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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



.Archäologische Zeitung, Jahrgang XV111. 



M 145. 146. 147. 



Januar bis März 1861. 



Helios der Seelenempfönger und Aphrodite die Todesgöttin. — Gräbervenus. Felicitas. Novus Annus. — Zur Xantener 
Erzfigur. — Allerlei: Das Vestaheiligthum am Forum von Pompeji; Antenor und Praxiteles; Nike ausTarent 



I. Helios der Seelenempfänger und 
Aphrodite die Todesgöttin. 

Hieiu die Abbildungen Tafel CXLV. CXLVI. 

Zwei Marmorkolosse, welche bereits im Jahr 
1836 mit den ägyptischen Alterthümern der letzten 
Ürovetlischen Sammlung dem königlichen Museum 
zu Berlin anheimfielen, wegen der Schwierigkeit ihrer 
Ergänzung aber erst neuerdings im soeben eröffneten 
assyrischen Saal des Museums ihre Aufstellung ge- 
funden haben '), verdienen in mehr denn einer Be- 
liehung die Aufmerksamkeit, die ihr fabrikmässiger 
Kunstwerth ihnen nicht sichern würde. Aber Grösse 
und Herkunft sowohl als auch der Wechselbezug, 
der aus ihrer ohne Zweifel ursprünglichen Verknü- 
pfung hervorgeht, lassen beim Anblick so ansehn- 
licher Denkmäler griechischer Kunst und ägyptischen 
Ursprungs uns nicht ganz gleichgültig; es sind Gott- 
heiten der aus Asien und Aegyplen vielbezeugten 
hellenistischen Kunstperiode, die wir hier vor uns 
sehn und deren Bedeutung durch Reste ihrer Votiv- 
inschrifl uns näher gerückt wird. 

Die eine jener Statuen ist männlich, die andre 
weiblich. Jene erstere führt eine nackte Jünglings- 
gestalt uns vor Augen, deren übrigens unverhüllter 
Körper linkerseits auf Schulter und Arm mit einer 
um den Hals durch eine Agraffe befestigten Chlamys 
bekleidet ist. Während der linke Arm, aus dem Ge- 
wand hervortretend, nach des Ergänzers Gedanken 
eine Schale hielt, die man lieber mit der symbo- 
lischen Kugel des Weltalls vertauscht sehn möchte, 

') Als no. 802 und 803 des 'Nachtrags zum Verzeichnis* der 
Büdhauerwerke' 1860. Die Höhe beider Statuen betragt 8 Fase 
5 Zoll; doch ist der Sockel der weiblichen Statue um einen halben 
Zoll -höher als der Sockel der männlichen. 



war seine gesenkte Rechte vielleicht mit der Peit- 
sche*) versehen, die als das gewöhnlichste Attri- 
but des laut der Inschrift hier gemeinten Sonnen- 
gottes bekannt ist Auch in den Zügen des noch 
wohl erhaltenen Angesichts ist der Alles wahrneh- 
mende, den Gesetzen des Weltalls mehr als der 
Gemütfiswelt des Menschen verknüpfte, feste und 
unwandelbare Lenker des rastlos fortschreitenden 
Sonnenwagens zu erkennen, den wir auch sonst 
noch in statuarischen Werken des späteren Alter» 
thums, mit oder ohne Andeutung seiner Rosse, dar- 
gestellt finden 9 ). Der sonst übliche Strahlenkranz 
dieses Gottes, wie unter andern die rhodischen Mün- 
zen ihn zeigen, wird in unserm Marmor vermisst; 
ein solcher Lichlglanz war weniger nöthig, wenn, 
wie sich zeigen wird, das in Rede stehende Götter- 
bild als Nebenfigur des ebenfalls allzeit umstrahlten 
Serapis erschien. Um so willkommener aber ist für 
das Verständniss dieser Statue die am Sockel der* 
selben in ungetrennter Verbindung mit deren rechtem 
Bein, grossentheils erhaltene dreizeilige Inschrift, aus 
welcher die Weihung an Helios unzweifelhaft her- 
vorgeht; dieselbe lautet, wie folgt: 

JUHAl 

TOYMJ 

JNTI 
Die Zueignung JU € HXiq> ist hierin augenfällig. 

') So bezeichnen Peitsche und Kugel den strahlenbekränzten 
Helios eines pompejanischen Wandgemäldes (Museo Borbonico VII, 55). 
Eine Peitsche hält auch der thronende Helios in seiner Linken, den 
ein fatikanisches Relief (Ghd. Bildw. XCIU, 4) als Empfinger des 
von Luna ihm zugefäbrten Todtengenius darstellt. 

3 ) Mit Andeutung der Rosse in der Borghesischen Statue, jetzt 
im Louvre; verschieden davon ist die in Müllers Handbuch $.400,1 
mit nicht wenigen Köpfen des Sonnengottes erwähnte, von Biagi zu 
Rom 1772 herausgegebene Statue. 
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UebrigeoB ist die Statue im Gangen wohl erhalten. 
Beide Unterarme fehlen, in Knie und Beinen sind 
einige Stücke eingesetzt, stark ergänzt ist auch der 
Sockel; doch sind die mit den Füssen verknüpften 
und mit der gedachten Inschrift versehenen Stücke 
samt dem der Statue zur Stütze gereichenden Baum- 
stamm unzweifelhaft alt. Letzterer ist ohne Aeste 
und Blätter gelassen; er kann als blosse Stütze des 
Marmors betrachtet werden, falls nicht vielleicht die 
Sepulcralbeziehung der hienächst zu erörternden an- 
dern Statue es räthlicher macht jenes winterliche 
Symbol in solchem Sinne auch hier zu deuten. 
Schlagen wir diesen Weg der Erklärung ein, so 
kann es nicht fehlen, dass diese an und für sich 
nicht sehr ausdrucksvolle Figur uns als der Seelen- 
empfanger erscheinen wird, in dessen Lichtglanz die 
Majestät des späteren Alterthums das Ziel abge- 
schiedener Geister zu finden glaubte. 

Die nach Grösse Herkunft und künstlerischer 
Beschaffenheit jenem Sonnengott entsprechende weib- 
liche Statue zeigt uns eine bekleidete Frauengestalt, 
die mit gekreuzten Beinen in nachlässiger Stellung 
nach der rechten Seite hin sich auflehnte. Der Er- 
gänzer hat dies dergestalt aufgefasst, dass die Figur 
ihren rechten Arm einem Baumstamm aufruhen lässt; 
er hat in diese Hand ihr einen Kranz gegeben und 
übrigens in dem gleichfalls von ihm ergänzten Kopf 
der von uns zu ermittelnden Deutung nicht vorge- 
griffen; neu ist auch der angestemmte linke Arm, 
dessen Richtung jedoch durch den bis unter die 
Schulter reichenden antiken Ansatz verbürgt ist. Die 
Deutung zu leiten ist in Ermangelung jedes alten 
Attributs auch die Kleidung nur im Allgemeinen ge- 
eignet; dieselbe besteht aus einem langen ärmellosen 
Chiton mit übergeschlagenem Gewandstück und einem 
über die Schultern und den linken Arm gezogenen 
Peplos ; die Füsse sind mit Sandalen bedeckt. Eigen- 
tümlicher ist die gedachte nachlässige Stellung, 
in welcher diese Figur mit gekreuzten Beinen be- 
hagliche oder nachdenkliche Ruhe uns ausdrückt, 
wie sie mit der Würde eines Götterbilds sich nur 
selten vereinigen lässt. Indess wird Winckelmanns 
Bemerkung, der in ähnlichen Stellungen einen her- 
kömmlich gewordenen Ausdruck der Traurigkeit 
sah 4 ), durch die statuarische Observanz hinlänglich 



bestätigt, um, wenn der Marmorkoloss eines ver- 
mutMtchen Götterbilds diese Stellung uns zeigt, mit 
Wahrscheinlichkeit eine auf Todtendienst bezügliche 
Darstellung zu erkennem Wenn man Statuen einer 
ähnlichen Bekleidung und Anordnung, an denen es 
nicht ganz fehlt, in andrer Weise gedeutet hat, so 
war diese Deutung willkürlich. Es gilt dies nament- 
lich von denen welche, wie eine bekannte Statue 
des Kapitols 6 ), eine andre der vormals Borghesischen 
Sammlung jetzt im Louvre *) und eine dritte im 
hiesigen Museum 7 ), durch das ergänzte Attribut einer 
Flöte zur Muse Euterpe geworden sind; man hätte 
sie auf Grund eines von Visconti verglichenen 
Münztypus 8 ) ebenso füglich als Felicitas ergänzen 
können, wenn diese allegorische Göttin in statuari- 
schen Marmorwerken überhaupt sich voraussetzen 
liesse. Eine vierte ganz ähnliche Statue war eben 
so leicht durch das Attribut einer komischen Maske 
zur Geltung der Muse Thalia •) gelangt Wiederum 
als Euterpe ergänzt sind zwei ganz ähnliche herku- 
lanische Statuen, welche mit achtbarem Kunstwerih 
auch Besonderheiten der Tracht verbinden, die einer 
Muse widerstreiten; dagegen es mit der Idee einer 
Gräbervenus sich ganz wohl verträgt, bald in leichter 
Entblössung bald auch verschleiert zu erscheinen 10 ). 

4 ) Winckelmann monum. ined. II p. 170 äussert diess auf An- 
lass des in ähnlicher Weise tot Achill stehenden trauernden Anti- 
lochos und verweist zugleich auf die um Antilochos trauernden Grie- 
chen eines philostratischen Bildes, in dessen Beschreibung (Philostr. 
II, 7) es heisst: nfjtavng dk tag aixfiag ig rovöatpog, ivai- 
XatTOvai jbt Tio Jf, xal ajrjQiCoviat inl t<5v atxpuov. All- 
bekannt ist auch die ähnliche Stellung des Todtengenius mit ge- 
senkter Fackel (Zoega bassiril. II p. 214). 

6 ) Ergänzte Euterpe im Kapitol: Beschreibung von Rom III, 
1,163; Clarac mus. de sculpt. pl. 508 no. 1019; unten Tafel 
CXLVII no. 1. 

6 ) Borgbesische Statne im Louvre : Scutture della villa Borghese 
II st VI no. 1 ; in Viscontis Text p. 39 sind 'Soonatrici di üble, 
anzi che due immagini della Musa Euterpe' angenommen. In der 
description des antiques (Paris 1820) ist es unklar, ob no. 61 oder 
341 gemeint sei. 

7 ) Aehnlicfae Statue im Museum zu Berlin: Levezow, Familie 
des Lykomedes Taf. VIII. Clarac pl. 538 no. 1130; unten Taf. CXLVII 
no. 3. Berlins antike Bildwerke S. 57 no. 57 (jetzt no. 80). 

8 ) Felicitas einen Caduceus tragend auf Münzen der Julia 
Mamaa: Eckbel D. N. VII, 287s. Ein Münztypus dieser Art folgt 
auf unsrer Tafel CXLVII no. 5. 

•) Clarac mus. de sculpt. pl. 515 no. 1041 C ('d'apres MeJlan'). 

10 ) Wie in «Neapels antiken Bildwerken' no.277. 280 S. 83 f., 

damals mit der Deutung auf BUdnissstatuen eingeweihter Frauen, be- 
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Noch eine Statue dieser Art im Museum des LouVre ") 
widerstrebt einer solchen Deutung auch durch das 
Attribut eines Vogels , den man als Taube fassen 
und auf Aphrodite deuten kann. Der Gedanke an 
eben diese Göttin wird uns nahe gelegt, wenn wir 
jene Frauengestalt mit übergeschlagenem Bein auch 
auf ein Idol der sogenannten Venus-Proserpina, der 
aphrodisisch gefassten Kora, gestützt finden, wie sol- 
ches in einer früher durch mich bekannt gemachten 
Thonfigur ") der Fall ist. Damit stimmt der Pfeiler 
ganz wohl, der in ähnlichen Marmorwerken die üb- 
liche Stütze der weiblichen Figur bildet und viel- 
leicht auch hier statt des ergänzten Baumstamms 
unsrer Figur als der herkömmliche Ausdruck eines 
Grabmals vorausgesetzt werden darf 11 ). Es ist da- 
durch unsre Figur als eine der mannigfachen Bil- 
dungen nachgewiesen, in denen die alte Plastik einen 
euphemistischen Ausdruck der bekanntlich nicht selten 
mit Aphrodite verglichenen Todesgöttin, der römi- 
schen Venus-Libitina u ), gefunden hatte. 

Wie eine solche Gräbervenus zur Zusammen- 
stellung mit Helios gelangte, ist hiemit freilich noch 
nicht erwiesen; doch ist theils die sonstige Verbin- 
dung von Hetios und Aphrodite, namentlich aus 
Korinth und Samothrake "), nicht unbekannt, theils 
in besonderem Bezug auf Tod und Unsterblichkeit 
die neuplatonische Vorstellung hieher gehörig, laut 



schrieben ist. Eint jener beiden Figoren, die sich durch einen an- 
tiken, ernsten and idealen Kopf ausieichnet, ist verschleiert; die 
andre, deren Kopf fehlt, trag ein Stirnband mit herabhängenden 
Lemniscen, welche zum Theil noch erhalten sind j ausserdem ist an 
beiden Figuren das Gewand ton der Schaher leicht abgestreift 

") Abgebildet mit dieser Angabe bei Clarac pi. 295 n. 1020, 
auch aaff unsrer Tafel CXLVII no. 2. Im Statuenverzeicbniss des 
LouTre, welches bekanntlich seit langer Zeit nicht neu gedruckt ist, 
vermag ich diese Statue nicht nachzuweisen. 

»*) Gerhard Venere Proterpina tav. 12. Clarac pl. 632 B 
no. 1422 F. Unten Tafel CXLVII no. 4. 

>3 ) Wer diesen Baumstamm vertheidigen will, kann auf die ähn- 
liche oben gedachte Stütze des Helios und auf den kahlen Stamm 
sich berufen, der dann and wann als Symbol des erstorbenen Lebens 
sich findet (Mus. Pio-Clem. VII, 13. Ghd. Antike Bildw. XCIII, 1. 
Prodr. S. 257, 51). 

") Ueber Libitinaidole ist ausführlich im Excurs »einer Ab- 
handlang über Venusidole S. 15 ff. gehandelt. 

|S ) Helios und Aphrodite: Paus. II, 4* 6. Vgl. Venus «od Phae- 
tbon bei Plin. XXXVI, 4, 7. Ghd. Antike Bildwerke Tai XLI, Prodr. 
S. 162, nnd die häufigeren Verbindungen von Apoll and Aphrodite 
(Ghd. Mythologie §. 379, 3). 



welcher die Wanderung der gereinigten Seelen unter 
Leitung der Todesgöttin zum Reiche des Sonnen* 
gotte» empordringt "). Marmorkolosse, von denen 
der eine die Todesgöttin, der andre den als Ziel und 
Empfänger der Todten gedachten Sonnengott dar- 
stellt, konnten als bedeutsame Pfortner den Eingang 
eines Grabmals schmucken, das zu den Zeiten alexan- 
drinischer und römischer Herschaft neben dem aber- 
schwänglichen Gräberprunk der Pharaonen die Auf- 
merksamkeit nachdenklicher Wanderer fesseln sollte. 
Dass auch dem Standpunkt ägyptischer Andacht 
hiebet genügt worden sei, gebt daraus hervor, dass 
ausser Helios und Aphrodite auch der nicht selten 
mit Helios gleich gesetzte ägyptische Zeus*Serapis 
angerufen war, wie aus der nun noch näher zu be- 
trachtenden zweiten Inschrift hervorgeht. 

Diese am Sockel des weiblichen Kolosses ver- 
stümmelt erhaltene Inschrift lautet in ihren drei 
Zeilen, wie folgt: 

PAIIIJIKAITOICCYNNA 
4ClAPX O€ANEQHKENClL4r 
J 
(2ä)qamdi xai zo7g ovwd(oig &eoig) . . . doiccQXog 
dvid'fjxsv ona (folgt n oder y) d. 

Wie man sieht wird darin dem Serapis und dessen 
göttlichen Tempelgenossen ") die Statue der von uns 
besprochenen Todesgöttin geweiht Wer der Wei- 
hende sei bleibt unklar, indem es wahrscheinlicher 
ist, dass in otai<xq%og äveihjxev die Bezeichnung des 
auch sonst bekannten gleichlautenden priesterlichen 
Amtes ") aatctQxog nicht aber ein Eigenname erhal- 
ten sei Wenn aber hier unter der weiblichen Statue 
Serapis als der gewaltigste Lebens- und Todesgott 
derjenigen Zeit angerufen wird, der unsre Statuen 
angehören, so ist es erstens wahrscheinlich, dass 
auch die Statue des Helios ihm geweiht war und 
die verstümmelte Inschrift Ju c HXi<p durch ein auch 



") Laut Plutarch de defectu orac. 945 C ^HXtog . . . <tao- 
XavtßavH to> vovv JtJovg) und dem vatikanischen Relief in mei- 
nen antiken Bildwerken Taf. XCIU, 4. Vgl. ebenda«. S. 244. 266. 
336 f. Oben Anm. 2. 

17 ) Zvwaots 9iote ist nach sonstiger ähnlicher Redeweise 
unzweifelhaft, • 

") Ueber das Amt der Asiarchen hat bereits Eekhel D. N. 
IV, 207 ss. gehandelt. 
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sonst nachweisliches ") appellalives oaqamdi auszu- 
füllen sei; dann aber darf es auch für wahrschein- 
lich gelten, dass in den als Tempelgenossen des 
mächtigsten Gottes Serapis bezeichneten Gottheiten 
keine andern gemeint sind als die uns in diesen Ko- 
lossen vor Augen geführten, neinlich Helios und 
Aphrodite. Wenn jener erste als begrifisverwandter 
griechischer Gott dem Serapis beigesellt war, lässt 
atfeh die dem Helios entsprechende Aphrodite als 
Doppelausdruck einer ägyptischen Isis sich denken* ); 
doch ist eine solche nicht nothwendig vorauszusetzen 
und um so weniger wahrscheinlich, da die inschrift- 
lichen Ueberreste beidemal nur auf Serapis hinweisen. 
Wie dem auch sei, diese Statuen bleiben, ihrer sehr 
mittelmässigen Ausfuhrung ungeachtet, merkwürdige 
Belege des im Orient und in Aegypten eigentüm- 
lich entwickelten griechischen Götterwesens; sie 
bleiben es um so mehr, je sinnvoller auch ihr ethi- 
scher und sepulcraler Nebenbezug des Helios als 
Seelenempfangers, der Aphrodite als Göttin der Grä- 
ber, als Epitymbia, uns entgegentritt. B. G. 



II. Gräbervenus. Felicitas. Novus Addus. 

Hiezu die Abbildungen Tafel CXLVII. 

1 — 4. Gräbervenus. In solcher Geltung ward 
zu Erklärung der vorigen Tafel der statuarische Ty- 
pus bereits erörtert, dessen sprechendste Denkmäler 
hier nachträglich folgen. Die bekleidete Frauengestalt, 
die mit nachlässig gekreuzten Beinen auf einen Pfeiler 
sich stützt, glaubten wir mit Wahrscheinlichkeit den 
in andrer Bildung bereits zahlreich vorhandnen und 
anerkannten Idolen der Venus- Li bitina beizählen zu 
dürfen. Man könnte weiter gehn und an den füg- 
lich als Grabmal zu fassenden Pfeiler die Vermu- 
thung anknüpfen, dass hier die aus Delphi erwähnte 
Aphrodite Epitymbia 11 ) in römischen Wieder- 
holungen uns erhalten sei; doch kann diese Ver- 

'*) Helios als Beiname des Serapis, der auch Ztvs *HXioc 
pfyae beisst: Preller Rom. Mythologie S. 726. 

••) Die anderweitig bekannte Vermischung von Isis nnd Aphrodite 
wird ans Aphröditens Haaptsitz Korinth dorfh Tempel von Serapis 
und Isis auf der dortigen Burg (Paus. II, 4, 6) bestätigt 

*') Aphrodite Epitymbia: Plutarch quaest. rom. 21. 



muthung in Ermangelung sonstiger Gründe nur sehr 
bescheiden geäussert werden. 

Zur genaueren Charakteristik dieser Statuen, 
denen bei guter Anlage kein hervorstechender Kunst- 
werth beigelegt werden kann, beschränken wir uns 
auf die hauptsächlichsten Notizen. An der mit no. 1 
bezeichneten kapitolinischen Statue") sind sowohl 
die Flöten als beide Unterarme ergänzt; der Kopf 
ist aufgesetzt und hat der Statue ursprünglich viel- 
leicht nicht angehört Dass die unter no. 2 abge- 
bildete ähnliche Statue des Louvre, welche durch 
das Attribut eines Vogels, vielleicht einer Taube, 
unsrer Deutung ungleich mehr als der Vorstellung 
einer Muse sich anschliesst, einer genaueren Nach- 
weisung für uns bedarf, ward schon oben") be- 
merkt. Die gefällige, aber beträchtlich ergänzte, als 
no. 3 bezeichnete, Statue des Berliner Museums, 
früher als eine der Töchter des Lykomedes, später- 
hin als Euterpe ergänzt ") , zeichnet vor andern 
ähnlichen Gestalten dadurch sich aus, dass sie statt 
an den sonst üblichen Pfeiler an einen Fels sich 
lehnt, welcher Umstand dem Gedanken an eine Grä- 
bervenus nicht widerspricht und keinenfalls ffir ge- 
nügend gelten kann, um neben sonstigen Gegen- 
gründen diese Figur als Muse erscheinen zu lassen. 
In der älteren Ergänzung erschien ihre Brust ent- 
blösst, was mit der Idee einer Venus-Libitina um so 
verträglicher sein würde, da auch die als no. 4 von 
uns gegebene Thonfigur") bei ähnlicher Stellung 
einen nackten Oberleib zeigt. Diese Figur aber 
gleichfalls als Gräbervenus zu fassen, ist das als 
Idol der Unterwelsgöttin so häufig in ähnlicher Weise 
mit Frauengestallen gruppirte Idol für uns ent- 
scheidend. 

5. Felicitas. Die in ähnlicher W^ise wie die 
bis hieher betrachteten Statuen einem Pfeiler auf- 
ruhende Göttin, die ein Münztypus der Julia Ma- 
maea ") als Felicitas bezeichnet, konnte zu dieser 

••) Kapitolinische Statue: oben Anm. 5. 

,f ) Statue im Louvre: oben Anm. 11. 

") Berliner Statue: oben Anm. 7. 

••) Thonfigur des' Grafen von Ingenheim , jetzt im königlichen 
Antiqoarium zu Berlin: oben Anm. 12. 

••) Pedrusi tesoro fernes. IV, 4, 9; VII, 34, 6. Eckhel D. N. 
Vn, 287 s. Cohen IV p. 69 ss. Oben Anm. 8. Die als no. 5 hier ge- 
gebene Zeichnung ist nach einem Original im hiesigen kgl. Münz- 
kabinet ausgeführt. 
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allegorischen Geltung durch den Heroldstab gelan- 
gen, welcher, wie andremal an der Friedensgöttin, 
in ihrer Rechten bemerkt wird. Man hat darin eine 
gewandte, auch für noch andre Figuren ") nach- 
weisliche, Benutzung des ungleich älteren statuari- 
schen Typus zu erkennen, den wir bis hieher erör- 
terten; dass die Erklärung desselben durch jenen 
Münztypus wesentlich bedingt werde, hatte Visconti, 
der darauf aufmerksam machte, vielleicht selbst nicht 
gemeint f 8 ). 

6—9. Novus Annus. Die Knabengestalt, welche 
auf diesen Münztypen des Commodus in Umgebung 
ordnender Jahresgottheiten bemerkt wird, findet sich 
in dem nachstehenden Aufsatz Professor Wieselers 
in einer Weise erläutert, welche zugleich der be- 
rühmten Xantener Erzfigur des Berliner Museums 
neue Aufklärung verheißet & 6. 



111. Zur Xantener Erzfigur. 

VgjL Tafel CXLVII, 6—9. Oben CXXXIII. CXXX1V. 

Röcksiehtlich der Xantener (oder richtiger: Lüttin- 
gener) Erafigur im kgL Museum zu Berlin, welche im 
▼origen Jahrgange dieser Denkmäler und Forschungen auf 
Taf. CXXXIII und CXXXIV abbildlich mitgetheilt und 
in no. 133. 134 ausführlicher besprochen ist, nimmt mich 
das Bekepntniss des Erklären Wunder, er wisse ausser 
dem Bonus Eventns kein anderes Wesen, das einen sol- 
chen Kranz tragen konnte wie ihn der Knabe habe, der 
heraneile um seine Gaben darzubringen, nämlich einen 
Kram mit Produkten aller Jahreszeiten , der also den 
Jahressegen überhaupt repräsentire. Es ist offenbar ein 
Novus Annus gemeint; dass die Beziehung auf Bonus 
Eventns ganz unzulässig sei , bedarf wohl keines weiteren 
Nachweises. Schon in meinen Denkm. d. a. Kunst habe 
ich Bd. II, zu Taf. LXXIV, no. 960, wo ein Ton Gori 
Mus. Fiorent Vol. IV, t. 41 herausgegebenes, unter Com- 
modus ab P. M. Tr. P. X IMP. VII COS. IUI P. P. 
geprägtes Bronzemedaillon wiederholt ist '), zur Erklärung 
Folgendes bemerkt: 'Den vier Hören wird von Zeus das 
Thor des Olympos geöffnet. Ihnen schreitet ein nackter 

S1 ) An einen Pfeiler gelehnt erscheint auch die mit Scepter und 
Kranz »ersehene Liberias: Morelli Galba VIII, 22, 24. 

fi ) Widerlegt ward diese Ansicht ?on mir bereits früher (Nea- 
pels Bildwerke S. 84 f.). 

*) Wie loch auf nnsrer Tafel CXLVII no. 6. A. d. U. 



Knabe entgegen, der an einem vollen FQllhorne zu tragen 
hat: etwa JPitif os, oder, wie wir eher glauben, Eniaufo*, 
den der Hymn. Orph. I, 18 mit den Hören erwähnt und 
dessen Kindesgestalt darin begründet sein kann, dass das 
Jahr erst im Beginnen gedacht ist, während das Füllhorn 
bei Eniautos durch Athenaios V, p. 198 A, ausdrücklich 
bestätigt wird'. Hier haben wir denselben Novus Annus. 
Ich bin 1 jetzt in Stand gesetzt, die Münzdarstellung etwas 
genauer zu erklären, seit mir zwei ähnliche und doch 
wiederum verschiedene bekannt geworden sind. Ch. Lenor- 
mant hat in der Nouvelle Galerie mythol. pl. XLII, no.8 eine 
andere, gleichfalls unter Commodus, und zwar in demselben 
Jahre 938 a.u.= 185 p.Chr. geprägte, aber kleinere Bronze- 
münze *) abbilden lassen, deren Aversdarstellung er p. 135 
folgendermaßen beschreibt. *Le jeune empereur ä demi 
nu, tournä a droite, tenant une epee nue de la rnatn 
gauche, et de la droite un cercle dans lequel sont ren- 
fermees quatre jeunes filles representant les quatre saisons 
de l'annee. Devant rempereur un genie portant une corne 
d'abondance'. Es ist wesentlich dieselbe Darstellung; nur 
dass die Figur, welche die Rechte auf den 'cercle' legt, 
unbärtig ist. Von dem 'cercle' kommt nur ein kleiner 
Theil zum Vorschein, so dass man nach dieser Münze 
viel eher an ein Bogenthor denken könnte als nach der 
ersterwähnten. Mit dem 'empereur jeune' ist es übrigens 
nichts. < Das Gesicht hat nichts mit dem des Commodus 
gemein. Auch wäre es sonderbar, wenn Commodus auf 
der Vorderseite bärtig, auf der Rückseite dagegen un- 
bärtig dargestellt wäre. Lenormant wurde gewiss durch 
die 'epee nue' zu der falschen Auffassung verleitet Aber 
die 'epee nue' beruht auf einem Irrthum. Die Abbildung 
zeigt nichts der Art, sondern denselben kurzen Stab, wel- 
chen die entsprechende Figur auf der Florentiner Münze 
und auf der gleich zu erwähnenden hat Es ist bald zu 
errathen, dass die jugendliche, unbärtige Figur keinen 
Andern als Helios-Apollon darstellen solle. Als ich diese 
zweite Münze kennen gelernt hatte, war ich nicht abge- 
neigt, an der Richtigkeit der Gori'schen Zeichnung in 
Betreff des Bartes der entsprechenden Figur und mithin 
der Beziehung auf Zeus zu zweifeln. Aber dieser Zweifel 
ist verschwunden, seitdem ich bei Gelegenheit der Besich- 
tigung der Fürstl. Waldeckschen Münzsammlung in Arol- 
sen ein unter Commodus in demselben Jahre geprägtes 
Bronzemedaillon 3 ) etwa von der Grösse des Florentinischen 

*) Wiederholt anf nnsrer Tafel CXLVII no. 7. A. d. 0. 

*) Eine Zeichnung dieses merkwürdigen Exemplars bat Herr 
Dr. Gaedechens unter besonderer Vergünstigung des durchlauchtigsten 
Herrn Besitzers für unsere Zwecke anfertigen lassen, wonach dieselbe 
auf unsrer Tafel no. 8. 9 beifolgt. A 4. H. 
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fand, dessen Avers im Ganzen dieselbe Darstellung wie 
die beiden andern Monumente, aber anstatt des Zeus und 
des Apollon einen ganz unzweifelhaften Janus zeigt Ausser- 
dem weicht dieses Medaillon dadurch wesentlich ab, dass 
der sich nahende Kleine keineswegs ein Füllhorn auf der 
reckten Schulter, sondern auf dieser und in der einen 
Hand (so viel ich mich erinnere, der rechten) zwei Ge- 
genstände trägt, die ich mit unbewaffnetem Auge nicht 
deutlich erkennen konnte, die aber auf der beigelegten 
Beschreibung, deren Verfertiger sich wohl einer Lupe be- 
dient hat, als Tropäum und als Kranz bezeichnet wer- 
den; der 'Kranz* wird, was ja ganz passend ist, etwas in 
die Hohe gehalten 4 ). Der Gegenstand, auf welchen der 
Janus seine Rechte gelegt hat, nimmt sich auf diesem 
Medaillon ganz ähnlich aus wie auf dem Florentinischen. 
Also auf drei Münzen aus einem und demselben Regie- 
rungsjahre des Commodus, von dem es bekannt ist dass 
er sich viel mit den Monaten zu schaffen machte (Preller 
«Rom. Mythol.' S. 783 flg., Anm. 4) und selbst als Janus 
dargestellt ist (auf dem Avers des Bronzemedaillons, des- 
sen Revers in den D. a. K. Bd. H, Taf. LXII, no. 796 
mitgetheilt ist), erscheinen drei verschiedene Sonnen- oder 
Licht-Gottheiten als oberste Zeitgötter, insbesondere Jah- 
resgütter. Der Stab, welchen sie in der Linken halten, 
ist der bei dem Aeon oder Mithras (D. a. K. Bd. n, 
Taf. LXXV, no. 967) und auch bei dem Janus (C. A. Böt- 
tiger 'Id. z. Kunstmyth.' I, S. 258 und 269) schon er- 
kannte Massstab, virga bei Macrob. Sat 1, 9. Er ist hier viel 
deutlicher zu erkennen als auf dem Münzbilde bei Böt- 
tiger Taf. n, Fig. 1, und auf dem Gemmenbilde in 
Gerhards Besitz bei Panofka 'Zafluchtsgotth.' Taf. I, n. 5, 
und in der That ist auf dieser Münze wohl ein eigent- 
liches Scepter und auf diesem Gemmenbilde, wo Janus 
ganz wie bei Ovid. Fast. 1, 177 meumben* baculo erscheint, 
ein Stab als Stutze für den Gehenden oder Stehenden 
anzunehmen. Der Gegenstand, auf welchen die obersten 
Jahresgötter ihre Rechte legen, ist weder mit Mittler 
(Hdb. d. Arch. §. 399, A. 1, dem ich im Text zu den D. 
a. K. folgte) als das olympische Thor, noch etwa als 'die 
Himmelskugel zu fasseh, an welcher auf den Monumenten 

4 ) Nachtragliche Bemerkung. Auf der durch Freund Gaedechens 
beschafften Abbildung zeigt sich, dem Vernehmen nach, ein Füll- 
horn, wie auf den beiden anderen Exemplaren. Sollte das nicht auf 
Irrthum des Arolsener Zeichners beruhen (der eine Abbildung des 
Florentiner Medaillons zur Hand hatte), so wäre dadurch das weiter unten 
über TropSum und Kranz Bemerkte wegftJlig geworden. Inzwischen 
sehe ich, dass auch Eckhel D. N. VII p. 113 Variationen der Dar- 
stellung angiebt: ex advereo etat puelius e. (?) elata ramum aut 
florem aut comueopiae oetentane. F. W. 



in den D. a. K. Bd. II, Taf. LXH, no. 796 und 797 (wo 

die Kugel länglich rund ist) die Hören einherschreiten, 
sondern er ist als der JahreshreU zu fassen, innerhalb des- 
sen sich die Göttinnen der Jahreszeiten bewegen. Ist diese 
Bewegung a bruma ad brumum (Varro de Ling. Lat. VI, 
8, p. 76 Mueller) abgemacht, so kommt ein novus annus, 
und dessen Repräsentanten sehen wir auf den Bronze- 
münzen in dem heranschreitenden Knäbchen dargestellt 
Was fangen wir aber mit Kranz und TropJinm bei dem 
Knaben auf der Arolsener Münze an (wenn sie sicher ste- 
hen)? Diese Attribute erinnern durchaus an die Victoria 
auf den bekannten Neujahrslampen (Bottiger 'Kl. Sehr.' 
m, S. 315 flg.; Preller 'Rom. Myth.', S. 160 flg.). Ver- 
muthlich sollen die Münzen als Neujahrsgratulatioaen för 
den Commodus dienen und bedeutet der herannahende 
Knabe mit Füllhorn oder mit Kranz und Tropäum das- 
selbe, was auf den bekannten für Hadrianus und Anto- 
ninus Pius bestimmten Münzen die Inschrift aussagt: 
'Senatus Populusque Rcmanus Annum Novum Faustum 
Felicem.' Und selbst wenn nicht an eine Neujahrsmünze 
zu denken sein sollte 5 ), würden auf einer Römischen Münze 
Kranz und Tropäum für den heranschreitenden Novus 
Annus sehr wohl als passend angenommen werden kön- 
nen, zumal da Exemplare nebenhergingen, auf denen er 
ein Füllhorn hat Auch lSast sich für den Umstand, dass 
gerade auf der Münze, welche den Janus als obersten 
Jahresgott zeigt, der Notus Annus Kranz und Tropäu» 
trägt, ein plausibler Grund beibringen, wenn man nur an 
den Besag gerade jenes Gottes auf Krieg und Frieden 
denkt Rucksichtlich der Berliner Erzfigur ist es mir 
durchaus wahrscheinlich, dass sie als Neujahrsgeschenk 
gedient habe. Ich erwähne schliesslich noch, dass bei 
Ovid. Met. II, 24 flg. unter den Repräsentanten der Zeit- 
abschnitte, die neben Phöbus' Throne stehen, auch der 
Annus vorkommt. Aller Wahrscheinlichkeit nach kannte 
der Dichter Bilder desselben*). 
Gottingen. Fbibdbich Wiisclkb. 

•) Vgl. Pioder 'Ant. Munt. <L IL Blas, i Bert.' S. 206 in 
Taf. II no. 3. F. W. 

•) Erst hinterdrein sehe ich zu meiner angenehmen Ueberra- 
schung, dass schon Eckhel a. a. 0. den kreisförmigen Gegenstand 
ähnlich (aaste wie ich; nnr dass er an ein aaeeulnm dachte, indes 
er eine Münze Hadrians, in cujus aversa 8AMC. AVR. vir semi- 
nudue ttane d. cireuium contimgtt, quo totus ambitur, und einige 
Schriftsteller vergleicht. Ergo et typo numt praesentie Saecutum 
Aureum inteiUgltur, quod, et Cbmmodo ipei flde*, hoc imperante 
vere exetttit. Auch so hat der 'puelius', über dessen Bedeutung 
Eckhel nichts sagt, für die Berliner Bronze volle Beweiskraft. Er 
ist eben der Repräsentant eines novum saecutum. Ovidius erwähnt 
a. a. 0. auch Saecula. F. W. 
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IV. Allerlei. 

47. Das Vestaheiligthüm am Fobum von Pompeji. 
Das gewöhnlich unter dem Namen Pantheon aufgeführte 
Gebäude am Forum von Pompeji ist sehr verschiedenen 
Deutungen unterworfen worden, welche sich bisher alle 
als unhaltbar erwiesen haben. Pantheon wurde dasselbe 
genannt, weil man die in der Mitte seines Hofraums in 
Form eines Zwölfecks aufgestellten Säulenfüsse für Posta- 
mente von Statuen der zwölf grossen Götter hielt Da 
wir jedoch iu denselben die Reste eines zerstörten Rund- 
tempels oder polygonen Ccntralbaues erhalten haben, er- 
weist sich die Benennung Pantheon als haltlos. — Eine 
andere Bezeichnung des Gebäudes als Serapeum, welche 
ihren Ursprung in der Aehnlichkeit des Centralbaues mit 
dem 8erapeum zu Puteoli') hat, in dessen Mitte eine 
Heilquelle liegt, könnte nur dann von Bedeutung sein, 
wenn in dem Pömpejaniscben Centralbau eine gleiche 
Quelle gefunden wurde*). Die sehr materialistische Auf- 
fassung des Gebäudes als Schlachthaus macellum ") wird 
schon durch die Würde und Grossartigkeit des Baues und 
die reiche Malerei widerlegt (Overbeck Pompeji p.94— 99). 
Wichtiger sind die beiden andern Vermuthungen, von de- 
nen die eine dasselbe ein Augusteum oder collegium der 
Augustalen, die andere ein hospllium benennt*). Die Be- 
nennung Augusteum knüpft sich an ein im Hintergrunde 
in der Mitte hinter dem Centralbau gelegenes Gemach, 
welches im Innern eine Basis für ein Cultusbild und an 
den Seitenwänden vier Nischen für andere Statuen dar- 
bietet, und somit als Heiligthum kenntlich ist Da zwei 
der vier Nischen die erhaltenen Statuen der Livia und 
des Drusus zeigen und von dem Cultusbild ein Arm mit 
einer Weltkugel übrig ist, so hat man dies Gemach als 
ein Heiligthum des Augustus gedeutet, und demzufolge 
die übrigen Räume als Küche und Speisezimmer zu Fest- 
mahlen, welche das Collegium der Augustalen dem Volke 
gegeben, angesehen. Auch die Annahme eines UospxÜums 
lässt diese Räume ähnlichen Zwecken dienen und stellt 
dasselbe unter den Schutz des Augustus. Beide Benen- 
nungen lassen aber grade den charakteristischen Haupt- 
theil des Gebäudes, den zwölfeckigen Centralbau unbe- 
stimmt, von dem meine Erklärung ausgehen soll. 

Bekanntlich war die Form des Griechischen Hestia- 
heiligthums, des Prytaneions, ebenso wie die des Itali- 
schen Vestatempeb eine runde*). Auch ist von Bötticher 

*) Vgl. Paoli Aot. Puteol. Kiliao Dealern, d. alt. Rom. tf. 58. 
Vitra?, ed. Mario» IV tf. 64. 

*) Eine Versenkung, in der man Fischreste gefunden, kann aus 
dem Grande nicht als versiegte heilige Quelle des Gebäudes gelten, 
weil dieselbe nicht innerhalb des Zwölfecks sondern neben demsel- 
ben liegt. 

*) Kugler Kunstgeschichte l.Ausg. p. 288. Stier Geschichte o. 
Beschreibung der Stadt Pompeji 2. Ausg. Wittenberg 1853 p. 32. 

*) Vgl. Bonucci Pompei descritta 1826. Overbeck Pompeji p.99. 

•) Vgl. Tim. lex. Plat. s. ?. doloe; Suidas s. y. nguravtlov; 
Hestch. s.f. OMias; Fettut s. ▼. Rolunda; Orid Fast. Vi. 282; Plut. 
ffuma 11. 



Tektonik der Hellenen II p. 849— 351 nachgewiesen, dass 
die Griechischen Prytaneen aus grösseren Bauanlagen be- 
standen, deren Mittelpunkt und Haupttheil das eigentliche 
runde Heiligthum der Hestia einschlösse das in der Mitte 
der runden mit Erz bekleideten Holzdecke eine runde 
Oeffnung darbot,' aus welcher der vom Altar der Göttin 
emporwallende Rauch in die Luft stieg. Ebenso ist auch 
von Dionvs von Halicarnass Antiq. Rom. n, 65 bezeugt, 
dass die Heiligthümer der Hestia im Mittelpunkt und 
Haupttheil der Stadt zu liegen pflegten. Demgemäss lagen 
auch Prytaneion und Tholos in der Nähe des Buleute- 
rions und des Marktes von Athen. Auch der Vestatempel 
zu Rom scheint richtiger unmittelbar an das Forum Ro- 
man um versetzt zu werden, wo bei der Kirche S. Maria 
Liberatrice die Grabsteine der Vestalinnen gefunden sind, 
ab an die Stelle der Kirche S. Teodoro, welche übrigens 
ebenfalls in der Nähe des Forums lind in der Mitte des 
alten Roms liegt *). Mit Rücksicht hierauf bezeichne ich 
das fragliche Gebäude am Forum von Pompeji als Hei- 
ligthum der Vesta. Nicht nur seine Lage im Mittelpunkt 
und Haupttheil der Stadt, sondern auch die Nähe des 
Senacuhms des Sitzungshauses der Decurionen, ähnlich 
wie in Athen neben dem Buleuterion Tholos und Pry- 
taneion lagen, sprechen deutlich für diese Bestimmung. 

Der zwölfeckige Centralbau in der Mitte der ganzen 
Anlage war das eigentliche Heiligthum der Göttin, ein 
Monopteros mit einer ähnlich wie am Philippeion zu 
Olympia (Paus. V. 20. 5), gebildeten Holzdecke, die mit 
Erz bekleidet in der Mitte die schon erwähnte Oeffnung 
darbieten rousste, um den Rauch des Altars emporsteigen 
zu lassen. 

Um diesen Centralbau gruppiren sich, ähnlich wie 
in den Griechischen Prytaneen, eine Menge von Räum- 
lichkeiten für Cultusacte und praktische Bedürfnisse. Das 
Gemach rechts von dem Heiligthum des Augustus war 
entweder Küche oder Speisesaal (vgl. Overbeck Pompeji 
p. 97) für die in gleicher Art, wie im Athenischen Pry- 
taneion oder der Tholos, angestellten Festmahle; das 
Gemach links diente, wenn jenes die Küche war, zu den 
Festmahlen, im andern Falle vielleicht zu Versammlungen 
der Vestalinnen. Die eilf Gemächer von gleicher Grösse, 
welche rechts von dem Centralbau in gleicher Linie lie- 
gen, dienten wahrscheinlich praktischen Zwecken verschie- 
dener Art. Das muthmassliche Heiligthum des Augustus 
kann be^ einer Stadt wie Pompeji, deren Neubau nach dem 
Jahr 63 p. C, also in der Blüthe des Kaisercultus, vor 
sich ging, nicht befremden. Sollte aber dennoch eine 
solche Ueberhebung im Heiligthum des Vesta befremden, 
so ist auch eine andere Erklärung möglich. Man kann 
nämlich den erhaltenen Arm mit der Weltkugel, welcher 
von dem Cultusbild jenes Raumes übrig ist, als Fragment 
einer Statue des Zeus ansehen, dessen Cultus auf das in- 
nigste mit dem Vestadienst verbunden war. Beide wur- 

•) Vgl. Besehreibung Roms IU. 1 p. 63. 79. 370; II. p. 50. 370; 
Braun Ruinen u. Museen Roms p. 51. Mos. loed. d. J. II tat. 33. 34. 
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den zusammen verehrt in Dodona (Zinzow de bist. Graec. 
prim. p. 19, Gerh. Myth. §. 293, 3) zu Olympia (Paus. 
V, 14, 5) in Lavinium als Vesta und Juppiter Pistor (Gerh. 
Myth. §. 288, 4). Zusammen angerufen werden beide im 
Homerischen Hymnos in Vestam 23, 5, auf Münzen zu- 
sammengestellt Thesaurus Morell. p. 458 1. 2, wie auch 
die Beinamen beider Gottheiten des Zeus ioTiovyoq y iouw- 
vug, lyiatioQ der Hestia Zuvog nvQyog, dtbg q>v\antj 
(Boeckh Philolaos 90 ff.) Jtog ol*oq (Stobaeus Phys. I 
p. 488) die innige Verwandtschaft bezeugen. — Demnach 
wäre ein Heiligthum des Juppiter, im Vestatemenos sehr 
leicht zu erklären. Die Statue des Augustus würde dann 
in einer der (eeren Seitennischen mit Livia correspondi- 
rend gestanden haben. 

Ihrem Ursprung aus dem Heerdcultus gemäss ist Vesta, 
ebenso wie Juppiter Pistor, Beschützerin der Ernährung, 
namentlich des Mahlens und Brodbackens (vgl. Serv. EcL 
8. 82. Aen. 5. 745) und aus diesem Grunde finden wir 
durch das ganze Gebäude Darstellungen von Nahrungs- 
mitteln in geschmackvollem Stillleben angebracht, auch 
eine eigene Abbildung der Vestalia des Müllerfestes, wel- 
ches von Eroten gefeiert wird 1 ), und demnach eine nicht 
geringe Stütze für meine Vermuthung bildet. — Es wäre 
übrigens kaum denkbar, dass Pompeji eines Vestaheilig- 
thums entbehrt haben sollte, da uns fast von jeder grie- 
chischen Stadt die Existenz eines Prytaneums berichtet 
wird*). Auch ist es nicht denkbar, dass ein solches noch 
in den entlegenen bis jetzt noch unausgegrabenen Theilen 
der Stadt verborgen sei, da nach Dionys. Haue, n, 65 
die Lage im Mittelpunkt und Haupttheil einer Stadt be- 
zeugt ist. Da aber von allen ausgegrabenen Gebäuden 
Pompejis, weiche sich um die beiden Fora der Stadt 
gruppiren, kein einziges ausser dem Pseudopantheon sich 
zu einem Vestaheiligthum eignet, so scheint mir auch da- 
durch meine Vermuthung gesichert zu sein. — Im Zu- 
sammenhange mit verwandten Gebäuden habe ich diese 
Behauptung noch weiter ausgeführt in einer besondern 
Schnitt Die Griechischen Rundbauten im Zusammenhang 
mit dem Götter- und Heroencaltus, welche 1861 im Druck 
erscheinen wird. 
Greifswald. Dr. K. Th. Pil. 

48. Antbmob ümd Pbaxitblbs. Ob Praxiteles eine 
Gruppe des Harmodios und Aristogeiton aus Erz verfertigt 
habe, wie Plin. XXXIV, 70 angibt, oder ob die Nachricht 
auf einem Irrthum beruhe, ist bisher nicht entschieden. 
Während Bergk Ztg. f. d. A.-W. 1845 S. 972 das Letztere 
annimt und auch Overbeck I S. 114 die Existenz des 
Werks bezweifelt, hält Brunn I S. 343 daran fest. Ich 

'•) Vgl. Overbeck Pompeji p. 98, p. 400. Preller Rom. Myth. 
p. 543. Arcb. Zeit. 1854 p. 192. Mus. Borb. 4,47; 6, 51; 6,38; 
8,26.37. Gerh. An!. Bildw. 62,3. 

") Vgl. Hüllmann Anf. Griecb. Gesch. p. 225 ff. Preller Gr. 
Myth. I p. 269. Casauboo. ad Athen. XV. 19. 



habe früher (de arte Praxit. p. 10) vermuthet, dass ausser 
den beiden an der Agora aufgestellten Gruppen, deren 
Meister Antenor und Kritios wir aus Paus. 1, 8, 5 kennen, 
eine dritte im Kerameikos, wo die Tyrannenmörder be- 
graben waren (Paus. I, 29, 15), von Praxiteles ausgeführte 
sich befand. Indessen widersetzt sich der Wortlaut der 
Stelle bei Plinius auch diesem Nothbehelf. Denn er sagt 
ausdrücklich, dass diese Gruppe von Xerxes entfuhrt und 
später zurückgekommen ist, meint also ohflte Zweifel das 
Werk des Antenor. Wenn wir ihm also nicht den Unge- 
heuern Fehler zutrauen, dass er Praxiteles älter sein liess 
als Xerxes, haben wir eine Stelle zu suchen, wo die Sta- 
tuen dem wahren Verfasser beigelegt werden. Diese findet 
sich sehr bald. Mit §. 72 beginnt ein alphabetisches Ver- 
zeichniss der Künstler, worin der zweite Buchstabe eines 
jeden Wortes nicht mehr beachtet wird. Schiebt man 
hierin die fraglichen Worte vor Amphicrates ein und er- 
gänzt den ausgefallenen Eigennamen, so sind beide Stellen 
geheilt. In §. 70 fuhrt Plinius Werke des Praxiteles an : item 
stephanusam, pseliumenen, canephoram fecit et puberem 
Apollinem u.'s.w., in §. 72 zählt er auf: Alcamenes Phidiae 
diseipulus et marmorea feett et aereum pentathhtm qui 
vocatur encrinomenoe , at Polycliti diseipulus Aristidss 
quadrigas bigasque, Antenor Harmodium et AristogUonem 
tyrannieidas, quo* a Xerxe Persarum rege capto* vieta 
Pereide Atheniensihus remieit Magnus Alexander. Amphi- 
crates leaena laudatur u. s. w. Wie passend der Ueber- 
gang von der Gruppe Antenors zur Leäna des Amphi- 
krates ist, brauche ich nicht zu erwähnen, eben so wenig 
die Statthaftigkeit der Umstellungen bei Plinius zu be- 
weisen (vgl. z. B. §. 79). Üblich». 

49. Nikb aus Tabbnt. Auf einer seltenen Bronze- 
Münze von Tarent, von welcher ich in Italien zwei Exem- 
plare für die kgl. Sammlung angekauft habe, ist Nike in 
der Linken den Blitz tragend dargestellt, dessen eine Spitze 
sie mit dem Zeigefinger der rechten Hand gleichsam prü- 
fend berührt '). Vielleicht ist dazu noch nicht bemerkt 
worden, dass Dio Cassius erzählt'), Augustus habe, als 
er (im Jahre 723 d. St.) der Minerva den auch Chalci- 
dicum genannten Tempel und die Curia Julia (auf dem 
Forum) geweiht, darin eine Statue der Nike aufgestellt 
welche einst aus Tarent gekommen war. Man könnte nun 
die merkwürdige Nike der Tarentiner Münzen für die Ab- 
bildung dieser damals noch in Tarent befindlicheu Bild- 
säule halten, allein die Wahrheit zu sagen: Nike kommt 
auch in anderen Stellungen, z. B. die Trophäe errichtend 
oder sie bekränzend, auf ähnlichen Münzen von Tarent 
vor. Alle solche Combinationen sind so bedenklich als 
sie verführerisch sind. J. FaiEDLÄNDER. 

l ) Abgebildet bei M Illingen ancieot coios Tafel I, 18 und irrig 
in den Carelliscben Tafeln CXIX, 395, die Nike fasat dort mit bei- 
den Händen den Blitz. 

*) Buch 51, Kapitel 22. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXLV—CXLV11. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XVIII. 
M 148. 149. 150. April bis Juni 1861. 

Beschäftigungen des täglichen Lebens. — Herakles und Syleus. — Eine Münze von Helike. — Allerlei: Epimachos; 
Bona Dea Oculata; Devotion auf einer Neujahrslampe; falsche Münze von Naxos. 



I. Beschäftigungen des täglichen Lebens. 

(Hiezu die Abbildung Taf. CXLVIH.) 

Gin Sarkophagrelief des Museums im Lateran 
(Taf. CXLVIH, 1) stellt in einer Reihe von Scenen 
auf sehr einfache Weise gewissermassen die Ge- 
schichte des Brotes vom Pflügen bis zum Backen 
vor. Die Arbeit ist zwar in grobem Marmor sehr 
grob ausgeführt, oder vielmehr skizzirt so dass überall 
die roh bemeisselten Stücke stehen geblieben sind, 
indessen sind die Darstellungen nicht ohne Interesse ')• 

Die Inschrift des Deckels, dessen Ecken mit 
einem Vogel verziert sind, lehrt uns den Namen 
L. Annius Octavius Valerianus als den des Be- 
statteten kennen, die beiden dazu gesetzten Verse 

Evasij effugi. Spes et Fortuna valete 3 

nil mihi vobiscum est, ludificate alios! 
geben einen neuen Beleg für die Gewohnheit der 
späteren Zeit metrische Grabschriften aus entlehnten 
Brocken zusammenzusetzen. In der Grabschrift des 
Pelronius Antigenidas *) heisst es zum Schluss 
Effugi tumidam vitam. Spes, forma valete, 
nil mihi vobiscum est, alios deludite quaeso! 
und in der Grabschrift eines L. Licinius Severus s ) 
Actum est, excessi. Spes et Fortuna valete, 
nihil tarn plus in me vobis per saecla licebit. 
Zu Grunde liegt ein griechisches Epigramm 4 ) 

•) Der Sarkophag ist 1,92 Meter lang und ohne den Deckel 
0,53 mit demselben 0,69 Meter hoch. Die Zeichnung dieses wie 
des folgenden Reliefs mit den nöthigen Erläuterungen verdanke ich 
Co uze und Michaelis. Die Inschrift hat Garrucci besprochen 
(Bull. 18*1 p. 34). 

') Antb. Lat. IV, 344 C. 189 M. Orelli 1174; vgl. Bull. 1831 
p. 49L 

3) Anth. Lat IV, 274 B. 1373 M. Reines. XVII, 141. Fabrelli 
Synt. p. 191. 

*) Anth. Pal. IX, 49; Tgl. IX, 134 

* Einig xal au Tvxn ftfya £«4pm* iqv oVav tv$ov. 



*EXnls xal av Tvxrj fiiya %aiQete f vov Xifiiv siqov, 

ovdev ifiol % vfäv, naivere %ovq per ifii 
welchem das unselige noch am nächsten kommt. 

Das Relief ist in zwei Queerstreifen getheilt, wel- 
che in der Mitte durchschnitten werden durch die 
aufrecht stehende Figur eines ältlichen bärtigen Man- 
nes mit kahlem Vorderhaupt, in einer langen Aermel- 
tunica mit darüber geworfenem Mantel, der in der 
Linken eine zusammengewickelte Rolle hält und die 
Rechte ausstreckt. Aehnliche Figuren kommen auch 
sonst auf Sarkophagen nicht selten vor und sollen 
ohne Zweifel mit mehr oder minder Anspruch auf 
Porträtmässigkeit den Verstorbenen vorstellen. 

Die obere Reihe zeigt den Acker mit einzelnen 
Bäumen bepflanzt, welche zugleich dazu dienen die 
einzelnen Scenen abzugränzen. Von linksher be- 
gegnet uns zuerst der Pflüger, der seinen mit zwei 
Ochsen bespannten Pflug durch den deutlich als 
scholliges Saatland bezeichneten Erdboden treibt. Von 
den bekannten Vorstellungen des Pflügens 6 ) ist die 
deutlichste und belehrendste die kleine Erzgruppe des 
Kircherschen Museums 7 ). Der Pflügende hält mit 

IX, 172 

*Eln(öoq ovdk Tv^ffS £ti fioi (itlti, ot/«T aktyl^tü 
lotnöv Tijc ccndiTjs' TjlvO-ov iig lipivu. 

5 ) Beschreibung Roms 11,2 p. 136. 

•) Fabretti (col. Trai. p. 152 f.) hat ausser einer Gemme und 
Münze auch ein Relief nach Lucas Paetus de Rom. et Graec. men- 
sur. III (Graev. thes. XI p. 1646) bekannt gemacht, das mit dem 
vorliegenden in der Hauptsache übereinstimmt. Auch in der Blua- 
dellschen Sammlung in Ince (p. 102, 316) ist ein kleines Relief, das 
einen mit der Tunica und spitzem Hut (oder vielmehr Kapuze?) be- 
kleideten Mann vorstellt, welcher den mit zwei Ochsen bespannten 
einfachen Pflug mit der Linken leitet, wahrend er in der ausge- 
streckten Rechten den Stecken halt. Andere weniger genau ausge- 
führte Darstellungen von Pflügern finden sich als Beiwerk auf Sar- 
kophagreliefs (gall. Giust. II, 96. 100. Wieseler Denkm. a. K. II, 
9, 102). 

*) Gori mos. Etr. 1, 200. Miealittoria Taf. 114. Vgl. Fellows 
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der einen Hand den Ochsentreiber (Stimulus) aus- 
gestreckt über den Thieren, mit der andern hat er 
den Griff der Sterze (s(ira) des einfach gebildeten 
Pfluges 8 ) gefasst. Während man an der Erzgruppe 
die beiden durch ein doppeltes Band verbundenen 
dentalia, zwischen welchen die Pflugschaar (vomer) 
eingelassen ist, erkennt, ist hier nur das sichelförmig 
gekrümmte Eisen (aduncus) dargestellt, welches die 
Erde aufreisst; wo es mit der Sterze verbunden ist 
geht der Krümmel (buris) ab, an den sich die Deichsel 
(temo) anschliessl, welche hier nicht so bestimmt an- 
gedeutet ist als das Joch *), mit dem die Ochsen an- 
geschirrt sind. 

An dem Baume hinter dem Pflüger ist ein Korb 
oder Sack aufgehängt, der ohne Zweifel die auszu- 
streuenden Saatkörner enthält, um dadurch diesen 
wesentlichen Theil des Ackerbaues wenigstens an- 
zudeuten, der auf Vasenbildern mit schwarzen Fi- 
guren dargestellt ist, indem ein Mann, der den Saat- 
korb am linken Arm hängen hat und mit der Rechten 
die Saat ausstreut, dem Pfluge folgt 19 ). 

Hierauf folgt ein Arbeiter rastris glebas qui 
frangit inertes, was hier wohl als eine nach vollen- 
deter Saat vorgenommene Beschäftigung anzusehen 
ist, obgleich natürlich auch vor derselben da wo es 
nöthig war das vom Pflug aufgerissene Erdreich 
noch mit der Hacke bearbeitet wurde um die harten 
Schollen zu zerschlagen 11 ). Mit Hesiodos Vorschrift 
(opp. 465 ff.) 

Lycia p. 174. Braun bat (rh. Mus. N. F. I p. 100 ff.) die mit dieser 
Gruppe zugleich bei Arezzo gefundene Bronzestatuette der Minerva im 
Kircberscben Museum (Micali mon. ioed. 17, 5) als dazu gehörig 
nachgewiesen und das Ganze auf die Findung des Tages bezogen; 
eine Erklärung, welche durch Bergks Deutung einer früher auf 
Odysseus Wahnsinn bezogenen Gemme (ann. VII tav. H, 4. Over- 
beck Galt. her. Bildw. Taf. 13, 4) eine erwünschte Bestätigung ge- 
funden hat (ann. XVIII p. 302 ff). 

8 ) Voss zu Virg. ge. I, 169 ff. p. 96 ff. Heyne exe. I. Schulz 
antt. rustt. p. I. de aratri Romani forma et compositione. Jena 1820. 

*) Wo der nicht angeschirrte Pflug dargestellt ist, wie auf dem 
sorgfältigen Vasenbilde des Triptolemos (Bull. Nap. 1, 2. El. ce'ram. 
111, 68), den Reliefs mit der Bändigung der Stiere durch Jason (Beger 
•picil. p. 118. Clarac mus. de sc. 199, 373), einem pompejanischen 
Wandgemälde (Gell Pomp. N. S 58. m. Borb. V, 49) sind auch Krüm- 
mel und Deichsel in gehöriger Weise bezeichnet. 

>0 ) o) Schale des Nikosthenes in Berlin N. 1586. Gerbard 
Tiinksch. u. Gef. Taf. 1. Panofka Bild. ant. Leb. 14,6. 
•) Schale im Museo Campana IV, 683. 

") Auf der Campanaschen Vase ist hinter dem Pfluge ein Mann 
beschäftigt mit der Hacke den Boden zu lockern. 



evx$ü9ai di Ja %&ovlqt dypfasQl & tfJT?? 
bcveXia ßQ&uv JrjfijjteQog Uqov axnjr, 
aQXOfievog xanqdi oqotov, Bf av oxqov ixhbjg 
%biqI Xaßwv oQnrjxa ßodür btl vtaxov Ixrjai 
evdQvop klx6vzü)v fteadßip. 6 di wt9og omoOe 
dfiiSog e%<av paxiXr)* novo* iqvi9eoai ti&elrj 
oniqiiata xoxxqvtztiov, 
und Virgüs Rath (ge. 1, 104t.) 
quid dlcam iacto qui semine eomminus arva 
insequitur cumulosque ruit male pinguis arenae 
stimmt daher das Relief überein, und beide in dieser 
Reihenfolge mit einander verbundene Scenen geben 
die Vorstellung dass das Land bestellt sei. 

Daran schliesst sich die Ernte an. Auf dem 
durch einen Baum begränzten Acker sind zwei Män- 
ner beschäftigt mit der Sichel (falx) das mit der 
linken Hand oben zu einem Büschel zusaramenge- 
fasste Getreide unten abzuschneiden, wie die ?qi&oi 
auf dem Schilde des Achilleus (11. 2, 550 ff.) 
TJptov o&lag öqen&vag iv %eqalv i%ovt&g 
dqayiiaxa <f aXXa per oypov ImjTQifia riimof 

(wie es hier auch zu denken ist, wenn gleich die 
Schwaden nicht weiter angedeutet sind) 

aXXa <f ä/uaXlodevTJQsg iv iXXsdavotai diono. 
Die letztere Weise ist auf einem der Seitenreliefs 
an dem Sarkophag des Junius Bassus ") gewählt, wel- 
ches Eroten vorstellt die mit der Ernte auf einem 
wie hier mit Bäumen bepflanzten Kornfeld beschäf- 
tigt sind. Der eine schneidet mit der Sichel das 
Korn, das er mit der Linken oben gefasst hat, nicht 
weit unterhalb der Aehre ab"), ein zweiter bindet 
die Garben zusammen, der dritte trägt eine Garbe 
fort, und hält in der Rechten einen Stock zum Dre- 
schen u ). 

Vor den beiden Kornschneidern steht der dritte 

") Bottari acult. e pitt. I pref. p. 1 Viga.; vgl. p. *»f. 

**) Bottari bemerkt dass diese Weise das Korn xu schneiden 
der ?on Varro (1. c. I, 50) als in der Gegend von Rom üblichen 
entspricht, vi stramentum medUm embeecent, quod man* eMetre 
eummum prehendnnt. Die anf unserem Relief vorgestellte scheint 
mehr der nach Varro in Umbrien gebräuchlichen entnommen, vbi 
fatee seeundvm terram tueeidunt strawuntvm et mentpuitm «f 
quemque eubieeueruni pemuni te ferro. 

M ) Colum. II, 20, 4 sin autem spicae tantun modo redete 
sunt, possunt in horreum eonferri ei dein de per Hemem rei be- 
cutis exemti vei exteri peemdiems. 
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und ruht von der Arbeit au«, indem er sich mit der 
Linken auf den Stiel der Sichel stützt, in der Rech- 
ten hält er einen seiner Bedeutung nach nicht ganz 
klaren halbmondförmigen Gegenstand an den Mund, 
der aber am wahrscheinlichsten für ein Trinkhorn 
genommen wird. Bei Homer wird für die Schnitter 
allerdings in der Nähe das gemeinsame Mahl gerü- 
stet, aber von den Pflügern hebst es (2 9 544ff.) 
oi <P onoze ar^xpavzeg hcoiato zilaov äQOVQtjg, 
tdiat <P Mnu*£ h %eqal dinag ftelitjöeog oXvov 
dooxer ävijQ htuov, 
und nach ganz analogem Verfahren, das in der 
Sache begründet und auch heute noch im Gebrauch 
ist, werden die Schnitter der Reihe nach, so wie sie 
einen Strich abgemäht haben und ans Ende des 
Ackers kommen, mit einem kühlen Trunk erfrischt. 
Denn vor dem Schnitter steht eine Figur in einer 
langen gegürteten Aermeltunica, den Kopf mit einem 
Tuch oder einer Haube bedeckt, welche ihm die er- 
hobene Rechte entgegenstreckt, während sie in der 
Rechten eine Rolle hält; hinter derselben ist ein 
Gebäude angedeutet Die Tracht dieser Figur macht 
es zweifelhaft, ob sie eine Frau — etwa die vilica — 
oder einen Mann darstellt; für die letztere Annahme 
spricht die Rolle, welche an sich hier nicht sehr 
passend — man erwartet vielmehr die Weinkanne — 
um so eher für das Attribut des Besitzers, als wel- 
cher hier der Verstorbene anzusehen ist, gelten 
muss lb ). 

Das virgilsche nudus ara, sere nudus, das auf 
den Vasenbildern getreulich beobachtet ist, findet 
hier keine Anwendung; die sämmtlichen Landarbeiter 
sind nicht nur mit einer kurzen gegürteten Aermel- 
tunica gegen die Witterung geschützt, sondern auch 
mit Stiefeln, oder wohl vielmehr mit einer Art le- 
derner Kamaschen versehen, wie Laertes sie trägt 16 ). 
In da* unteren Abtheilung läuft die Darstellung 

,& ) Auch auf dem Schilde des Achillcus ist der königliche Be- 
sitzer bei der Ernte gegenwärtig 

oxrjnrQOV fyw iotrixH in oyuov yr\&6ovrot xqq, 
**) Od. oi, 227 ff. QvnowvTct 6k ?<rro /nwy«, 

Qanröv «tixifliov, niQl öl xvfj^at ßoefas 
xvr^utJag Qanjäg ötdtio. 
Dies wird wohl der crudms pero (Vir*. Aen. VII, 690) sein, den die 
Glossen p. 57 St. durch upoßuQOtov erklären, nach Servius rustlr 
cum caUtameaium; daher peronatus arator bei Persius V, 102; vgl. 
Int. XIV, 185 f. 



in der entgegengesetzten Reihenfolge von rechts nach 
links weiter. Auf einem mit zwei Rindern bespann* 
ten Wagen wird die Frucht fortgefahren. Der Last- 
wagen (plaustrum) war mit zwei Rädern versehen, 
welche keine Speichen hatten, sondern aus ganzem 
Holz gemacht waren (fympana) 17 ); auf diesen ruhte 
eine starke Unterlage für die aufzunehmende Last 
und an den Seiten waren Pfosten, die auch wohl 
durch einen oder mehrere Queerleisten verbunden 
waren, um die Ladung besser zu stützen 1S ). Diese 
einfache Vorrichtung wird dann auf verschiedene 
Weise je nach der Art der Last benutzt. Das auf 
der Jagd erlegte Wild, welches auf solchen Karren 
nach Hause gefahren wurde* 9 ), pflegte man, wie 
verschiedene Reliefs zeigen* ), nur so auf die Bret- 
terunterlage zu legen, allenfalls dienten die Seiten- 
pfosten zum Schutz gegen das Herabfallen. Um die 
abgepflückten Trauben zur Kelter zu fahren musste 
aber ein Korb (sirpea)**) eingesetzt werden, wie 
man ebenfalls auf Reliefs sieht "). Der Wein da- 
gegen wurde in so grossen Schläuchen, dass einer 
den Raum des Karrens ausfüllte und zwischen den 

1? ) Isid. XX, 12,3 plaustrum vehiculum duarum rotarum, quo 
onera deferuntur. Prob. Virg. ge. I, 163 plaustra - sunt vehlcula, 
quorum rotae non sunt radtatae, sed tympana cokaerentia axt et 
iuncta cantho ferreo; amls auiem cum rota volvitur, non rötae 
circa eiusdem cardinem. Virg ge. II, 444 hinc radlos trivere rotls, 
hinc tympana plaustrls, wo Philargyrus erklärt rotas ex solidls fa- 
bulls factas tympana appellavit. 

") Varro 1. 1. V, 140 plaustrum ab eo quod — ex omni parte 
palam est quae in eo vehunlur, quod perlucent ut laptdes, asseres 
tignum. Vgl. luv. HI, 254 f. pinum plaustra vehunt. 

■*) Senec. Hipp. 76 f. fertur plaustro praeda gementi. 

20 ) S. ßartoli Admir. 25 (Causseus raus. Rom. I, 2,64); mon. 
Matt. 111,45,1; Lasinio scult. d. campo Santo 68; anc. stat. at 
Ince — BlundeU 126 (Yates textrinum pl. 16, 2). 

*') Varro 1. 1. V, 139 sirpea quod vhrgls strpatur td est colli- 
gando impHcatur, in qua stercus altudve quid vehitur. Ovid. fast. 
VI, 680 in plaustro sirpea lata fult, das. Heinsius. 

") Clarac mus. de sc. 136. 478; mon. Matt. III, 45, 2. Auf 
zwei Wandgemälden der Titusthennen (Ponce descr. 30, 49), welche 
mit Ochsen bespannte Karren vorstellen, die mit Fruchten aller Art 
beladen sind, scheint auf die Achse derselben eine grosse runde Kufe 
gestellt zu sein, in welche die Früchte gelegt sind ; ähnlich auf einem 
Relief bei Luc. Paetus a. a. O. Auf dem schönen pompejantschen 
Gemälde aus der casa di M. Lucrezio (Niccolini tav. 2. Zahn 
III, 83 ann. d. inst. 1856 p. 35), welches Silen mit dem Dionysos- 
kind auf dem von Ochsen gezogenen Erntewagen vorstellt, ist dieser 
Wagen mit Speichenrädern versehen, auch hat er ein viereckiges, 
mit einem Rand eingefasstes Gestell, das einen Platz zum Sitzen 
bietet. 
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Seitenpfoslen mit ihren Queerstangen festlag, verfah- 
ren* 3 ) und gleich vom Wagen verkauft und in Am- 
phoren gefüllt* 4 ); in derselben Weise scheint man 
auch mit dem Oel verfahren zu sein* 5 ). Auf dem 
Wagen des vorliegenden Reliefs liegt ein grosser in 
Leinewand oder Leder gepackter Ballen, der durch 
ein um die Seitenpfosten geschlungenes Band fest 
und zusammengehalten wird. Ob er Korn oder Mehl 
enthalten soll ist nicht zu bestimmen, da der Act 
des Mahlens hier ganz übergangen ist, wahrschein- 
lich weil der knappe Raum nicht ausreichte, da für 
die Brotbereitung zwei Scenen erforderlich waren 
um die Procedur deutlich zu machen, welche übri- 
gens auch der symmetrischen Anordnung des Ganzen 
entsprechen. Der Fuhrmann, welcher mit Stiefeln 
bekleidet ist und über seiner Tunica einen Kragen 
trägt, deren Kapuze er aber nicht über den Kopf 
gezogen hat, schreitet den Ochsen voran und führt 
sie mit der Linken am Zügel; in der Rechten hält 
er die Peitsche und wendet den Kopf nach seinen 

") Dies zeigt deutlich ein Relief bei Luc. Paetus a. a. 0., wie 
die Lampe bei S. ßartoii lue. II, 27. Ein kleines Bruchstuck eines 
Reliefs von Marmor in der Vigna Codini am Columbarium einge- 
mauert, dessen Zeichnung mir Conze mitgetheilt hat, zeigt ebenfalls 
einen mit einem Schlauch in dieser Weise beladenen zweirädrigen 
Karren, von dem einen der scharf anziehenden Ochsen ist noch das 
Hinterbein erhalten ; daneben die Inschrift CABEIN . . . Vgl. Hygin. 
fab. 130 Llber paler — eis utrem plenum vinl muneri dedit 
iussitque ut in reliquas lerrns pr opagar ent. Icarius piaustro one- 
rato — in terram Atttcam ad pastores devenit. 

84 ) Zwei pompejanische Wandgemälde (mus. Borb. IV tat. A und 
V, 48 auch Gell Pomp. N. S. 81) stellen diesen Weinverkauf in über- 
einstimmender Weise vor. Die Pferde sind ausgespannt, aus dem 
unteren Zipfel des Schlauchs am hinteren Ende des Wagens lässt der 
Verkäufer den Wein in eine der spitzen Amphoreu laufen, welche 
der Käufer herbeigebracht hat. Der Wagen aber ist beidemal mit 
vier Speichenrädern versehen, also kein eigentliches plaustrum. 

") Auf einem kleinen 0,98 Meter langen Relief im Museum 
des Lateran, dessen Zeichnung ich ebenfalls Conze verdanke, ist 
ein dem vorliegenden ganz entsprechendes plaustrum mit einem 
grossen Schlauch vorgestellt. Der Fuhrmann, welcher die Zügel in 
der Linken, den Stecken in der Rechten neben den rasch ausschrei- 
tenden Ochsen herschreitet, ist mit der Ober den Kopf gezogenen 
an dem Brust und Nacken bedeckenden Kragen befestigten Kapuze 
(cucuilus) versehen, welche bei Jägern (Lasinio scult. d. campo 
santo 134. 135), Hirten (Bottari scult. e pitt. II p. V), Reisenden 
(Bull. Nap. VI tav. 1. Clarac mus. de sc. 151 bis, 794), die Schutt 
gegen die Luft bedürfen, öfter vorkommt. Hinter dem Wagen geht 
ein Jüngling, der in der Linken einen Stecken, in der Rechten einen 
unkenntlichen Gegenstand trägt; vor dem Wagen steht ein Oelbaum, 
und dies wird, wie in anderen Fällen der Weinstock, eine Andeu- 
tung über den Inhalt des Schlauches geben. 



Thieren zurück, als ob er ihnen ermunternd zurufe. 
So gleicht er so ziemlich dem Fuhrmann in dem 
von Libanius (IV p. 1048 ff.) beschriebenen Gemälde 
einer ländlichen Scene, wo es heisst: t$ ßorjXdrTj 
de top %iTwviü*ov iviateiXev eig yoro £axm]Q. %f t 
pev olv degia Xqßofievog %dv %aXivuiv elXxe, $a0- 
öov de e%(av h %jj e%iq<f ovöiv äqa idelvo eig %6 
nqo&v(iovg noieia&ai tovg ßovg, itXJi tjqmLxo zfj 
(piopfj. Tcai yciQ ffdi xi nqog avzovg ola öij tig y#«y- 
yopevog eßXener wv av Jsvvifl ßovg. Hinter dem 
Wagen schreitet wie auf dem in Anm. 25 erwähnten 
Relief ein zweiter Mann in Stiefeln und Tunica her, 
der in der Linken einen Stock hält, während er die 
Rechte erhebt, als ob er mit lautem Zuruf den Fuhr- 
mann unterstutze. Es scheint also, als ob bei sol- 
chen Versendungen gewöhnlich dem Fuhrmann noch 
ein Begleiter mitgegeben wurde, um beim Abladen 
und wo es sonst nöthig sein möchte Hülfe zu leisten. 
Schliesslich folgt noch die Bereitung des Bro- 
tes. In der Mitte eines grossen runden Troges ist 
ein hoher Pfahl aufgerichtet und zwei Männer in der 
Tunica sind in raschem Schritt beschäftigt an einem 
langen in der Mitte durchgesteckten Queerholz den- 
selben herumzudrehen. Offenbar ist dies dieselbe 
Verrichtung, die auf dem Monument des Eurysa- 
ces in der grossen Bäckerei durch einen Esel aus- 
geführt wird 18 ), welche die Bereitung und Verar- 
beitung des Brotteiges zum Zweck hat* 7 ). Das 
Formen (fingere) des Brotes, welches auf dem Mo- 
nument des Eurysaces und einem Relief des Museums 
in Bologna, das den ganzen Verlauf des Mahlens 
und Backens vorstellt (guida p. 122), besonders her- 
vorgehoben wird, ist hier übergangen und nur der 
Schlussacl des eigentlichen Backens dargestellt. Ein 
Mann steht vor dem Backofen und schiebt vermit- 
telst eines Brettes, das er etwas schräge hält, das 
Brot in den Ofen, neben welchem ein mit der langen 
Tunica bekleideter Mann mit ausgestreckter Rechten 
hervortritt, ganz ähnlich dem, welchen wir 'neben 
den Schnittern vor dem Hause sahen; offenbar 
ist auch hier bei der abschliessenden Scene wieder 

") Mon. ined. d. inst. II, 58. 

* 7 ) Cato r. r. 74 . farinam in moriartem indito, aqua* paui- 
Intim addito tubhgttoaut pulekre; vbi bene subegeris, degito. 
Senec. epp. 90, 23 farinam aqua tpargit ei astUtea traetatione 
perdomuit finxitque panem. 
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der Besitzer ah Aufseher zugegen. Der Ofen ist 
anders gebaut als der kreisrunde auf dem Monument 
des Eurysaces; ähnlich ist der Backofen auf der 
Seitenfläche eines Sarkophags in der Villa Medici, 
in welchen ein Mann das Brot hineinzuschieben im 
Begriff ist, und ganz entsprechend der Ofen auf einer 
Gemme 18 ), welcher zum Brennen irdenen Geschirres 
bestimmt ist Das Brot (qnadra) ist in der gewöhn- 
lichen Gestalt eines runden, durch zwei Queerlinien 
geviertheilten Kuchens vorgestellt, wie es im Moretum 
(47 ff.) beschrieben wird 

iamque subactum 
levat opus palmisque suis dilaiat in orbem 
et notat impressis aequo discrimine quadris, 
und auf Kunstwerken bis in die späteste Zeit regel- 
mässig gebildet ist* 9 ). 

Manche Vergleichungspunkte bietet mit diesem 
Relief eine grosse sehr verstümmelte Reliefplatte 
von grober Arbeit im Museo Pio -Clementino 
(Taf. CXLVI1I, 2) ,ü ). Beginnen wir die Betrachtung 
mit der unteren Abtheilung von der linken Seite her, 
so begegnet uns zuerst der Weinbau nach zwei cha- 
rakteristischen Momenten in einer Gruppe zusam- 
mengefasst. Während ein Mann in der Tunica eine 
Hacke mit beiden Händen erhebt um auf einen Erd- 
oder Steinhaufen vor ihm einen tüchtigen Schlag zu 
fuhren, ist der ihm gegenüberstehende Mann in der 
Aermeltunica beschäftigt den kräftigen, um einen 
hohen Pfahl sich windenden Weinstock mit der Hippe 
zu beschneiden. Die Erdarbeit (fossio) nahm nach 
Columellas Ausdruck 11 ) im Weinberg gar kein Ende, 
je öfter man sie wiederholte, desto reichlicher wurde 
der Ertrag; sie wurde nicht allein mit dem Spaten 
oder dem Pflug vorgenommen, sondern ganz beson- 
ders mit Hacken und Hauen verschiedener Art 11 ). 

") Caylus rec IV, 62, 6. Milhn peint. de tm. II Titelfigo. 
Panofka Bilder ant. Leb. 8, 8. Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1854. 
Taf. I, 3. 

«*) Boldetti osseroz. p. 209. Bottari scult. e pitt I p. 145 f. 

30 ) Beschrbg. Roms II, 2 p. 197, 24. Eine ton Zoega abge- 
fasste Beschreibung hat Welcker mir mitgetheilt, die Zeichnung hat 
Ad. Michaelis besorgt. 

S1 ) Colum. de arb. 12 /Utis autem fodiendt vtneam nuüus est, 
nam quanto sasptus fodsris, tanio uberiorem fhtctum reperies. 
TgL Schneyder über den Wein- und Obstbau der alten Römer (Rast. 
1846) p. 21 f. Magerstt dt Weinbau d. Rom. p. 114 ff. 

") Magerstedt*. a. 0. p. 109 f. 



Nicht minder wichtig war im Frühjahr und Herbst 
das fort und fort zu erneuernde Schneiden des Wein- 
stocks (putatio)**), welches mit der Hippe (falx) 
geschah, die als das charakteristische Werkzeug des 
Winzers das Attribut der Pomona 84 ) und wahr- 
scheinlich auch der Göttin Puta* 5 ) war. 

Hierauf folgen zwei in ganz ähnlicher Weise 
einander gegenüberstehende Figuren, welche obwohl 
zum Theil verstümmelt doch noch erkennen lassen 
dass ihre Beschäftigungen auf verwandte Art den 
Ackerbau repräsentiren. Der nächststehende hat 
sich vorgebückt um das Korn zu schneiden, wie eine 
Vergleichung mit dem anderen Relief klar macht, 
der ihm entgegenkommende treibt den mit Ochsen 
bespannten Pflug, wie es auch Zoega erkannt hat. 

Die nächste, wiederum verstümmelte Gruppe 
zeigt neben einem Baum ein sich umschauendes Rind, 
darüber eine Ziege die an dem Baum in die Höhe 
springt um von den Blättern zu naschen, weiterhin 
auf einer kleinen Anhöhe ein Schwein. Hinter diesen 
Thieren steht ihnen zugewandt ein Jüngling in der 
Tunica, der in der Rechten einen kurzen Stecken 
hält und unter die linke Achsel einen langen Stab 
stemmt, auf den er sich stützt, in jener Stellung 
sinnenden Ausruhens, welche auf Kunstwerken die 
gewöhnliche für Hirten ist, wie man sie auch im 
Leben als eine denselben naturgemässe beobachten 
kann. Hier ist also neben Wein- und Ackerbau das 
Hirtenleben vorgestellt und diese Zusammenstel- 
lung lässt vielleicht einen einigermassen wahrschein- 
lichen Schluss über die bis auf einen menschlichen 
Kopf und die Andeutung eines unbestimmbaren Ge- 
genstandes völlig zerstörte Endgruppe zu: man darf 
wohl annehmen dass hier die Jagd vorgestellt war. 

Diese Andeutungen verschiedener Lebensweisen 
scheinen sich zunächst in der oberen Reihe fortzu- 
setzen. Geht man hier von links nach rechts, so 
sieht man zuerst einen Mann in einem kleinen Schiff 
mit einem Mast, dessen Segel eingerefft ist, das 

") Scbneyder a. a. 0. p. 13ff. Magerstedt a. a. 0. p. 124ff. 

") Ovit. met. XIV, 628 ff. sagt von Pomona 
nee iaculo gravis est, $ed adunca demtera falcs, 
e«a modo iumurism prernlt et spotUmtia patsim 
bracekia comptscü. 
Aach Priapas fährt aas gleichem Grande die Hippe (Tib. 1, 1,18). 

3S ) Arnob. IV, 7 pmtationtbms arbonm Puta praetto est. 
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Steuerruder in der Hand durch die Wellen fahren : 
die ganz allgemeine Andeutung des Seelebens im 
Gegensalz zu den einfachen Beschäftigungen auf 
dem Lande, welche vorhergingen, ohne dass näher 
angedeutet ist, ob Handelsschiffahrt oder Fischerei 
zu verstehen ist 85 ). 

Hierauf folgt, wie es scheint, eine Andeutung 
des Handwerks. In einem abgeschlossenen Raum 
sitzt ein Mann in einer langen Aermeltunica auf einer 
Art von Schemel vor einem kleinen Tischchen, auf 
dem ein runder Aufsatz befestigt ist, der dem Gegen- 
stand mit welchem jener beschäftigt ist zur Grund- 
lage dient, daneben liegt noch ein kleines Geräth auf 
dem Tischchen und auf der Erde eine Platte, die 
wie mit dem Eindruck von zwei Füssen bezeichnet 
scheint. Zoega glaubte einen Mann zu erkennen der 
in einem Mörser stampft, Gerhard einen Schtnid bei 
seiner Arbeit; beides scheint mir nicht richtig, aber 
ich bin nicht im Stande das Geräth und die Be- 
schäftigung des Mannes deutlich zu erkennen und 
zu bezeichnen. Auch der hallenartige Raum, in wel- 
chem er sitzt, ist eigentümlich decorirt, an den die 
Decke tragenden Stützen sind auffallende Verzierun- 
gen angebracht, die auch bei den beiden von der 
Decke herabhängenden Gegenständen wiederkehren: 
ohne Zweifel haben sie eine bestimmte Beziehung 
zu der Beschäftigung des Bewohners, die ich eben- 
sowenig errathe. Gewiss scheint nur dass hier die 
sitzende Handarbeit in einem bestimmten Beispiel 
charakterisirt war. 

Die folgende Gruppe zeigt uns einen Mann in 
der Toga, der in der Linken eine Rolle hält, wäh- 
rend er mit der Rechten die Hand einer ihm gegen- 
übersteilenden voll bekleideten und wie es scheint 
verschleierten Frau gefasst hat Diese auf den rö- 
mischen Grabmalern ungemein häufige Vorstellung 
ehelicher Zuneigung und Treue 37 ) führt uns aus dem 

*•) Schiffe sind auf Grabmalern nicht selten (z. 6. Lasinio 
scult. d. carapo santo 146. Clarac raus, de sc. 192, 352) und nach 
heidnischer wie christlicher Vorstellung ein Symbol des Lebens, das 
dem Hafen der Ruhe zustrebt (R. Röchelte ant. ehret. II p. 48 ff.); 
indessen scheint es mir hier so wenig als auf dem von Braun ver- 
öffentlichten Sarkophag (Dec. I, 10. Wieseler D. a. K. II, 73, 931) in 
allegorischem Sinne zu fassen. 

37 ) Gewöhnlich stecht hinter dem Ehepaar Juno Pronoba als 
segnende Ehegöttin (Lasinio scult. d. carapo santo 89. 101. Gori 
inscr. Etr. III, 24. Pistolesi Vat. descr. V, 97. Admir. 72. gall. 



Kreise der verschiedenen Beschäftigungen, die das 
thälige Menschenleben überhaupt charakterisiren, auf 
das individuelle Verhältniss der Personen, welchen 
die ganze Darstellung gilt, welche uns als in den 
Mittelpunkt des bewegten menschlichen Lebensver- 
kehrs gestellt und zugleich, da es ein Grabmal ist, 
an welchem sie uns entgegentreten, demselben ent- 
rückt erscheinen: eine Grund Vorstellung, welche auf 
die mannigfachste Art gewendet, an Sarkophagen 
ausgedrückt ist 

Auf der anderen Seite folgen noch zwei Grup- 
pen, die wiederum Darstellungen des bürgerlichen 
Verkehrs zu bieten scheinen, doch ist mir auch hier 
eine bestimmte Deutung nicht gelungen. Den Mit- 
telpunkt der ersten bildet ein Tisch oder grosser 
Kasten, auf dem mehrere Brote aufgehäuft liegen; 
links davon stehen zwei Männer oder Jünglinge in 
kurzer Tunica, von denen der eine den Stock wie 
zum Schlagen erhebt, während der andere mit der 
Rechten eine abwehrende Geberde macht, welcher 
die Neigung seines Körpers entspricht; rechts be- 
findet sich ein gleich gekleideter Mann, der aufmerk- 
sam auf jene blickt und durch seine Haltung Ver- 
wunderung auszudrücken scheint. Hinter diesem 
steht eine lange Bank ohne Lehne, auf welcher zwei 
Männer in langer Tunica mit darüber geworfenem 
Mantel im Gespräch sitzen, indem sie sich mit der 
ausgestreckten linken Hand bequem auf die Bank 
stützen; neben dieser steht in ruhiger Haltung ein 
Mann in der Toga, mit einer Rolle in der Linken. 
Zoega dachte hier an duumviri und in der That 
würde eine Darstellung, welche Verkauf oder Ver- 
keilung des Brotes unter Aufsicht des Magistrats 
zum Gegenstand hätte, sich den vorhergehenden sehr 
wohl anschliessen und den ganzen Kreis von Be- 
schäftigungen aus dem Leben passend abrunden, doch 
fehlt ein bestimmtes und unzweideutiges Merkmal, 
woran die Deutung sich halten könnte. 

Bonn. Otto Jahn. 

Ginst. II, 68. anc. marbl. X, 501), aber auch ohne diese finden wir 
das Ehepaar in der Mitte des Sarkophags (Lasinio 25. 142), oder 
statt dessen ein Medaillon mit ihren vereinigten Brustbildern (La- 
sinio 38. 125. Clarac mos. de sc. 124, 4) Auch werden sie wohl 
einzeln an die Ecken des Sarkophags gestellt, wenn die Mitte durch 
eine andere Darstellung ausgefüllt ist (Lasinio 25. 142. Gerhard ant. 
Bildw. 75). 
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II. Herakles und Syleus. 

(Hieiu die Abbildungen Tafel CXL1X. CL, 1-4.) 

Zu den weniger bekannten Abenteuern des He- 
rakles gehört die Bestrafung des gewalttätigen Sy- 
leus, der alle vorübergehenden Reisenden zwang in 
seinem Weinberge zuarbeiten und ihnen wahrschein- 
lich — denn überliefert wird -dies nicht — dann 
nachher grössere Schmach oder gar den Tod anthat. 
Das Satyrdrama des Euripides, welches dieses 
Abenteuer vorstellte 1 ) und noch in später Zeit ge- 
lesen wurde*), scheint hauptsächlich die Kenntniss 
desselben erhalten zu haben. Eine summarische An- 
gabe des Inhalts verdanken wir Tzetzes, der dasselbe 
als Beispiel eines Satyrdramas anführt 3 ). 

Hermes hat den Auftrag Herakles, der den 
im Wahnsinn verübten Mord seiner Kinder durch 
freiwillige Knechtschaft büssen soll, als Sklaven zu 
verkaufen. Es scheint ihm schwer zu werden, denn 
Jeder scheut sich den Helden, der gewaltige Kräfte 
zeigt und durch Miene und Worte mehr Talent und 
Neigung zu befehlen als zu gehorchen verräth, in 
seine Dienste zu nehmen. Er sagt zu ihm (690 Nauck) 



') Scholl hat (Beitr. p. 160 ff.) die Vennuthong Welckers 
(Nacbtr. x. Tr. 302 f. gr.Trag p.444) dass das nur dem Titel nach 
bekannte Satyrdrama des Euripides GtQtoral identisch sei mit Sy- 
leus nftber zu begründen gesucht. Da aber bei dieser Sage die 
Arbeit im Weinberg als das charakteristische Moment überall her- 
forgeboben wird, so moss ich mich zu der 'kritischen Bescheiden- 
heit' bekennen, welche zwei verschiedene Satyrdramen unterscheidet. 
Dass die Scknitler die verwandte Sage von Utyerses zum Gegenstand 
hatten ist auch mir durchaus wahrscheinlich. 

*) Philo nimmt in einer interessanten Stelle, der wir die mei- 
sten Bruchstücke verdanken (II p. 460 f), den Herakles aus dem 
Syleus zum Beleg des Satzes ndvia anovSalov tlvtu lliv&egov. 

*) Tzetzes prol. Aristoph. aus einer Pariser Handschrift von 
Gramer (an. Paris. I p. 7), aus einer Mailänder von Keil (rh. Mus. 
N. F. VI p. 19) herausgegeben. Zatvgtxrjg Jk ov to dnb ntv&ovg 
«Je /areä? dnavtäv — , all' dptyrj xal ^agUvta xal &vfi(Xi- 
*o> Ifc*« yttma'olor. 'Hgaxlrjg nga&tlg to) Zulu <og y«wp- 
ybg dovlog tat alt ai $tg tov dygov t6v dfintltSva igydoaa&ai. 
dvtanaxüg <W dixtlly ngogg(£ovg tag dfinllovg andaag vo>- 
twpOQwjoag t$ airraf tlg td olxr\pa ytugyov tov dygov aoiovg 
[ipapovg M.] tt (itydlovg tnofyot [auirqa*?], xal tov XQttttv 
tmv ßoeüv dvaag xatt&oiväto, xal tov m&ttova ö*iaggrj£ag xal 
tiv xjtXltatov nidov tnonupdaag tag 9vgag tt tbg tganifav 
9tlg ifaOit xal tmvtv ?cW, xal to) ngotatdiu tik tov dygov 
Sgtpv irog&v tpigirv ixtltvtv ojgatd tt xal nlaxovvtag t xal 
tilog 8Xov nota/iov ngdg tffv tnavXiv tgfyag td ndvxa xa- 
tixlvatv. Jan <fl to toiovtov Evgtntöov dgapa* toiavia v*£ 
tlai td oatvQtxd dgdpata. 



ovdeig <P ig ol'xovg deonozag audvovag 
avzov ngiaa&ai ßovXezac oi <P dcoQßv 
nag zig didoixBv. ofifia yäq nvqog yifieig 
tccvQog Xiovzog «5g ßXinwv nQog iftßoXyv 
und ermahnt ihn, artig zu sein und dem künftigen 
Herrn gute Worte zu geben, worauf aber Herakles 
mit tugendhafter Entrüstung erwiedert (fr. 688) 
nifinQi], xazai&B oaQxag, ift7tXqod-T)zi fiov 
nivwv xeXaivbv alficr uqooSb yctQ xazta 
yfjg elaiv aozga, yrj d 9 aveu? elg al&iqa 
nqiv $£ ifiov aoi &ßn anavzijaai Xoyov. 
Wenn er als höchstes Zugeständnis zu allem was 
Hermes beim Ausbieten sagen möchte zu schweigen 
versprach, so entgegnete dieser (fr. 691) 

aov xaztjyoqß 
aiywvzog <ag eltrjg av oi% vnijxoog, 
zaaoeiv de (xaXXov rj inttdoasa&ai 9iXoig. 
Mit Syleus wird nun ein Versuch gemacht der 
Aussicht auf Erfolg gab, weil zu erwarten stand dass 
dieser ungeschlachte Unhold sich vor dem kräftigen 
Körperbau seines Sklaven nicht fürchten, sondern 
ihn deshalb um so höher schützen werde. In der 
That erkundigt sich dieser vor allem, ob auch der 
Sklave nicht schwach und untüchtig sei, worauf ihm 
Hermes antwortet (689) 

rjxiaza ipavXog, aXXa nav tovvavzlov 
nqooxqixa oefivog xov zarceivog ov<P ayav 
woyxog ojg av dovXog, äXXä xai azoXrjv 
idovzi XapnQog xai £vXq) ÖQaazijQiog. 
Herakles trat also in seiner gewöhnlichen Tracht mit 
Löwenhaut und Keule auf. Der Kauf kommt zu 
Stande und der neugewonnene Sklave wird in den 
Weinberg eingestellt um dort zu arbeiten; hier macht 
er aber von seinen Kräften einen unerwarteten Ge- 
brauch, denn anstatt die Weinstöcke zu behacken 
reisst er sie mit der Wurzel aus 4 ), packt sie zusam- 
men und schleppt sie auf dem Rücken fort. Den 

♦) Apollod. U, 6, 3 Zvlia 61 Iv Avdta [so statt AvUdi 
Pierton Veris. II, 8 p. 232] tovg nagtovtag Mvovg axdntttv 
dvayxdCovta avv tatg §t£aig tag dpnüovg andaag [so statt 
axdtyag Meintke phil. exerec. I p. 23] pttd trjg &vyatg6g Etvo- 
tixtig dntxutvt. Tzetz. chil. II, 432 

Zvlia xal ro* AMiov ßtd£ovta tovg tfvovg 

tovg dfimlävag tovg avtov axdntttv dovUtag tgontp 

tevult Stvodtxyiv tt nj* tovtov &vyat£ga 

xal ngo9iXvftvovg dvaanQ xal tovtov tag dfinilovg. 
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entsetzten Aufseher des Weinbergs, der Gewalttä- 
tigkeiten aller Arten fürchtet, beruhigt er durch die 
Erklärung, er sei (693) 

xolg fiir dixaioig evdixog, toig d* av xaxoig 
ndvtcüv piyiotog noXifitog xa%ä %&6va. 
Und nun beginnt er nach gelhaner Arbeit sich eine 
Güte zu thun. Das Haus des Aufsehers wird ge- 
plündert 6 ), grosse Brote gebacken, das beste Rind 
geschlachtet und dem Zeus geopfert 6 ), der Keller 
erbrochen und das edelste Fass herbeigeschleppt, die 
ausgenommene Hausthür dient als Tisch, an dem er 
sich niederlässt um zu schmausen und zu zechen 
und zu singen 7 ). Während er sichs wohl sein lässt 
und den zagenden Aufseher Obst und Kuchen zum 
Nachtisch bringen heisst, überrascht ihn Syleus; auf 
dessen herrisches Anfahren antwortet Herakles an- 
fangs gemüthlich (692) 

xXixhfti xai 7ila)pev iv xovtip di fiov 
Ti}y TzeTqap €v9v Xdfißav ei xqelaawv kau, 
als aber Syleus wüthend Gewalt gebraucht und ihn 
zwingt sich zu vertheidigen, da ergreift er die Keule 
(694) 

elct dij f qtiXov gvXov, 
e'yMQi /not aeavzo xai yiyvov &q<xov. 
Der Unhold unterliegt, Herakles leitet den benach* 
harten Fluss in den Weinberg und zerstört den Schau- 
platz seiner Frevelthaten. Aber Syleus hat eine 
Tochter, deren Name Xenodike 8 ), im Gegensatz 
zu dem des Vaters, andeutet dass sie in ihrer Ge- 
sinnung von ihm ganz verschieden, den Gästen, die 

Ä ) Man erinnere sieb an die Scene in den Fröschen, wo die 
YYirthinnen Herakies seine Fresserei Vorbalten (549 ff.). 

') Philo a. a. 0. xov filv yuQ uytotov itav txti invQtov 
xttta9uottg Jtl nQOipaoiv tvotxtiio nolvv dk olvov tu(fQor}Oi(S 
ndgoov €v pala xaraxit&tls qxQctifCtJG. Herakles spielt als ßov- 
&Qlvr}s und ßovtpayog bekanntlich auch in anderen Sagen eine 
Rolle (Creuier opp. p. 69 f.). 

^ Die mehrfach angeführten Verse des Euripides (899) vom 
Herakles 

XQtaot ßotioig ^wp« avx lnr\o&av 
apovo vlaxiüiv San ßaQßdgy pa&ttv 
passen, wie Meineke (philol. exerec. I p. 22 f.) bemerkt, vortrefflich 
für diese Situation im Syleus. Vgl. Ale. 772 ff. 

*) Denselben Namen führt eine Tochter des Minos (Apollod. 
HI, 1, 2), in demselben Sinne, wie ich denke; auch wird wohl auf 
dem Vasenbild in Leyden (Roulez eboix 10), das den Kampf mit 
Minotauros vorstellt, der nicht ganz deutliche Name der Frau, zu 
welcher Minos lebhaft spricht, X^ENOAIKE sein. 



er misshandelte, wohlgesinnt und gerecht war 9 ). 
Auch sie ist durch seinen Tod zwar betrübt aber 
von einem schweren Druck befreit und die Zunei- 
gung des Helden, der mit der ganzen kecken Nai- 
vetät des Satyrdramas zu ihr sagt (695) 

ßavßtoftev eloeX&oyreg* dnoftOQ^cu ai&er 

rd ddxQva, 
entschädigt sie für ihren Verlust 10 ). Welchen Antheil 
die Satyrn an der Handlung nehmen, wird nicht nä- 
her angegeben; offenbar waren sie ebenfalls dem 
Syleus dienstbar geworden und man sieht leicht dass 
alle Situationen durchaus geeignet waren die ver- 
schiedenen Elemente ihrer Natur zur Entfaltung zu 
bringen. 

Apollodor und Diodor (IV, 31) bringen das Aben- 
teuer mit Herakles Dienstbarkeit bei der Omphale in 
Verbindung und versetzen demnach Syleus nach 
Lydien, welches als fruchtbares Weinland eine ge- 
eignete Scenerie war; nach Konon wohnte Syleus 
am Pelion, der Verfasser des sokratischen Briefes 
weist ihn der Gegend von Amphipolis zu. Der Cha- 
rakter des Abenteuers und ein Name von so ganz 
allgemeiner Bedeutung wie Syleus scheint aber dafür 
zu sprechen, dass man ein bestimmtes Local, auf 
welchem die Sage ihren natürlichen Boden gehabt 
halte, schwerlich suchen darf, die humoristische Wen- 
dung in ähnlichen Mythen mehrfach wiederkehrender 
Züge und Situationen ist es, welche ihr einen eigen- 
tümlichen Stempel aufgedrückt hat. 

Eine jener schönen vuleentischen Schalen, welche 
durch energische Lebendigkeit und schönen Ernst 



*) Auf demselben Gedanken beruht es, wenn man Syleus einen 
Bruder Dikaios gab. Epp. Socr. 30 p. 56 Or. jöv avtdv yaQ 
yijai iQonov NrjXia plv Iv Mtoorjvri, ZvXta [so Orclli statt 
duXt«] üi nun top *Au(f,tnolittx6v tonov vxp 'HqoxMovs 
vßQiatäg ovrag änoXto&ta xai Jodrjvai nuQaxata&rixijv <fv- 
IdtTtiv, NtotOQi fxkv t$ NqXfas Mtaarjvrjv^ 4txcrf<p ök f$ 
ZvXtiog [so Oreüi statt NqXitog] dätXtpiji tffV <PvlX(da x<*>Qav. 

in ) Bei Konon (17) nimmt Dikaios, nachdem Syleus getödtet 
ist, den Herakles gastlich auf; dieser fasst Zuneigung zur Tochter 
des Syleus, welche bei ihrem Oheim erzogen ist, und vermählt sich 
mit ihr. Als er fortgezogen ist, stirbt sie vor Sehnsucht nach ihm 
und Herakles findet sie als er zurückkehrt auf dem Scheiterhaufen; 
er will sich in denselben stürzen und wird mit Muhe von den An- 
wesenden zurückgehallen, die das Grabmal der Gattin zum Heilig- 
tbum des Herakles weihen. Bei der Erzählung Apollodors, dass He- 
rakles die Tochter mit dem Vater tudtet, scheint mir ein Missver- 
ständniss im Spiel zu sein. 
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der Darstellung ans den Geist der durch männliche 
Kraft und Tüchtigkeit die Freiheit erringender) grie- 
chischen Kunst ahnen lassen, stellt uns das Aben- 
teuer mit Syleus in seinen charakteristischen Mo* 
menten vor (Taf. CXLIX. CL, 2) n ). 

Auf der einen Säte (Taf. CXLIX, I) ist He- 
rakles, der wie gewöhnlich die Lftwenhaut über 
den Kopf gezogen und über den feingefältelten kur- 
len Chiton gegürtet und den Köcher an der Seite 
hängen hat, vorgestellt, wie er die Spitzhacke mit 
beiden Händen kräftig fiihrt, vor und hinter ihm liegt 
ein bereits ausgereuteter Weinstock, der die Wurzeln 
gen Himmel streckt. Von der anderen Seite kommt 
ein bärtiger Mann mit kahler Stirn, der einen Mantel 
umgeworfen hat, dass der linke Arm mit der Rechten 
verhüllt ist, in der Rechten eine Doppelaxt, raschen 
Schrittes herb«; offenbar ist dies der Aufseher, der 
dem Herakles beigegeben wurde und erstaunt die 
ungewöhnlichen Erfolge seiner Thätigkert gewahrt. 

Dieser Moment scheint auch auf einer Gemme 
(Taf. CL, 3) dargestellt zu sein, welche in mehreren 
Exemplaren bekannt ist 4 *). Ein bärtiger Mann von 
kräftigem Körper wuchs, mit einem Löwenfell be- 
kleidet, das über den Kopf gezogen ist und um die 
Mitte des Leibes gegürtet in der Luft flattert, fiihrt 
mit der von beiden Händen gefassten Doppelaxt einen 
mächtigen Streich auf elften Wemstoek vor ihm, ein 
zweiter liegt bereits abgehauen neben ihm. Gewöhn* 
lieh wird diese Gestalt für den Thraker Lykurgos 
erklärt, der die ihm verhassten Weinstöcke vertilgt 
Allein in der Sage des Lykurgos ist das Ausreuten 
der Reben nicht das Charakteristische, vielmehr ist 
das bedeutsame Moment dass er in semer blinden 
Wuih den eigenen Sohn statt der Rebe trifft. Für 
Herakles, den Sklaven des Syleus, ist es dagegen 
bezeichnend dass er die Weinstöcke, die er behacken 
soll, mit der Hacke ausreiset und es ist deshalb wohl 
richtiger in diesem Manne von ganz herakleischem 
Aussehen denselben auch wirklich anzuerkennen. 

") Welcker (zu MOUirs Are». & 410, 5) bst dieselbe als im 
Besitze des Hrn. Joty de Bammevill* in Paris befindlich kurz erwähnt 
Die Zeichnung ist mir aus den Mappen des archäologischen Instituts 
in Rom mitgetheüt worden. 

") Gemmen in Flöten* (Gori mu». Flor. I, 92, 9. Wicar gaJ. 
de Flor. IH, 3. Zannoni gal. di Fir. V, 3, 2. Zoega Abbandl. Taf. 1, 2. 
Wieseler D. a. K. II, 37, 439) und bei Gorlaus (dact. II, 174). 



-Eine Bestätigung dafür bietet eine grüne antike 
Paste der Berliner Sammlung (Taf. CL, 4) *'). Hier 
ist der in ähnlicher Haltung itoit einer Doppelaxt auf 
einen Weinstock zuhauende Mann zwar nicht durch 
die Löwenhaut Charakteristik allein er ist unbärtig— 
was für Lykurgos . nicht passen würde — und der 
Körperbau ist gans unverkennbar der des Herakles. 
Abweichend ist dass er in der gesenkten Linken die 
Ranken hält,. welche er von dem Weinstock abge- 
rissen hat, ehe er mit der Axt den Stamm selbst 
vertilgt. 

Auf der Rückseite der Schale (Taf. CXL1X, 2) 
hat Herakles den Syleus, der als ein nackter bär- 
tiger Riese mit behaartem Leibe ") dargestellt ist, 
au Boden geworfen, er selbst liegt au dessen Häuf- 
ten auf einem Knie, hat sich über ihn gebeugt, 
und indem er mit einem kräftigen Druck der Rech- 
ten den ausgestreckten rechten Arm desselben auf 
der Erde festhält, würgt er ihn mit der Linken. 
Der zum Schreien geöffnete Mund des Riesen, 
die vergeblichen Anstrengungen, durch welche er 
seinen linken Arm unter dem Kopf wegzuziehen sich 
bemüht, die heftige Bewegung des linken Beins zei- 
gen deutlich wie gewaltig die eiserne Hand ihn presst; 
seine ganze Haltung beweist dass er plötzlich von 
Herakles gefasst rücklings zur Erde gestürzt ist Bei 
Euripides UMtet Herakles den Syleus mit seiner ge- 
wöhnlichen Waffe, der Keule, bei Diodor mit der 
Hacke ") nach der in der Sage vorherrschenden 
Anschauung dass der UebeHhäter durch das Werk- 
zeug seiner Frevelthaten umkomme; hier bietet die 
überlegene Kraft und Gewandtheit des Körpers, 
welche auch in anderen Abenteuern des Herakles 

>s ) Paste in Berlin (Winckelmann pierr. gr. p. 318, 23. Tölken 
Bescbr. p. 504. III, 3, 1084). 

l4 ) Auf der vorderen Seite ist auch bei Herakles durch Anden- 
tang starker Behaarung die Kraft des Körperbaus hervorgehoben, dem 
riesigen Syleus gegenüber ist sie hier beschränkt. 

") Diod. Sic. IV, St Zvlia dk tovg TiaQtonttf £*>o*c avy- 
ctQ n aCovrtt ««ei rove üfiniliuvas &xt*7tutv «vccyxaCortm t<p 
oxaqtttp 7i trr a£cts antxt&tvtv. Wahrscheinlich wird hiernach die 
Vorstellung einer fuleentischea Schale mit rotheo Figuren in der 
Campanaschen Sammlung (IV, 847) zu erklären sein, welche folgen- 
dermassen beschrieben ist. Brcote armato dt bipemne, ka prottrato 
d **oJ* ed * nel mamento di ferlre un gtgemte. M qmeeto rap- 
preeentato ort capeUl tparsi « ron hinge e nera barka. Presto 
un alber o, che e ttel fwdo, *i legge im carnlteri pur pur ei Uä\- 
PAKLB 
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den Ausschlag giebt, das Motiv dar, welches Wr die 
künstlerische Darstellung vorzugsweise geeignet er- 
schien lf ): Herakles M hier ganz unbekleidet, Ge- 
wand, Bogen und Schwert sind daneben aufgehängt; 
da der knappe Raum eine Darstellung des Sehmau» 
sens und Zechens nicht gestattete;, ist so wenigstens 
angedeutet dass nach vollbrachter Arbeit der Kampf 
sich entspannen hat. 

Das limenbild der Schale (Taf. CL, 1) deutet 
offenbar auf den besänftigenden Abschluss des Aben- 
teuers hin. Ein junges Mädchen, das mit einem 
Aermelchiton von feinem Zeuge bekleidet l7 ), mit 
einer Kopfbinde und Ohrringen und einem um den 
Hals gelegten Kranze geschmückt ist, steht vor einem 
Tisch, in der Rechten eine grosse, flache schön 
venlierte Schale, in der Linken die Kanne; sie sieht 
sieh um, als wolle sie Jemand auffordern sich ihr 
amuschliessen "). Man darf wohl die Tochter des 
Syleua erkennen, die mit den Vorbereitungen zu 
einer Festlichkeit beschäftigt ist, welche ihre Ver- 
bindung mit Herakles bezeichnen soH. 
Bonn. Otto Jahu. 



■III. Eine Münze von Helike. 

(Hiezu die Abbildimg Taf. CL, 5.) 

Die auf der vorliegenden Tafel mit no. 5 be- 
zeichnete vollkommen erhaltene Bronzemünze ist von 
den Herren Dr. Michaelis und Conze in Chani Ma- 
karu, in der Nähe von Helike angekauft worden, 
und mit ihr tritt diese uralte ionische, schon in der 
Ilias erwähnte Hauptstadt Achaias zuerst in die Reihe 
der Prägstätten. Die Münze bewahrt uns vielleicht 

") Es ist lehrreich die "verwandte and doch wesentlich nodifl* 
carte Darstellung des Ringkampfes mit Anlaios auf der froesartigen 
Camnanasoben Schale (M. d. Inst. 1855, ta?. 5) tu vergleichen. 

lT ) Auch hier sieht man, wie auf anderen Vasenbildern ähn- 
lichen Stils t durch das Gewand den tollen Umriss der menschlichen 
Figur, worin Brunn (Gesch. d. griech. Kfinstl. II p. 29) eine Eigen* 
thümlichkeit der polygnotischen Malerei zu erkennen glaubte. 

«•) Rings umher lauft die Inschrift HE PAU KAl>E 
HO PAR KAK>£, wie aussen auf der Vorderseite HO 
PAR KAK)£, auf der Ruckseite KAK)£ n lesen ist. 



in,* dem *on einem Wellenkreise umgebenen Kopfe 
Poseidon» ein Abbild der bronzene* Bildsäule des 
Helikonio«, welche so heilig gehalten wurde, dass 
alle Theilnahme Fremder am Tempeldtatst, ja selbst 
die Nachbildung der $l$tue ftir andere Tempel ab- 
gelehnt wurde, als di# kiemasiatischen Ionier sie. 
erbatea. Diese Ablehnung erzürnte den Gott, so 
da#s er das eigene Heiliglbum vernichtete. Die .Stadt 
ward im Jahre 373 v. Chr. (OL i(H, 4) durch ein 
Brdbeben zerstört und vom Meere verschlungen. 

Die Aufschrift lässt sich wohl nur rückläufig 
XI AB lesen; denn wenn man sie, die Manie herum« 
drehend, rechtläufig liest, hiesse sie EVIK 9 k dies V 
ist kein P, und selbst U, die alterihämlichc Form 
für A hat tu früh aufgehört als dass man sie auf einer 
bronzenen griechischen Münae annehmen möchte, 
besonders auf einer Münze so schöben und späten 
Styls wie die vorliegende, welche gewiss nicht lange 
vor Zerstörung der Stadt geplagt ist . Zwar pflegt 
auch die.Riickläufigkeit der Schrift auf höheres Alter 
au. deuten, allein diese Regel leidet für Manien eher 
Ausnahmen. Da diese Münze au den wenigen ge- 
bärt, welche sicher vor einem bestimmten Jahre 
geprägt sind, gewährt sie auch einen chronologischen 
Anhaltspunkt für den Styl. 

Die königliche Sammlung beaass schon längst 
ein anderes Exemplar, welches aus Corfu stammt; 
da die beiden mittleren Buchstaben auf diesem Exem- 
plar undeutlich sind, glaubte ich EPYK iu lesen, 
jedoch der griechischen Herkunft wegen zweifelnd 
dass die Münze Eryx gehöre. Herr Baron von Pro» 
kesch, welchem ich dies Exemplar zeigte, hat dann 
eine Münze seiner Sammlung , wahrscheinlich die 
nemliche in einem unvollkommenen Exemplar, in 
dieser Zeitschrift (1849 S. 89 m. 1) mit der Auf* 
schrift EPYK beschrieben, indem er den Kopf als 
epheubekränzten bärtigen Bacchus, von einem Kranze 
von Weinlaub umgeben, bezeichnet Diese Zutei- 
lung ist also, falls die Münze des Herrn Baron von 
Prokesch mit der unsrigen einstimmt, zu berichtigen. 

Abgesehen von Korinth, Sikyon und von den 
Münzen des achäischen Bundes haben nur wenige 
Städte Achaias geprägt: Aigira, Aigion, Patrai, Pel- 
lene, Phlius, und unter römischer Herrschaft die vier 
ersten und Bura. Dyme hat man kürzlich einige 
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Silber- imd Br<W)*einüa*eo mit JY augetsWlt, und 
eine unter Augustu» geprägte mit der Aufschrift 
C.'!*A/DYM; diese Losung bedarf wol der Be- 
stätigung/ da es-unbekandt ist dass» Dyme römische 
Kolonie war; sollte C • I • A •. DIVM zu lesen sein? 
DENSIS statt DIENSIS kommt einmal vor. — Die 
Münten, welche Payne KnightPeirai giebt, gehören 
Aroisos, die früher Rhypai zugetheillen bekanntlich 
RubL Da* Exemplar einer unter Marc Aucel ge- 
prägten unedirteo MCkH&e der Aehäer, welches von 
Herrn de Longp^rier im Magnonoourschen Katalog 
mit der Aufschrift AXAISiN publicirt* worden ist,, 
befindet sich jetzt in unserer kgl. Sammlung, es hat 
die Aufschrift AXMSiN EYMENEQN, gehört also 
nicht den Achäern an, sondern ist eine bekannte 
Münze' von Eumenia in Phrygien. 

- Eine andere Münze von Bronze, welche wie- 
derholt Achaia zugetheilt worden ist, hat das be- 
kannte Monogramm aus A und X def Silbermünzen 
des achäisehen Bundes, umgeben von *der Umschrift 
ÜEYMATIQN. Sie hat durchaus keine Verwandt- 
sdtaft mit den Kupfermünzen des Bundes, und das 
Monogramm beweist nicht, .dass sie Aehaia ange- 
hört, es kann sowohl XA als AX bedeuten. Mionnet 
hat sie bei Achaia aufgeführt, vor' ihm Harwood 
(Selecta nuihismata, London 1812), und kürzlich ist 
ein Exemplar, welches ieh in einer Privatsammlung 
aufgefunden hatte, von dem Besitzer in einer kleinen 
Schrift ausführlich besprochen aber nicht erklärt wor- 
den. Jetzt hat sich gefunden, dass die Münze auch von 
Eckhel, aber mit einer seltsamen Lesung, publicirt 
war. Er giebt die Aufschrift ÜEAMASliiN, nimmt 
das JIE fqr den Anfang eines Magistratsnamens, und 
theüt die Münze Haraaxia in Cilicien zu; das Mono- 
gramm hielt er für eine contignatio trium trabium in 
Beziehung auf den nach Strabo dort geübten Schiffs- 
bau (Numi veteres aneedoti). Später, in der Doctrina, 
wiederholt er dies zweifelnd. Mionnet folgte ihm 
scheint aber später die Münze nach Hamaxitos in 
Troas zu verweisen. Allem diese ganze Lesung und 
Zutheilung fallt durch Vergleichung der Eckheischen 
Abbildung mit der Harwoodschen und mit dem Ori- 
ginal; statt WSAMABMN ist JIEYMATIQN zu 
lesen. Alles dies erregt um so mehr den Wunsch, 
dass die Münze endlich ihre richtige Stelle erbalte. 



Den äusseren Kennzeichen nach scheint sie in Grie- 
chenland gelbst geprägt. J. Friedlaender. 



IV. AUeriai. 

50. E*im4chos. Im Archäol. Anz. 186Ö -§. 92* ist 
von einer im Temenos der Demeter und JCora zu Kaidos 
gefundenen Basis die Rede, einer Dedication an Demeter, 
Kora, Pluton, Epimachos (wobei an £lutpns eieischen Kampf 
mit Herakles erinnert wird) und Hermes. Dieselbe In- 
schrift ist mit anderen an demselben Orte gefundeneu 
mitgetheilt im Bullettino delP Inst. 1860 p. 106, woraus 
man sieht dass die beiden Göttinnen hier wie gewöhnlich 
in der Umgebung anderer Gottheiten verehrt wurden» weiche 
man bpld tövg d-eovg jovg nugd Adfiaigt oder nagd 
Jufiaigi xa\ Kovgq. bald zusammen "Avaxrtg nannte. 
Die Inschrift selbst lautet: SdtriQatag Ao.xo.gxQv 
duixcxTgi, Kovga, IIXovtwpi, 'Entfiuxy , 'Egpä; 
denn da die übrigen Götter keine Beinamen haben, wird 
ifctch 'Enipazot. nkht für einen Beinamen des Pluton, 
sondern für einen eigenen Gott zu halten sein, Es ist 
einer von jenen viel bedeutenden , aber nichts individua- 
lisirenden Götternamen, wie sie in den mystischen Diensten 
der Griechen so beliebt waren. Weil sie so viel bedeu- 
teten, .wurden sie gewöhnlich mehreren Gölten zugleich 
beigelegt, z. B. Evßovltig dem Zeus, dem Pluton und 
dem Dionysos, oder man dächte dabei- bald an diesen bald 
an jenen Gott, z. B. bei dem Namen 'laodafrtjg bald an 
Pluton bald an dessen Sohn das heisst Zagreus (Hetycb. 
s. v.). 'Enfaazog nun ist zunächst der Helfet in der 
8ehlacht, dann aber auch Helfer, Gehülfe im weiteren 
Sinne des Worts: Hesych. ini/uuzoi, inlxovgoi, ßofj&oi 
und Porphyr. beiEuseb. Pr. Ev. 01,11 p. 121 ed. Heimchen: 
tov Aiovvaov xarä tu nad-q tijg Svvd/uMag vni y^v 
pkiv v&ati ag xal xaXhyovtjq ßkuertivHP agyo^ivov^ 
imfiixov, de rrjg xuxd tjJ* äp&ii* dwupmg cipßokov 
%Q¥ "Axuv ixovoijg, tijg di xmu XBktotovgylav txzofttjg 
tov jiötoviv. Ich zweifle nicht dass in unserer Inschrift 
an Dionysts su denken ist, und zwar nicht an den krie- 
gerischen, obgleich dieser sonst und vollends in Asien 
wohlbekannt war (denn die Gesammtbedeutnng der Gruppe 
erlaubt dieses nicht), sondern an den Helfer in den Ge* 
fahren der Unterwelt, welche solche Kulte and Weihun- 
gen gewöhnlich im Auge haben. Daher seine Stelle 
zwischen Pluton und Hermes, d. h. dem Psychopompos. 

Weimar. PazLLia. 

51. Boha. Dea Oculata. Aus Ihrem Archäol. Anz. 
d. J. S. 159* sehe ich dass sich in Trastevere vor kurzem 
ein Stein aus älterer Zeit mit der Inschrift Bona Dea 
Oclata ') gefunden hat und in einer Sitzung des Archäol. 

') Wie auch im romischen Bericht tom 1. Februar im Bull. 
f. 39 abgedruckt steht; dass ictala als oculata su verstehen sei, hat 
seitdem such Hr. Heoaea in brieflicher Mittheüung uns bemerkt. A.d.B. 
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Instituts su Rom von Hrn. Detlefen durch hue lata er* 
klärt wurde. Es ist aber ohne Zweifel zu lesen Bona 
Dea Oculata und die Inschrift in dieser Redaction in 
mehr als einer Hinsicht interessant. 1) In sprachgeschicht- 
licher, denn es ist ein Beispiel mehr zu der von W. Corssen 
(über Aussprache von Vocalismus und Betonung der lat. 
Sprache 2 S. 6) nach dem Vorgange von Ritschi (Mon. 
Epigr. tria p. X) mit vielen Beispielen erwiesenen That- 
sache, dass in der römischen Volkssprache der späteren 
Republik das u aus dem Suffix — cl© gewöhnlich ausge- 
stoßen wurde, z. B. pocUtm, pertchtm, oracfattt, saeclum 
u. 8. w. 9 woneben aus Inschriften und andern Quellen auch 
Fälle wie diese angeführt sind: speckt tor, aedicla, cubicla, 
ferner artictus, bachu, fada u. s. w. *). 2) In mythologi- 
scher, da ich bereits in meiner Rom. Myth. S. 356 darauf 
hingewiesen hatte dass die Bona Dea auch auf dem Lande 
viel verehrt worden sei, hin und wieder auch als Haupt- 
göttin, welcher ein Leidender sogar die Heilung seiner 
Augen verdankte. Ich habe dort auf die Inschrift bei 
Orelli no. 1518 verwiesen, der sie aus Marini Atti Arv. I 
p.212 (vgl. 247) wiederholt hat: Felix Publicus Asinianus 
Pontific. Bonae Deae Agresti Felici votum solvit wnieem 
alba (m) Üben* ainmo ob lümmibus resHtnUs f derelictits 
a medicis, post menses decim beneficio dominaes niecUcitii« 
vanatus per tarn. Restituta omnia minlsterio Carnla* 
Fortunatae. Eine Priesterin der Bona Dea also hatte 
dem Felix ein Mittel gegeben, wodurch sein Augenleiden 
endlich geheilt wurde, nach Eingebung ihrer Göttin, wie 
Marini weiter ausfuhrt. Da Bona Dea der latinischen 
Fauna verwandt, also der Kräuter kundig war, an den 
Augen aber bekanntlich in Rom immer Viele litten, so 
kann unsre Bona Dea Oculata, also durch diesen speciellen 
Zusatz als *Onxt\hig charakterisirt, um so weniger auf- 
fallen. 

Weimar. Preller. 

52. Devotion auf einer Neujahrslampe. Im Bul- 
letino dell' Instituto 1860 p. 70 ist vom P. Garrucci die 
Inschrift einer Lampe des Museum Kircherianum mitge- 
theilt, deren Bedeutung in jener Sitzung nicht erkannt 
wurde. Sie lautet: Helenvs suom genio Manib. inferis 
mandai. Stipem otrenum lumen suom secvm defert. Ne 
quis eum solvat nlsi nos qui ligamus. Denn nicht anders 
als so kann ich die dort in der Cursivschrift der Lampe 
roitgetheilte Inschrift verstehen, obwohl Garrucci liest: 
suom geniom D%$ inferis und später kgamus, dieses weil 
er den Zusammenhang nicht erkannte, jenes weil er meinte 



i ) Bei Prudent. Peristepk. 10, 592 liatteu die früheren Aus- 
gaben: Samt* vldebtt, Uppus oclot obteget. Die neueste Ausgabe 
von A. Dressel bat ocvlos. 



dass Juane* %nf$H sonst nicht vorkommen. Aber es kommt 
diese Verbindung allerdings vor (TacitAnn,XIII,14: in feto* 
Silanorum manes invocare), und ligare oder obligate ist 
grade der rechte Ausdruck für die magischen Verzaube- 
rungen und Verwünschungen, welche in den sinkenden 
Zeiten des Alterthums, namentlich in Rom so gewöhnlich 
waren, wie das xaiafao/ueT* der Griechen; vgl. Seneca 
Herc. Oet. 452 (artibus magicis fers conjugia ligant) und 
Marquardt Handb. d. Rom. Alterth. 4, 134. Der Aus- 
druck stipem strenam deutet auf ein Neujahrsgeschenk 
(Ovid F. 1, 189. Sueton Cal. 42), bei welcher Gelegenheit 
eine brennende Lampe mit gltickverheissender Inschrift 
oder entsprechenden Bildern und Zeichen etwas gewöhn- 
liches war (Rom. Myth. 161). Also hier das finstere Ge- 
gentheil von diesem heiteren und bedeutungsvollen Ge- 
brauch ; denn sollte das Licht der brennenden Lampe sonst 
Segen und Freude ausdrücken, das blühende Leben des 
vitalen Genius, so wird hier eben dieses fernst» in den 
Abgrund der Hülle und zu den Geistern der Abgeschie- 
denen beschworen. Der Name Helemts ist dabei auch 
nicht ohne Bedeutung und mag den Verwünschenden weiter 
geführt haben, denn ilivt] iXuvTj ist eine Fackel. Im 
Uebrigen sind die sonst vorhandenen Bleitafeln mit ähn- 
lichen Verwünschungen su vergleichen (Marquardt a, a. 0. 
Henzen zu Or. 6114). 

Weimar. Pebller. 

53. Falsche Münze von Naxos. Im Auktions- 
Katalog der Mertens - Schaaffhausen'schen Sammlang ist 
(No. 148) eine Silbermonze von Naxos in Sicüien mit den 
korinthischen Typen, Pallaskopf und Pegasus und der 
Aufschrift NAXION beschrieben. Dasselbe Exemplar 
hatte schon in der Revue areheologique (Th. IX S. 133) 
der berüchtigte Demetrio Diamilla, welcher sich jetzt D. 
D. Müller nennt , 'poblicirt. Allein diese Münze muss 
falsch sein. Denn nur die dem Styl nach allerältestea 
Münzen von Naxos haben das £ in dieser ursprünglichen 
Form, die späteren haben N ASTON, die spätesten sogar 
NA£1£2N. Naxos ward bekanntlich von Dionysios zer- 
stört. Die Mertens'sr he Münze hat nun neben der uralten 
Aufschrift die korinthischen Typen, welche in SiciHf n erst 
spät eingeführt, auf naxischen Münzen aber nicht, und über- 
haupt auf keiner sicilischen Münze von altem Styl oder 
mit altertümlicher Aufschrift vorkommen. So uralte Auf- 
schrift wie diese und so Späte Typen können nicht zu- 
sammen bestehen; bei diesen Typen mflsste die Aufschrift 
NA£IRN heissen. Wahrscheinlich ist die Münze selber 
echt, und ScoUi oder ein anderer der geschickten italie- 
nischen Fälscher hat durch Vertiefen des Feldes rings 
umher die Aufschrift hervorgravirt. 

Berlin. 3. Fmedländer. 



Hiezu die Abbildungen: Tafel CXLV11I Beschäftigungen des täglichen Lebens, Sarko- 

phagrelief im Vatikan und im Lateran; CXLIX. CL,1 — 4 Herakles und Syleus, Schale 

der Campana sehen Sammlung; CL, 5 Münze von Helike. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XV111. 
J%g 151 # 152. 153. Juli bis September 1861. 



Leiden des Herakles. — Perseus lernt fliegen. — Agonales Relief. — Metrologisches über das den älteren Tempel- 
bauten Grossgriechenlands und Siciliens zu Grunde liegende Längenmass. — Allerlei : Simon der Hippolog ; Venus Pompejana. 



I. Leiden des Herakles. 

Hiexo die Abbildung Tafel CLL 

Man ist allzu gewöhnt den Herakles nur ab 
siegreichen und triumphirenden Helden sich vorge- 
fiihrt su sehn, als dass es nicht für besonders an- 
siebend gelten dürfte, Kunstwerke su befrachten, die 
ihn vielmehr in leidendem Zustand darstellen. Nicht 
nur die Bilder vom letzten Leiden des Helden, das 
durch seinen Feuertod endete, gehören dahin; selbst 
im Gedränge der Schlacht war er nicht immer glück- 
lich, trug ausnahmsweise selbst eine Wunde davon 
und bedurfte hauptsächlich in jenen schwereren Lei- 
den, die auf seine geistige Störung und auf die Qual 
seiner Büssungen folgten, des Beistandes schützender 
Götter. Die uns vorliegenden Kunstdenkmäler dienen 
Iriezu als Belege. 

1. Herakles im Gedränge. Diese sehr all- 
gemein gefasste Ueberschrift bezeichnet zunächst uns 
den Gegenstand eines in mehrfacher Beziehung er- 
heblichen Marmorwerks im Museum des Vatikans '). 
In stark erhobener Arbeit ist die bildliche Grappirung 
welche hier uns beschäftigt, innerhalb der Füsse eines 
Lustralbeckens angebracht, welches jedoch durch 
seine hinterwärts gedrückte Rundung die Bestimmung 
einer Wand sich ansuschliessen bekundet*); die Pracht 
des Gerätries, dessen Höhe 3% römische Palmen 
uiisst, gibt auch durch die reiche Verzierung der mit 
Tritoniden und mit neptunischen Masken geschmück- 
ten Basis sich zu erkennen. Das an seiner Haupt- 
steile befindliche Bildwerk ist stark ergänzt, blieb 
aber bei sichtlichem Kunstwerth hinlänglich erhalten 

•) Visconti Mweo Pio-Clem. V, 15. Vgl. Zoega in Weichere 
Zeitschrift S. 421. Beschreüug der Stadt Rom II, 2 S. 237. 

*) Wie Viscosti mit Btzeg auf Shnttche Beispiele modernen Ge- 
brauchs bemerkt. 



um das darin dargestellte Erlebniss des Herakles im 
Gänsen wohl verständlich zu machen. Wir erblicken 
diesen Helden, durch Löwenfell und riesige Körper- 
formen unverkennbar, mit gebogenem linken Knie 
und vorgestrecktem rechten Bein einen von ihm be- 
reits danieder geworfenen Jüngling bedrängend, wäh- 
rend ein leichtbekleideter Gefahrte dieses Letzteren 
mit seiner Linken das Haupt des Herakles ergreift 
und mit seiner Rechten ohne Zweifel ihn noch em- 
pfindlicher angriff. Nach der Ergänzung schwingt 
er in dieser Hand eine Keule; doch ist dieses Attribut 
vermuthlich nicht bloss für ihn, sondern auch für 
den Herakles verfehlt Dieser hält jetzt ebenfalls eine 
Keule mit beiden Händen gefasst, obwohl die ihm gehö- 
rige Keule neben ihm am Boden erblickt wird, wäh- 
rend seine vier Feinde sämtlich mit Wehrgehenken 
versdien sind. Es hat vielmehr das Ansehn als 
welle der Held sich mit aller Pankratiastengewalt 
auf den zu Boden gestreckten Gegner werfen, von 
dessen völliger Besiegung jener zweite Jüngling ihn 
zurückhält Alles Gewicht der Darstellung war auf 
diesen einen Kampf gelegt, welcher die rechte Seite 
der durch den mittelsten Fuss des Geräthes getrenn- 
ten Darstellung einnimt Weiter linkshin erblicken 
wir noch zwei ähnliche Jünglinge: einer von ihnen, 
welcher zurückblickt, ist als flüchtig vor Herakles 
zu betrachten, während der vierte muthiger den An- 
griff des auf Herakles eindringenden Gefährten un- 
terstützt. Den gedachten Jünglingen ist in gleich- 
massiger Weise ein Wehrgehenk und eine umge- 
knüpfte Chlamys mit geringen Verschiedenheiten 
zugetheilt, dergestalt dass an dem flüchtenden Jüng- 
ling einige Besonderheit seiner Chlamys und übrigen 
Tracht zu merken ist*), dem zu Boden gestreckten 

*) Die Chlamys ist hier in üblicher Weise auf der linken 
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ab* die Chlamys fohlt. Jene Uebaretostimniung der 
gedachten vier Jünglinge ist um so mehr zu beach- 
ten, da es nach Zerstörung ihrer Köpfe und der mit 
ihnen zugleich ergänzten hervorragenden Theile all 
andern massgebenden Umständen für ihre Deutung 
fehlt. 

Ein Gefecht in welchem Herakles ohne verwun- 
det zu sein sichtlich bedrängt erscheint, erinnert zu- 
nächst an den von Aeschylos in dem berühmten 
Fragment des gelösten Prometheus beschriebenen 
Kampf mit den Ligurern, und diesen zuletzt von 
Herakles in Folge wunderbaren Steinregens beende- 
ten Kampf 4 ) glaubte Zoega auch hier zu erkennen. 
Indess lässt sich glauben, dass zur Andeutung eines 
aufgescheuchten Volkes mehr bunte Mischung seiner 
Gestalten und Trachten angedeutet sein würde, wäh- 
rend es nach Massgabe der in Alter und Bewaffnung 
gleichzeitigen Kämpfer für unser Bild ungleich näher 
Hegt, mit Visconti des Herakles Kampf gegen die 
Brüderschaar der spartanischen Hippokoontiden zu 
erkennen, der bei Pausanias mehrfach erwähnt ist *). 
Dass der bedrängte Herakles unsres Bildes noch 
nicht bis zur Verwundung gelangt erscheint, war 
auch für Visconti kein Hindernis* jenen Mythos hier 
anzuerkennen, aufweichen noch unzweifelhafter das 
hienächst zu betrachtende Bildwerk uns hinweist 

2. Herakles verwundet; Marmorscheibe im 
königlichen Antiquarium zu München '). Diese bei- 
derseits bildlich verzierte Marmorscheibe, welche ab 
Gegenbild vorliegenden Reliefs den nemeischen Lö- 
wenkampf des Herakles anschaulich macht, ist unter 
den zahlreichen ähnlichen, vormals in Art aufge- 

Schulter mit einer Spange festgeknüpft; ein Zipfel derselben ist um 
den linken Ann geschlagen, wahrend der andre durch einen Gürtel 
gezogen ist. Die hohe nnd seltsame Beschuhung dieser Figur gehört 
wol dem Ergänzer. 

") In dem bei Sirabo (IV p. 183) und Dionys (Ant. Rom. 1,41) 
erhaltenen Fragment aus dem gelösten Prometheus des Aeschylos 
(Fragm. 193 Nauck) heisst es: fjtac & Atyvatv dg äjuQßrjjov 
arfixreV* fy^ ov pafflC» a **P % oM« f xaX Öovgos mq u>v 
fiip^u .... Vgl. Hygjn. Astron. 2, 6. Schol. Arat 74. 

5 ) Paus. III, 15, 2 und VUI, 53, 3. Vgl. ArchtoL Anzeiger 1861 
S. 183* Anm. 1. 

•) Froher besprochen von Herrn Boetticher nach einem der 
archäologischen Gesellschaft am 5. Min d. J. vorgelegten Gypsab- 
druck (ArchSol. Ant. 1861 S. 173*), desgleichen von Herrn ?on 
Lützow zu Tafel III. IV seiner neu eröffneten Bearbeitung ?on MOnchen's 
Antigen. 



Wngbr OscÜla verwandten Mtrmorscheib« 7 ) sowohl 
durch seine Grösse als durch die Seltenheit der vor- 
liegenden Darstellung ausgezeichnet. Der rechtshin, 
auf einem mit Greifen geschmückten Sessel sitzende 
Held, dessen verwundeten linken Schenkel ein vor 
ihm stehender kurzgeschürzter Knabe so eben ver- 
bindet, lässt in dieser Darstellung anfangs vielleicht 
mit dem neulichen Herausgeber dieses Marmors 
uns an Telephos denken, dagegen der herkulische 
Ausdruck des Hauptes und der unverkennbare Lö- 
wenkopf seiner über die linke Schulter geworfenen 
Thierhaut vielmehr an die seltne, obwohl keines- 
wegs unerhörte 8 ), Verwundung des Herakles uns 
erinnert Dass diese Verwundung im Handgemenge 
mit den Hippokoontiden erfolgte, ist durch Pausanias 
ausser Zweifel gestellt, und ward bemerktermafsen 
bereits von Boetticher nachgewiesen. 

3. Herakles als Büsser; Darstellung eines 
vormals bei Emil Braun in Rom gezeichneten Metall- 
spiegels •). Dieses räthselhafte Bild gibt in seltener 
Gruppirung zunächst die unfehlbaren Gestalten ApoKs, 
Minervens und ihres Schützlings Herkules uns zu 
erkennen. Apoll ist kenntlich durch seinen höchste* 
henden Lorbeerkranz; sein Kopf ist linkshm geneigt, 
sein linker Arm mit schlaff herabhängender Chlamys 
rückwärts gelegt, während sein rechter nach innen 
gewandter Arm auf den daneben stehenden hohen 
Pfeiler gestützt zu denken ist; seine Füsse sind be- 
stiefelt Minerva, in bekannter Tracht, über dem 
langen Gewand mit einer Aegis, am Haupte mit ho- 
hem buschigem Helm, am rechten Arm mit einem 
dreimal gewundenen Armband versehen, hat ihren 
linken Arm um den Nacken des von ihr beschützten 
Helden gelegt, während ihr rechter Arm gegen dessen 
erhobenes Knie gewandt ist Herkules, bei jugend- 
lichen Zügen durch sein umgeknüpftes Löwenfell 
und die schlaff von seiner Linken gehaltene Keule 
dem ersten Blick kenntlich, unterstützt mit der rech- 

7 ) In Welckers (Alte Denkm. II, lUft) Veneicheiss solcher Mar- 
morsebeiben wird das forliegende Bildwerk ▼anniest. 

*) Wie Herr von LuUow (a. 0.) mit Unrecht foraussetat. 

*) In der Grosse des Originals in meinen etroskiseben Spiegein 
(II, 163). Die in der Inhaltsangabe anagesprochene Voraussetzung, 
dass das Original in meinem Beste sich vorfinde, hat bei erneuter 
Durchsicht meiner erst neuerdings ihrer Verpackung entcogenen Spie- 
gelsammlung sich nicht bestätigt. 
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Im Hand sein gesenktes Haupt; sein rethtes Bei» 
hat er erhoben» in einer Weise die andremal ihn als 
rastend im angestrengten Lauf seiner Thaten be* 
■siehnen würde, hier aber durch den Ausdruck des 
Ganten uns in gans amber Bedeutung erscheint 
Rme ungefähre Vergleichang des vorigen Bildes legt 
uns die Möglichkeit nahe, dass Herkules auch hier 
am Sehenkel verwundet und als Verwundeter kl 
Minervens Pflege befindlich sei; da jedoch keine Spur 
einer Wunde su sehen ist, da überdies die Gegen- 
wart Apolls und auch die strahlenähnliche Lorbeer- 
bekränzung am Haupte des Herkules selbst erklärt 
seht will» so liegt es ungleich näher anzunehmen, 
dass die hier dargestellte Pflege unseres Helden auf 
die göttliche Obhut bezüglich sei, durch welche sein 
in Folge des Kindermords eingebrochener Wahnsinn 
geheilt ward; es geschah dies durch unmittelbare 
Hülfe Minervens *•) und in unausgesetzt«*!, mehr oder 
weniger nahem, Bezug cum Orakel Apolls 11 ), h 
diesem Zustand, auf welchen vielleicht noch ein und 
das andere etrusiueche Kunstwerk sich beliebt "), wird 
theils die körperliche Pflege erklärlich , mit weichet 
Minerva einerseits ihn traulich umfasst und andrer- 
seits sein erhobenes rechtes Bein gelind an sieh sieht, 
theils auch die Gegenwart des Gottes begreiflicher» 
in dessen Heüigthum der erkrankte Held untrüglichen 
Sath und durchgreifende Hülfe verhoffen konnte» 
Solche Hälfe seheint laut den vorhandenen Zeugnissen 
Apollo zwar nicht geleistet su haben ")• Doch 
wissen wir dass Herkules, der nachher anderwärts 
seine Reinigung fand "), zunächst bei ihm, dem heil- 
kräftigen Gott, sie suchte. Dass nun diese« im dal* 

") Namentlich ist die Heilung bekannt, welche Herakles durch 
den ?oo setner SchutsgöUin ihn su die Brust geworfene« Stein 
o<o<fQQY«rtJ)Q empfand, Eurip. Hercules furens 1000 ff. Paus. IX, 11, 1. 
Hygin. lab. 32 ; dieser Stein ward unter dem Altar des ismenischen 
apoll aufbewahrt (Paus. a. 0.). 

") Wirklich erscheint das Geschick des Herakles seit dem An- 
beginn seiner Laufbahn ans delphische Orakel geknüpft, ?on welchem 
er die Sendung xu Eurystheus, die Anweisung seines Wohnorts und 
selbst seinen Namen erhielt. Vgl. Jacobi's Wörterb. S. 409. 

•*) Weniger die ton Lanai so gedeutete rlthselhafie Gruppe 
«inet oft wiederholten Spiegelreliefs (Etruskische Spiegel Tal. CL1JL 
CLX) als das Gemmeobild welches den Herakles vom geflügelten 
Zoos umfasse und gestärkt uns vorführt. 

M ) Auf des Herakles Gesuch schwieg Apoll, so wenigstens sagt 
der Bericht, welcher das Raub des Dieifusses daraus erkürt (Paus. 
IX, 11, 1. Hjgin. lab. 12). 

M ) Entsühnt wurde Herakles durch Thesttos, laut ApoHodor 



phisehen Tempel von Herkules angebrachte Gesuch 
um Sühnung und Heüung der Gegenstand des vor- 
liegenden Bildes sei, lässt nicht nur durch die An- 
deutung eines Tempels im Hintergründe, sondern 
auch durch die Bekränsung des Herkules sich wahr- 
scheinlich machen, welche aus starr emporragenden 
fast strahlenförmigen Lorbeerblättern in ähnlicher 
Weise sein Haupt schmückt, wie auch Apollo be- 
kränzt erscheint "). Uebrigens kann die Eigenthüm- 
lichkctt der Zeichnung, welche in diesem Spiegel 
auch mit mancher Besonderheit des Ausdrucks und 
der Geberden begleitet ist, nur im Zusammenhang 
gleichartiger Kunstdenkmäler vollständig gewürdigt 
werden. E. G. 



IL Perseus lernt fliegen. 

Hieso die Abbildung Taf. CL1I. 

Das verliegende Relief von guter Anlage und 
Ausführung ist nach einem bei dem Kunsthändler 
Eichler in Berlin befindlieben Abguss gezeichnet wor* 
den. Das mir unbekannte Original desselben ist 
vermuthlieh als Marmorplatte su denken, obwohl «He 
nerliche Einfassung an ähnlichen Platten nicht häufig 
sich findet Es stellt den Götterboten Hermes uns 
dar, wie er den Perseus die sur Bekämpfung 
der Gorgo erforderliehen Flügelschuhe gebrauchen 
lehrt Hermes, durch FlügeUiut und den in seiner 
linken gehaltenen geflügelten Cadueeus kenntlich, 
hat über diesen Arm auch die um den Hals ge- 
knüpfte leichte Ghlamys geschlagen und weist mit 
skr rechten Hand auf die Füese des Perseus, ihm 
gute Lehren für deren Gebrauch su ertheilen. Ihm 
gegenüber hat der argivische Held, ein nackter kraus- 
haariger Jüngling, von dessen rechter Schulter ein 
Gewandstück herabhängt, die Flügelschuhe an beiden 
Füssen bereits angelegt; wie er mit ihnen schreiten 
und schweben könne, ist ihm noch keineswegs ge- 
läufig, daher er beschäftigt ist mit erhobenem rechten 
und niedergehaltenem linken Arm (dessen untere 
Hälfte fehlt) darauf sich einzuüben. 

(II, 4, 10 ff.) u. a. m. Ein andres vereinzeltes Zeugniss nennt statt 
seiner den Sikatos (Scho!. Find. Isthm. S, 104). 

") Diese Ähnlichkeit wird durch den Umstand nicht aufgeho- 
ben, dass der Kopfschmuck Apollos mehr einem Kraut, der des 
Herkules mehr einer durch eine Unterlage lefbundenen Krone gleicht. 
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Diese Darstellung war auf Kunstdenkmälern bisher 
so gut wie unbekannt 1 ), ein Unistand welcher den 
Werth des an und für sich gefälligen Kunstwerks 
wesentlich erhöht Mit unserer schriftlichen Ueberlie- 
ferung des betreffenden Mythos ist sie nicht unverein- 
bar. Nach Apollodor*) waren es die Nymphen von 
denen Perseus die Flügelschuhe erhielt; doch ist auch 
Hermes, der hier ohne Flügelschuhe erscheint, gleich- 
zeitig beschäftigt den Perseus zu gutem Erfolg seines 
Abenteuers zu unterstützen, zu weichem er ihm die 
entscheidende Waffe, nemlich die demantene Sichel, 
einhändigte. E. G. 



III. Agonales Relief. 

Hiezu die Abbildung Tafel CLiJI. 

Es erscheint wohl angemessen die Reihe my- 
thologischer Darstellungen, bei denen die Auswahl 
alter Kunstdenkmäler am häufigsten verweilt, durch 
eine Scene zu unterbrechen, welche dem ungleich 
weniger gesichteten Vorrath bildlicher Darstellungen 
griechischer Sitte angehört Ein nicht vollständig 
erhaltenes Relief aus griechischem Marmor, dem Mu- 
seum zu Berlin ') aus Athen zugekommen, führt in 
sehr gelungener Anlage und Ausführung die Gruppe 
eines im frühen Wettkampf bekränzten Knaben mit 
Nebenfiguren und Nebenwerk der Palästra uns vor 
Augen. Der noch unerwachsene nackte Knabe gibt 
seinen in der Palästra soeben eröffneten Siegesruhm 
durch den athletischen, etwa aus künstlichen Rosen 
und herabflatternden Tänien bestehenden, mit seiner 
rechten Hand an die Stirn gedrückten Kranz und 
durch den langen Palmzweig zu erkennen, den er 
mit seiner Linken gefasst hält. An Alter und Grösse 

') Der 'sich beflügelnde Perseus' eines bekannten etruskischen 
Scarabäus (Lanzi Saggio II, 4, 5. Miliin Gal. Myth. XCV no. 386. 
Müller Hdb. d. A. $. 414, 3) ist in dem früheren Moment gedacht, 
in welchem er die flQgebchuhe erst eben anlegt. 

') Apollod. II, 4, 6 ff. : avxai dh ctl Nu t uqai mqvä tl%ov 
nititXa xal tt\v xtßioiv .... xal naQctyevopivos tiqoq rag 
Nvjuy «f xal tvxüv <"? ianovSaat t tr\v filv xlßiatv ntgit- 
ßaltio, x« dl nitida toig otpvQOts 7ifloaijp^oa£ .... Xaßmv 
Jl xal naqa % Eq(aov adapartlvriv aQnr\v % miofjavog tlg xo> 
'Slxtavov ^x«. 

') Verzeichniss der Bildhaaerwerke no. 463. Hoch 11 j Zoll, 
breit 10 ZoU. 



ihn überragend sieht ein junger Macn, der ab Bra* 
beut oder Agonotbet zu bezeichnende Aufseher der 
Palästra neben ihm; mit einem Himation bekleidet, 
das er mit seiner Linken festhält, streckt er den 
rechten Arm oberhalb des gedachten Knaben aus, 
vielleicht in Bezug auf eine zur Linken der Darstel- 
lung uns verloren gegangene Nebenfigur. Bekränzt 
ist auch er und zwar in gleicher Weise wie der 
zuerst beschriebene Knabe, doch ohne die herabhan- 
genden Bänder, die man mit Unrecht versuchen 
würde dem Palmzweig verknüpft sich zu den- 
ken. Neben einer hohen bärtigen Herme, einem 
Wahrzeichen der Palästra, welches zugleich der 
rechten Seite dieses Bildes zum Abschluss dient, ist 
noch eine Nebenfigur zu bemerken. Ein unterwärts 
von seinem Mantel umhüllter bärtiger Mann, von 
gedrungener kurzer Gestalt und derber Gesichtsbil- 
dung gibt, mit dem rechten Fuss vorwärts tretend, 
als Zuschauer, vielleicht auch als Theilnehmer der 
Handlung, sich zu erkennen; denn während er 1m- 
kerseits zum Tbeil durch die Herme verdeckt ist, 
bleibt auch die Bewegung des fehlenden rechten 
Armes an dieser Figur uns dunkel. Vielleicht dass 
ein Sklave in ihm gemeint ist; sein etwas banau- 
sischer Ausdruck schont diese Vermuthung zu be- 
günstigen. Nicht unmöglich dass sein scharfer Blick 
auch den Merkmalen der Zuneigung zugewandt ist, 
die im Verkehr der Palästra dann und wann bis zur 
Zärtlichkeit für schöne Knaben gesteigert er- 
schien*). 

Schliesslich verdienen noch einzelne Besonder- 
heiten dieses Reliefs namentlich die Bekränzung und 
die Herme etwas genauer beachtet zu werden. Es 
gehören dahin die athletischen Kränze, wenn anders 
die beiden Hauptfiguren des Bildes, wie es den An- 
schein hat, von künstlichen Aufsätzen dieser Art, 
dem besonders im späteren Alterthum üblichen 
Brauche 1 ) gemäss, statt mit lebendigem Laube be- 

2 ) Die Beziehungen auf Knahenliebe lassen, obwohl nicht gar 
blufig, aus Vasenbildern jeden Styls, und zwar häufiger aus Werken 
der alteren attischen als der jüngeren unteritaltschen Art, sieh 
nachweisen. Vgl. Trinkschalen tat XIV f. Auserles. VasenbiMer IV 
S. 30 ff. 50 ff. 

3 ) Athletenkrlnse mit künstlichen Rosen sind wenigstens aus 
römischem Brauch, unter andern) aus dem grossen Mosaik der An« 
toninstbermen, wohlbekannt. 
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kränzt sind. Die Anwendung des Paltn^weigs in der 
Paläslra ist wenig oder gar nicht bezeugt, kann aber 
keineswegs uns befremden» wenn theils die Anwen- 
dung der Palme in delischem Festgebrauch 4 ), theils 
das agonisüscbe Bild einer mit Tänien behängten 
Siegespalme uns erinnerlich ist 5 ), wie es denn an 
Beispielen des Palmbaums auch aus dem Gebiete 
palästrischer Darstellungen nicht ganz fehlt 6 ). Hin* 
sichtlich der Herme ist endlich zu bemerken, dass 
uns ihr Ausdruck an keine bestimmte Götterbildung, 
weder an Hermes noch an Dionysos, erinnert und 
demnach vielleicht eher eine Bildnissherme, häuGgem 
Brauch der Gymnasien entsprechend, hier sich voraus- 
setzen lässt, wofür auch die mehr als sonst ge- 
mässigte Andeutung der Männlichkeit spricht. AI* 
lenfalls jedoch steht es frei auch ohne Löwenfell 
einen Herakles hier zu erkennen. K 6. 



IV. Arehitectur. 

Metrologisches über das den älteren- Tem- 
pelbauten Grossgriechenlands und Siciliens zu 
Grande liegende Lüngenmaass. 

Nicht leicht wird es irgend Jemand einfallen, 
die alten Temper Paestum 's, wenn gefragt wird, welche 
Längeneinheit bei ihrer Erbauung maassgebend gewesen, 
nach anderem als griechischem Maasse zu messen; wer 
aber den olympischen Fnss so, wie er an der hundert» 
nissigen Area des Jungfrauentempels der Burg von Athen 
sich zeigt, auf die älteren Baudenkmäler Paestum's anzu- 
wenden versucht hat, wird bald sich haben sagen müssen, 
das Fossmaass der Perikleischen Zeit treffe hier nicht zu. 
Dass ein su bestimmtem Werth bei einem Volke ange- 
nommenes Maas* davon im Laut der Zeit nie abgewichen 
sei, wird Niemand behaupten wollen und so durfte es sich 
hier nur darum bandeln, ob nnd wie weit auch der grie- 
chische Fuss vor Perikles einer solchen Modifikation un- 
terworfen gewesen ist. 

Um an den Tempeln des AHerthums das ihnen eigen- 
thümliche Metrum zu finden, giebt es kein begründeteres 
Mittel als an ihrer Längen- und Breiten-Ausdehnung erst 

4 ) Palme zu Delos Rom. Od. VI, 162. Eurip. Jon 620 ff. Kal- 
lim. Apoll. 59, in Del. 261. Müller Dor. I S. 314. 

*) Eine solche Siegespalme, reich mit Binden behängt and ?on 
Dreifutsen umgeben, ist auf einer jettt in Mönchen befindlichen an- 
sehnlichen archaischen Amphora folcentischen Ursprungs (Auserl. 
Vasen IV, 256, 1) vorzufinden. 

•) Ein eben gerüsteter junger Krieger ist in Umgebung sweier 
Pilmbiume auf einer Schale Botanischer Art dargestellt (Auser). Va- 
sen IV, 294, 2). Vgl. das Berliner Relief no. 490. 



ein entschiedenes Verhäkniss aufinauchen, das entweder 
an ihrem Unterbau oder, wenn die Celk von Ptera um« 
geben ist, in deren Axenmaass d. h. von Mitte zu Mitte 
ihrer Endsäulen, sich zu finden pflegt. Der grosse oder 
Neptuntempel zu Paestum misst nach J. Soufflot ') in sei- 
nen Axen: 22,031 zu 56,468 Meter, welche Zahlen sich 
tu einander wie 7 : 18 ▼erhalten und als 70 und 180 an- 
tike Fuss genommen, an den Fronten 314,7 und an den 
Langseiten 313,7 Millimeter für den griechischen Fuss 
geben; der durchschnittliche Werth desselben aber wird 
hiernach bei Erbauung des Tempels gewesen sein 314Millim. 

Sieht man von diesem Werth auf den Tom Parthenon 
mit 308 bis 309 Million, abgeleiteten olympischen Fuss 
(136,66 Pariser Linien), so wird man eine nicht unbe- 
deutende Abweichung gewahr, während andererseits wenn 
man auf das ake Herüon zu Samos zurückblickt, von dem 
der Verf. den samischen Fuss mit 315 Millimeter (1 Fuss 
0,426 Zoll Englisch) in dieser Zeitschrift abgeleitet hat'), 
die Abweichung völlig unerheblich erscheint. Da, wie 
früher dargelegt wurde, zu diesem Fuesmaass die — Ton 
Herodot 8 ) mit der ägyptischen für identisch erklärte — 
samische Elle sich wie 5 : 3 verhält und sich mithin auf 
etwa 525 Millimeter stellt, mag bemerkt werden, dass auch 
auf ihre Anwendung so Manches in der Anordnung des 
Neptuntempels hindeutet. Die von Soufflot als Durch- 
messer seiner Umfassungssäulen angegebenen 2,085 Meter 
geben, als 4 Ellen genommen, zwar nur 521,25 Million. — 
nicht unwahrscheinlich aber hat der Stein dusch den Zahn 
der Zeit aussen ein geringes eingebüsst — dagegen kom- 
men nach der a. a. O. zu 8,732 Meter angegebenen Höhe 
dieser Säulen, wenn wir sie als 16} Ellen betrachten, auf 
die Elle 524 MiUim. 

Mehr oder minder erhalten stehen ausser dem ge- 
nannten Hypäthral-Tempel in Paestum die sogenannte Ba- 
silica und der kleinere oder Ceres-Tempel. Des ersterea 
von Soufflot zu 22,642 Meter gemessene Axenbreite giebt 
zu 72 antike Fuss genommen 314,4 Millim. und seine 
51,442 Meter betragende Axenlänge 164 Fuss zu 313,6 
MilKm.; aus beiden Zahlen ergiebt sieh wiederum ein 
griechischer Fuss von 314 Millim. 

Erst am Demeter-Tempel zeigt sich eine Abnahme 
dieses Werthes deutlich: die 31,2 Meter, welche derselbe 
an den Langseiten in den Axen der Säulen misst, dürften 
mit Sicherheit für 100 antike Fuss zu nehmen sein und 
lassen ihn, wenn gleich in einem anderen Sinn als bei 
Tempeln, wo in der Front 4 ) diese Weite sich findet, als 

•) Les Ruines de Paestum par de la Gardette. 

*) Jahrgang XV dieser Archaol. Zeitung No. 106. 107. OcL u. 
No?. 1857. 

*) Herodot II, 168. 

4 ) Hierher gehört als hekatompedos auch der Zeus-Tempel zu 
Olympia, da sein Unterbau, wenn man A. Blouet's Angaben in s. 
Expedition scientifique de Monte, Vol. I. pl. 62 darauf untersucht, 
in seiner grössten Ausdehnung (also an der ganz untersten Stufe) 
100x216$ (das Verhältniss ton 6:13) griechische Fuss misst 
Während der Werth dieses Fusses sich gleich dem des Parthenon 
auf etwa 308 Millim. stellt, hielt der zu Paosanias Zeit allgemein 
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hekatompedos erscheinen. Der Werth seines Fusses aber 
hält »wischen dem Tom athenischen Hekatompedon abge- 
leiteten olympischen Fuss und dem vom Heräon deducir- 
ten samischen Fuss die Mitte, nämlich 312 MUlim. 

Noch aasgebildeter zeigt sich die allmälige Abnahme 
des ursprunglich dem samischen gleichen olympischen 
Fusses an den durch Baustyl und plastischen Schmuck 
die Auteinanderfolge erkennen lassenden Tempelüberresten 
Selinunts und erlauben wir uns, die sich aus HittorfFs 
sorgfältiger Messung ") ergebenden Asenweiten dieser Bau* 
ten anzuführen. 

Der mittlere der drei grosseren Tempel der Burg von 
Selinus, welchen seine altertümlichen Metopen als den 
Ältesten kund geben, misst von Ax zu Ax der Endsäulen 
an der Front 21,98 Meter; nehmen wir diese ab 70 antike 
Fuss an, so stellt sich daraus ihr Werth auf je 314 Millim* 

Der nördlich davon gelegene Tempel mit 6x13 Säu- 
len hält in der Axenbreite 21,924 Meter, welche ebenfalls 
su 70 Fuss gerechnet, 313,2 Millim. geben, während sich 
aus seiner 53,391 Meter betragenden und für 170 Fuss zu 
nehmenden Axenlänge der Werth auf 314 Millim. stellt, 
sonach im Mittel 313,6 Millim. 

Der südlichste Tempel der Burg misst von Ax su 
Ax an der Schmalseite 14,931 Meter, was zu 48 antike 
Fuss gerechnet 311 Millim. und an den Langseiten 39,276 
Meter, welche zu 126 Fuss genommen, 311,7 Millim. 
Werth geben: Durchschnitt aus beiden 311,3 MiUim.*). 

Von den drei anderen noch auf dem östlichen Hügel 
bei Selinunt in Ruinen vorhandenen Tempeln misst der 
Mittlere nach Hittorf! 22,372 Meter an Axenbreite, welche 
zu 72 gr. Fuss genommen 310,7 Millimeter und 59,724 
Meter Axenlänge, die zu 192 Fuss gerechnet 311 Millim. 
für den Fuss geben; Mitter) daraus 310,8 Millim. 

Der südliche Tempel daselbst hält ebenso gemessen 
an der Schmalseite 22,922 Meter, welche 74 Fuss zu 
309,7 Millim« und an den Langseiten 65,453 Meter, welche 
210 Fuss zu 311,6 Millim. geben, wovon das Mittel den 
Werth giebt von 310,6 Millim. 

Die von Hittorff verheissenen Messungen der Reste 
des Selinunter Juppiter- Tempels — i pilieri dei Giganti, 

übliche römische Fuss nur etwa 290 bis 292 Millimeter, so dass aas 
den 216} Fuss griechisch leicht 230 Fuss römisch berausgemessen 
werden konnten. Hierzu stehn jedoch seine 95 Fuss (römisch) Breite 
in keinem Verhältnis« und lassen sich nur an der Oberstufe des 
Tempels finden, wo derselbe nach griechischem Maass 90x206}, 
wie in seiner Axenweite 82x198} Fuss hielt. Bemerkeoswerth 
scheint noch, dass diese Hauptdimensionen des dem Libon von Elia 
angehörenden Baus genau in halber Grosse am Tempel des Tbeseus 
au Athen wiederkehren. 

3 ) Hittorff et Zaoth Arcbitecture antique de la Sicile. 

*) Den Fusswerth von 311,3 Millimeter sss 138 Pariser Linien 
zeigt auch der von Mazois auf 3 Fuss 10 Zoll Paris, « 1,245 Meter 
angegebene und für 4 griechische Fusse zu nehmende Durchmesser 
der Säulen des alten dorischen Tempels auf dem Forum trianguläre 
sn Pompeji. 

*) So auch hält der Tempel zu Segeste, wenn man HittorfTs 
Angaben mit denen von Gärtner in dessen 'Monumenten Siciliena* 
vergleicht, in seinen Axen 68x180 griechische Fuss zum Werth 
von 310 Millimeter. 



des nordtieben der drei Cnknabantea auf dem östlichen 

Hügel vor der Stadt — sind nicht zur Herausgabe ge* 
kommen; nach Sav. Cavallari's Angabe in Serradifalco's 
Antichita della Sicilia Vol. II pl. 20ff. beträgt die Breite 
seiner Oberstufe 192Sicilian. Palm 6 Unzen »49,65 Meter 
und die Lange derselben 426 S. P. 2 U.« 109,61 Meter, 
für welche letztere Weite Courtepee») nur 102fi6 Meter 
fand, daher es rathsam erscheint, als Mittel 105,5 Meter 
dafür anzunehmen. Diese Maasse geben für die Oberstufe 
an der Front 160 und den Langseiten 840 griechische 
Fuss ') zum Werth von 310 Mittun. Vielleicht daaa hier- 
bei ursprünglich beabsichtigt war, bei Vollendung des 
Baus (zu dem es bekanntlich nicht kam) den Boden um 
den Tempel her abzuplaniren und ihm dabei eine Unter- 
stufe von 180 x 360 gr. Fuss Gesammtausdehnung zu 
lassen, wie eine solche bei dem Tempel des olympischen 
Juppiter zu Agrigent aus den von Cockerell und Caval- 
lari in ) gemessenen gewaltigen Umfangsweiten leicht nach- 
zuweisen ist. 
Berlin. Heinrich Wittich. 



V. Allerlei. 

54. Simon beb. hipfoloo. Aus Xenophons Abhandlung 
n£pi Inntxijg I §. 1 erhellt, dass vor ihm schon Simon 
unter demselben Titel denselben Stoff behandelte. Es heisst 
daselbst: ovviyQuxpt fiiw oiv um 2tfimr negt inntxijf, 
og aal %ov xttTa %o 'Ekevot'wv j4&q*tj<U9 taurer /oA- 
novv ävi&ijxt xtti ir T(ji ßd&Q(o tu euviov Ijpya i%ezv- 
nwoep. Ausserdem theilt Xenophon noch I §. 3 und XI 
$. 6 hippologische Beobachtungen aus Simon mit Simon 
war der Erste, welcher die Reitkunst theoretisch behan- 
delte. Wir erfahren dies aus Plinius, welcher XXXIV, 19 
$. 76 folgendermaasen schreibt: D^metrius (nämlich fecU) 
Ly$inu*chen quae «acerdo* Mineruas fuit LXIHI annit, 
idem et Miuemam, qua* murica appellatur — draoone* tu 
Qorgone eins ad ietus citharae iinnitu rtwonrnnt — , idm 
tquitom Smomern (so ohne Zweifel riehtig 7Wim»m adu. 

•) J. Gailhabaud's Denkmäler der Baukunst, deutsch herauagef . 
▼od L. Lobde. 

*) Es ist auffallend, dass dieselben Zahlen von 160x340 Fast 
▼on Diodor — auf die einfachste Weise durch Winckelmann emen- 
dirt — als dass Maass des Agrigentiner Joepiter-Tempels, auf dem 
sie jedoch nicht zutreffen, angegeben werden. 

10 ) Suppl. of tue Antiq. of Alben, Vol. V und Antichita d. Si- 
cilia Vol. HI. — Schliesslich sei bemerkt, dass die hier nur an 
zweien Tempelgruppen vorgeführte Erscheinung der stufenweisen Ab- 
nahme des griechischen Fusses ton 315 auf 308 Millim. (in der 
Zeit bis zu Perikles) sich, wie dem Verf. eine weitere Untersuchung 
gezeigt hat, in ganz ähnlicher Weise sowohl an den zahlreichen 
Tempelüberresten Ton Agrigent 0. s. w. wie an den allerdings fiel 
seltneren in Griechealand selbst unterkeaobar darstellt. Unsere Be- 
nennungen 'samiseher* und 'olympischer' Fuss sollten also nur den 
früheren und den späteren Werth eines und desselben griechischen 
Fusses bezeichnen. — Die Reihenfolge, in der die einzelnen Bauten 
beider Tempelgruppen im Text aufgeführt sind, entspricht zugleich 
der Zeitfolge, wie solche sich aas dem Baustyl der einzelnen Tempel 
ergiebt. 
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16, 12 8am*nem B.) qui primus de equitatu tcrtpsit. 
Wichtig ist noch die Stelle bei Pollax II §. 69, wo über 
die Augenlider der Pferde gesprochen wird: rä fug x&xw 
ßXdpoga y/tXä airotg Textur, o&iv xal Sifttar tovto 
SvttdoQ xije d(Att&(us Mtxwvi ngoyveyxev, on xal ra? 
xarta ßXttpagidag ngooiygatytv Innov ygaipij. Ausser* 
dem wird Simon von Pollax I §§. 190. 194. 198. 204 ci- 
tirt, ohne dass wir einen näheren Aufschluss erhalten über 
die Zeit, in welcher der Mann lebte, und die Stellung, 
welche er im Staate einnahm. Vielmehr sind wir vor der 
Hand lediglich auf die drei ausgeschriebenen Stellen an- 
gewiesen. Aus der Stelle des Pollux können wir schliessen, 
dass sich Simon in Athen aufgehalten hat; denn er kannte 
die Gemälde des Mikon in dem Dioskurentempel zu Athen 
(Brunn Gesch. der griech. Künstler II, 22. 46 ff.). Ich 
glaube noch einen Schritt weiter gehen und behaupten zu 
können: Simon war Athener. Wenn nämlich Plinius er- 
zählt, der Bildhauer Demetrios habe eine Reiterstatue des 
Simon angefertigt, so wird dies nach allen Analogien so 
zu erklären sein, dass von Staats wegen dem Simon eine 
Ehrenstatue dekretirt und die Ausfuhrung derselben dem 
Demetrios übertragen wurde. Nun wird es in vorxeno- 
phontischer Zeit nicht leicht vorgekommen sein, dass ein 
Fremder in dieser Weise ausgezeichnet wurde. Also kön- 
nen wir mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen: Simon 
war Athener. Er musa ein begüterter, angesehener und 
durch Thaten irgend welcher Art ausgezeichneter Mann 
gewesen sein. Dass er begütert war, schliesse ich aus der 
Nachricht des Xenophon, der gemäss er ein bedeutendes 
Weihgeschenk gegenüber dem Eleusinion aufstellte; dass 
er im Staate angesehen war daraus, dass ihm eine Reiter- 
statue errichtet wurde. Von Thaten, welche Simon voll- 
brachte und auf der Basis des von ihm geweihten Erz- 
rosses abbilden Hess, spricht ausdrücklich Xenophon. Die 
Zeit, in welcher Simon lebte, können wir vor der Hand 
nicht genauer bestimmen als in soweit, dass er vor Xe- 
nophon gelebt haben muss, da er von diesem als Vorgän- 
ger in der Theorie der Reitkunst genannt wird. Auch 
über den Bildhauer Demetrios fehlen alle chronologischen 
Anhaltspunkte. Wir müssen daher zur Conjectur unsere 
Zuflucht nehmen und sehen, ob auf einen uns bekannten 
Simon der vorxenophontischen Zeit die eben auseinander- 
gesetzten Merkmale ungefähr passen. Ein solcher wird in 
den Rittern des Aristophanes erwähnt (242 ff.); dort redet 
nSmlich Demosthenes den einstimmenden Ritterchor folgen- 
dermassen an: 

ardgtg innfc nagayivta&v m o xatgog. w Zipwp, 
w riavuiTt, oix iluie ngog io di%tov xdgag; 
avSgig iyyvg x.x.X. 
Der Scholiast notirt zu den Worten „w 2lfnav 9 cJ 
/lara/r*'", ^mnagxoi di b Sifiwv xal o Iluvalnot". 
Ein Simon also war OL 89, 1 (424) athenischer Hipparch. 
Entschieden hatte er die Eigenschaften, welche wir eben 
dem Hippologen Simon vindicirt haben. Der Hipparch 
Simon musste, wie jener, ein reicher Mann sein; denn die 



Innttg wurden nur aus der ersten und zweiten Vermö- 
gensklasse ausgehoben. Er war ein angesehener Mann, 
' da er die einflussreiche Stellung eines Hipparchen beklei- 
dete, also die Hälfte der gesammten attischen Reiterei 
unter seinem Befehle hatte. In seiner Eigenschaft als Führer 
der Reiterei hatte er auch Gelegenheit Thaten auszuführen, 
welche er dann bildlich verherrlichen lassen konnte. In den 
Rittern (595 ff.) rühmt sich der Chor namentlich einer Expe- 
dition gegen Korinth (vgl. Thuk. IV, 43), bei der ohne Zweifel 
ein Hipparch, vielleicht beide betheiligt waren. Auch wur» 
den die tnntTg, wenn die Peloponnesier Attika verwüsteten, 
ab und zu auf Streifeüge aus der Stadt herausgeschickt 
und bestanden einige Scharmützel mit den Feinden (Thu- 
kyd. n, 19 §. 2. 22 §. 2). Dass einem Hipparchen, wel- 
cher sich hierbei hervorthat, eine Statue errichtet wurde, 
hat nichts Auffälliges. Sagt doch in den Rittern Kleon 
dem erbitterten Ritterchor, in dem Simon mit einbegriffen 
ist 266ff.: 
%W£n(xeto& bfitir iyri d*, SvJpt;, 3t iftag xvniofiat, 
8t« Xiyuv yvo'ffiijv V^tXXov wg dlxatov iv nCXu 
toruvai fivt]/ÄtTov vfiwv iaxtv uvdgttug %ugtv. 

Endlich lag dem Simon in seiner Stellung als Hip- 
parch, in welcher er viel mit Pferden zu thun hatte, Nichts 
näher als eine Schrift ntgl Inmxtjg zu veröffentlichen, 
zumal in einer Periode, in weicher man es liebte, prak- 
tische Gegenstände theoretisch zu behandeln, in welcher 
Sophokles über den Chor schrieb, Hippodamos die Theorie 
der Architektur, Hippias die der Staatswissenschaften vor- 
trug und Protagoras den Grund zur theoretischen Gram- 
matik legte. Da also alles dem Hippologen Simon Eigen- 
tümliche treulich auf den Hipparchen passt, so scheint 
es nicht zu gewagt, zu vermuthen, dass die Beiden iden- 
tisch sind. Wir können auch noch ein Vasenbild heran- 
ziehen, welches Gerhard in den auserlesenen Vasen bildera 
IV Tafel 249 f. abgebildet hat. Da es von Gerhard aus- 
führlich beschrieben ist, möge es genügen, die dargestellte 
Situation kurz anzudeuten. Ein Jüngling, welcher durch 
die Inschrift SIMON bezeichnet ist, steht hinter einem 
zweirädrigen Wagen, welcher mit zwei Pferden bespannt 
ist, und hält mit beiden Händen die Zügel derselben, in 
der rechten zugleich den Stachel. Ein bärtiger Wagen- 
leuker — als solchen bezeichnet ihn das lange weisse Ge- 
wand — bezeichnet durch den Namen EYQ02 steht 
links neben den Pferden und scheint an dem Riemenzeuge 
beschäftigt zu sein. Vorn macht sich eine männliche Fi- 
gur, deren Lenden mit einem Gewände gegürtet sind, 
vermuthlich ein Sklav, gebückt irgend etwas an dem Hand- 
pferde zu schaffen, welches uns von seiner Gestalt, Kopf 
und Schultern verdeckt. Hinter dieser Gruppe ist ein 
bekränzter Jüngling sichtbar, über dem die Inschrift 
SIKON steht, wie er einen Schecken vorfuhrt. Es ist 
ein Vasenbild mit schwarzen Figuren auf rothem Grunde; 
an gewissen charakteristischen Stellen wie dem Rocke des 
Wagenlenkers, den Zahnen der Pferde u.a. ist Weiss, an 
anderen das dieser Kunstübung eigentümliche Braunroth 
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aufgetragen; so am Bart der Wagenlenker, theilweise am 
Riemenzeug. Jedenfalls gehört diese Vase zu den entwickelt- 
sten dieser Gattung, ist also in die späteste Zeit zu setzen, 
in welcher diese Technik in geringerem Masse ausgeübt 
wurde. Die Zeichnung ist ausserordentlich fein und sorg- 
faltig. Ich mache namentlich auf die Darstellung der 
Pferdebeine und Hufe aufmerksam, des Riemenzeuges und 
der Gewander der Männer. Auffällig unterscheidet sich 
unser Bild von allen übrigen dieser Art durch die Nei- 
gung das Stereotype, was diesen sonst eigen ist, abzu- 
streifen und die Formen frei und natürlich zu gestalten, 
wodurch es sich den Darstellungen des schönen Styls sehr 
verwandt zeigt So die Behandlung der Muskulatur und 
der Gewandung; die Haare sind weniger stereotyp gebil- 
det als sonst auf Vasen alten Styls; selbst in den Gesich- 
tern ist ein Streben, die verschiedenen Personen zu indi- 
▼idualisiren , unverkennbar. Da nun die Fabrikation der 
Vasen mit schwarzen Figuren im Wesentlichen um OL 86 
(436—433) aufborte (O. Jahn Einleitung zur Beschr. d. 
Vasensaramlung König Ludwigs S. 173. 242), so werden 
wir wohl die Zeit um eben diese Olympiade als Entste- 
hungszeit unserer Vase annehmen müssen. An die Nach- 
ahmung einer Vase mit schwarzen Figuren aus späterer 
Zeit kann bei unserer in keiner Weise gedacht werden. 
Sie ist dafür viel zu eigenthümlich und frei gehalten und 
die Nachahmung dieser Kunstübung leicht erkenntlich 
(O. Jahn S. 170). So finden wir also um Ol. 86 einen Jüng- 
ling Simon dargestellt, wie er der Bosselenkung beflissen 
ist Nichts liegt näher als ihn mit dem Hipparchen zu 
identificiren. Ol. 89, 1 (424) nämlich, ab die Ritter auf- 
geführt wurden, muss Simon, da er damals Hipparch war, 
gewiss das dreissigste Jahr überschritten gehabt haben, 
vielleicht schon den Vierzigen nahe gewesen sein ; denn, wenn 
auch ein bestimmtes Alter, welches die Hipparchen haben 
mussten, nirgends ausdrücklich bezeugt ist, so ist es doch 
an und für sich wahrscheinlich, dass dieses einflussreiche 
Amt einem Manne von gereiften Jahren anvertraut wurde 
und nach Analogie der gesetzlichen Heliasten und Buleu- 
tenjahre schwerlich zu bezweifeln. Gehen wir ungefähr 
zehn Jahre zurück, so kommen wir in die Zeit von Ol. 86, 
in welcher der spätere Hipparch Simon ein Jüngling in 
den Z wanzigen war. Nun finden wir auf unserem Vasen- 
bild einen solchen Jüngling Simon der Rossezucht pflegend. 
Dies stimmt so gut, dass ich kein Bedenken trage, den 
auf der Vase dargestellten Simon mit dem Hipparchen zu 
identificiren. Dass ein athenischer Künstler, als er auf 
einem Gefasse eine agonistische Scene darstellte, neben 
einen Wagenlenker den Namen eines vornehmen und we- 



gen seiner Pferdeliebhaberei in der Stadt bekannten Jusf- 
linga schrieb, hat durchaus nichts Auffälliges. Sind messt 
Combinationen richtig, so ergiebt sich, das« Simon schoi 
als Jüngling der Rossezucht beflissen war. Seine Kennt* 
nisse in diesem Fache verhalfen ihm wohl zur Hipptrdue 
und verschafften ihm auch einen schriftstellerischen Name* 
Die Namen 21 KON und EY9Q2, welche wir tun*, 
dem auf der Vase vorfinden, liefern uns keinen chronolo* 
gischen Anhaltspunkt Den letzteren weist Gerhard ab 
Namen eines Gemmenbildners nach (Bracci n tav. 71. - 
Sillig. CataL art. p. 210). Sikon ist in der Regel eb 
Sklavenname (s. Aristoph. Eccl. 867. Alexis bei Athca. 
VHI p.336E ; wahrscheinlich auch bei Sosipatros in Athen 
VIIH p. 378 B). Hier muss ein vornehmer athenischer 
Jüngling dargestellt sein, was aus der Aehnlichkeit der 
Kleidung und Haltung der Figur mit der des Simon er- 
hellt, ausserdem aus dem Kranze, welcher ohne Zweifei 
einen Sieg im Agon bezeichnet Auch findet sich ein 
athenischer Bürger Sikon aufgezeichnet auf der Liste der 
Gefallenen der Phyle Erechtheis aus Ol. 80,3(458). C. J. 
Gr. I no. 155. 1 1. 59. Vgl Keil analecta ejngrtphia 
p. 171. 
Berlin. Wolfs**» Hiuw. 

55. Vbmus Pompzjama. Unzweifelhaft ist, wie Ger- 
hard (Annali delP Inst. 1839 p. 210) es ausgesprochen s*\ 
auf dem bekannten Gemälde der zwölf Götter an einer 
Strassenecke in Pompeji in der weiblichen Gottheit «wi- 
schen Mars und Vulkan Venus gemeint Dass, wie ica 
am Originale wahrgenommen habe, diese Venös sich mit 
dem linken Arme auf ein mit der Schaufel nach obea 
stehendes Ruder stutzt, ist bisher übersehen, indessen ktna 
man selbst auf der zum Gerhardschen Aufsätze pebuartea 
Zahnschen Zeichnung (tav. d'agg. K) die allerdings un- 
verstanden angegebene Form des Ruders erkennen, w 
ergiebt sich hieraus weiter, dass diese Gestalt auch sonst 
so oft sie noch in gleicher Gewandung und Haitang mit 
dem linken Arme auf das Ruder gestützt stehend, d*» 
Scepter und Zweig in den Händen haltend und von einem 
kleinen spiegeltragenden Eros begleitet in Pompeji gemalt 
vorkommt, einfach für Venus zu halten ist (Mon. dell 
Inst. voL III tav. VI). Auf die pompejanische Venus bitte 
man also im Ruder wie in der Mauerkrone auf dem Kopfe? 
welche wenigstens auf dem Wandgemälde der sogenannten 
Casa del Laberinto ganz deutlich zu erkennen ist, Attri- 
bute der Fortuna übertragen, musste ihr also in dit& 
Stadt eine besondere Schicksallenkende Macht zuschreiben 

Gottingen. A. Co***« 



Hiezu die Abbildungen: Tafel CLL Leiden des Herakles, Reliefs und e/ruskisches Spie- 
gelbild; CL1L Perseus lernt fliegen, Relief; CLUL Agonales Relief im Museum zu Berlin. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung, Jahrgang XIX. 



M 154. 



October 1861. 



Statuen galliikischer Krieger in Portugal und Galicien. — Allerlei: Thebanisches, Sarkophag in der Villa Pamfili ; Lilien 

am Scepter des Zeus. 



I. Statuen galläkischer Krieger in Por- 
tugal and Galicien. 

Hiexu die Abbildung Tafel CLIV, 1—3. 

In dem Garten des königlichen Schlosses von 
Ajuda bei Lissabon, welcher zu botanischen Zwecken 
dient, stehn innen zu beiden Seiten des Eingangs 
zwei wunderliche Siebbilder. Das eine, rechts vom 
Eingang, ist meiner ungefähren Messung nach 2,50 
Meter lang (mir fehlte es an einer Leiter um genau 
messen zu können), das andere ist etwa 0,40 Meter 
kleiner; beide sind also ziemlich colossal. Sonst sind 
sie, bis auf kaum merkliche Verschiedenheiten, ein- 
ander gleich, und man erkennt in ihnen auf den ersten 
Blick zwei stehende Kriegergestalten. Das Material 
ist der weiche grobkörnige Granit der den Tejo und 
den Douro begleitenden Gebirge. Gefunden sind sie 
nach der auf dem Piedestal des einen lateinisch, des 
anderen portugiesisch angebrachten Inschrift no Oii- 
teiro Lezenho perto da Villa de Moni alegre, pro- 
vincia de Tras os Monte* im Jahr 1785, also 
in dem nördlich vom Douro gelegenen und zu der 
römischen Provinz Galläcien und Asturien gehö- 
rigen Theil von Portugal, in der Nähe der Stadt 
Montalegre. Wer sie aufgefunden hat und durch 
wen sie nach Lissabon gekommen sind, weiss ich 
nicht Denn ich finde sie in keinem Buch und in 
keiner Handschrift; die mir zugänglich waren, er- 
wähnt: ich vermuthe aber, dass Jose Freire de Mon- 
tearroyo Mascarenhas (s. Monatsberichte der Berliner 
Akademie von 1861 S. 805) und Frei Vicente Sal- 
gado (a. a. 0. S. 716) dabei mitgewirkt haben. Die 
Beschreibung, die ich gebe, passt auf beide Statuen. 
Wie in den Werken der ältesten, noch ganz un- 
entwickelten Kunst steht die Gestalt grade aufrecht, 



die Arme eng an den Leib gelegt, die Beine unge- 
trennt Der Kopf ist aber beträchtlich vornüber ge- 
beugt. Die Arbeit ist so roh, und besonders die 
Oberfläche des Kopfes, weil der weiche Granit dem 
Wetter nicht widersteht, so stumpf, dass ich nicht 
deutlich zu unterscheiden vermochte, ob der Arbeiter 
(denn einen Künstler darf man ihn nicht nennen) nur 
dichtes Haar andeuten wollte, oder etwa eine eng 
anliegende Lederkappe, mit Klappen bis zu den Backen; 
wie sie die Lanzenreiter auf den zahlreichen kelfr- 
berischen Münzen, die man in Spanien findet, zuwei- 
len tragen, obgleich sie häufiger einen förmlichen 
Helm mit Busch oder einen breiträndrigen Hut auf 
dem Kopf haben. Im Nacken ist das Haar jedoch 
deutlich und ziemlich frei behandelt Die grossen 
Ohren bleiben davon frei. Der Bart ist voll und 
dicht, Augen und Nase sind so plump und roh aus- 
geführt, als nur immer denkbar. Um den Hals liegt 
die keltische Torques, dick und wulstig, so dass man 
versucht ist, sie für eine Halskrause zu halten. Den 
Oberleib und die unförmlich breiten Schultern scheint 
ein eng anliegender Rock zu bedecken. Wenigstens 
sind vorn auf der Brust und auf den Schultern einige 
rohe Zierraihen kenntlich, und um die Oberarme 
wulstartige Bänder, welche wohl den Saum der 
Aermel bezeichnen sollen und die Arme übrigens 
unbedeckt lassen. Beide Arme liegen, im Ellenbogen 
rechtwinklig gekrümmt, fest am Oberkörper an. Die 
rechte Hand hält, auf der Hüfte liegend, nach unten 
gekehrt, ein kurzes messerartiges Schwert: ähnlich 
dem lakedämonischen Schwert die Schneide gerundet 
und spitz, der Rücken gerade. Zugleich aber hält 
die Rechte, in gleicher Höhe mit der Linken, einen 
kleinen runden Schild grade auf der Mitte des Lei- 
bes und ebenfalls eng angelegt In der Mitte des 
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Schildes ist ein Buckel angebracht, sonst ist er 
schmucklos. Um den Leib geht, unter dem Schilde, 
ein dicker Gurt, an dem sich auch einige Zierra- 
then befinden: ganz charakteristisch für die rohe und 
handwerksmässige Behandlung des Ganzen, welche 
in Nebensachen eine gewisse Zierlichkeit anzustreben 
pflegt. Die Oberschenkel bedeckt der kurze eng an- 
liegende Rock. Die Beine, wie gesagt, eng anein- 
ander geschlossen, zeigen eine fast den assyrischen 
Sculpturen vergleichbare, nur weit rohere, übertrie- 
ben kräftige Bildung; die Kniee stehen spitz her* 
vor. Aber die Füsse zu machen fiel dem Stein- 
metz zu schwer, oder wurde vielleicht nicht verlangt 
Die Beine gehn nur bis unter die Wade, und die 
Füsse fehlen nicht etwa zufällig. Denn die Statuen 
stehen auf aus demselben Stück gehauenen, ganz 
schmucklosen Würfeln. Der Rücken ist ganz flach: 
auch vorn fehlt es der Brust an Wölbung, während 
Bauch und Oberschenkel beträchtlich hervortreten. 
Bereitwilligst sind mir von hoher Seite Photogra- 
phien dieser beiden Statuen in Aussicht gestellt wor- 
den. Bis sie eintreffen wird das Thonmodell einer 
anderen, aber durchaus ähnlichen, welches ich der 
Güte des Herrn Alexander Herculano verdanke, einen 
ziemlichen Begriff von den Originalen zu geben ver- 
mögen. Denn in der kleinen Küstenfestung Vianna 
do Castello am Ausfluss des Lima in der Provinz 
Entre Douro e Minho, nordwestlich von Braga, also 
auch auf dem Boden des alten Galicien, befindet 
sich eine ganz ähnliche Statue in einem Privathaus. 
Es gehört einer Wittwe Senhora Francisca Casado 
und liegt in der rua da Bandeira, neben dem Hause 
des Grafen von Almada. In der Höhe kommt diese 
Statue der kleineren der beiden von Montalegre nahe, 
so weit ich nach ungefährer Schätzung anzugeben 
vermag. Sie unterscheidet sich von den Statuen 
von Montalegre zunächst durch die noch weit mas- 
kenhaftere Behandlung des Gesichtes. Die Augen, 
von dreieckigen Rändern umgeben, sehen fast aus, 
wie die Visierausschnitte eines Helms. Auch das 
Haar gleicht fast ganz einer Helmkappe, welche un- 
ter dem Kinn geschlossen zu sein scheint und die 
Ohren frei lässt Der Kopf war abgebrochen; beim 
Aufsetzen ist die Torques verloren gegangen. Das 
hat der Verfertiger des Modells getreulich nachge- 



ahmt Der Rock ist am Halse dreieckig ausge- 
schnitten: das beweist für die Statuen von Monta- 
legre, dass die Torques nicht etwa für den Kragen 
des Rocks gehalten werden darf. Auch hier sind auf 
der Brust seltsame Zierräthen zu erkennen: die Kreu- 
zesform des einen ist mir aber verdächtig als mo- 
derner Zusatz, mit dem das Volk den mouro, den 
Mauren (denn so heisst für gewöhnlich jede antike 
Statue in Spanien wie in Portugal) christlich machen 
wollte. Doch bin ich nicht sicher, ob diese Ueber- 
einstimmung nicht zufällig ist Auf der Mille des 
Oberarms ist das Ende des Rockärmels deutlich. Die 
linke Hand liegt unter dem Schild, und hält ihn mit 
kreuzweis um den Unterarm geschlungenen Bändern 
fest. Die rechte Hand trägt ebenfalls das kurze 
Messer, genau geformt wie das der Statuen von 
Montalegre, und um das Handgelenk ein einfaches 
Armband. Auch dieser Krieger hat den breiten Gurt 
um den Leib; an der rechten Seite sieht man sogar 
deutlich, wie er übereinander gelegt und befestigt ist 
Der Schild, in der Form ganz mit denen der Statuen 
von Montalegre übereinstimmend, ist anders und sorg- 
fältiger verziert. Es sind zwei grade Bänder kreuz- 
weis, in der Form eines X darauf angebracht In 
der Mitte und an ihren Enden ist eine rundliche Er- 
höhung, welche ziemlich deutlich die Form einer 
Muschel zeigt Es sind deren also fünf. Die Ver- 
wendung von Muscheln zum Schildschmuck an 
diesen vom Ocean umspulten Küsten hat nichts 
auffallendes; in der Pilgermuschel von Santiago, 
welches wenig weiter nach Norden liegt, wie- 
derholt sich derselbe Gebrauch in andrer Weise. 
Auch der Statue von Vianna fehlen die Füsse; auf 
dem Würfel, auf dem sie steht, ist vorn in flachem 
Relief ein Kopf von vorn mit den Schultern abge- 
bildet Ob er männlich oder weiblich, schmucklos 
oder bekleidet ist, lässt sich bei der Rohheit der Ar- 
beit nicht erkennen. Das merkwürdigste aber an der 
Statue ist, dass sie eine Inschrift trägt und zwar an 
einem wenig üblichen Ort Sie steht nämlich auf den 
Schenkeln: aber nicht wie auf griechischen, etruski- 
schen und lateinischen Bildwerken vorkommt, etwa auf 
dem einen Schenkel von oben nach unten geschrie- 
ben, sondern in horizontaler Richtung und in meh- 
reren Reihen auf dem Schooss des Rockes, von der 
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rechten Hüfte beginnend über den ganten Leib weg 
bis zur linken, ferner unter dem Rock fortgesetzt und 
in je zwei und einer Linie über die Obersehenkel 
laufend. Auf dem Modell sind die Plätze, wo die 
Inschrift sichtbar ist, mit den arabischen Ziffern 1, 
2, 3, 4, 5 bezeichnet Durch den zerstörenden Ein- 
fluss der Witterung nämlich ist die ganze Vorder- 
fläche weit abgenutzter als die Seiten. Die erste 
Abschrift der Inschrift hat mein Freund, Herr Augusto 
Soromenho in Lissabon, ein Correspondent des rö- 
mischen Instituts und Schüler Herculanos, gemacht 
Er ist zwar keineswegs ein Epigraphiker, aber im 
Lesen von mittelalterlichen Urkunden geübt und sehr 
genau. Herr Herculano besitzt einen Gypsabguss 
der Inschrift; ausserdem habe ich das Original genau 
studirt und einen Abklatsch genommen, welcher je* 
doch, in Folge der Beschaffenheit des Steins, nur 
dazu nützt, die Disposition der ganzen Inschrift zu 
controlliren und die Schrift annähernd chronologisch 
zu bestimmen. Ich las mit allen diesen HüUsmitteln 
und trotz des Bestrebens, mich nicht von der ersten 
Abschrift beirren zu lassen, fast ganz wie Soromenho. 
(Siehe die Tafel). Der Schluss könnte wohl contu- 
(bernajlis [ei] f rater .... gelesen werden, wenn 
nur damit nicht eine zu bestimmte Bezeichnung rö- 
mischen Soldatenstandes gegeben wäre. Da zu An- 
fang die Namen L. Sesti (wobei an die arae Sesiianae 
erinnert werden darf, Monatsberichte der Berliner Aka- 
demie von 1861 S. 835) ganz deutlich sind, so ist 
wohl das ganze nur zu verstehn als eine von dem 
Bruder dem verstorbnen gesetzte Widmung: ein 
Grabdenkmal in Form einer Statue. Der nicht ganz 
deutliche Theil der Inschrift muss, wenn diese Vor- 
aussetzung richtig ist, zunächst den Vaters- und den 
Beinamen des Verstorbenen und etwa seinen Stand 
oder Heimat oder irgend eine andere Bestimmung 
enthalten haben. Als Vatersname Messe sich CUh 
dam(e)m$ f(i)l(ius) hören. In Valetta do Minho, 
der portugiesischen Grenzfestung dem spanischen 
Tny am Minho gegenüber, befindet sich in der Markt- 
halle eine Inschrift eingemauert, und leider mit Oel- 
farbe bedeckt und nachgezogen, von der ich wiederum 
die erste Nachricht und Abschrift Herrn Soromenho 
verdanke. Mit Hülfe eines wenn auch ebenfalls un- 
vollkommenen Abklatsches lese ich sie so: 



DIS • MANIBVS 
ALLVQVIo • ANDERGI • F 
AETVRAE • ARQVI . F • 
MACRo • ALLVQVI- FOL 
VTIMoNI • ALLVQVI • F CIVI 
ENIIIHNIVICHF-FAOC 
Der Schluss von Z. 5 und der grössere Theil von 
Z. 6 ist undeutlich, thut aber nicht viel zur Sache, 
denn es stand da wohl nur noch der Name eines 
dritten Kindes. Deutlich ist, dass die Inschrift der 
Grabstein eines Aelternpaares mit zwei Söhnen war. 
Die Namen Andergue und Aeiura sind mir in ande- 
ren Beispielen augenblicklich nicht zur Hand. Eine 
Amo(e)na Aüuqi{so) fitia kenne ich aus einer In- 
schrift des Ortes Arroyo del Puerco im spanischen 
Estremadura. Für Arquius habe ich die Beispiele 
anderswo zusammengestellt (Monatsberichte von 
1861 S. 787f.). Fast jede Inschrift dieser Gegen- 
den, wo die gewöhnlichen römischen Namen zu 
den Seltenheiten gehören, giebt neue einheimische 
Götter- und Personennamen. Clutimo, Clutimoms 
steht dem Cludamo, Cludam{e)ni* in der Inschrift des 
Kriegers von Vianna nicht viel ferner, wie eine von 
der anderen die beiden Namensformen Ataecina und 
Adaegina einer von mir in Merida und Medellm und 
im südlichen Portugal aufgefundenen lusitairfschen 
Göttin. Uebrigens finde ich den Namen Outamus 
(wie es scheint) auf zwei unedirten und nur schlecht 
überlieferten Inschriften aus Lugo und aus Coria in 
Estremadura. Der Beiname jenes L. Sestius (L. Sesti 
kann Nominativ und Genetiv sein; wahrscheinlich ist 
es der letztere, der Name des Dedicanten steht dann 
verbindungslos im Nominativ) Corocc(!)orocauci(?) 
erinnert an den sicher iberischen Namen Corocotta 
oder Corocuia, für den ich ebenfalls an anderem 
Orte (Monatsberichte von 1861 S. 389) zu den von 
Haupt in dem Lectionscaftalog über das Testament 
des Grunnius Porcellus beigebrachten Beispielen ein 
inschriftliches hinzugefügt habe. Man ist versucht 
an eine irrthümliche Wiederholung der beiden ersten 
Silben zu denken, zumal der zweite Theil der zwei- 
ten Zeile beträchtlich höher steht als der erste. Es 
folgt der Name des Bruders. Zu Anfang der Zeile 
seheint (Cl)audiu$ als Ergänzung unvermeidlich, ob- 
gleich der Bruder Sestius hiess. Diess erklärte sich 
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jedoch leicht dadurch, dass die beiden Brüder von 
zwei verschiedenen Patronen das Bürgerrecht und 
damit verschiedene gentilicia erhielten, also fratres 
uterini waren; und dazu stimmt, dass hier der Va- 
tersname zu fehlen scheint. Zieht man aber . . udius 
als Schluss zum Beinamen des Verstorbenen, so könnte 
man nachher noch einmal Sestius lesen und in dem 
folgenden Vaters- und Beinamen des Bruders erken- 
nen. Auf die Herstellung dieses Theiles der Inschrift 
ist jedoch zu verzichten. Soviel geht aber aus dieser 
Inschrift mit Sicherheit hervor, dass die Statue von 
Vianna kein Götterbild ist, sondern ein Grabmonu- 
ment, und dass der Krieger, den sie darstellt, ein mit 
dem römischen Bürgerrecht beschenkter Galläker 
war. Bekanntlich führte zwar schon D.Brutus, der 
Consul des Jahres 616 d. St., nach seinem Triumph 
über die Galläker den Namen Gallaecus, oder in der 
älteren Form Callaicus; aber es liegt in der Natur der 
Sache, dass ehe August die Cantabrer und Asturer 
unterworfen hatte, auch die Galläker keineswegs mehr 
als einen nominellen Theil der diesseitigen Provinz 
bildeten. Aus der Mitte des 7. und aus dem 8. Jahr- 
hundert sind noch eine Reihe von Triumphen de 
Lusitanis und de Bispanis in den Triumphalfasten 
verzeichnet, mit den Galläkern scheint man nicht 
wieder angebunden zu haben. Dass sie, ebenso wie 
die Asturer, noch nach Augustus Feldzug fortwäh- 
rend rebellirten, beweist der Umstand, dass Asturien 
und Galläcien von Anfang an, wie es scheint, eine 
gesonderte Verwaltung hatte, und unter Caracalla, 
als man aus allerlei Gründen anfing die grossen 
Provinzenkörper in kleinere Theile zu zerstückeln, 
zu einer besonderen Provincia Hlspania novo et- 
terior eingerichtet wurde (s. Monatsberichte S.822Ü.). 
Die Formen der Inschrift weisen eher auf das Ende 
als auf die Mitte, des ersten Jahrhunderts, denn die 
Buchstaben sind schon etwas schlank. Sie sind jün- 
ger als die der angeführten Inschrift von Valenfa, 
welche gewiss der augustischen Zeit angehört Sie 
zeigt das kleine und Q. Die von Vianna wird 
man frühestens in die neronische Zeit setzen können. 
Hierdurch ist auch die Zeit der Statue selbst bestimmt, 
und damit eine Bestätigung des alten Satzes gewon- 
nen, dass die Anfange der Kunst su allen Zeiten 
ähnlichen Gesetzen unterliegen, und dass Rohheit an 



sich keineswegs ein Beweis von hohem Alter ist 
Hätte man auf keiner der Statuen eine Inschrift und 
noch dazu eine lateinische gefunden, so würde es 
sicher nicht an solchen gefehlt haben, die diesen 
Statuen ein weit höheres AHer zugesprochen hätten. 
Die Sitte, den Verstorbenen ihr eignes Bildniss als Grab- 
denkmal zu setzen, scheint bei den Galläkern ver- 
breitet gewesen zu sein. Vielleicht ist ein solches 
Denkmal aber nicht als Porträt im strengen Sinn su 
fassen, sondern, wie die alten Statuen der olympi- 
schen Sieger, als eine generische Auszeichnung. Zu 
den drei unter einander sich so durchaus ähnlichen 
Statuen, die ich bisher besprochen habe, gesellen 
sich nämlich noch zwei aus dem spanischen Gaß- 
cien, von welchen sich jedoch nur Beschreibungen 
erhalten haben. Ob sie noch existiren, weiss ich 
nicht. Die erste befand sich nach dem Bericht Mauro 
Castella Fernes (historia del Apostol Santiago 1610 
f. 159 v.) in der Nähe des Klosters von Celanova in 
Castro de Rubias bei Araujo. Er beschreibt sie als 
figura de hombre de piedra, desnudos los brafo$, 
con un sayo largo hasta mas arriba quatro dedos 
de las rodillas, ceiiido con una cinta gravada, 
desnudos las piernas; en las manos tiene una ro- 
dela, 6 eseudo redondo con una punta en medio; 
das heisst: Figur eines Mannes aus Stein mit nackten 
Armen und einem Rock der bis vier Finger breit 
über die Knie reicht, gegürtet mit einem verzierten 
Gürtel, mit nackten Beinen; in den Händen hält er 
ein Rad oder einen runden Schild mit einer Spitie 
in der Mitte. Man sieht aus dieser Beschreibung, 
dass die Statue den drei besprochenen vollkommen 
ähnlich war. Ferr^r fahrt nach der Beschreibung, 
die zuletzt den Schild nannte, in demselben Satee 
fort: con el signierte letrero (mit der folgenden 
Schrift). Das hat Huerta (anales de Galicia I S. 140), 
welcher dem Ferrer nachschreibt ohne die Figur ge- 
sehn zu haben, so verstanden, als stände die Schrift 
auf dem Schilde selbst Doch braucht Ferrit das 
nicht gemeint zu haben. Nach seiner Ausdrucks- 
weise kann es blos bedeuten, die Statue habe die 
Inschrift getragen, ohne genauere Angabe an wel- 
chem Ort Doch kann sie ja auch auf dem Schilde 
selbst gestanden haben. Sie lautete aber in alterthüm- 
licher Kürze so: 
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ADRONO 

VEROTI • F 
Aus Ferrär schrieb sie der P. Martin de Roa in sei- 
ner Geschichte von Ecija ab, und daraus erhielt sie 
Doni 6 p. 239: beide haben irrthümlich ADORNO. 
Der Name Adronus kommt auch auf Inschriften in 
Braga vor (Monatsberichte von 1861 S. 795). 

Vier Leguen von Orense, zwischen den Kirch- 
spielen Santa Maria de Boveda und San Miguel de 
Padreda, und auf dem Terrain des Ortes Villar del 
ßarrio dient nach einem der Akademie der Geschichte 
in Madrid im Jahr 1837 von den Herren Marquis 
von Almenara und Don Jose Verla y Aguiar (dem 
Verfasser einer Geschichte von Galieien) erstatteten 
Bericht die untere Hälfte einer den vier besproche- 
nen durchaus ähnlichen Kriegerstatue als Grenzstein 
«wischen den beiden genannten Kirchspielen. Zwar 
bewahrt die Akademie davon nur eine sehr unvoll- 
kommene Zeichnung; allein das Fehlen der Fusse 
und der runde Schild mit Buckel und Rand auf dem 
Leib festgehalten lassen keinen Zweifel daran, dass 
diese Statue zu derselben Klasse von Denkmälern 
gehorte. Diese fünf sind die einzigen, die bekannt 
geworden sind: wer die zahlreichen von Gelehrten noch 
nicht betretenen Ortschalten Galiciens und der portugie- 
sischen Provinz Tras os Montes einmal durchwandern 
kann, wird deren ohne Zweifel noch mehr finden. 
Die auf zweien derselbe^ erhaltenen Inschriften ge- 
nügen zur Bestimmung der Gattung und der Zeit 
dieser bisher allein stehenden Denkmäler. Sie geben 
uns einen Begriff von Tracht und Bewaffnung der 
Gallaker unter römischer Herrschaft. Da in den bei- 
den Inschriften nichts steht als der Name des Ver- 
storbenen, und auf der einen ausserdem der des 
Weihenden, so ist nicht nöihig anzunehmen, dass 
jene Krieger etwa in römischen Cohorten gedient 
hätten. Wir kennen zwei Cohorten von Asturern und 
Galläkern (zu unterscheiden von fünf allein aus Astu- 
rern gebildeten), von welchen die erste zu Nero's 
Zeit in IUyricum stand (Henzen 5407), die zweite zu 
Titus und Domitians Zeit in Pannonien (Henzen 5428 
und 5430). Da die Gallaker hier mit Asturern ver- 
eint sind, so war ihr Aushebungsbezirk wohl der 
östlichste, an Asturien und Leon grenzende Theil von 
Galkien, der heutige Vierzo. Ausserdem gab es 



fünf Cohorten Callaicorum (so und zugleich Calla e- 
corum steht auf den beiden Seiten desselben Militär- 
diploms, Henzen 5430), Lucensium oder Luciensium 
et Gallaecorum (Henzen 5407). Die fünfte derselben 
stand zu Nero's Zeit ebenfalls in IUyricum; unter 
Domitian finden wir sie mit der zweiten der Asturer 
und Gallaker in Pannonien. Lucenses hiessen sie 
von ihrer Hauptstadt mit dem heiligen, später dem 
August geweihten Hain Lucus August i y jetzt Lugo; 
zum Unterschied von den südlicheren, am Minho und 
Douro wohnenden Gattaeci Bracari oder Bracarenses, 
so genannt von ihrer Hauptstadt Bracara Augusta, 
dem heutigen Braga. Von den Bracaraugustani 
gab es wiederum fünf Cohorten: die dritte derselben 
stand unter Hadrian in Britannien (s. Rhein. Mus. 
XI S. 24), die fünfte in Germanien (Henzen 6852). 
Zu den Gallaeci Bracaraugustani gehören die in den 
fünf Statuen dargestellten Krieger, nach dem Fundort 
derselben, sämmtlich. Ob zwei Cohorten Lucensium 
schlechthin, von denen die erste unter Titus in Pan- 
nonien (Henzen 5428), die zweite unter Traian in 
Untermösien (Henzen 6857) stand, zu den fünf der 
Lucenses et Gallaeci gehörten oder nicht, ist zwei- 
felhaft bei der grossen Anzahl der aus diesen Be- 
zirken ausgehobenen Truppen, welche übrigens dem 
bergigen Charakter des Landes gemäss nur aus 
Fussvolk bestanden; alae Gallaecorum oder Lucen- 
sium kommen nicht vor. Auf einer Inschrift aus 
Lugo selbst fand sich endlich ein Soldat der cors 
tertia Luces(is), wie in den Monatsberichten von 
1861 S. 820 erwähnt worden ist. Von den Asturern 
dagegen kennen wir fünf Cohorten Fussvolk,' aber 
auch drei Alae Reiterei : denn der südliche Theil des 
Gebietes der Aslurer, das der Astures Augustani, so 
genannt von ihrer Hauptstadt Asturiea Augusta, jetzt 
Astorga, umfasst schon einen Theil der weiten und 
an Weizen reichen Hochebenen von Leon und Ca- 
stilien. Wenn also auch die in den fünf Statuen 
dargestellten Krieger wahrscheinlich nicht in einer 
jener fünf Cohorten der Bracaraugustani gedient ha- 
ben, so lehren sie uns doch Tracht und Bewaffnung 
der Gallaeci Bracari kennen, welche gewiss die na- 
tionale war und blieb. Kel tiberische Münzen, deren 
im Thal des Ebro und an der Ostküste Spaniens so 
zahlreiche vorkommen, sind in diesem äussersten 
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Westen der Halbinsel und Europas niemals gefunden 
worden: ein höchst denkwürdiger Umstand, der jedoch 
von den transpyrenäischen Erklärern dieser Münzen 
theils nicht gewusst, theils ignorirt zu werden pflegt 
An keltischen Felsdenkmälern scheint es nicht zu 
fehlen, obgleich bisher erst sehr wenig derartiges 
bekannt geworden ist. Funde sicher vorrömischer 
\(Vaffen und Geräthe wüsste ich nicht anzugeben. 
Desshalb sind die besprochenen Statuen als die ein- 
zigen Reste einer eigenthümlichen barbarischen Halb- 
kultur anzusehn. 
Berlin. E. Hübnbr. 



ü. Allerlei. 

56. Thibahisches, Sarkophag der Villa Pam- 
fili bei Rom. Raoul-Rochette hat (Mon. ined. pl. 66 A) 
eine Sarcophagplatte publicirt und besprochen, die, ob- 
gleich später auch von Welcker (Alte Denkm. II p. 175 
aus den Annali 1844) und Overbeck (Qall. Taf. 6, 9 vgl. 
p. 148 ff.) behandelt, doch noch nicht richtig gedeutet ist 
lieber den grössten Theil der Darstellung kann freilich 
kein Zweifel sein, aber durch die richtige Erklärung des 
einen Theils erscheint noth wendig auch das Ganze in 
einem anderen Lichte als bisher 1 ). 

Welcker, dessen Blick durch den hohen Platz des 
Monuments getäuscht zu sein scheint, und dem die Pu- 
blication nicht gegenwärtig war, glaubte linkerseits den 
Streit des Teiresias und Kreon um die Bestattung des 
Polyneikes wahrzunehmen, was wir, die wir jetxt die Ab* 
bildung zu Hülfe nehmen können, wohl als irrig abweisen 
dürfen, da weder das Ganze noch die einzelnen Figuren 
so sich genügend erklären lassen, und überdies die An- 
ordnung der Gruppen zu ungewöhnlich ist. Raoul-Ro- 
ehette und Overbeck erkennen links Hypsipyle, die, nach 
dem Tode ihres Pfleglings Opheltes, bei den argivischen 

') Die Ergänzungen find, so weit ich am ungünstigen Orte 
durch Sehen und Fahlen erkennen konnte, ausser den bei Kaoul- 
Rochette und Overbeck angegebenen diese: der Kopf der ersten 
männlichen Figur von links, Kopf und Schleier der ersten stehenden 
weiblichen Figur, doch ist die Kichtung nach links noch ersichtlich; 
ferner der rechte Unterarm mit der Hand des Zusammengesunkenen 
in der Gruppe der kämpfenden Brüder. Im Uebrigen ist noch in 
bemerken, data der rechte Arm der zweiten Figur ?on links mehr 
berabhing als gehoben war. Die kniende Alte halt, wie es scheint, 
die Arme nach beiden Seiten auseinander, und entblösste die Brust. 
Endlich die unter dem Wagen liegende Figur ist nicht mehr mit 
Sicherheit als weibliche zu erkennen. 



Helden Schutz gegen die erbitterten Eltern, Lykurgos and 
Eurydike, suche, und beide Erklärer sondern von dieser 
Gruppe die männliche Figur links vom Kapaneus ab. 
Overbeck führt dann weiter ans, dass dieser Vorgang in 
Nemem den Anfang des ganzen Verderbens zeige, welchem 
gegenüber das Haus des Oedipus erliege, wahrend in der 
Mitte der Tod des Amphiaraos erscheine, dass mithin 
unser Relief den Gesamtinhalt der Thebais nach ihren 
Hauptmomenten darstelle, nicht nach chronologischer Folge, 
da der Scheiterhaufen mit den Leichen deutlich das Ende 
in die Mitte verlege. 

An den Scheiterhaufen ist sicherlich nicht zu denken. 
Man sieht ja nur übereinander gehäufte Leichen, wie der 
Bote in den Phoinissen des Euripides v. 1195 berichtet 

v*xgo{ T« vexgoTg. i%eoo)QevoY& ipov. 
Die grade Linie, die sie unten begrenzt, könnte fast glau- 
ben machen, dass die in der Stadt Gefallenen oberhalb 
der Mauer sichtbar wurden, aber jener Strich ist nur eine 
willkürliche Abgrenzung, gemacht um für die untere Dar- 
stellung einen glatten Hintergrund zu gewinnen und Ver- 
wirrung zu verhüten. Deutlich erkennt man ja drei Lei- 
chen, rechnen wir dazu Kapaneus, Amphiaraos, Polyneikes, 
im Vordergrunde besonders dargestellt, wie sie ja immer 
die Kunst am meisten beschäftigten, so haben wir die 
sechs Helden, zu denen als siebenter mit Notwendigkeit 
der glücklich entronnene Adrastos hinzukommt. 

Die Mitte zerftllt nun ako in drei Theile, deren 
einer der Brudermord ist Ist aber ein Stück der Mittel- 
scene als der Endgruppe vorausgehend zu betrachten, so 
muss auch die ganze Mitte so gefasst werden, und herrscht 
also auch hier die gewöhnliche Reihenfolge. Der Zusam- 
menhang der Mitte mit dem Ende ist ferner ein so naher 
der Zeit nach, dass ich schon deshalb auch am Anfang 
ein dem Kampf näher liegendes Ereignis« sehen möchte 
als die Scene von Nemea, zumal da die Scheidung der 
Gruppen hier noch weniger scharf ist als an der änderten 
Seite. Das veranlasste auch die falsche Deutung des Krie- 
gers mit dem gezückten Schwert. Wohin er gehört, zeigt 
das in die linke Gruppe hineinragende Schwert, die an 
seine Schulter gelegte Hand der weiblichen Figur, und die 
symmetrische Anordnung, denn nur um ihm ein Gegenge- 
wicht zu geben ward der für die Handlung unbedeutende 
Krieger gegenüber hinzugefügt 

Ist es denn nun Lykurgos, der das Schwert gezückt 
hat? Er passte dazu zehnmal besser als der bärtige Alte, 
mit der besorgt nachdenklichen Geberde, um den die ver- 
meintliche Hypsipyle sich so wenig kümmert, wie ihr ju- 
gendlicher Beschützer. Denn dieser stürmt ja nicht auf 
den Alten ein, sondern auf den Jungen« Aber auch der 
Junge, wenn er selbst für Lykurgos nicht zu jung wäre, 
steht jedenfalls zu den andern Personen nicht in dem Ver- 
hältnisse eines Lykurgos, oder denkt man sich, dass er 
geneigt wäre vor seinem Angreifer sich zurückzuziehen, 
obgleich seine Gemahhn ihn zurückhält? Hypsipyle in der 
Knienden zu erkennen, könnte das Alter wohl nicht hin- 
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dem»), obgleich sie gewöhnlich jugendlicher erscheint, 
aber die entblösste Brost und das aufgelöste Haar findet 
so keine Erklärung, denn es ist nicht Schmerz und Ver- 
zweiflung was sie hier bewegt, sondern die Angst vor 
ihrer Feinde Zorn. Dem bärtigen Alten können wir vol- 
lends gar keinen passenden Namen geben. Für einen der 
ArgiTer passt seine Haltung nicht f und für Amphiaraos 
insbesondere nicht der Bart, da derselbe in der Mitte 
bartlos ist 

Bei dieser Erörterung sind die einzelnen Momente 
schon fast alle zur Sprache gekommen; fassen wir sie zu- 
sammen. Bs ist ein Streit zwischen zwei jungen Kriegern, 
die einander gleichen an Tracht, Waffen und Alter. Hef- 
tig drangt der eine gegen den andern an, aber offenbar 
nicht, um ihm schon diesen Augenblick ein Leid anzu- 
thun. Ihm weicht der Andere in ruhiger mannhafter Hal- 
tung, nicht aus Furcht; nur ist hier nicht der Ort den 
Streit mit Waffen auszufechten. Neben ihm steht eine 
weibliche Figur, ihn zu halten bemüht, und indem sie 
gleichzeitig seinen Gegner anblickt, als verwiese sie ihm 
seine Heftigkeit, giebt sie sich als Vermittlerin kund, die 
noch einen letzten Versuch macht die zwei, welche so 
eben in unheilbarem Zwiste sich scheiden wollen, zu ver- 
söhnen. Eben dasselbe will die knieende Alte erreichen; 
auch sie wendet sich an den, der durch seine ungestüme 
Heftigkeit die meiste Schuld an dem Bruche zu haben 
seheint. Auf denselben hat auch der Alte, der besorgt 
um den Ausgang im Hintergrund steht, seinen Blick ge- 
richtet 

Diese Gruppe nun wäre, selbst wenn sie ganz allein 
erhalten wäre, ohne Zweifel auf die Zusammenkunft des 
EteoHes und PoUfneikes zu deuten, wie sie Euripides in 
den Phoinissen (446 ff.) gedichtet hat. Jokaste erzählt 
dort, dass sie die Zusammenkunft bewirkt habe, und ihre 
letzten Hoffnungen daran knüpfe. Aber die sieht sie ins 
Gegentheil umschlagen, als die Brüder, durch den Wort- 
wechsel nur noch mehr erbittert, sich gar zum Zweikampf 
fordern. Da bricht die Mutter in den Weheruf aus 
ci TüXaiJ tyü, %i dgaatz w tixru (v. 623) 
und diesen Augenblick hat der Künstler gewählt Freilich 
sagt Euripides nicht, dass sie auf die Knie gefallen ist, 
aber nachdem sie dies gesagt, und gleich darauf noch an 
den Fluch des Vaters erinnert hat, schweigt sie, in wel* 
chem Schweigen sie aber auf der Bühne unmöglich ruhig 
stehen bleiben kann. Mit entblösster Brust und aufge- 
löstem Haar, in Verzweiflung wirft sie, die Mutter, sich 
dem Sohne zu Füssen. Das Entblössen der Brust hat 
vielleicht noch den bestimmteren Sinn, dass sie, wie beim 
Aischylos die KJytaimnestra (Choeph. v. 896) den Orestes, 
ihn dadurch mahnt an die Dankbarkeit und Pietät, die er 
der Mutter schulde. Dass Jokaste alt dargestellt ist, kann 
doch anmöglich befremden. Sieht sie ja das dritte Ge- 
schlecht hier im Streite entbrennen. Das Alter ist bei ihr 

Overbeck GaU. Taf. 4, 4 p. 119. 



noch notwendiger als bei der Hekabe, die doch grau er- 
scheint auf der Vase bei Welcker (Alte Denkm. II Taf. 23,2), 
wo ich nicht Jokaste erkennen kann. Wie sie auf der 
Bühne sich gezeigt, geht hervor aus ihren Worten bei 
Euripides v. 303. 

Eteokles aber achtet nicht auf seine Mutter. Dass 
er es ist, vor dem sie kniet, geht schon aus dem Obigen 
hervor, und bestätigt sich durch eine Vergleichung des 
Euripides, mit dessen allgemeiner Charakteristik die beiden 
Brüder unserer Darstellung, namentlich Eteokles} mehr 
übereinstimmen als mit den letzten Worten, die sie grade 
sprachen. Und wer wird darin nicht ein Lob des Künst- 
lers sehn? Eteokles ist dort wie hier ungestüm, heftig, 
angreifend, Polyneikes mehr ruhig, zurückhaltend, jener 
mehr als Unrecht thuend, dieser als leidend dargestellt. 
Eteokles droht zuerst ihn zu tödten v. 591, wiederholt 610, 
und seinen mehrfachen drohenden Befehlen die Stadt zu 
verlassen 591. 614. 635, weicht endlich Polyneikes, erbit- 
tert aber gefasster, und die Gotter anrufend zu Zeugen 
seines Unrechtes '). Antigone bei Euripides wie bei Ai- 
schylos und Sophokles die Lieblingsschwester des Poly- 
neikes, steht ihm zur Seite und sucht ihn noch zu halten. 
Auch sie ist beim Euripides nicht anwesend in dieser 
Sache, vielmehr schlägt dort Eteokles v. 616 dem Bruder 
die Bitte, seine Schwestern noch einmal zu sehn, ab, aber 
den Bildner können wir auch hier nur loben dass er dem 
Dichter gegenüber seine Freiheit mit sicherem Takte ge- 
wahrt hat Ihn binden ja nicht die Fesseln, die den dra- 
matischen Dichter verhinderten, eine bestimmte Personen- 
zahl nicht zu überschreiten, daher hat er dem Geiste 
seines Vorbildes folgend auch Kreon Zeugen des Vorgangs 
sein lassen. Kreon als treuer und ergebener Berather des 
Eteokles achtet nur auf seinen Herrn, wenn auch im Her- 
zen der Wunsch einer Versöhnung sich regen mag. Die 
Figur hinter Eteokles ist nicht näher betheiligt an der 
Handlung. Es ist ein Begleiter des Eteokles, wie er 
auch auf der Bühne ihm folgte (TPhoiniss. 690) und wel- 
cher hier noch dient den Eteokles als Machthaber dem 
alleinstehenden vertriebenen Polyneikes gegenüber hervor- 
zuheben. 

Auf die Tragödie des Euripides verwiesen werfen wir 
nun noch einen Blick auf die ganze Darstellung und wer- 
den bekennen müssen, dass, freilich wieder mit derselben 
Freiheit der Behandlung, die drei wesentlichen Theile 
jenes Stückes, zu denen der Opfertod des Menoikeus ja 
nicht zählt, uns vor Augen gestellt sind und zwar in der- 
selben Folge wie dort (vgl. die Hypothesis). Es sind das 
die Zusammenkunft der Brüder (bis 637) der Kampf, der 
mit dem Tode der Führer (bis 1207) und dem Wechsel- 
mord der Brüder (bis 1479) endet, und zum Schluss das 

') Jetzt hat auch seine Verbindung mit der Mitte nichts be- 
fremdendes mehr. Denn indem er ?om Eteokles sich abwendet, 
tritt er ja eben nnter die Feinde seiner Vaterstadt, und ist so auch 
iosseriich seine innere Entscheidung aasgedrückt 
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Verbot den Polyneikes zu bestatten, das Antigone zwar im 
Verlaufe des Stuckes nicht überschreitet, aber zu über- 
schreiten verspricht 4 ). Wenn man nun auch denken könnte, 
der Künstler habe dies Letzte frei nach der allgemeinen 
Anleitung des Mythos geschaffen, so sind doch die Theil- 
nahme eines anderen Weibes und das Schlafen der Wäch- 
ter 8 ), durch welches offenbar die Nachtzeit angedeutet ist, 
zu besondere Umstände, um nicht eine besondere Quelle 
voraussetzen zu lassen. Solche wird aber, da im Uebrigen 
Euripides das Muster ist, auch hierfür in der euripidei- 
schen Weiterdichtung gesucht, das ist in der Antigone. 
Da es nun bei Hyginus fab. 72 heisst Antigona soror 
et Argia coniux dam noctu Polynkis corpus sublatum 
%n eadem pyra, qua Eteocles sepultus est, imposuerunt, so 
darf man in diesem Zusammentreffen wohl eine neue Be- 
stätigung von Welckers Ansicht finden, dass im Hyginus 
die euripideische Fabel zum Grunde liege (Griech. Trag. 
II p. 563ff.). 

In dieser Abhängigkeit von der euripideischen Tra- 
gödie steht ja unser Sarkophag keineswegs vereinzelt da, 
sondern schliesst einer Reihe sich an, die wohl noch andere 
Erweiterungen erleiden wird. Weshalb grade dieser Stoff 
gewählt ist, ist nicht schwer zu errathen und nicht unnütz 
zu bedenken. Auch auf etruskischen Graburnen findet 
sich ja der Bruderkampf so unzählige Male (Overbeck 
Gall. p. 135 ff.), die Niederfahrt des Amphiaraos selten 
(ebendas. p. 148). Jene schreckliche Scene entspricht ganz 
dem Geschmack der Etrusker, während das Ende des wei- 
sen Amphiaraos, ein. Geschenk göttlicher Gnade mehr dem 
Geiste und Glauben, in welchem die Römer ihre Todten 
bestatteten, zusagen musste. Sein Ende tritt in einen 
schroffen Gegensatz gegen das der übrigen Helden, in der 
Poesie (allerdings beim Euripides nicht) und so auch hier 
auf unserm Sarkophage, wo er in der Mitte zwischen ver- 
wegenster Gotteslästerung und unnatürlichster Leidenschaft 
freundlich von der Erde aufgenommen wird. 
Hamburg. Eugen Petersen. 

57. Lilien am Scefter des Zeus. Es hat in der 

4 ) Hier erinnere ich noch einmal an die sechs dargestellten 
Helden mit dem fehlenden Adrastos als siebentem, um zu bemerken, 
dass auch dieses mit Bestimmtheit auf die Phoinissen ?erweiset, da 
bei Aischylos Sophokles und auch Euripides in den Schntzlehenden, 
nach der Thebais, sieben Helden fallen und Adrastos ausser ihnen 
ist, und dass erst in den Phoinissen des Euripides Adrastos. als sie- 
benter davonkommt. Vgl. Welcker Ep. Cyklus p. 347 ff. 

•) Overbeck Gall. p. 171 hält sie für trauernde Krieger. 



Beschreibung dieses Kunstwerkes bei Pausmn. V, 11, 1 
Preller zuerst an der Erwähnung der Lilien Anstoss ge- 
nommen: ZQvaov Si xat tu vnodijfiaxa zw &t(p xui 
tfiuriov waavrcog iail t<3 di tfiutiip %wdiu %i x«i tw* 
uvtäwv t« xgivft iottv ifintnotrjfifaa ; er will av&tw 
iu fjgivä lesen. Schubart hat dies wiederholt bekämpft 
(s. Bergk und Caesar Ztschr. f. Alt. 1849 no. 49 p. 390), 
aber Brunn (Gesch. d. griech. Künstl. I p. 169) äussert 
sich zweifelhaft, und man muss auch gestehen, dass eine 
genügende Erklärung der Verwendung der Lilien an die- 
sem Orte noch nicht, auch nicht von Boettiger (Ideen 
zur Kunstmyth. II p. 158), der noch am Eingehendsten dar- 
über gesprochen, beigebracht worden. Meiner Meinung 
nach hat Phidias sich einer Volksansicht angeschlossen, 
nach der die Lilien wegen ihrer Schönheit Tor Allem dem 
Golde, also dem Prächtigsten, am nächsten standen und 
nur von diesem übertroffen wurden: wo also Gold und 
Lilien verbunden waren, da wirkten die schönsten Stoffe 
der Welt zusammen. Dies zeigt Aristophanes, Nub. 910sqq., 
eine Stelle, deren Sinn von den Erklärern zwar geahnt, aber 
nicht genau entwickelt ist. In dem Kampf des öixatog 
Xoyog mit dem udixog schmäht ersterer den andern, der 
dann in seiner Ironie diese Schmähungen als schönstes 
Lob bezeichnet: 

Jix. xuxanvyiov ti x&vafoxvviog. 

"Ad. Qoda fi ttQtjxug. Aix. xal ßwfioXo/og. 

jid. xQiftotv OTtcpuvoTg. z/ix. xul neuQaXoi'ug. 

v Aö. XQvout Tiaxxmv /ä ov yiyvwaxetg. 

Es ist nun q66u (x el'grjxag ein Sprüchwort: Schönes 
hast Du mir gesagt: ann. ad Greg. Cypr. Leid. HI, 8. 
Apost. XV, 27 in Paroemiogr. Gr. T. II: dies überbietet 
er denn mit xgheoiv oie<pavotg t so dass also die Lilien 
über den Rosen stehen und ab die schönsten Blumen 
erscheinen: daher sind sie der Here auch heilig, der ersten 
der Göttinnen: Clem. Alex. Paedag. III, 8, 72 p. 78 Sylb.: 
sie können daher nur von dem Schönsten, dem Golde 
übertroffen werden, was im Folgenden denn auch verwandt 
wird. Da nun XQ va V ^aiuo* ***• auch sprüchwörtlich 
war — vgl Greg. Cypr. Morg. V, 19: add. Plaut. Asin. 
I, 3, 3: quae tu in nos dicis aurum atque argentum me- 
rumst — , so dürfte xgheotv GTtyuvotg ebenfalb einem 
Sprüchworte entnommen sein: es liegt ihm also eine alte 
Volksansicht zu Grunde: dieser bt abo in dem Schmucke 
des ifiutiov Phidias gefolgt, hat auf ihm das Schönste 
nächst dem Golde angebracht; darnach bt kein Grund 
vorhanden, bei Pausanias zu ändern. 

Göttingen. Ernst von Lkütsch. 



Hiezu die Abbildung: Tafel CLIV: Gallükischer Krieger zu Vianna; Artemis aus 

Pagonda. 
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Artemis aus Pagonda. — Kinderspiele. — Kriegers Abschied und Ruckkehr. — Allerlei: trauernde Isis; Aristoteles inv 

Palast Spada; Relief einer Feldgottheit 



L Artemis aus Pagonda. 

Hiezu die Abbildung Ttfel CLIV, 4. 5. 

An den Herausgeber dieser Zeitschrift 

Sie erinnern sich vielleicht dass ich Ihnen, als 
Sie mich im Sommer mit Ihrem Besuche erfreuten, 
von einer Statuette sprach, welche mein Freund 
Charles Müller in Achmet-Aga aus der Nähe seines 
Gutes erhalten habe und in der er glaubte einen Wa- 
genlenker zu erkennen. Der Bauer, der sie ihm ge- 
bracht hatte, sollte überdies einen dazu gehörigen Theil, 
wie Müller meinte den Wagen, verloren haben. 
Seitdem habe ich die kleine Bronze zur Ansicht er- 
halten und schicke Ihnen beifolgend die photogra- 
phische Abbildung, von zwei Seiten aufgenommen '). 
Der erste Blick zeigt, dass es eine Artemis als Jägerin 
ist Der Fundort ist das Bergdorf Pagonda, östlich 
vom Wege, der von Achmet-Aga nach Chalkis führt. 
Von einem Bauern des Ortes erhielt sie Müller im 
Jahre 1860. 

Die Höhe der Statuette ist ziemlich genau zehn 
Cenümeter, die Photographie ist eher um ein Weni- 
ges grösser. Die Bewegung ist sehr lebhaft, das 
Unke Bein vorgesetzt so dass der ganze Fuss auf 
der Erde ruht, der rechte Fuss etwas gehoben nur 
noch mit der Spitze auf dem Boden. Beide Arme, 
vom Ellbogen an vorwärts gestreckt, sind offenbar eben 
im Momente des Abschiessens des Pfeiles begriffen. 
Der Bogen selbst fehlt, war aber ursprünglich, nach 
der Beschaffenheit und Haltung der Finger zu ur- 
theilen, sicherlich da. Ohne Zweifel ist er von dem 
Bauern verloren. Bemerkenswerth ist der über die 
andern Finger etwas vorgebogene Mittelfinger der 

') Die von uo* gegebene Umrieszeichnung ist tof Grundlage 
jener Photographie eorgfaltig aufgeführt. A. 4. B. 



linken Hand, gerade wie bei der Herculanischen 
Bronze (Ant. d'Erc. VI, 11 und 12). Die weibliche 
Brust ist sehr schwach angedeutet, was zu der Ver- 
mulhung verleitete, einen Wagenlenker zu haben. 

Die Bekleidung ist der kurze ärmellose Chiton 
* mit dem Diploidion, das auf beiden Schultern mit 
Haften zusammen gehalten ist Der hoch angelegte 
Gürtel ist nur am Rücken sichtbar, vorne durch das 
herabfallende Gewand bedeckt. Die Füsse tragen 
den hohen Jagdkothurn, wie die herculanische Bronze 
und die vaticanische Statue (Mus. Pio-Clem. I, 30. 
Müller II. no. 158). Die Augen sind ausgebohrt, wa- 
ren also ohne Zweifel mit Silber eingelegt Sehr 
eigenlhümlich sind die Haare, welche ringsum auf- 
wärts gezogen, in zahlreichen gewundenen Flechten 
zu oberst in einen Büschel zusammengefasst sind, 
ganz ähnlich wie auf dem Gemmenbilde bei Müller 
II. 157 a, nur dass auf unserer Bronze die dort unten 
herumlaufende Flechte fehlt. 

Das Bildchen, das am meisten Aehnlichkeit mi* 
der obenerwähnten vaticanischen Statue und der het- 
culanischen Bronze hat, verdient wohl eine genauere 
Beachtung und möchte unter den Darstellungen der 
Artemis einen würdigen Platz einnehmen. Wenn 
auch die Ausführung in einigen Theilen, besonders 
im Gesicht etwas plump ist, so ist doch die ganze 
Auffassung vortrefflich. Die Bewegung ist, wie be- 
reits oben bemerkt, ungemein lebendig, im Original 
noch weit mehr als es die Photographie zeigt, und 
der Faltenwurf des Gewandes sehr schön, wogegen 
die Behandlung des Haares es von den meisten an- 
dern unterscheidet. Ist aber diese Haartracht alter- 
thümlich, oder erinnert sie nicht vielmehr an die in 
der Kaiserzeit öfter vorkommende? 

Bei dem Fundort auf dem an Bildwerken nicht 
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rochen Euböa mächte in erinnern sein, dass Artemis 
io. AmqryBtfeos einen gerühmten Tempel hatte und 
auf Münzen von Eretria vorkommt 

Noch füge ich bei, dass ein Chemiker* Professor 
L. Rudolf v. Fellenberg in Bern, das Er«, aus dem 
diq Statuette gemacht ist, analysirt hat. Er schreibt 
mir darüber, dass es, entsprechend den von Göbel 
gefundenen Resultaten, dass die altgriechischen Bron- 
zen nebst Kupfer, Zinn und Blei, aber nie Zink 
enthalten, aus folgenden Theilen zusammenge- 
setzt sei. 

Kupfer 



Zinn . 
Blei . 
Eisen 
Nickel 
Silber 



Eisen Nickel und Si 



80,61 Proz. 
11,06 - 
7,91 - 
0,14 - 
0,26 - 
0,03 - 
100,00 Proz. 
her sind wohl nur zufallig 
darin. Er schliesst daraus, dass die Figur altgriechisch 
und nicht aus der römischen Kaiserzeit sei, wo unzwei- 
felhaft Zink beigesetzt wäre. Es dürfte wohl über* 
haupt angemessen sein, die Composition der Bronze 
mehr als bisher zu beachten und zu einem Kriterium 
der Entstehungszeit zu machen. 

Wenn Sie diese Nachrichten über die Diana 
von Pagoada nebst den Photographien in beliebiger 
Weise, am liebsten mit Ihren Ansichten begleitet, für 
die Archäologische Zeitung gebrauchen wollten, wür- 
den Sie mich sehr erfreuen. 
Basel, 22. November 1861. 

Wilhelm Vischeh. 

Nachschrift des Herausgebers. 

In der vorstehenden Erörterung scheint mir alles 
wesentliche bereits enthalten zu sein, was zu genauer 
Kenntnissnahme und Würdigung der beachtenswer- 
ten Erzfigur aus Pagonda zunächst verlangt werden 
kann. Das Attribut des Köchers wird an ihr ver- 
gebens gesucht und lässt uns daher den für den 
Charakter der Darstellung sonst massgebenden Un- 
terschied eines geöffneten oder geschlossenen Köchers 
hier entbehren; doch ist, der Bildung einer Soteira 
mit friedlich geschlossenem Köcher (Müller Handb. 



§. 364, 2) unbeschadet, im Allgemeinen wol anzuneh- 
men, dass der häufige statuarische Typus geschürzter 
Jagdgöttinnen mit dem Uebergewicht strengen Wal- 
ten* gedacht worden, sei. Uebrigens ist die geschicht- 
liche Bestimmung des Ursprunges jener Darstellungs- 
weise einer gründlichen Untersuchung noch immer 
bedürftig, wenn es auch nahe liegt, ihn zunächst bei 
den C ultu sbi ld cr n der Artemis Brauronia und Agro- 
ttra zu suchen. E. G. 



IL Kinderspiele. 

Hiexo die Abbildung Tafel CLV. 

Auf Tafel CL sind die bereits früher von mir 
erwähnten (Berichte der sachs. Ges. d. Wjss. 1854 
S. 250) Reliefs eines Grabcippus mitgetheilt, den Pi- 
ghius in Rom bei S. Maria in Naviceila fand. Die 
Inschrift 

C1VLIOPOSTVMIL 
PHILETO 
theilte schon Gruter (1156, 9) mit, dfe Zeichnungen sind 
in dem oft besprochenen codex Pighianus der könig- 
lichen Bibliothek erhalten, nach denen sie hier ab- 
gebildet werden. Offenbar war C. lulius PhUetus jung 
gestorben, wie er auf der Vorderseite seinem ehe- 
maligen Herrn gegenüber steht; deshalb beziehen 
sich drei Vorstellungen des Cippus auf die Unter- 
haltungen des Kindesalters, was ihnen bei der ver- 
haknissmässigen Seltenheit solcher Darstellungen ein 
gewisses Interesse giebt 

Auf der eisen Seitenfläche sehen wir einen klei- 
nen, nackten Jungen auf einem Kinderwagen sitzen, 
der von einem Sklaven in der Tunica gezogen wird 
Dem Kinde scheint ängstlich bei der Fahrt gewor- 
den zu sein, es richtet bittend seinen Blick auf den 
Sklaven, der mit Fahren innehält und während er 
mit der Linken die Deichsel festhält, mit der Rechten 
die linke Hand des Kleinen fasst, als wollte er ihm 
vom Sitze aufhelfen, indem er ihn theilnehmend und 
beruhigend ansieht Dieser hat den rechten Fuss 
schon wie zum Aufstehen vorwärts gesetzt und 
streckte auch den rechten Arm, der abgebrochen ist, 
mit einer entsprechenden Geberde in die Höhe. Der 
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kleine Wagen (ckiramaxittm) *) ist wie naiürück 
gans entsprechend dem Kinderwagen des unteriftafi* 
«cheo Terracottareliefs im Berliner Museum (archäoL 
Zeit Vll Tafel % 1) gebadet, nur sind Räder wie 
Sil» im Marmor «etlicher ausgeführt, wie es auch 
das verschiedene Material sehen mit ach Inringt An- 
deremat fahren die Kinder in dnem ähnlichen Wa- 
gen, der von lahmen Thieren gezogen wird. Auf 
einem Bruchstück im Vatican von roher Arbeit 
<R. Röchelte mon. mü. 77, 2) ist die Mutter mit 
dem Kinde in Windeln» die Waschung des Kindes 
im Beisem der Parzen, und darauf ein Knabe auf 
einem kleinen Wagen ähnlicher Structur vorgestellt, 
vor den ein Schafbock gespannt ist, welchen ein 
Barsehe leitet, dessen nach Art der aurigatores mehr» 
fach gegürtete Tunica ihn wohl ah -Stallknecht cha- 
rakterairen soll*). 

Die Vorderseite stellt den schon mehr heran- 
gewachsenen Knaben neben dem ehemaligen Herrn 
vor, der als solcher durch die Toga bezeichnet ist, 
wie der Sklave durch die kurze Tunica, welche von 
der artieitenden Classe, dem tunicatus popellus, ge- 
tragen wurde, und der Knabe durch die längere, 
kurzärmelige Tunica, den auch sonst vorkommenden 
eigentlichen Kmderrock*). Dieser trägt in dem auf- 
genommenen Schosse seiner Tunika, wie Kinder pfle- 
gen 4 ), nicht Mos Obst zum Naschen 1 ), sondern auch 

*) Petronius lässt seinen TrimalchiQ in der Sänfte tragen prae- 
csdmUihu phaleraiis cwsoribvs quoituor et chtramaxlo, in quo 
idktae #fci# 9*htbm*htr t pumr vttwhu, ttppmt, domtm» Trt ma i cMome 
itfvrwOar (sai. 28), was durch das fortlegende Relief erläutert wird. 
Eifi anderer Name fSr den Kinderwagen (wenn derselbe richtig über- 
liefert ist, kaum römischen Ursprungs) war arcirma oder areirna. 
Paulas p. 15 mrdrmm fenut ptausbi e#l modict, quo homo gtstmri 
pauli; onomatt. graecolat. p. 12 ftlc» ordma^ ipmfto. Das grie- 
chische Wort bezeichnet auch die kleinen Wagen, mit denen die 
linder fahren« 

') R. Rochette's symbolische Auffassung, der den Widder als 
das cktbooäacbe Thasr des Bades {aast (a, a. 0. p. 49f ) schämt mir 
«aas verfehlt. Gerhard erwähnt (Beeehreiboiig Roaaa II, 2 p.43,67) 
einen Sartophagdarirel von grober Arbeit, auf dem linke ein Knabe 
und ein Mädchen mit bockbespanntem Wagen vorgestellt seien, <aaf 
die Veratorbene betfiglidi, mit Anspielung auf Baedraa und Ariadne', 
waa mir zweifelhaft ist. 

*) Vgl. Clarae nun. de ac 153, 459), wo der heim Lehrer le- 
sende Knabe eine gleich* Tanten trlgt 

*) Deeendera naiv nimmt dfc* Motiv sieh bei den Kindern ans, 
weiche mit Ktsseo spiel in. Gerhard aat, Bildv» SS. 

■) Man vergleich* s. B. den Mief hei Malin (mna. Veras. 
W, 4), tut welchem -e» Kasan einen Schoes voll Oeet farltrtat, 



den kleinen Hand mit dem er spielt:*), und nfannt 
von seinem Vorrath eine Traube, welche er gutmü- 
thig dem vor ihm stehenden Herren anzubieten schämt 
So steht auf einem römischen Grabrelief bei Clarae 
(mos. de sc 203, 492) Zwischen den Eltern, die sich 
die Hand reichen, ein Knabe, der den Sohoss seiner 
Tunica voll Obst hat und zur Mutter aufschauend 
dieser eine Traube anbietet 

Die dritte Seite stellt denselben Knaben in sei* 
nem langen Hemdehen vor, wie er mit seinem gegen 
ihn anspringenden Hündchen spielt Dies ist ein 
Motiv — ans der einfachsten und anziehendsten, um 
das harmlose Spiel der Jagend zu bezeichnen — , das 
namentlich auf den griechischen Grabsielen, welche 
diese anfachen Darstellungen der natürlichen Lebens* 
Verhältnisse lieben, in mannigfachen Modificationen 
angewendet worden ist. Am gewöhnlichsten scheint 
es zu sein, dass der Knabe das Hündchen neckt, 
indem er demselben ein anderes Lieblingathier, einen 
Vogel, hinhält, nach welchem der Hund aufspringend 
schnappt 7 ), wie auf dem Vasenbild bei Milfingen (vaa. 
CoghilL 44) eine Schildkröte. Ich weiss nicht ob es 
ebenso als Neckerei zu verstehen ist, wenn dem 
Hund eine Traube hingehalten wird, nach der er in 
die Höhe springt 6 ), oder ob er sie fressen soll, sodass 
es dann vielmehr aufs Füttern abgesehen ist. Dies 
letztere Motiv ist unzweifelhaft, wo der Knabe dem 

und besonders die hübsche Statue der Villa Pamfili (Clarae mus. de 
ac. 676, 1559), die einen Knaben darstellt der in seinem mit der 
Linken aufgenommene Scboss Trauben trägt, auf die er die Rechte 
hält, während er mit dem naivsten Ausdruck der Impertinenz den 
Kopf nach oben wendet, als aei er ertappt und anche sich durch 
Dreistigkeit herauszureden. 

•) Bei einigen Statuen jugendlicher Satyrn findet sich ein äha- 
iches Motiv, indem sie im Scboss ihrer Nebris neben Obst und Trau- 
ben auch einen kleinen Panther tragen ; Clarae mus. de ac 706, 
1686. 708, 1680. 

7 ) Eine Reibe top Beispielen finden sich bei Stephani parerg. 
areb. VIII p. 189 ff. zusammengestellt. 

8 ) Moratori 1630,2. Janssen griechische Grabreliefs Taf. 5, 12« 
13. Auch dee leUef hei Clarae (mus. de ac 124, 613) stellt nicht, 
wie man nur der Traube wegen angenommen bat, Bacchus mit sei- 
nem Panther, sondern nach Friedlanders richtiger Bemerkung (de opp. 
snagl. p. 18) einen Knaben mit einem ffonde ior. Danach mochte 
man vennntben dass aal der attischen Stele in der lq>np oq%. 847 
der Knabe ebenfalls eine jetzt abgebrochene Traube hielt; obgleicfc 
der Hund an dem Knaben aufspringend, ohne dass dieser Ihm etwas 
hinhält, auch sonst vorkommt, f. B. iipfyi» «fjf. 227. Bas Spiel 
m* 4er Traube auch aal eeaem römische« Gnereüef hei M oatfaocon 
aat. expl. Y, 39« 
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Hund einen Kuchen oder ein Stück Brod entgegen* 
hält •), und dass die Darstellung unseres Reliefe nicht 
anders zu fassen ist zeigt die Haltung der rechten 
Hand, aus welcher er ihm einen Brocken ins Maul 
fallen läast, während er in der jetzt verstümmelten 
Linken ohne Zweifel ein grösseres Stück irgend einer 
Esswaare hielt. 

Auf eine ganz andere Vorstellung weist der 
Schmuck der vierten Seite hin. Ein runder Schild, 
dessen äusserster Rand mit einem Lorbeerkranz, die 
Mitte mit einer Rosette verziert ist, ruht auf zwei 
sich kreuzenden Lanzen. Die gleiche Verzierung 
findet sich nicht allein an lycischen Baudenkmä- 
lern 10 ), sondern an römischen Grabmälern. So auf 
einem Relief im Vatican 11 ) und an dem bei Modena 
entdeckten grossen Monument neben einem Harnisch, 
einer Garnitur phalerae 1 "). Borghesi (ann XVIII 
p. 128) vermuthet dass man darin die Insignien des 
Ritterstandes zu erkennen habe "), welche ki diesem 
Fall wohl nur dem ehemaligen Herrn des Philetus 
zukommen könnten. 

Bonn. Otto Jahn. 



III. 



Kriegers Abschied and Rückkehr. 

Hieiu die Abbildung Tat CLVI. 



Unter den Darstellungen von Kriegern die Ab- 
schied nehmen von Vater und Mutter, von Weib 
und Kind, um in den Krieg zu ziehn — eine beson- 
ders im altertümlichen Styl zahlreich vertretene 
Gasse von Vasen — , zeichnet sich das vorliegende 
Vasenbild in mehrfacher Hinsicht aus, so dass es 
werth schien, publicirt zu werden. Es ist eine im 



') So auf dem Relief bei Clarac 170, 12 uiid der artigen Vase 
bei Stackeiberg Gräber d. Hell. 17. Panofka Bilder ant. Leb. 1, 3. 

IA ) FeHowa Aiia minor p. 175. 191. Ein Schild aber einer 
Lanse Fellowt Lycia p. 189. 

1 ') Gerhard ant. Bildw . 80, 2. Die Abbildung zeigt nar eine 
Lanze, nach der Beschreibung sind es zwei ; Tgl. Beschreibung Roms 
II, 2 p. 74. 

") Catedonl ann. XVIU. p. 221. 

") Sie zeigen sich auch unter den Verzierungen eines in Her- 
culanom gefundenen Pfeideschmocks, ant. di Erc. V p. 31. 



königlichen Museum (no. 1927) befindliche brettbau* 
chige Amphora mit schwarzen. Figuren, 1 Fuss 5 Zoll 
hoch und der Durchmesser beträgt 1 Fuss l£ ZolL 
Gerhard hat sie im Jahr 1846 in Clusium erwor- 
ben % 

Auf der einen Seite ist ein Krieger dargestellt, 
welcher einem vor ihm stehenden Greise mit weissem 
Haar und Bart, wie es scheint, die Hand reicht, 
denn die Hände selbst sind verdeckt durch den 
grossen Schild am Arm des Kriegers. Diese Gruppe 
wird links und rechts eingeschlossen von je einer 
Frau, von denen die eine ziemlich regungsUs dasteht, 
während die andre hinter dem Greise stehende eine 
Hand gegen den Krieger ausstreckt mit dem so oft 
vorkommenden Gestus der drei ersten ausgestreckten 
Finger, ein Gestus dessen Bedeutung nicht näher zu 
spezialisiren ist, als dass er der Begleiter einer ge- 
wichtigen, bedeutenden Rede sei 1 ). Diese Frau soll 
wohl die Mutter des Helden sein nach ihrer Stellung 
bei dem greisen Vater und weil das durch den Gt> 
stus ausgedrückte ernste Abschiedswort ihr am na- 
türlichsten zukommt. In der andern Frau mag die 
Gattin des Helden gemeint sein. — Auf der entgegen- 
gesetzten Seite erblicken wir die Leiche eines Krie- 
gers mit bekränztem Helm von einem Waffengefahr- 
ten auf der Schulter getragen.. Eine Frau, in ihrer 
ganzen Erscheinung auch in dem Muster des Ge- 
wandes übereinstimmend mit der hinter dem Krieger 
stehenden Frau des Gegenbildes, tritt dieser Gruppe 
mit lebhaften Schritten entgegen, klagend die Anne 
ausbreitend. Liegt es nicht nahe, hier einen Zusam- 
menhang zwischen Vorder- und Rückseite anzuneh- 
men, der sich so leicht und natürlich ergiebt, auf 
den ausserdem die vöMige Uebereinstimmung der 
beiden Frauen hinzuweisen scheint? 9 ) Auf dereinen 

') Vgl. Gerhard neoerworhene Denkmäler IU, no. 1927. [Oter- 
beck Gallerte heroischer Bildwerke S. 5 49 f., wo hei gleicher ErkJa- 
klarung des Bildes freigelassen wird, die weibliche Nebenfigur für Tefc- 
nessa oder auch für Thetis oder Briseis so nehmen. A. 4. H.] 

') Vgl. meine Schrift aber Praxiteles u. s. w. S. 129 Anm. 21; 

') Gerhard glaubt, es sei Ajax mit dem Leichnam Achills dar- 
gestellt und Tekmessa sei die entgegenkommende Frau. Die andre 
Seite fasst er generell. [Der heroische Inhalt einer so typisch ge- 
wordenen Gruppe (Orerbeck S. 546 ff.) kann auch nicht wohl betweÜeH 
werden, doch bleibt die persönliche Aneignung, wegen deren unser 
Herr Mitarbeiter die Berausgabe dieses VasenMlde wünschte, deshalb 
nicht minder augentülig und bemerkenswertb. A* d, JL] 
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Seile rieht ein Krieger fort aus der Heimat, Abschied 
nehmend von Vater, Mutter und Weib, auf der an- 
dern kehrt er xurück, aber als Leiche von einem 
Waffenfreande getragen, doch nicht ohne den Sie- 
geskranz, den schönsten Lohn des Kriegers, mitzu- 
bringen. Die grossartige Zeichnung des Vasenbildes 
macht diesen einfachen schönen Gedanken um so 
wirksamer. 
Berlin. K. Fribderichs. 



IV. Allerlei. 

58. Taaubrnds Isis. Das herzogliche Museum zu 
Braunschweig enthalt ein, wenn mich mein Gedächtniss 
nicht trugt, recht wohl ausgeführtes Marmorrelief römi- 
scher Kunstübung, welches ich mir, als ich es vor einigen 
Jahren zu betrachten Gelegenheit hatte, mit folgenden 
Worten notirte: 'weibliche Gewandfigur mit dem Isiskno- 
ten auf der Brust, auf einem Skorpion sitzend, in der 
rechten auf dem rechten Beine ruhenden Hand eine 
Schlange haltend, die linke Hand mit einem 8töck des 
Obergewandes auf das linke Bein stutzend, nach links 
etwas in die Höhe schauend mit ziemlich wehmftthjgem 
Gesichte; die Figur fast en ronde bosse; der Skorpion in 
Hautrelief; ob von einem Stirnziegel?' So viel ich mich 
erinnere, steht die Darstelluug einzig in ihrer Art da. 
Dass man die weibliche Figur für Isis zu halten habe, 
unterliegt wohl keinem Zweifel. Nun erscheint bekannt- 
lich das Sternbild der Jungfrau zuweilen in der Gestalt 
der Isis. Aber an eine Combination zweier Sternbilder 
ist hier schwerlich zu denken. Eher darf man sieh an 
das Smaragd-Plasma der kgl. Gemmensammlung zu Berlin 
erinnern, auf welchem nach Tölken 'Erki. Verz.' S. 16, 
Kl. I, Abth. 2, no. 89 'Isis mit Sistrum und Scepter auf 
dem Sirius sitzend' zu sehen ist, so wie an die bekannten 
Münzen mit Isis auf dem Sirius. In der Tbat stehen 
diese Darstellungen zu jener in Verhältniss, und zwar in 
einem gegensätzlichen. Die bis jetzt bekannten Darstel- 
lungen beziehen sich auf das Anschwellen des Nil's zur 
Zeit der Sommersonnenwende; die noch nicht beachtete 
Brannschweigische geht auf das Abnehmen des Flusses 
zu der Zeit, in der die Sonne durch da$ Zeichen das Skor- 
pions geht, der Tod des Osiris statt hat, Isis trauernd 
gedacht und in ihrem Culte das grosse Trauerfest be- 
gangen wird, im Monat Athyr (November); vgl. Plutarch 
'Ueber Isis und Osiris', C. 13 n. 39, und Parthey in ad- 
Ausgas* 8.183 ff. 
Göttingen. Fattoaic« Wiaamam. 



69. Aristoteles im Palast Spada. Dass die le* 
bensvolle sitzende Statue eines in seinen Hantel einge- 
hüllten, in tiefes Nachdenken versunkenen ältlichen Mannes 
im Palaszo Spada alla Regola in Rom (abgeb. bei Maffei, 
statues de Rome pl. 128; Visconti iconogr. Gr. pl. 20) den 
Aristoteles vorstelle, war bisher nur eine sehr wahrschein- 
liche, aber nicht völlig sichere Vermuthung Viseonti's (vgL 
Beschreib. Roms III, 3 S. 440). Man hat daher immer 
beklagt, dass die Inschrill auf der rechten Seite der Basis 
keinen positiven Anhalt gebe, da sie noch verschiedene 
andere Namen zulasse; man las hier nämlich nur die 
Zeichen API2TTI. Bei genauerer Betrachtung dieser 
Inschrift habe ich aber noch ganz deutlich folgende Bncb- 
stabennberreste erkannt APIETP - ' * _ (der letzte 
Strich befindet sich am Ende der Basis). Es bleibt also 
kein Zweifel übrig, dass hier wirklich APIETDTEAHE 
geschrieben stand. Und so gesellt sich zu den beiden 
vatikanischen Komikern, denen unsere Statue auch in der 
ganzen Arbeit sehr nahe steht (schon die grosse Einfach- 
heit in der Behandlung der wohl stylisirten Ilaare uud der 
Gewand falten weist auf griechischen Meissel) , ein neues 
sicheres und interessantes Denkmal von Portraitbildung der 
Diad och en zeit, welche auch auf diesem Felde die Vermit- 
telung zwischen den idealen Schöpfungen der besten grie- 
chischen Zeit und der romischen Weise bildet. Indem 
dieselbe von dem Individuellen viel mehr hinzuthut, als 
die ältere Zeit, wählt sie im Gegensatz zu der naturali- 
stischen römischen Copierung aller Zufälligkeiten der Wirk- 
lichkeit nur diejenigen Gesichtszuge aus, in denen sich 
der geistige Charakter des Darzustellenden deutlich aus- 
spricht. Hier ist es der Ausdruck des tief und scharf 
forschenden Geistes, der aus jedem Gesichtszug spricht, 
besonders in den Augen, von denen Christodor bei Be- 
schreibung einer ganz ähnlichen Aristotelesstatue sagt 
(v. 43): xa) rgo/ m aXal oyftaivov uollta (.ttjnv onranal. 
jloXXia schreibt er, um anzudeuten, dass sich vornehmlich 
in ihnen die jugendliche Frische des Geistes zeigt, im Ge- 
gensatz zu dem durch Alter verfallenden Körper, dessen 
Abnahme in den Gesichtszügen, am Hals, und an der 
rechten nackten Brust scharf ausgedruckt ist. Auch darin 
bewährt sich endlich der griechische Ursprung unserer 
Statue, dass dieser geistige Ausdruck von dem Kunstler 
nicht etwa nur im Gesicht zur Erscheinung gebracht ist, 
sondern dass die ganze Figur es uns zeigt, 'dass wir hier 
einen alten, mit jugendlichem Feuer forschenden, Philo- 
sophen vor uns haben. Dies würde noch deutlicher her- 
vortreten, wenn nicht von derselben Hand, die die Nase 
so unglücklich ergänzt hat, auch die Restauration des 
rechten Oberarms und des linken Beins bis über das Knie 
herrührte. Das letztere ist gerade um die Höhe der Basis 
zu kurz ausgefallen gegen das rechte Bein; und da das 
ganze liake Stftdc der Basis neu ist, so scheint mir die 
VamuÜttu* twas mir befrt nodalen Könatlers sehr an- 
asfeahtr, dass da* linke Bmm ursprünglich gar nicht auf 
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der Basis gestanden hat — Deutliche Spuren von Bema- 
lung an Augen und Mond wage ich nicht für antik aus- 
zugeben. 

Bona. Cüet Wach»müth. 

60. Relief ■iura Filööotthwt. Der Spätherbst 
1869 brachte zu Ladenburg am Neckar (oivitas ülfm) 
ein bemerkenswerthes römisches Bildwerk zu Tage. Auf 
einem nur 0,33 M. hohen und 0,15 breiten Lehnstuhl aus 
grauem Sandstein sitzt eine beschuhte, unterwärts beklei- 
dete männliche Feldgottheit mit Kopfbinde, rechts die 
Pater a, links ein Füllhorn haltend. Der Thron ist oben 
gewölbt und auf beiden Seiten mit Rosetten in schach- 
brettförmigen Feldern verziert, über welchem links ausser- 
dem eine kleine Urne sichtbar ist. Neben den Beinen des 
$kzenden, sowie auf dem Piedestal steht eine wegen fast 
völliger Verwitterung des Steines sehr schwer zu lesende 
Inschrift (aus dem 4. Jahrhundert), die ich mir damals 
folgendermassen abschrieb. Man liest linkerseits von den 
Beinen der Figur in der ersten Zeile 6N, in der zweiten 



ME, redhterseifis in der ersten Zeile N, in der zweiten B, 
ausserdem am Piedestal, wie folgt: 
gECVNDINVs SE 
TOVS )//(/(////. 
Ptra. W. Fsonn. 



Berichtigungen. 

Durch ein Verseben der Officio ist in den meisten Ueberschrif- 
ten dieses Jahrgangs die vorjährige Angabe „Archäologische ZeRng 
Jahrgang XVII!" stehen geblieben wofür XIX ro lesen ist. Ffr das 
agooistische Relief Tafel CL1II ist so bemerken dsss die darauf dar- 
gestellte Herme im Original itbyphallisea zu sein scheint. Die Ueber- 
schrift eines in No. 154 der Denkm. u. F. abgedruckten Aufsatxes 
giebt auf S. 185 und 199 durch einen Schreibfehler Lilien 'am 
Scepter' des Zeus an, wofür augenfällig (laut S. 200 Zeile 4) 'am 
Himation' zu schreiben ist. Ebendort ist S. 200 Z. 9 ▼. u. Mo sq. 
statt Morg. zu verbessern. Auch ist im Anzeiger S. 135* Z. 13 
'Bronzene Cista des Herrn Fr. Martinettf (statt 'im Pallast Barbe- 
rini') und S. 161* Zeile 17 von unten 'Gerhard Trinkscaalen osd 
Gefaase Tafel C (nicht 100) zu lesen. 



INHALT, 



DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

No. 145. 146. 147. Helios der Seelenempfönger und Aphrodite die Todesgöttin (E. G.). — Gräbervenus. FelkRas. 
Novus Annus (E. (?.). — Zur Xantener Erzfigur (P. Wieseler). — Allerlei: Das Vestaheiligthum am Forum 
von Pompeji (Th. Pyl); Antenor und Praxiteles (UrUchs); Nike aus Tarent (J. Friedländer). 

Mo. 148. 149. 150. Beschäftigungen des täglichen Lebens (Otto Jahn). — Herakles und Syleus (Otto Jahn). — Eine 
Münz« von Helike (J. Friedländer), — Allerlei: Ephoacbos, Bona Dea oculata, Devotion auf einer Neujahn- 
lampe (L. Preller) ; falsche Münze von Naxos (J. Friedlänier). 

No. 151. 152. 153. Leiden des Herakles (E. G.). — Perseus lernt fliegen (E. G.). — Agonales Relief (E. G.). — Me- 
trologisches Ober das den älteren Tempelbauten Grosagrtechenlands und Siciliens an Grunde liegende Längen- 
mass (IT. WitHch). — Allerlei: Simon der Hippolog (W. Reibt*}); Venus Pompejana (A. Conze). 

No. 154. Statuen galläkischer Krieger in Portugal und Galicien (Emil Hühner). — Allerlei: Thebanisches, Sarkophag 
in der Villa Pamfili (E. Petersen); Lilien am Himation des Zeus (E. v. Leutech). 

No. 155. 156. Artemis aus Pagonda (W. Viecher. Nachschrift von E. G.). — Kinderspiele (Otto Jahn). — Kriegers 
Abschied und Rückkehr (K. Fritdmche). ~~ Allerlei: die trauernde Isis (F. Wieseler); Aristocekt im PaBaet 
Sptda (0. Wachsmmth)} Relief einer Feftdgottheit (W. «Ümr). 



Digitized by 



Google 



21» 214 

ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

No. 145. Allgemeiner Jahresbericht I. Ausgrabungen (£. 0.). — Beilagen «um Jahresbericht: 1. Aus Aegypten (E. O. 
und R. Lepsiu$); 2.' Phonicisehe Ausgrabungen (£. &.). — Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches 
Institut). — Neue Schriften. 

No. 146. Allgemeiner Jahresbericht. II. Denkmaler; III. Litteratur (E.G.). — Beilagen zum Jahresbericht: 3. Neuestes 
aus Rom (IT. IT.). — Neue Schriften. 

No. 147. Wissenschaftliche Verein*: Rom (Archäologisches Institut); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Beilagen 
«im Jahresbericht: 4. Römisches aus Schleswig (GM.); 5. Das su EWusis entdeckte Relief (Weldm) ; 6. Ueber 
archäologische Sammlungen und Studien; 7. Beule's 'Fouilles ä Carthage'; 8. Trcyon's 'Habitations lacustres' 
(£• Gf.). — Ausgrabungen: Neuestes aus Athen (P. Pirvaneght). 

No. 148. Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museographisches: Altertfcßmer im Garten 
der Königin zu Athen (A* Michaelis); Romisches ans Spanien (E. &.); Pränestinische Cisten (JE* 0.). 

No. 149. 150. Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — 
Ausgrabungen: Schreiben aus Athen (F. Pervanoglu). — Museographisches: Athenische Vasen (A. JMfctoelt*). — 
Neue Schriften. 

No. 151. 152. 153. Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Ausgrabungen: Sculpturen aus 
Kyrene; romische Inschriften aus Mainz (Wittmann und Mommsen); helvetischer Tumulus (Troyon). — Museo- 
graphisches: Zum belvederischen Apoll (E. G. und R. Ä.). — Neue Schriften. 

No. 154. 155. Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Ausgrabungen: Neuestes aus Athen 
(C. Wacksmuth); sudrussische Ausgrabungen (£. G.); Etruskisches aus Volterra (A. Kieuling); über romische 
Alterthumer von Oehringen, nebst einer Tafel (F. von Stalin und J%. Mommsen). — Museographisches aus 
Athen* (P. Pervanoglu). — Neue Schriften. 

No. 156. Wissenschaftliche Vereine: Winckeimannsfeste (Rom, Berlin, Bonn, Gottingen, Greifswald, Hamburg, Kiel). — 
Ausgrabungen: Sculpturen aus Kyrene (Ch. NetoUm)-, das monumentom Ancyranum. — Litteratur: Reisefrüchte 
aus Griechenland (E. 0.); Müllers Denkmäler der alten Kunst (£. G.); Neue Schriften. 



ABBILDUNGEN. 

Tafel CXLV. Helios der Seelenempfönger, Marmorkoloss im königlichen Museum su Berlin. 

Tafel CXLVX. Aphrodite als Todesgöttin, Marmorkoloss im königlichen Museum su Berlin. 

Tafel CXLVII. Gräbervenus (1—4), Felicitas (5), Novus annus (6—9), nach Marmorbildern und Münxen, 

Tafel CXLVm. Beschäftigungen des täglichen Lebens, Sarkophagreliefs im Lateran und im Vatikan. 

Tafel CXLIX. CL, 1—4. Herakles und Syleus, Schale der Campana*schen Sammlung. 

Tafel CL, 5. Marne von Helike. 

Tafel CLL Leiden des Herakles: 1. 2. Reliefs zu Rom und su München; 8. etruskischer Spiegel. 

Tafel CHI. Perseus lernt fliegen, Relief nach einem Gypsabguss gesekhaet 

Tafel CLIII. Agonales Relief im Museum su Berlin. 

Tafel CLIV. 1—3. Galläkischer Krieger aus Vianna; 4. 5. Artemis aus Pagonda. 

Tafel CLV. Kinderspiele, Reliefs eines Grabsteins aus dem codex Pighianus. 

Tafel CLVI. Kriegers Abschied und Rückkehr, archaisches Vasenbild im königlichen Museum su Berlin. 
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VERZEICHNIS DER MITARBEITER. 



Ambrosch (J.), Breslau, f 

Ascherson (F.), Berlin. 

Barth (H.), Berlin. 

Baumeister (A.)> Lübeck. 

Berg* (Th.), Halle. 

Bircfc (Sam.) 9 London. 

Bock (C), Freiburg. 

Böckh (A.), Berlin. 

Bötticher (K.), Berlin. 

Bor^^t (Graf B.), S. Marino, f 

Braun (F.), Rom. f 

Btireian (K.), Tübingen. 

Cavallari (X.), Mexico. 

Cavedottt (Cel.), Modena. 

Conze (A.) f Göttingen. 

Curfhi* (F.), Göttingeu. 

Detlef sen (D.), Rom. 

Erblkam (G.), Berlin. 

Fratis (J.), Berlin, f 

FWcfc (0.), Wesel. 

Friederichs (K.), Berlin. 

Friedländer (J.), Berlin. 

FViedländer (L.), Königsberg. 

Froehner (JV.) 9 Paris. 

Gaedechen* (R.), Göttingen. 

Gerhard (F.), Berlin. 

Görfz (G), Moskau. 

GöHttno (K.), Jena. 

Grotefend (G. F.), Hannover, f 

HaaJkli (G.), Stuttgart. 

Hefner (J. v.), München. 

flelbio (ir.), Berlin. 

Hoj^;i (If .), Rom. 

Hermann (K. F.), Göttingen, f 

Berte (M.), Greifswald. 

Bettner (B.), Dresden. 

Hcrfcel (J.), Magdeburg, f 

Hübner (F.), Berlin. 



Jan (K. v.), Prenxlau. 
Jahn (0.), Bonn. 
Janssen (L. J. F.), Lejden. 
Kandier (P.), Triest. 
Keil (K.), Schulpforte. 
Ktfcirfe (R.), Berlin. 
Kenner (F.), Wien. 
Kiepert (H.), Berlin. 
Kse##iina (J.), Rom. 
Kirchhoß (A.) t Berlin. 
Koner (H r .), Berlin, 
Lachmann (K.), Berlin, f 
Lajard (F.), Paris, f 
Lawer (J. F.), Berlin, f 
Leontjeff (P.), Moskau. 
JLepeiue (R.), Berlin. 
Lerech (L.), Bonn, f 
Leuisch (F. «.), Göttingen. 
JLloyd (W. W.), London, 
jtfanueei* (Tft.), Athen, f 
Matthieeeen (Cn.), Kiel. 
Mazzetti (Ant.), Chiusi. 
Meinehe (A.)> Berlin. 
MerckVm (L.), Dorpat. 
Meyer (B.), Zürich. 
Michaelis (A.), Kiel. 
Minervini (G.), Neapel. 
3f ommeen (Tn.), Berlin. 
Movere (F. G), Breslau, f 
MuIIenJiof (G), Berlin. 
MtiWer (L.), Kopenhagen, 
tfeiaebaur, Turin. 
Newton (Ch.) 9 London. 
Osann (F.), Giessen. f 
Overbeck (/.), Leipzig. 
Panoßa (Th.), Berlin, t 
PmpasUotis (G.)> Athen. 
Patfdber (C. t>.), Mitau. 



PervanogU (P.), Athen. 
Petersen (Ca.), Hamburg. 
Petersen (B.), Hamburg. 
Preller (L.), Weimar, f 
Profcesch-Qeten (Frhr. ▼.), Konstnth 

nopel. 
PuUzly (F. o), Turin. 
IV («.), Greiftwald. 
Rangab*' (R.), Athen. 
Rafhfeber (G.), Gotha. 
Rochette (Rnoiil), Paris, f 
Ro/e (L.), Halle, f 
Ronles (J.), Gent 
Rahl (S. L.), Kassel. 
Scharff (G. jun.), London. 
ScJuiibach (R.), Breslau. 
Schmidt (L.), Bonn. 
Schott (H r .), Berlin. 
Schills (H. IT.), Dresden, f 
Star* (K. B.), Heidelberg. 
S*ä?tn (r.©.), Stuttgart 
Stephan! (L.), Petersburg, 
r/rliche (L.), Wuraburg. 
(fttino (F. L.), Kopenhagen. 
V eisen (A. v.), Athen, f 
Fiecher (IT.), Basel. 
fTaeoen (G.), Berlin. 
fTachemufh (G), Rom. 
Wate (Ch.), Tubingen, f 
Welcher (F. G.), Bonn. 
Wteeeler (F.), Göttingen. 
mtte (J. de), Paris. 
Wittich (fl.), Berlin. 
IFol/f (G.), Berlin. 
Wüstemann (F. F.), Gotha, t 
Zahn (W.), Berlin. 
Zumpl (A. W.), Berlin. 



Herausgegeben ron E. Gerhard. 



Druck und Verlag ron 



Q.B*# 



Djgitized by 



Google 



125» 126» 

ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVIIL 



JW145. 



Januar 1861. 



Allgemeiner Jahresbericht. I. Ausgrabungen. — Beilagen zum Jahresbericht: 1. aus Aegypten; 2. Phonicische Ausgra- 
bungen. — Wisse n s c haftliche Vereine: Born (Archäologisches Institut). — Neue Schriften. 



I. Allgemeiner Jahresbericht. 



L Aüsöbabunsin. Während die gewohntesten Fund- 
gruben der klassischen Denkmälerwelt uns meistens ver- 
schlossen sind, übt die mit grossen Mitteln vom Lan- 
desherren Aegyptens durch einen französischen Archäo- 
logen planmässig ausgeführte Ausbeutung pharaonischer 
Tempel und Gräber ihre Anziehungskraft aus. Unter- 
und Oberägypten» Memphis und Theben, Tanis Abydos 
und andre Orte haben seit Jahr und Tag den energischen 
Ausgrabungsplänen Herrn Mariettes und dem zukünftigen 
Museum des Vicekönigs sich dienstbar erwiesen, derge- 
stalt dass die Wichtigkeit der neuentdeckten und neu- 
erschlossenen Kunstdenkmäler für Kunstgeschichte und 
für geschichtliche Fragen der allgemeinsten Bedeutung fast 
grosser erscheint als ihre Zahl und ihr Umfang '). Eine 
andere Reihe planmässiger Ausgrabungen hat ganz neuer- 
dings im Orient sich eröffnet, seit die franzosische Regie- 
rung Herrn Renan zur antiquarischen Ausbeutung der 
syrischen und phonicischen Küsten ausgesandt hat; man 
hat mit lehrreichem Erfolg in Byblos zu graben begonnen, 
und nun auch den Boden von Sidon und andren Orten 
in Angriff geno mm en*). In Vergleich mit so grossen und 
so planmässig gepflegten Unternehmungen würde die an- 
tiquarische Ausbeutung des klassischen Occidents zurück- 
treten müssen, wäre sie auch nicht grossentheils durch 
gewaltsamen Druck der Zeitereignisse gehemmt Zwar 
Kleinasien *) und die griechischen Inseln Hessen, manches 
geringeren Funds zu geschw eigen, noch neuerdings die 
rhodischen Gräberfunde von Kameiros als Nachlese von 
Herrn Newtons Reise uns zugehn 4 ); aus Athen 5 ) Eleusis 9 ) 
und sonst aus Griechenland *) hat bei viel achtbarem Eifer 
der Alterthumsfreunde manche Erkundung des klassischen 
Bodens und mancher willkommene Erfolg sich vernehmen 
lassen ; doch ist der Ertrag jener Funde im Ganzen nur 
massig zu nennen, und wenden wir unsern Blick nach 
Italien, so sind die Zeitläufte gebietend genug um anti- 
quarische Funde theils aufzuheben theils für den Augen- 
blick uns vorzuenthalten. In Neapel, wo bei dem Fall 
der Bourbooen auch das Museo Borbonico in Besitz und 
Verwaltung bedroht blieb, wagt man nach den Funden 
Unteritaliens Pompejis und sonstiger Ausgrabungsorte jetst 



kaum zu fragen, obwohl dann und wann die nachträgliche 
Kunde mancher früheren Entdeckung daran erinnert 1 ). 
Ebenso wenig wird man aus Mittel- und Oheritah'en an- 
tiquarische Neuigkeiten im gegenwärtigen Zeitpunkt er- 
warten. Die Gallier, alte Bekannte, sind rettende Hüter 
der ewigen Stadt und ihres Kirchenfürsten; aber der 
Papst ist nicht in der Lage mit der gewohnten Munifi- 
cenz grosse Mittel für antiquarische Zwecke zu verwenden, 
wie es zuletzt noch in Ostia und in gewissen Ausgrabun- 
gen vor Porta Portese geschehen war. So ist aus Rom 9 ) 
und dessen Umgegend diesmal nur ein und der andre 
zufällige Fund zu berichten ; auch bei Präneste ist neuer- 
dings wol nicht mehr gegraben worden, dagegen das in 
Ostia aufgedeckte Mithräum Aufmerksamkeit erregt 10 ). 
Etruskische Funde, zum Theil nicht der jüngsten Zeit 
angehörig, was namentlich von den tarquiniensischen und 
volcentischen gilt, wurden auch neuerdings mehrfach be- 
richtet; weniger ist aus Bolsena, mehr ans Chinsi und 
Volterra zum Vorschein gekommen, woneben hauptsächlich 
die wichtigen Sprachreste aus Falerii zu nennen sind "). 
Aus Oberitalien und vom Abhang der Alpen ist mancher 
Schatz alter Münzen und mancher sonstige antiquarische 
Fund "), aus Sardinien immer noch allerlei Antikes von 
buntester Mischung ") uns kund geworden. Was wir von 
antiquarischen Funden Helvetiens '*), Galliens 1 *) und des 
franzosischen Afrikas "), des brittischen und skandinavi- 
schen Nordens >7 ), der Rheingegenden ") und der Donau- 
länder ,f ) erfuhren, stellen wir anmerkungsweise hienächst 



zusammen. 



(Schluss folgt.) 



1. AuseaABuneEN. 

^ Aegyptische: näher erörtert in unsrer Beilage 1. 

*) Phonicische: ?gl. unten Beilage 2. 

*) K 1 e i n a s i e n. Statt auf neueste dortige Funde können wir 
hier nochmals auf die ihrem ganzen Umfange nach erst allmählich be- 
kannt gewordenen Entdeckungen Herrn Newtons verweisen. Einen 
Aussog seiner letzten Berichte aus HdUkarnatt Knidos und Müet 
gaben wir in unserm forigen Jahrgang (Area. Anz. 1860 S. 88* ff.). 
Zu Abfdos fand der brittische Consul Cahert einen zum Gewicht 
bestimmten, 68 Pfund schweren Löwen mit orientalischer, angeblich 
pbönkischer, Schrift (Bullettino 1860 p. 68; Area. Anz. 1860 S.54*). 

*) Griechische Inseln. Die Ausbeutung der sehr alten 



Digitized by 



Google 



127* 



128* 



Griber zu n) J£«««Jro# auf Rhodos ward bei Erörterung ihrer ins 
brittische Museum getaugten Funde oben (Arch. Anz. S. 69* C) 
erwähnt Zu b) Santo* werden eueeer bereite erwähnten Inschriften 
(Arch. Ans. 1860 S. 3* Anm. 3) auch statuarische Werke gefunden 
(Philolog. XVI S. 184). Aus e) Aeginm ward der Fund einer sehr 
späten Reliefdarstellung des mnsicirenden Orpheus berichtet (Ball. 
1860 p. 57 ss.). 

') Athen: Ball. 1860 p. 50ss. U3ss. 116. 209ss.; Arch. 
Ans. 1860. S. 74*. 97*. Die neuesten Ausgrabungen wurden theite 
e) ton der Regierang auf der Akropolis geführt, wobei Künsüer- 
inschriften und sonstige Inschriftsteine, wie auch Skulpturfragmente 
sich fanden (Ball. p. 50 ss.); nach den Umfangsmauern des Erech- 
theion ward vergeblich gesucht (Bull. p. 209 ss.). In der fr) angeb- 
lichen Stoa Poehtte bei der zerstörten Kirche 'Ayta Hvgyimiooa 
war ?on der archäologischen Gesellschaft, bis jetzt ohne viel Aas- 
beate (Ball. p. 211), doch mit Erkundung einer 114 Bieter langen 
Mauer gegraben worden, welcher die Basen einer Säulenhalle und 
drei Durchgangsthüren angehörten (Arch. Anz. $. 74*. 97*). Auf der 
c) Nordseite der unteren Stadt erfolgte aus dortigen Grabern der 
Fund eines silbernen Aschengefasses' (Bull. 1860 p. 116); auf der 
zum Stadium fuhrenden Strasse ward bei einem Grundbau das Mar- 
morfigurchen eines sitzenden Fischers gefunden (Bull. p. 216). 

•) E leueis. Die ?on Charles Lenonnant dort begonnenen und 
nach dessen Tode ton dessen Sohn Herrn Francois Lenonnant fort- 
gesetzten Ausgrabungen haben zu genauerer Kenntniss der inneren 
Propyläen, wie auch zu Auffindung mehrerer Skulpturen und Inschrif- 
ten beigetragen. Vgl. Bull. 1860 p. 177ss ; Fr. Lenonnant Marbres 
d'Öeusis. Paris 1860. 4. 

7 ) Sonstige griechische Funde sind aus a) Kleonä (Arch. 
Anz. 1860 S. 113* Vase mit Troilosbild) und aus 6) Bypatt bei 
Lamia berichtet, wo ein Sarkophag mit darin befindlichem Gold- 
schmuek entdeckt ward (Augsb. Allgem. Zeit. 1860 ho. 55). 

•) Unteritalien. Aus Morino bei Sora ward ein Münzfond 
berichtet (Bull. 1860 p. 133ss.); die merkwürdige obwohl sehr tage 
Notiz eines angeblich oskischen Rundbaus in Santa Maria dt Capua 
(Bull. 1860 p. 65 s.; Arch. Anz. 1860 S.53*) gehört wol beträcht- 
lich früherer Zeit an. 

*) Rom. Ueber die a) in Vlgna Boneüt ror Porta Porteee, 
wo man den Boden der Gärten des Caesar, aber auch den des Tem- 
pels der Fors Fortuna voraussetzt, geführten Ausgrabungen ist jetzt 
C. L. Viscontis Bericht (Annali 1860 p. 415ss.) gedruckt; ausser 
der nach Bussland verkauften Venusstatue hat man den Grundbau 
eines Tempels, viel Reste von Hermen und sonstiger Gartenskulptur 
wie auch zahlreiche Inschriften dort entdeckt; dem Fund einer bi- 
linguen, griechischen und palmyrenischen, Inschrift haben noch andre 
sich angereiht, auf deren Grund man jetzt die vormalige Ezistenz 
eines dort dem Belus geweihten Heiligthums versichern kann (Allgem. 
Zeit. 1860. no. 366). Neuerdings hörten wir aus Rom von schönen 
bei 6) Patast Piano am Corso neu aufgefundenen von einem kai- 
serlichen Bau Domitians oder Marc Aureis herrührenden architekto- 
nischen und Skulpturfragmenten (Bull. 1860 p. 12ss.). Aus der 
Nähe c) des Klosters von S. Paolo kamen Inschriftfragmente alter 
Kalender ans Licht (Bull. 1860 p. 71 ss.). Einige andre römische 
Notizen folgen in unsrer Beilage 3. 

,0 ) Roms Umgegend hat a) ans Prdneste, wie es scheint, 
nur die genauere Kenntniss früherer Funde geliefert (Arch. Anz. 1860 
S. 85* fT.). Zu fr) Ostia ist ein Mithräum aufgedeckt worden (Bull. 
1860 p. 98; Arch. Anz. 1860 S. 56*), dessen genauere Beschreibung 
erwartet wird. Von älteren Funden kamen die beim c) Logo dt 
Pantano (Bull. 1860 p. 65s.; Arch. Anz. 1860. S.53* nicht 4 Fon- 
tano') gefundenen Terracotten zur Sprache. 

") Etruskische Funde. Ans a) TarqutnU liegen jetzt die 
schönen Metallarbeiten der von Herrn Bazzichelli im Jahr 1855 voll- 
führten und damals wenig beachteten Ausgrabung (Bull. 1855 p. VII. 
Annali 1860 p. 472 ss.) uns vor; aus fr) Vulct sind ebenfalls keine 
neueren Funde als die der letzten Francoisscben Ausgrabung (Arch. 
Anz. 1860 S. 105*) kund geworden. Mehr ist in der Umgegend von 
c) Bolsena (Ball. 1860 p. 196ss. Montefiascone) , von d) Chlusi 
(Bull. 1860 p. 80 ss.) und von e) Volterra (Bull. 1860 p. 183ss.), 
an den beiden letzteren Orten nicht ohne Erfolg, nachgegraben wor- 
den. Die Ausgrabungen von f) Amelia haben allerlei antike Gegen- 



stande nemiechien und durchgängig späten Charakters ans Licht ge- 
bracht (Bull. 1860 p. 118 ss.), dagegen der Boden g) des alten 
PaUrtt he neuerdings mehr besprochenen inschriftlichen Reste falis- 
kischer Sprache (Annali 1860 p. 211ss.) als schatzbaren Beitrug zur 
Kenntniss italischer Dialekte geliefert hat. 

IS ) Oberitalien. Aus o) Carrara ward ein erheblicher Hünz- 
fnnd berichtet (Ball. 1860 p.l32ss. 200 ss.). Aas fr) W&Uch-Tgr*l 
ward der Torso eines Merkurs, gefanden zu Kartasch bei Botzea 
(Augsb. Allg. Zeit. 1860 no. HO), aus c) der italienischen Sckweis 
Pfahlbauten erwähnt, die man den Freunden so uralter Ueberrette 
jetzt an der Südseite des Lago maggiore nachweist (Revue arcbeo- 
logique 1860. II p. 431). 

") Sardische Ausgrabungen: Aren. Anz. 1860 S. 77* ff. 

") Schweiz. Der Pfahlbauten zn geschweigen, die an den 
Seen der Schweiz jetzt so vielfach nachweislich sind und bis auf die 
transalpinische Seite hinüberreichen (Anm. 12 c), fehlt es auch nicht 
leicht an römischen Funden; Inschriften aus Vindonissa wurden er- 
wähnt (Arch. Anz. 1860 S.83*). 

,ft ) Gallische Ausgrabungen römischer Denkmaler haben zu 
a) Vtenne theils den schon früher berührten Fund eines Kopfes ans 
Bronze (BuU. p. 217; Arch. Anz. 1860 S. 7* Anm. 24 d), theMs 
einen neulich entdeckten Ueberrest gefalliger Wandmalerei zum Vor- 
schein gebracht (Revue arch. 1861 1,88); in der Stadt fr) Rheim 
ward ein ansehnliches auf Circusspiele bezügliches Mosaik entdeckt 
(Revue arch. 1860 II, 434 s. unten Anm. 45), welches dem antiqua- 
rischen Eifer jener Stadt und Umgegend neuen Aufschwang zu geben 
scheint. Ein römisches Castrum ward zu c) Saint e- Germaine süd- 
lich von Bar-snr-Aube nachgewiesen (Bull, des antiquaires de France 
1860 p. 43); eine auf die Göttin Epons gedeutete Gruppe ane Erz 
ward zu d) Loisia im Canton Sainte-Amour, im Gebirgsstrich des 
Jura, gefunden (Revue arch. 1860 11,281). Celtisch-römische Grab- 
hügel hat Herr von Saulcy in der Gegend von e) ContrexivOU er- 
öffnet (Revue arch. 1860 II, 200); ein celtisches ustrinum ward zu 
f) VlUeneuve-ie-Roi, Seioe-et-Oise, untersucht (Revue arch. 1860 II, 
431s.). Frühere Grabungen verwandter Art sind o) in der Zeit- 
schrift ('Institut 1859 p. 286 (Font alne-devant -Dun , Brunenberg) 
verzeichnet. Einiges celtisches Geräth hat auch A) die Ausschläm- 
mung der Seine an mehreren Orten, namentlich zu Bercg ans Licht 
gebracht (Revue arch. 1860 11,129). Zu diesen verschiedenen Fun- 
den ist endlich i) im Monat August vorigen Jahres mitten in Paris 
auf der place Saint- Michel, wo man gemeinhin ein von Julian her- 
rührendes Gebäude voraussetzt, der imposante Fund von 1600 Gold- 
münzen der früheren, von Caesar bis Commodus reichenden Kaiser- 
zeit, vielleicht aus der Kriegskasse einer römischen Legion, nachge- 
folgt (Revue num. 1860 p. 341 ss.). 

") Römisches in Afrika. Die antiquarische Ausbeutung 
Algeriens schreitet fort. Der einzelnen Erfolge zu geschweigen, welche 
besonders im 'Annuaire de la socie'te' arch. de Constantine* ver- 
zeichnet sind, genügt hier die Erwähnung, dass Herr Chierin, voa 
der französischen Regierung dorthin gesandt, 400 Inschriften zurück- 
gebracht haben soll (Revue arch. 1860 11,359). 

I7 ) Römisches im Norden. In Ermangelung neuerer Aas- 
grabungsberichte aus England sind die Nachrichten uns doppelt will- 
kommen, die über Fortgang und Ergebniss der in den Torfmooren 
Schleswigs geführten Ausgrabungen in unsrer Beilage 4 sich geben 
lassen. 

") Aus den Rheinlanden sowohl als aus den benachbarten 
Flussgebieten vormaliger romischer Ansiedlung gehen Jahr aus Jahr 
ein viele römische Ueberreste hervor, ohne dass es uns leicht ge- 
macht wird dieselbe zu überschauen, was freilich auch mehr voa 
vaterländischen Geschichtsvereinen und deren etwanigem Gesamtorgan 
als an dieser Stelle erwartet werden kann. Erhebliche Funde, deren 
wir uns erinnern, sind die jetzt im Mainzer Museum befindliche Con- 
sularinschrift aus Rottenburg (Arch. Anz. S. 74*) und die ani Bop- 
pertsberg bei Bingen aus einem altromischen Graberplatz hervorge- 
zogenen ansehnlichen Grabsteine, welche zum Theil mit Inschriften 
orientalischer Bogenschützen versehen sind (Rhein. Jahrbb. XXVIII. 
S. 79 ff.). 

") Aus den Donaul andern pflegen die antiquarischen Be- 
richte spat einzutreffen, welche jedoch von Herrn P. Kenner mit 
der onsern Lesern bekannten (Arch. Anz., 1860 S. 24* ff.) Umsiebt 
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gesammelt werden; ein ?oo ihm neulich erschienenes Heft nmfasst 



ent die Fände des Jahres 18H. Dass secfa Serbien uns 
manche Ausbeute giebt, erführen wir zuletzt durah die fieisebertehte 
ton B. Köler (Area. Ans. 1860 8. 83*) aof dem Jahre 1854. 



II. Beilagen zum Jahresbericht. 



1. Aas Aegypten. 

Die wundersame Thätigkeit des Herrn MaruUe dauert 
fort und hat auch im letzten Jahr ihre Fröchte getragen. 
Nach aller Ausbeutung ägyptischer Paläste und Gräber 
durch europäische Alterthumsrreunde und Spekulanten 
sollten wir es erleben, dass ein dortiger Vicekönig die 
reiche Nachlese hält die allerorts noch immer ihm zu 
Gebote steht und dass ein Beamter des Louvre mit aller 
Einsicht und Rüstigkeit in seinen Diensten bemüht ist in 
Kairo ein Museum ägyptischer Alterthümer, allen bishe- 
rigen Samminngen überlegen, zu schaffen. Wie vor einigen 
Jahren das Serapeum und das Pyramidenfeld von Memphis, 
sind auch noch neuerdings die Ruinen von Memphis selbst für 
jenes neue Museum ergiebig geworden, gleichzeitig aber 
auch mancher andere Mittelpunkt ägyptischer Kunst in 
Unter- und Oberägypten, namentlich Tanis, Abydos, Edfu 
und Theben zur neuen Fundgrube für Herrn Mariettes 
Nachforschungen geworden. Briefliche Mittheilungen, in 
der Revue archeobgique (1860. H p. 17s* 207s. 1661. I 

L97ss. Vgl Bull. delT Inst. 1860 p. 129ss.) abgedruckt, 
ben uns über seine jüngsten Erfolge in Kenntniss gesetzt 
und gestatten uns dieselben in summarischer Kürze auch 
hier zu erwähnen. 

Wir erfahren zunächst, wie glücklich Herr Mariette 
das grosse Gräberfeld der Pyramiden ausbeutete. Bei 
der Pyramide von Gizeh, wo er vor jetzt Itcht Jahren auf 
Kosten des Herzogs von Luynes die grosse Sphinx aus- 
grub und deren Zusammenhang mit dem ursprünglichen 
Felsen nachwies, hatte ganz nahe an der Sphinx ein Tempel 
von rothem Granit und Alabaster sich aufgefunden, des- 
sen Ausbeutung erst jetzt möglieh geworden ist Ein 
Schacht inmitten dieses Gebäudes verbarg sieben Sitzbilder, 
meist aus grüner Breccia gearbeitet, des Königs Chephren; 
zwei dieser Statuen sind wohl erhalten und tragen den 
Namen jenes der vierten Dynastie angehörigen Königs an 
sich. Ausserdem vernehmen wir, dass die grosse Menge 
kleinerer Gegenstände, namentlich der Schmucksachen und 
Anmiete von seltenem Stein, welche dem neuen Museum 
zu Kairo aus der Pyramidengegend zugingen, sehr werth- 
voll sei, und werden zugleich durch die Bemerkung über- 
rascht dass gleichartige Funde, namentlich von seltener 
Steinart, nur aus dieser Gegend Aegyptens, nicht aber aus 
den Gräbern von Theben und sonstigen Orten Oberägyp- 
tens hervorgegangen sind. 

Aus den Grabungen zu 8dkardh ist ein wichtiges 
historischen Denkmal gewonnen worden, ein Gegenstück 
zu der Tafel von Abydos, ebenfalls enthaltend eine Reihe 
ägyptischer Herschernamen, in zwei Reihen vertheilt ihrer 
vierzig, unter denen nicht weniger als zwölf bisher unbe- 
kannte sich befinden, von denen einer mit dem Mane- 
thonischen Miäbis aus der ersten Dynastie) andre mit dem 
Necherophes aus der dritten und dem Ratoiches aus der 
vierten zusammengestellt werden (Rev. arch. 1860 |I, 21). 
Dass zwischen der sechsten und eitlen Dynastie kein Name 
steht, erweist naeh Herrn M. den chronologischen Cha- 
rakter dieser Liste, von welcher die Herscher einzelner 
Landschaften ausgeschlossen blieben. — ► Ebenfalls ans 



Sakarah sind ungeftihr zwanzig Statuen uralten Styls ge- 
wonnen worden, die man der berühmten Statue des Gram- 
mateus im Louvre gleichstellen kann. Polychromie war 
mit dieser ältesten Skulptur durchgängig verbunden, zu 
welcher man auch farbige Steinarten, namentlich Quarz, 
anwandte (Revue arch. a. O.). 

Zu Abydos ist im grossen Tempel langsam, aber 
mit sichtlichem Erfolg gegraben worden. Die Ausbeute 
besteht in 140 Wandmalereien. Man würde ausserdem 
noch eine grosse Anzahl wichtiger Stelen hinzufügen kön- 
nen, welche man, vermuthlich Dekrete enthaltend- an einer 
ansehnlichen Umfangsmauer des Tempels angelehnt fand; 
doch sind nur sechs derselben hinlänglich erbalten um ihre 
Lesung zu gestatten (Revue arch. l&oO H. 23 ss.). 

Eine wichtige Leistung ist ferner die Aufräumung 
des grossen Tempels zu Edfu, der angeblich neben 
der späteren Architektur des Tempels zu Denderah für 
den erhaltensten aller ägyptischen Tempel gelten darf. 
Herr M. hat hier mit einer der Gewalt seines Pascha 
würdigen Energie Bahn gebrochen. Das Dorf, welches 
diesen Tempel vorher unzugänglich machte, bestehend aus 
64 Hütten welche die Plattform bedeckten und noch 28 
andern in der Nähe des Tempels, ist niedergerissen und 
überhaupt ein Kilometer dortigen Gebietes gereinigt wor- 
den, in welchem der Aegyptolog nun 40 zugänglich ge- 
wordene antike Gemächer mit ihren Inschriften und Skul- 
pturen studiren kann (Revue arch. 1860 H, 33 ss.). 

In Theben hatte Herr Mariette an drei verschiedenen 
Hauptpunkten Grabungen eröffnet. Gerade hier war der 
vormalige Reichthum der Paläste und Gräber in alter und 
neuer Zeit stark ausgebeutet worden. Zu Medinet- Abu wird 
der Tempel Ramses des Dritten allmählich neu autgeräumt. 
Zu Ournah war dies in den Gräbern von Drah-Abu- 
Neggah durch eine Räuberbande geschehen, deren Ver- 
folgung durch einen inschriftlichen Papyrus bezeugt ist 
und in Uebereinstimmung mit demselben sich nachweisen 
läset Zu Karnak ist die ansehnliche Wand frei gelegt 
worden, deren grosse auf Tutmes den Dritten und dessen 
Feldzüge bezügliche Inschrift zum Theil nach Paris ver- 
setzt ist (Revue arch. 1860 H, 25ss.). 

Ein neuester Bericht des Herrn Mariette (Revue arch. 
1861 1,97 ss.) macht mit den Grabungen von Tanis im 
nordöstlichen Niederägypten uns bekannt Dieser Ort, der 
auch den Doppelnamen Ha-nar oder AMarie geführt haben 
soll, wird für einen wichtigen Befestigungspunkt der Hyk- 
sos gehalten, worauf auch die neuesten Funde bezogen 
werden. Obenan steht die Entdeckung von vier Sphinxen 
(Rev. arch. a. O. p. 105 s.), deren Gesichtsbildung laut 
aer davon gegebenen Zeichnung (pL 4 und 5) seltsame 
Züge darbietet und deren darauf befindliche Namens- 
inschrift, wie wir erfahren, auf den semitischen Apophis 
hinwebt. Herr Mariette hat an diesen Namen zugleich 
die Auslegung einer schon früher bekannten aber an- 
ders gedeuteten Statue geknüpft, welche an einer 
Stelle den Namen Ra-smenkb- ka, an einer andern 
den semitischen Herscher Apophis, endlich an einer drit- 
ten die wiederum spätere Legende Ramses des Zweiten 
enthält. Weit aussehende Combinazionen haben an diese 
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Denkmäler sich geknüpft, bei denen Herrn Mariettes Phan- 
tasie sogar den Vertrauten des biblischen Pharao, den 
Erzvater Joseph betheiligt sieht Man wird dies mit an- 
glaubiger Heiterkeit vernehmen, zugleich aber auch der 
Thatsache nicht widerstreben wollen, dass grosse Räthsel 
ägyptischer Geschichte und Zeitrechnung im Fortgang 
jener Entdeckungen theils neu sich aufthun, theils ihrer 
Lösung zugeführt werden. 

Glücks genug dass der Unternehmungsgeist des mu- 
selmännischen Kunstbeschützers, dem jene grossartigen 
Funde zu bleibendem Ruhm gereichen, noch keineswegs 
gelähmt erscheint. Herrn Mariettes wohlüberlegte und 
ausdauernd fortgeführte Grabungen werden zu gleicher 
Zeit an verschiedenen Orten, im Delta allein an sieben 
Hauptorten (Saie, Tanis, Thmuis, Kynopolis, Bubastw, 
Athribis und Heliopolis) fortgesetzt und das ägyptische 
Museum zu Kairo geht in grossartigem Plan und Um- 
fang seiner Durchführung entgegen (vgl. Revue arch. 1860 
II, 207). 

[In der Sitzung der archäologischen Gesellschaft zu 
Berlin vom 5. Februar d. J. (deren Bericht erst in einem 
späteren Stück dieser Zeitung gegeben werden kann) 
hob Herr Lepsius die interessante Seite des von Herrn 
Mariette in Tanis ausgegrabenen Androsphinx mit Löwen- 
mähne hervor, war aber Keineswegs einverstanden mit den 
von ihm an dieses Denkmal geknüpften Erklärungen und 
Folgerungen. Von den Inschriften dreier Konige, die sich 
auf der Statue finden, könne die auf der Schulter schlecht 
eingekratzte eines Königs Apepa sicherlich am wenigsten 
die des Errichters sein; auch sei der bekannte Hyksos- 
könig Apophis nicht der Pharao des Joseph gewesen, auf 
dessen ministeriellen Befehl die Statue, wie Hr. M. zu 
glauben geneigt sei, als Porträt jenes Pharao gearbeitet 
sein solle. — Die ausserdem erwähnte Statue eines sonst 
unbekannten Königs, die schon Burton aufgefunden habe, 
sei von Hr. L. nicht, wie hier irrig gesagt werde, bei 
seiner Anwesenheit in Tanis übersehen, sondern beide 
Inschriften , namentlich die mit der neuen Sphinxinschrift 
wahrscheinlich identische Apepa - Legende jener Statue 
zweimal (Denkmäler 111,259; Königsbuch no. 226) nach 
seinem Papierabdrucke genau publicirt und (Königsb. p.44) 
ausführlich besprochen worden. In der Publication des 
Hrn. M. (p. 102) sei eine zum Verständniss unentbehr- 
liche Hieroglyphengruppe weggelassen worden, daher 
auch die Uebersetzuog der Inschrift eine unrichtige sei. 
Hr. L. hoffte seine Ansichten über die Hyksos und ihre 
Zeiten mit Bezug auf die neuesten Entdeckungen und Er- 
klärungen anderer Gelehrten bald an andrer Stelle im 
Zusammenhange darzulegen.] — In ähnlicher Weise hat nun 
auch der Vicomte de Rouge in einem lesenswerthen aka- 
demischen Vortrag, den uns das Märzheft der Revue ar- 
cheologiaue p. 248—251 soeben bringt, die Folgerungen 
beschränkt welche Herr Mariette beim ersten Eindruck sei- 
ner merkwürdigen Entdeckung daraus zog. 



2* Phönicische Ausgrabungen. 

Während Herr Mariette Aegypten ausbeutet ist ein 
andres Mitglied der pariser Gelehrtenwelt, der Orien- 
talist Renan, in Auftrag des Kaisers der Franzosen 
mit antiquarischen Nachforschungen auf phonicischem 
Boden beschäftigt. Seine Mittbeilungen vom 4. December 
v. J. (Revue arch. 1861 t, 171 ss.) machen uns mit den 
bereits eröffneten Ausgrabungen von Byblos (Djebeil) 
bekannt. Man hat sich dorthin zuerst gewandt, um die 



grossen dargebotenen Mittel fttr den minder zugänglichen 
und bisher auffallend wenig bereisten Landstrich der Kü- 
stengegend des Libanon zu benutzen. Zu der grossen 
Anziehungskraft, welche Byblos nach seinen zu Tage lie- 
genden örtlichen Spuren als der vormalige Schauplatz ge- 
heiligter Stätten und Pilgerfahrten aus römischer Zeit dem 
prüfenden Forscher noch heute darbietet, war für Herrn 
Renan der Umstand entscheidend, dass inschriftliche Funde, 
meistens in griechischer Sprache, hier mehr als anderwärts 
im phönicischen Küstenland zu erwarten stehn. Im Corpus 
inscriptionum Graecarum ist nördlich über Berytos hinaus 
keine einzige Inschrift dieser Gegend gegeben; Herr Renan 
hat alsbald 25 Inschriften gefunden, von denen die Hallte 
aus christlicher Zeit und minder erheblich, 6—8 andere 
aber wichtig und inhaltreich sind. Das Verhältniss einer 
sehr gemischten, namentlich überwiegend ägyptischen Be- 
völkerung spricht in Byblos, wie man es nach Philon und 
nach dem Verfasser der Schrift von der syrischen Göttin 
erwarten konnte und wie es Herr Renan noch in den 
heutigen Bewohnern wiedererkennt, in schriftlichen und 
Kunstdenkmälern sich aus; mehrere Skulpturen solchen 
Schlages, denen auch eine leider zertrümmerte Sphinx an- 

fehört, sollen jener Behauptung zur Stütze gereichen. Den 
[amen einer &eä Neaenrenig hat Herr Renan gleich- 
falls den Aegvptologen überwiesen. Bei solchem Ueber- 
mass ägyptischer Spuren befremdet bis jetzt der auffallende 
Mangel an Ueberresten des Adonisdienstes, dagegen als 
häufigster inländischer Gott der Samemrum oder Zeig 
iy/ovguvtog des Philon sich zu erkennen giebt, wie 
denn die Inschriften Zevg inovgavtog 9 ferner du ot*pa- 
viw irptOTW 2aoLQ*aiu) invxom und ähnliche dafür zeu- 

Sen. Es war dies vermuthlich der El oder Baal von 
yblos. Zwei schöne Tempelgiebel, beide monolith, der 
eine in Djebeil, der andre in der Umgegend, beweisen 
ihren panischen Ursprung durch die von Philon als phö- 
nicisch bezeichnete geflügelte Kugel, obwohl das eine 
dieser Denkmäler zugleich von der griechischen Inschrift 
eines Dionysios begleitet ist und vielmehr auf ägyptische 
Herkunft zurückweist. 

Die phönicische Kunst, bemerkt Herr Renan, hat im 
Gegensatz so später Denkmäler nicht wenige alte und 
achtbare Spuren zurückgelassen: manches Felsendenkmal 
(c*t travaux ex&euti* dan$ le roc qu'on rencontre ici ä 
ohaque pa$), dazu Nekropolen, Wasserbehälter, denen zu 
Jerusalem vergleichbar, endlich die monolithen oder unter- 
irdischen Tempel, welche Herr Renan ab die meistens 
nur überbaute und umgeformte altphönicische Grundlage 
der meisten heutigen Kirchen und kapeilen jenes Landes 
betrachtet. Es wird dies mit aller Anerkennung ansehn- 
licher aus grossen Werkstücken erbauter Denkmäler der 
Römer- und Seleucidenzeit, namentlich des Tempels zu 
Deir-d-Kala und eines grossen Gebäudes zu Djonni, 
geäussert. 

In einem späteren Bericht vom 16. Januar d. J. (Re- 
vue archeol. 1861 1, 174) werden mehrere der ausgegra- 
benen Gegenstände näher bezeichnet Ausser mehreren 
Architekturfragmenten wird ein Relief von durchaus assy- 
rischem Charakter, einen Löwen darstellend, gerühmt 
Unter den vorgefundenen Inschriften ist bis jetzt nur eine 
einzige stark verstümmelte mit phönicischer Schrift, der 
hebräischen sehr ähnlich, zum Vorschein gekommen. Dass 
sich neuerdings Sarkophage mit punischen Inschriften ge- 
funden haben (angeblich durch einen Herrn Duringkello), 
wird in Abrede gestellt. 

Weitere Ausgrabungen dieser französischen Expedition 
des Herrn Renan sollen zunächst zu Sidon (Saida), dann 
auch in Sur und Tortosa ausgeführt werden. 



Digitized by 



Google 



133» 



134* 



III. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 21. December 1860 theilte Pater Garrucci 
eine Abschrift eines in Falerii gefundenen Steines mit, 
der durch die Erwähnung einer von Vespasian und Titus 
per censuram verliehenen hasta pura besonderes Interesse 
erregte. — Darauf las Herr Henzen über die barberini- 
schen Fragmente der Triumphalfasten. Durch eine neue 
Anordnung der verschiedenen Fragmente war es möglich 
geworden, das Datum mehrerer Triumphe genauer als 
bisher zu bestimmen« Pater Garrucci hob noch hervor, 
wie die fehlerhafte Orthographie und die rohen Schriftzüge 
das Monument für Privatgebrauch bestimmt erscheinen 
lassen. — Herr Brunn sprach über eine Vulcenter Vase, 
die die Begegnung des Menelaos mit der Helena nach 
der Einnahme von Troja darstellt; von den zwei ver- 
schiedenen Arten diese Scene aufzufassen, welche durch 
mehrere zum Theil unedirte Vasenzeichnungen erhärtet 
wurden, ist hier diejenige besonders ausführlich ausgemalt, 
wo Menelaos von der Schönheit der Helena geblendet das 
schon gezückte Schwert fallen lässt; es sind hier nemlich 
noch Aphrodite und Apollo zugegen, ausserdem drei Be- 
gleiterinnen der Helena, deren eine ab Antiope bezeichnet, 
endlich eine vierte ruhig sitzende weibliche Figur, von 
Herrn Brunn als Peitho gedeutet. 

In der Sitzung vom 28. December 1800 zeigte Pater 
Garrucci dasFacsunfle einer kürzlich gefundenen griechi- 
schen Inschrift aus spater Zeit, die Interesse verdiene 
durch das sonst seltene EüErPAWA analog dem La- 
teinischen ebenfalls nicht häufigen scripsit oder inscripsit. 
Sodann brachte er eine genauere Abschrift einer von Hen- 
zen in den Annali 1855 publicirten lateinischen Inschrift 
bei, in der er einen aedituus aedis Castoris Pollucis in mu- 
»tcspie Tusculano sowie einen maalster ad Martern Prae- 
nestinum erkannte. Herr Conze nahm darauf das Interesse 
der Anwesenden für die Durchzeichnungen dreier sehr 
alterthumlicher in Milo gefundenen und jetzt in Athen 
befindlichen Vasenbilder in Anspruch. Zwei derselben 
boten eigenthümliche Ornamente in Verbindung mit orna- 
mental gehaltenen Jünglingsgestalten zu Pferde dar; die 
dritte zeigte ausserdem am Halse des Geßteses einen Kampf 
zweier Krieger, von zwei Frauen begleitet, und auf dem 
Bauche desselben ein geflügeltes Viergespann, bestiegen 
von drei Figuren, vor denen eine vierte weibliche Figur. 
Herr Conze glaubte in letzterer den Typus der asiatischen 
Artemis zu erkennen, während er in der einen der drei 
Figuren, die eineLyra hielt, einen Apollo erblickte. Herr 
Brunn machte noch auf die Wichtigkeit dieser ältesten 
aller ihm bekannten Vasenbilder aufmerksam, die keines- 
falls jünger als Ol. 30 sein dürften. — Sodann besprach 
Herr Deilefaen die von Henzen (Orelli 6011) nicht völlig 
genau pubficirte Inschrift des Clesippus Geganius, welche 
er selbst in Mesa gesehen und aufs Neue abgeschrieben 
hatte, und für deren Erklärung er auf Plin. XXXTV, 3, 6 
aufmerksam machte. — Desgleichen legte Herr Henzen eine 
genauere Copie der Gruter'schen Inschrift 192, 5 vor, 
durch welche für den Kaiser Tacitus der Beiname Go- 
thicus festgestellt wird. — Schliesslich sprach Herr Brunn 
über einige bisher nicht genügend erklärte etruskische 
Vasen, deren gemeinsame Vorstellung er auf die Begeg- 
nung des Oedipus mit dem Laios deutete, welche Scene 
man auch auf einem etruskischen Sarkophag des vatika- 
nischen Museums erkennen müsse. 

In der Sitzung vom 4. Januar 1861 führte Herr Uroma 



zur nachträglichen Bestätigung seiner in der letzten Sitzung 
vorgetragenen Deutung einiger etruskischen Vasen die Er- 
zählung des Hygin an, dass Oedipus durch ein Rad des 
Wagens des Laios am Fusse verletzt worden sei. — Pater 
Garrucci sprach über die griechische Inschrift im C. I. 
Gr. 5858. Nach einer genauen Copie von A. de Jorio sei 
der fragmentirte erste Buchstabe nicht O sondern ß, also 
der Dativ der Gottheit, der das Monument geweiht war; 
er schlägt vor jinoXXwvi Kvf.taC]o) dixfxog Etog Ilaxiov. 
Dann handelte er von einer Inschrift einer Saturnia For- 
tunata aus Saturnia, die aber auf demselben Stein auch 
Publicia Fortunata genannt wird, welchen merkwürdigen 
Umstand er durch den Gebrauch erklärte, die Freigelas- 
senen von Municipien oder Colonien bald nach niesen 
Gemeinden zu nennen, bald Publicius. Publicia. Zugleich 
legte er folgende neue Inschrift, ebenfalls aus Saturnia vor : 

D • M 

SABINAE 

CARPVS • ACT 

CONIVGI SVAE 

INCOMPARABILI . FEC 

IT. VIXIT AN. XX. M. V 

QVAE VIXIT AN 

XXX. M. VL 

Herr Magnussen hatte eine Silberplatte ovaler Form zur 
Stelle gebracht, die auf der einen Seite eine Mithrasdar- 
Btellung eingeschnitten zeigte, auf der anderen eine^He- 
kate, eine andere weibliche Figur und einige griechische 
Buchstaben. Es wurde damit ein in Gerhards archäol. 
Zeit Taf. LXV publicirtes Monument verglichen; auch 
erinnerte man sien eines ähnlichen verwichenes Jahr vom 
Abt Racki vorgelegten Denkmals, sowie eines Borgiani- 
sehen Bleis. — Herr Conze zeigte Zeichnungen von zwei 
Terracotta-Reliefs der Insel Melos vor, deren eines die 
Begegnung des Orestes und Pvlades mit der Elektra am 
Grabe des Agamemnon darstellt, das andre nach Herrn 
Conze's Deutung Orestes von Elektra angetrieben den 
Mord des Vaters zu rächen, nach Herrn Brunns wider- 
sprechender Meinung hingegen Orestes bei den Tauriem 
von einem Wuthanfall heimgesucht und dabei von Iphi- 
genia getröstet. 

Die Sitzung vom 10. Januar 1861 eröffnete Herr von 
Reumont mit einer dem Andenken König Friedrich Wil- 
helms IV. gewidmeten Ansprache, in dankbarer Erinnerung 
wie des hochseligen Königs Majestät Künste und Wissen- 
schaften beschützt und insbesondere auch das archäolo- 
gische Institut gegründet, und huldreichst fortdauernd ge- 
fördert habe. Darauf sprach Pater Garrucci über das häutige 
Vorkommen derselben Formeln, ja zuweilen derselben 
Epigramme auf lateinischen Sepulkralsteinen und gab 
Nachträge zu den bezüglichen Sammlungen Leblants. — 
Herr PeUegrini zeigte eine kleine Stucktorm vor, die in 
der Nähe einer seiner Vignen vor Porta Portese gefunden 
war und einen Theil des flavianischen Amphitheaters mit 
genauer Angabe der Stockwerke darstellt. Herr Henzen 
theilte sodann die neugefundene Inschrift des voü Appius 
Claudius Pulcher in Eleuais erbauten Propyläums mit, 
welche er als durchaus mit den historischen Nachrichten 
übereinstimmend nachwies und demgemäss zu ergänzen 
versuchte. Schliesslich legte Herr Michaelis Zeichnungen 
von einigen Vasen aus Amen vor, deren eine Namen ver- 
schiedener Personen ohne die betreffenden Figuren darbot, 
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eine andere die Kämpfe zwischen Achill und Hektor, 
Ajax und Aeneas wahrscheinlich nach der Erzählung von 
Stasinos dargestellt enthielt, während eine dritte vielleicht 
eine Scene des Alltagslehens zeigte. Er knüpfte daran 
einige allgemeine Bemerkungen über die attischen Vasen, 



bei denen sich alle Epochen der Vasenbildung rertrete 
fänden; die grössere Feinheit der attischen Vasen tot de- 
nen gleichen Styls in Etrorien und Campmnien finde 3« 
Erklärung hinlänglich in dem verschiedenen Geachnaek 
der Käufer. 



IT. Neue Schriften. 



Monumenti inediti dell' Instituto di corrispondenza 
archeologica per l'anno 1860. Roma 1860. Zwölf Blatt 
in gross Folio. 

Enthalten wie folgt: Tat. XXXVII. XXXVUI. Riti bacchici e 
combattimento di Centauri, pittore d'un vaso della Magna Grecia 
[Sammlung Campana]. — XXXIX. Prometeo e Pandora [Bronzene 
Cista im Palast Barberini]. — XL. Andromeda, Perseo, Fineo [Des- 
gleichen]. — XL1. Pbalerarum argentea exemplaria [Die Lauersforter 
Phaleren, nun aoch in Deutschland von 0. Jahn behandelt]. — XLII. 
La discesa volontaria di Core agli inferi e la sua dispute con Venere 
sul possesso di Adone [Zwei unteritalische Vasenbilder]. — XLIII. 
XLIV. Sepolcro scoperto sulla Via latina [Der Fortunati'sche Fund, 
durch seine mythologischen Stuckreliefs berühmt]. — XLV. Base qua- 
drilatera ornata delle figure di quattro divinitä, e bassorilievo di 
Eleusi. — XLVI. XLVII. Scoperte tarquiniensi [Goldschmuck und 
Erzreliefs des Herrn Bazzichelli zu Viterbo]. — XLVIIL Secchia di 
bronzo eaistente nella Galleria Doria. 



Ankam hell' Institvto di corrispondenza archeologica. 
Volume XXXII. Roma 1860. 504 pagg. nebst tavole 
d'aggiunta A— R. 8. 

Enthalten wie folgt: I. Scavi. Esca?azioni della vigna Bonelli 
fuori della porta Portese negli anni 1859 e 1860 (tat. d'agg. R.): 

C. L. Visconti, p. 415—450. II. Monumenti. a. acuitura; 

Paride ed Elena (tav. d'agg. C): JB. Petersen, p. 121—128. — Co- 
percbio di an sarcofago chinaino (tat. d'agg N.): Ö. C. Conestaküe, 
p. 346—348. — Sepolcro scoperto sulla Via latina (Mon. vol. VI, 
tan. XLIII. XLIV; tt??. d'agg. 0. P. Q.): B. Petersen, p 348—415.— 
Base quadrilatera ornata delle figure di quattro dirinita (Mon. voL 
VI, tat. XLV, 1—4): F. T. Welcher, p.451— 453. — Bassorilievo 
di Eleusi (Mon. vol. VI, ta?. XLV): F. T. Welcher, p. 454— 472.— 
b. Bronxl grttffiti: Prometeo e Pandora (Mon. vol. VI, tav. XXXIX) : 
R. Garrucci, p. 99 — 110. — Andromeda, Perseo, Fineo (Mon. toI. 
VI, ta*. XL): It. Garrucci, p. 110 — 120. — Secchia di bronzo esi- 
stente nella Galleria Doria (Mon. vol. VI, tav. XLVIII): H. Brunn, 
p. 495 — 502. — c. Oggettt in metallo ed avorta : De phaleris et de 
argenteis earum exemplaribus band procul Calone et Asciburgio Ro- 
manorum castellis apud Lauersfort prsedium anno MDCCCLV1II re- 
pertis (Mon. vol. VI, tav. XL1; tav. d* agg. E.): A. Rein, p. 161 — 
204. — Scoperte tarquiniensi (Mon. vol VI, law. XLVI. XLVII): 
Jf. Brunn, p. 472—493. — d. PUlura vasculare: Riti bacchici e 
combattimento di Centauri, pitture d'un vaso della Magna Grecia 
(Mon. vol. VI, law. XXXVII. XXXVUI; tav. d' agg. A. B.): O. Jahn, 
p. 5 — 22. — Le depart de Ndoptoleme pour Troie (tavv. I. K.): 
J. BouUz, p. 293—301. — La discesa volontaria di Core agli inferi 
e la sua disputa con Venere sul possesso di Adone (Mon. vol. VI, 
tav. XLII): L. Stephanl, p 302-319 — Borea ed Orizia (tav. 
d'agg. L. M.): B. Stark, p. 320—345. — e. Bntgrafla: Scoperte fa- 
lische, articolo primo (taw. d'agg. F. G. H.): R. Garrucci, p.211 — 

281. III. Lette rat ura. Intorno all' opera del sig. Leon Renier 

solle iscrizioni dell' Algeria : G. Benzen, p. 23 —99. IV. O ss er- 

vazioni. De comitio Romano (tav. d'agg. D. ): D. Detlefsen, 
p. 128—160. — I doni militari de' Romani: G.Henzen, p.205— 210. — 
Osservazioni numismatiche spettanti al Mamiale d' archeologia delle 
arti di C. O. Müller: C. Catedonl, p. 281—292. 



Die Tavole d'aggiunta enthalten wie folgt: A. DetUgfiid 
vaso con rappresentanze di riti bacchici e combattimento di Ceotanri. - 
B. Combattimeoto di Centauri, vaso del Museo Campana. — C. hak 
ed Elena, baaaorilievo eaistente al Maseo lateranense. — D. Pbati M 
comizio romano. — E. Varj monumenti con rappresenrtanze di friere.- 
F. G. H. Iscrizioni Wische. — I. IL Parteoza di Neottolemo, vaso ti 
Museo Campana. — UM. Borea ed Orizia, vaso düasino deHa oaV 
lezione Ciai. — N. Coperchio di sarcofago chinaino, esieUate al Maat 
dell* üniversita di Perugia, — O. P. Q. ArehiteUnra dal sepolcro «+ 
perto sulla Via latina. — R. Sculture scoperte alle vigna 7 



Bullbttimo dill' Imstituto di comapondenza ardieok- 
gica per l'anno 1860. Roma 1860. 240 pagg. 8. 

Enthaltend wie folgt: I. Scavi e viaggi. Scavi del sig. aV 
riette in Egitto (Detjardhu) p. 129—132; del sig. Beute a Ctm- 
gine (id.) p. 15— 19. Scoperta del Maoeoleo d'Ahcarnaa» ar 
mezzo del sig. Newton (Benzen) p. 39—50. Scavi del seäasat 
in Alicarnasso, Cnido e Brancbidae (Id.) p. 103—112; tt** 
(Pervanoglu, Brunn) p. 50—58; 209—219; d'Eleoai (tom* 
chaeUs) p 177—183; di Lione (Martin-DausHgnu) p. 215—217; 
di Roma (Pettegrini) p. 12—14; d'Amelia (Rroti) p. 118-122; * 
MonteGascone (Golini) p. 196. 197; di Volterra {and) p. 1ÄMW»* 
di Muro (Maggtuül) p. 38. 39; di Capua (Garrucci) p. IJ.W- - 
Viaggi: Anticbita d'Atene (Michaeli*) p. 113 — 118; deflt $¥*$»'• 
I. Barcelona (Hubner) p. 151— 157; II. Tarragona (id.) p. 1I1-H0. 
Viaggi in Etruria: VIII. Sarcofaghi e sculture tarquiniensi (Brsti) 

p. 145—150, U. Monumenti a. ArcBUcttura: Grottadd 

padiglione a Norba dkhiarata per tenne (Michaeln) •>*•'■? 
d'Adriano a Tivoü (Hos«) p. 101. Propilei d'Eleusi (Jßcas*) 
p. 231— 233. — b, acuUura: SUtue anticbisaime di Braachidae(**- 
%en) p. 106— 108. Leone colossale di Cnido (14.) p. 111. State*» 
di Minerva ritrovata in Atene (Pervanoglu, Brunn) p. *'» **\y 
Statuette provenienti dall* Asia minore, della collezione Sp^F*?* 
(Brunn) p. 10. 11. Base quadrilatera con figure arcaiche di «* 
nita ritrovata in Atene (Pervanoglu, Brunn) p. 53. Bassonliew 
d'Egina rappresentante Orfeo (iid.) p. 35. 57; d'Eleusi W 
p. 69. Puteale scoperto a Porto (TAnzio con figure di donae *»• 
zanti (id.) p. 234; di Pelope ed Enomao di villa Albani (*)»/?* 
Bassorilievo rappreaeatante ana Foria o simile demonc che aj* 
Licorgo all' insania, e Bacco presao Arianna (W.) t*^' c z£ 
chiusina (ConestaJbüe) p 80—91. Sarcofago crisüsao dellaSpa«ai 
(Garrucci) p. 176. Mammelle marmoree htrovate nel leam» ■* 
Cnido (Newton) p. 68. — c. Bronzi, ort ecc.: Bronzi varj ri^" 11 * 
Pictrabbondante (Garrucci) p. 8; nel Piceno (Servanzl-^ 10 ^ 
Satua di Giove ritrovata a Lione (Mnrtin-Dausslgug) p. 216. * 8 *JT 
rilievo di Ralymnos rappresentante Borea ed Orizia (Newton) p-^ 
d'Arroento rappresentante Ercole che combatte un* Amazxone (*w* 
der-Westropp), ibd. Cista con cinqne scene del mito di ton«* 
(Garrucci) p. 100. Secchia rappresentante Briseide condotta »P 
araldi d'Agamennone, ed Achille che snooa la lira ecc di G*"*" 
Doria (Brunn) p. 4. Specchj di Palestrina (Id.) p. 101. 102. *>PJ 
chio rappresentante Venere ed Adone (Gerhard) p. 24—26; 
iscrizione Bukrun (Garrucci) p. 99 ; dichiarato falso (Brunn) P-J. 
Casserolla coli' iscrizione SORS MERCVRU (Garrucci) p. Hjj '|?JJ 
(Gomonde) p. 97. Strigili con iscrizioni (Garrucd) P'' ^ ß. 
con iscrizione fenicia (?) ritrovato ai Dardanelli (Newton) P- w * 
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lote tf argento (Bodder-Westropp) p. 68. 69. Falere d' argento 
(Atmen) p. 70. 102. Vaso d'argento con iscrizione greca, in Atena 
( Mk k MiH i) p. 116. Piatto d'argento con gerognfici imitati, ritrovato 
a Radi (ftresrte*) p. »7. Aneüo «"oro del sig. Dfpoletti (Brunn) 
p. 98. Audio d'ambra de) sig. Waterton (id.) ibd. — d. ftefre fiicfee: 
Scarabeo etnisco con rappreseotanxa «fc Foco (Bnota) p. 235 ; colla 
Minerva Promachoe (Gomonde) p. 99. Cammeo con rappresentanza 
<fan ennefrodito («.) ibd. Gemma con doe mani impalmate e con 
epigrafs, del sig. Waterton (Qarrucd) p. 100; con rappresentanza 
Mtatica con quelle d'un cammeo di Firenze dicbiarata per Tibcrio e 
Cialis, falsa (Brumm) p. 5. — e. Oegetli douo e dtavorio: Cassetta 
di aforio deila cattedrale di Yeroli con bassiriheri rappresentanti 
concetti anüchi (Garrucei) p. 5; (Brrnnm) p. 6-8. Bassorflieto 
aVorio delia bibüoteca dell' arsenale a Parigi, rappresentante ona 
donaa sedota che saona la lira dirimpetto ad od oomo atteggiato 
come fllosofo (Garrucci) p. 8. Tessera gtadiatoria del sig. Saulini 
(Benzen) p. 102. 173. — f. Terrecotte: Terrecotte d'Alicernasso, di 
Tino e Cnido {Newton) p. 65 ; etrnsche del sig. Saolini {Brunn) 
p. 102. Lucerna rappresentante un pattino alato con iscrizione la- 
tina (Id.) p. 69; altra con iscrizione latioa (Garrucci) p. 70. — 
g. Pittura vasculare: Yaso arcaico di Kamiros nelf isola di Rodi 
{Newton) p. 68; di Corinto col combattimento d'Ettore ed Achille 
(Michaelis) p. 117; da doe farmaciste e sul rorescio Mercurio ffrfe- 
paoroa (Brumm) p. 99; ceretano creduto rappreseotare Ercole e Caco, 
riferito alla fa?ola di Melampos {id.) p. 71 ; rappreseataate la na- 
seita di Minerva, e sul ro?escio Deianira e Nesso neciso da Ercole 
in presenza di Deipyle (id.) p. 5 ; con rappresentanza di due Caronti 
ed iscrizione (id.) p. 233. 234. Prefericolo con iscrizione etrusca 
(Id.) p. 34. Tazza con rappresentanza riferita alla rita conraoe (id.) 
p. 36; spiegata per Itys minaccialo di morte da Prokne innanzi a 
Pbilomela (id.) p. 68. — h. MuseJcl: scoperti ad Alicarnasso (Hau- 
ten) p. 104 — 106. — i. NumUmallca: Riposlioo di monete deU* etk 
reppoblicana scopertoa Morino presso Sora (Garrucci) p. 132—139; 
di monete consolari d'argento scoperto presso Carrara (Cavedoni) 
p. 139-141; 200—204. Moneta di Reggio colla Ogura di Minerta 

SGarrued) p. 33. Medaglie ritrovate a Muro dclla prorincia di Terra 
'Otranto (Mayglulli, Benzen) p. 37. Quinario di M. Catone padre 
deli ütieense (Cavedoni) p. 221—222. Moneta d'oro di Calla Pla- 
ddia (JuU Friediaender) p. 174— 175. — k. Bpigrafia: Iscrizione 
bilingue ritrovata dal sig. Guidi (Garruci) p.3; (M. A. Land) p. 4. 
11.58—61. Iscrizioni etrusche (Srtfira) p. 148. Iscrizioni greche 
antichissime di Brancbidae (Henzen) p. 106—108; del temenos di 
Demeter e Persepbone a Cnido (id ) p. 108. 109; d'Atenn (Perva- 
nogiu, Brurnn) p. 50—52. 56. 57; etliche (Hhusopulos, Benzen) 
p.95.96; di Eleusi (Cbiwe, Michaelis) p. 180— 183; dell* Acar- 
aania (Cotnaghl, Henzen) p. 141 — 141; deila collezione Spiegelthal 
(id.) p. 101.218.219; del Maseo Campana (*<*)p. 1*4. Iscrizione 
latina d'Alicarnasso (Hansen) p. 102. 170. 171; di Pbilippi (Come) 
p.5; di Samotrace (Henzen) p. 10; di Eleusi (id.) p. 225 -233; 
d'Algeria (Aenfer) p. 6. 20— 24; deila Gallia meridionale (Garrucci) 
p. 219. 220; di Koma ritrovate nella vigna de' PP. Predicatori fuori 
di porta Salara (Benzen) p. 35. Calendario romano (de Mosel) 
p. 71—80. Cippo terminale di Ftdenae (Benzen) p. 97. 172. Iscri- 
zione latina di Nazzano (Garrucci) p. 97; (Henzen) p. 158; di Aricia 
(id.) p.4; di Palestrina (id.) p. 172; di Acquasparta (id.) p. 12; 
di Romano (Garrucci) p. 34; di Fano (Benzen) p. 34. 198—200; 
di Benerento (Garrucci) p. 1133; di Ivrea (Bruzza) p. 92— 95; 
sopra un* anfora (Garrucci) p. 34. Tessere gladiatorie (Henzen) 
p. 100. 173. Lucerna con iscrizione latina (Brunn) p. 69; (Gar- 
med) p. 70. Laminetle di bronzo con iscrizioni laline del Maseo 

diRaeilea, diebiarate falsa (Henzen} p. 37. III. Osserrasioni. 

Iscrizioni greche corrette (Henzen) p. 61. 62. Statue del Partenone 
spiegate per le dee eleusinie (Brunn) p. 69. Ercole epitrapezio di 
Lisippo (Michaelis) p. 122— 126. Sur l'origine de l'alphabet pbl- 
oieien (de Rouge" , Detjardln») p. 126—128. Intorno il nome 
etrusco di Marte (Gerhard) p. 143. 144. Vaso degli Japetidi 
(Weicher) p. 158—160. Anno preciso e motifo probabile del 
oascondimento del ripostiglio di Carrara (Cavedoni) p. 200—204. 
Specchio da Rellerofonte (Roulez) p. 204. 205. Medaglia di Com- 

modo riacontrata con una iscrizione (Cavedoni) p. 223. 224. IV. 

Lette ratura. Becker, R. Inschriften aus Mains und der Umgegend 
(Benzen) p.4. Stephani, Nimbus und Strahlenkranz (Brunn) p.4. 
Frick, Das plataeiscbe Weibgescbeok zn Constentinopel (Henzen) p. 12. 



Conze, Reise auf den Inseln des tbrakiseben Meeres (MßchaeUs) 
p. 26—30. Luynes, le Nummus de Serrios Tullius (Cavedoni) 
p. 62—64. Welcker, Prometheus Menschenschöpfer (Michaelis) 
p. 66. 67. Annuaire de la Socilte* arcbeologiqoe de la profince de 
Constantine (Benzen) p. 100. Stephani Parerga Archaeologica XXIII 
(Henzen) p. 100. Annotazioni al vol. XXXI degli Annaü (Cavedoni) 

p.205 — 208. V. Adonanze solenn i. Adunansm solenne mti- 

tolata al giorno nataJe di Winckelmann 1850, p.3; deatinata a cele- 

brare l'annifersario deila foodazione di Roma, p. 102. VI. A?- 

?isi deila direzione. Afrisi relatifi alle pubblicazioni dell' In- 
stituto per l'anno 1859, p. 30—32; per l'anno 1860 p. 235. 236. 

Revue Aach£olo6ioui. . . Nouvelle S&rie [pabfiee par 
A. Maury]. Ire aonde. Volume I et II. Pari» 1860. 
410 und 438 pagg. XIV und XVII plL (Die drei er- 
sten Hefte wurden schon früher angezeigt: Arch. Am. 
1860. S. 31*). 

Enthält unter andern wie folgt: Stades sur le ritoel funeraire 
des anciens egyptiens. Suite, I. p. 230 —249 (Vicomte B. de Bouef). 
Inscriptions latines trouvdes en Allemagne p. 255s. — Lettre k M. le 
genlral Crenly sur la numismatique gauloise h propoa de la qoestion 
d'Alesia p. 261— 272 und Addition p. 272— 274 (F. de Sonlce). Sur 
an plan d'Athenes public en 1687 p. 294— 296 (B. Beuli). Nou- 
velles archeologiques : socilte* archeologique de Constantine [In- 
schrift der Antonia Saturnina] p. 312, Ostie [mitbreum] p. 313. 
Bibliographie: Les ecrituree cuoetformea. Joachim Menant (il. M.) 
p. 314—317; Cherrier, Groupe antique (A. M.) p. 317; Annuaire 
de la soeidte* archeologique de la prorince de Constantine (A. Jf.) 
p. 318. 319. Notice historique et bibliographique sur M. le comte 
Bartolommeo Borghesi p. 319— 324. 405—410 (B. Desjardims). — 
Les tombelles et les ruines du massif et du pourtour d'Aleise, troi- 
sieme rapport p. 325—336 (A. Castan). Stades sur le rituel des 
anciens Egyptiens p. 337—365 (Vic. B. de Rouge*). Lettre a M. 
Alfred Maury sur TApollon gaulois p. 391— 394 (Bar. Chaudruc de 
Crazannes). Reflexions sur l'opinion popolaire que dea vases poussenf 
naturellement en terre p. 395—398 (Cochet}. NouTelles arch^olo- 
giques: Babylon [Berichte und Zeichnungen des russischen Generals 
Tschirikofl], Eleusis [Relief, Kopf des Neptun]. Bibliographie: Geo- 
graphische Inschriften aMgyptischer Denkmäler u.s.w. von H. Brugsch 
(A. M.) p. 402—404. 

Lettre de M. Marlette k M. le fic. de Rouge*, sur les resolute 
de fouilles entreprises par Tordre du fieeroi d'Egyp^ IIa P- 17—35. 
Daton, Ne*apolis, les ruines de Philippes p. 43 — 52; 67—77 (M. 
G. Perrot). Bibliographie: Schriften über Uxellodunum und Ober das 
Caslrum zu Gross-Limmersberg u. s. w. — Lettre k M. A. Haury sor 
une inscription latine de Suevres p. 101 — 104 (Creulu). Les Muses 
Ilissiades p. 105— 106 (E. Beuli). Nouvelles archeologiques : über 
die Kjoekkenmoedding nach Morlot. Objets trouves dans la Seine 
p. 129s.; couteaa de silex, lances en bronze u.s.w. p. 131 ss. — Tamn- 
lus gaulois de Surianville p. 200—205 (O. PanquMly VHaridon). 
Extraits d'une lettre de M. Marlette k M. Jomard p. 206. 207. Bul- 
letin mensuel de la socie'te' des antiquaires de France, mois d'Aout 
p. 208. 209 (A.B.). Noufelles archeologiques: Dicouverte da fCri- 
table osage de l'amentum chez les anciens par M. P. Me*rimee [nebst 
Abbildung des Lanzenwurfs auf einer archaischen Amphora des brit- 
ischen Museums]; couteaa de silex; fouilles de Vulci [Griechische 
Vasen, worauf laut Brunns Mittheilung die Namen griechischer Ma- 
gistrate sieb finden sollen] p. 212. — Sor les papyrue hieratiqoes 
p. 223—241 (Wucllf/e Gordwin, tradoit par M. F. Chabas). Compte 
reodu des seances de CAcadlmie des inscriptions [August und Sep- 
tember] p. 275— 280 (A B.). Noavellesarchlologiqoes: Loisia, groupe 
de bronze de la deesse Epona p 281. Bibliographie: Schriften 
von Noel des Vergers, Gomart and Roulez. — Notice de quelques 
Fragments de Tinscription de Karnak, recemment de*cou?erts par M. 
Marietle (B. de Bougi) p. 287—312. Sur une inscription trilingue 
[hebrgisebe lateinische and griechische Grabschrift] decoaterte k Tor- 
tose (B. le Blant et B. Renan) p. 345—350. Compte rendu des 
se*ances de l'acad^raie des inscriptions (mois d'oetobre, il. B.). 
p. 359. 360. Nouvelles archeologiques : Habitatioos lacustres des 
temps anciens et modernes, parTroyon. p. 361—364. —Les Harpyiea 
p. 367—382 (J. F. Cerauand). Les tilies de Cyrtones et de Corsia, 
les ruines d'Halae p. 390-395 (Kontore*). Veniia et SoWaioa 
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p. 395 — 416 (B. Lacour). Bolletin mensuel de l'Acadänie des in- 
scriptiooi et de la socie'te' des antiquaires de France p. 428—430 
(A. B.). Nou?elles: Mosaique de Reims p. 434 s. (S. P.). Biblio- 
graphie: Schriften von Payan-Dumoulin und Marchai p. 436 ss. 

Rivui Numismati^ui publice par J. de Witte et A. de 
LongpMer. NouveUe serie. Tome cinquieme. Paris 
1860. 500 Seiten, 21 Tafeln. 

Enthält unter andern: Me'dailles de Mari um en Cypre p. 1 — 10 
(pl. 1. W. H. Waddington). Observation* sur quelques points de 
numismatique pblnicienne p. 11 — 30 (Fr. Lenormant). Dissertation 
sur les me'dailles de consäcration frappe*es par Mazence ä la memoire 
de son fils Romulus p. 31 — 35 (B. Qiry). Note sur les monnaies 
de Romulus, fils de Mazence p. 36—42 (A. de Longpirier). Be- 
richt über Alfred Lallemand's Me'dailles de la villa romaine du 
Lodo (Morbihan) ?on A. L. p. 78 — 81. Vente des me'dailles grec- 
ques de la collection de lord North wick p. 82—94 (J. IT.)» — Mon- 
naies des £duens p. 92 — 112 (pL IV et V, fign.; L. de la Saussnye). 
Lettre a M. de Loogpener sur la medaille gauloise portante la le- 
gende Verotal et sur le costome des Gaulois p. 113 — 128 (pl. VI 
E. Bucker). Monnaies consulaires du Bas -Empire p. 129 — 131 
(pl. VII no. 1 A. de Barthilemy). Dicouverte de deniers romains 
ä Sarwar en Hoogrie p. 157—159 (J. W. nach C. Cavedoni). Di- 
couverte de mldailles romaines dans lc departement d'Eure-et-Loir 
p. 163. 164 (J. Charvet). Leltres ä M. de Longpirier sur la nu- 
mismatique gauloise V. VI p. 160—174 (pl. VIII F. de Saulcy). 
Note sur la forme de la lettre F dans les legendes de quelques me'- 
dailles gauloises p. 175—189 (A. de Longpirier). Attributions de 
quelques me'dailles de Lappa de Creta p. 190-194 (pl. IX A de 
Hauch). Note sur les me'dailles de Lappa de Crete p. 195. 196 
(J. de Witte). Premiere lettre a M. A. de Longpirier sur quelques 
collections de Piemont et de la Lorobardie p. 197—207 (Ch. Bobert). 
Lettre ä M. Maury, membre de ('Institut, sur un sceau byzantin 
p. 208—213 (B. MWer). Dicouverte de pieces d'argent de la rl- 
publique romaine, ä Arbanats (Gironde) p. 230. 231 (J. W.). Neuro- 
logie: Mm. Borghesi et le marquis de Lagoy p. 248 (A. L.). — 
Lettre« ä M. de Longpirier sur la numismatique gauloise VII — IX 
p. 249 — 265 (pl. XI F. de Saulcy). Description de quelques ml- 
dailles grecques p. 266 — 279 (pl. XII Baron de Prokesch- Osten). 
Lettre ä M. Adr. de Longpirier sur un mldaillon d'or de Constantin 
le Jeune p. 293. 294 {Baron Chaudruc de Orazannes). Me'dailles 
au type de l'autel de Lyon p. 335—338 (0. ValUer). Vente d'une 
collection de mldailles romaines d'or, d'argent et de bronze p. 339. 
340 (J. IT.). Mldailles romaines d'or trouvles ä Paris p. 341— 344 
(Poey <T Avant). — Lettre a M. de Longpirier sur la numismatique 
gauloise X p. 345 — 358 (F. de Saulcy). Notice sur sept mldailles 
romaines p. 359 — 363 (pl. XVI H. Cohen). Nolice nlcrologique 
sur M. le marquis de Lagoy, par M. Charles Bobert p. 396—418. 
Neurologie: M. Jules Renouvier p. 408. — Lettre ä M. de Longpirier 
sur la numismatique gauloise XI p. 409—424 (F. de Saulcy). Notes 
sur les noms Voluntillius et Ambillius p. 425—431 (A. de Long- 
perier). £tudes de numismatique asiatique p. 432 — 455 (pl. XVIII 
W. B. Waddington). Rectification numismatique p. 485—490 (L. 
de Saussaye). Neurologie: Le colonel Martin Leake p. 490—492 
(W. H. W.). 

PmLOLoeus, Zeitschrift für das klassische Alterthura, 
herausgegeben von Ernst von Leutsch. Jahrgang XV. 
XVI. Gottingen 1869, 1860. 8. 770 und 768 Ss. Erster 
Supplementband 634 Ss. 1869. 8. 

Enthalt unter andern im Jahrgang XV: Homerische Excurse 
(auch über Hesiods Eöen, A. Kirchhof) S. 1—29. Die xatd- 
ataote der attischen Reiterei (H. Sauppe) S. 69—76. Das Grab 
und die Todtenfeier des Dionysos (C. Petersen) S. 77 — 91. Die 
Kabiren, Kasmilos und Titanen zusammengestellt (F. Wieseler) 
S. 162 — 164. Ueber das opus monotriglyphum bei Vitruvius (B. 
Bergan) S. 192—201. Ueber eine Figur im Friese des Parthenon 
(B. Bergan) S. 202 - 204. Aeschylos und Herodot Ober den y£o'- 



W der Gottheit (W. Bofnumn) S. 214—266. Du Oel in des 
Kleidern bei Homer (B. 9. Leutsch) S. 329. 330. Ueber das olxrwe 
bei Pausanias (C. Schubart) S. 385—401. Griechische Inschriftea 
{A. Kirchhoff) S. 402—416. Eine bisher noch nicht bekannte sta- 
tuarische Nachbildung der Athena Parthenos des Phidias (F. Wie- 
seier) S. 550—552. Eos (K. Schwenck) S. 577—591. Zum tro- 
janischen Sagenkreise (A. Stiehle) S. 592—619. Die gallischen 
Mauern ( J. Lattmann) S. 638— 661. Sacerdos cabesis {L. MerchUn) 
S. 697. 698. Pamphilos Eixovtc »ata arot^itov (L. Mercktm) 
S. 709- 712. Die Athena Parthenos (F. Wieseier) S. 734—736, 
vgl. S. 550 ff. 

Im Jahrgang XVI: Griechische Inschriften (K. Keil) S. 1—40. 
Jahresberichte: Die Archäologie der Kunst, II (B. Stark) S. 60—85. 
Persephone in Alexandria (F. Oehler) S. 354. 355. [Neuentdecktes 
Fragment des Epiphanius mit der Beschreibung nächtlicher Mystik]. 
Der Ursprung der Mythen (P. W. Forchkammer). Lateinische 
Inschriften: metrische aus Oesterreich, eine altere Inschriftensamn- 
lung (W. Fröhner). 

Im ersten Supplementband: Ursprung und Auslegung des hei- 
ligen Rechts bei den Griechen, oder die Exegeten, ihre geschriebenes 
Satzungen und mündlichen Ueberlieferungen (C Petersen) S. 153 
—212. 

Jahrbuch eh des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande. XXVIII. Bonn 1860. 122 Ss. 18 Taff. 

Enthaltend unter andern wie folgt: Denkmäler. Prometheus 
Menschenschöpfer und die vier Iapetiden an einem Glasgefass (F. 6. 
Welcher) S. 54 — 63. Ueber einige in celtischen und germanischen 
Gräbern gefundene Kübel oder Schöpfgefasse und deren metallene 
Beschläge (F. Fiedler) S. 63—74. Römische Grabsteine, welche bei 
Zahlbach aufgestellt sind (Klein) S. 74—79. Römische Grabdenk- 
mäler vom Ruppertsberg bei Ringen (Schmidt und Freudenberg) 
S. 79—88. Zwei neue römische Inschriften aus Cöln (ff. Dtmtter) 
S. 98 — 91. — Litteratur. Geschichte der griechischen Künstler 
II, von H. Brunn (L. S.) S. 91 — 94. Ueber den zwischen Nas- 
senfels und Wolkertshofen gefundenen römischen Meilenstein von 
v. Hefner (Klein) S. 94 — 96. Epigraphisches von Grotefend (Klein) 
S. 96— 99. — Mi sc eilen. Eine antiquarische Karte des alten 
Ubierlandes betreffend (Rein) S. 105—107. Fund in Adenau S. 106 f. 
Münzfund in Ronn (Krosch) S. 108. Dianenstatuette zu Bertrich 
gefunden (Weerth) S. 108 f. Grabstein zu Ronn gefunden (Cftr. 
Bellermann) S. 109 f. 

Annuaire de la sociote archeologique de la province de 
Constantine. Paris 1868—1859. 8. Vgl. Bullettino delT 
Inst. 

Aschbach: Ueber die romischen Militärstationen im Ufer- 
Noricum, zwischen Lauriacum und Vindobona, nebst 
einer Untersuchung über die Lage der Dorischen Stadt 
Faviana (Sitzungsberichte d. kais. Akad. d. W. Juni 1860 
S. 3-32). 

Birch (S.) : Remarkable coin of Seuthes I. (Im Numismatic 
Chronicle. Vol. XX p. 161—156.) 8. 

Brvgsch (ff.): Geographische Inschriften altägyptischer 
Denkmäler gesammelt während der auf Befehl des Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen unternomme- 
nen wissenschaftlichen Reise in Aegypteu. Leipzig 1857 
—1860. 3 Bände. 4. 

Bursian : Archäologisch - epigraphische Nachlese aus Grie- 
chenland (aus den Berichten der kgl. sächs. Gesellschaft 
d. Wiss. 1860. S. 196—232). 8. 

Cadart (A.): Collection de medailles anciennes recueillies 
au palais du Vatican et dans les divers musees de Rome. 
Paris 1859. (Photograph. Tafeln.^ 4. 

— Collection de camees tires de rhistoire des dieux de 
la mvthologie grecque, photographies par H. Volard, 
500 Stuck auf 22 Tafeln. Paris 1860. 4. 
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Allgemeber Jahresbericht: II. Denkmäler. III. Litteratur. — Beilagen zum Jahresbericht: 3. Neuestes aus Rom. — 

Neue Schriften. 



Allgemeiner Jahresbericht. 

(Schlots in Seite 125*.) 



2. Dxmemälia. Um die vorhandenen und neuver- 
mehrten Denkmäler zugleich mit der Oertlichkeit welcher 
sie angehören der wissenschaftlichen Kenntnis» immer mehr 
anzueignen, fahrt man fori die Länder des klassischen 
Bodens, namentlich Griechenland, su bereisen, und hat ein 
solche« mit akademischer Planmässigkeit ausgeführtes Un- 
ternehmen auch für die römischen Denkmäler Spaniens 
su rühmen *°). Ban werke betreffend, so ist, wenn wir 
nicht wiederum nach Aegjrpten blicken und der dortigen 
Aufräumung grosser Tempel gedenken wollen, die genauere 
Kenntnis* su schätzen, die aus den Grabungen su Eleusis 
für die Vergleichung der dortigen Propyläen mit den 
athenischen uns hervorgeht "). Im Gebiete der bildenden 
Kunst haben wir über Zuwachs der grossen Museen") 
kaum mehr su berichten als über neubegründeter Privat- 
sammlungen **), obwohl es an schätzbaren einzelnen Denk- 
mälern nicht ganz fehlt, die unsrer bisherigen Kenntniss 
hinzugefugt werden können. Von statuarischen Werken 
erwähnen wir statt mancher minder bedeutender Marmore 
und Bronzen das vielbesprochne athenische Marmorfigür- 
chen der Athene Parthenos **) und die dem belvederischen 
Apoll überraschend ähnliche griechische Erzfigur des Gra- 
fen Stroganoff "), auf welche wir weiter unten zurück- 
kommen werden. Neben dem gleichfalls vielbesprochenen 
cerealischen Belief aus Eleusis ist eine athenische Statuen- 
basis mit archaischer Darstellung vier attischer Gottheiten 
und eine römische Opferscene von guter Arbeit "), neben 
den pränestinischen Erzreliefs etruskischer 8piege%eaäuse 
jetzt auch ein ähnliches Fragment aus Armentum zu nen- 
nen* 7 ). Bei .so spärlichem Zuwachs sind die Metallarbei- 
ten doppelt anziehend, die mit unverkennbarem asiatischem 
Kunstgepräge neuerdings su unsrer Kunde gelangt sind: 
es gehört dahin, was von Gold- und Silberarbeiten, zum 
Theil mit scheinbar ägyptischen Namensringen, aus den 
altrhodischen Gräbern hervorging' 8 ). Als Arbeit aus Sä- 
ber wird auch ein zierliches athenisches Aschengefass uns 
erwähnt. Von Erzgeräthen pflegen die Striegeln wegen 
ihrer auch bei etruskischer Herkunft stets griechischen 
Inschrift uns anzuziehen '*). Zahlreiche Thonfiguren von 



guter Kunst und erheblichem Inhalt sind aus Herrn New- 
tons knidischen Funden hervorgegangen, woneben als rohe 
Gegenstände dieser Art die ägyptisirenden Terracotten aus 
Kameiros und manche etruskische Urne zu nennen sind a0 ). 
Arbeiten aus Glas und aus dem grünlichen Porcellan 
ägyptischer Sitte sind ebenfalls aus den sehr alten Grä- 
bern von Kameiros hervorgegangen 31 ); daneben lassen aus 
spätrömischer Zeit das kölnische Glasgefaas mit prome- 
theischer Darstellung") und mehrere Werke etruskischer 
und römischer Kunst aus Elfenbein ") sich erwähnen. Von 
neuentdeckten Gemmen ist ein Skarabäus hervorzuheben, 
der nach Bild und Inschrift die bisher unbekannte Dar- 
stellung des von Peleus durch eine Wurfscheibe getödteten 
Phokos enthält 34 ). Es hat sich ferner mancher versteckte 
Münzvorrath 3 *) von unedirten Münzen, unter andern ein 
goldenes Medaillon der Aelia Placidia gefunden **). Ueber- 
bückt man die technischen Ueberreste der Vorzeit, so darf 
man dem Ethnographen eine Erinnerung an die Geräthe 
urseitlicher Pfahlbauten 37 ), dem Antiquare die Geräthe 
der Wollachur nicht vorenthalten "), die auf Veranlassung 
neulicher Funde als ungelöstes Räthsel ihm vorgelegt 
werden. 

Im Gebiet alter Graphik und Malerei stehen die 
eingegrabnen Zeichnungen bronzener Cisten und Spiegel 
obenan; von den zahlreichen Cisten vorjähriger pränesti- 
nischer Funde gehören dahin die nach ihrer Reinigung 
neuerdings kund gewordenen Cisten mit Darstellungen aus 
den Sagenkreisen des Prometheus und Perseus"), wie 
denn auch eine oder die andre Spiegelzeichnung neuer- 
dings zum Vorschein kam 40 ). Für die ältesten Epochen 
der Gefasamalerei haben die Funde von Kameiros 41 ) so 
eigentümliche Denkmäler geliefert dass sie, zugleich mit 
den aus Thera Korinth und Caere bekannten Geföss- 
malereien, als älteste bis jetzt bekannte Belege dieser 
Kunstgattung gelten dürfen 4 *). Was an archaischen Va- 
senbildern neuerdings entdeckt ward, ist vorzugsweise ans 
jenen rhodischen Funden, Einiges auch aus Korinth und 
Kleonä, ans Licht gekommen 4 '); an Gefössbildern freieren 
Styls ist unsrer Kenntniss sehr wenig hinzugefügt wor- 
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den 44 ). Neuvntdtcbe MosaiHbHäer ithlen «t*t bukt.« 
ein vorzügliches mit Gladiatoren wird uns ausMieims be- 
schrieben 4 "). Noch sicherer pflegt Jahr ans Jahr ein unser 
Vorrath inschriftlicher Demkmäkr vermehrt xu werden; es 
ist dies auch neuerdings durch so wichtige Denkmäler 
geschehen wie für die griechische Epigraphik beispiels- 
weise die von Bergk erläuterte arkadische Inschrift aus 
Tegea 48 ), fiir die römische die Weihungsinschrift des Ap- 
pius Claudius aus Eleusis 47 ) und für die Denkmäler ita- 
lischer Dialekte, manches etruskischen Fundes 48 ) zu ge- 
schweigen, der neueste Fund faliskischer Inschriften ist 4 *). 
III. LiTTEfiATüa. Die archäologische Litteratur hat, 
während sie in den Deukmälern wurzelt, alles sich anzu- 
eignen was in den Forschungen des Akerthums md der 
Kunst in ihren Bereich füllt; sie pflegt namentlich im 
philologischen Gebiet, in welchem das archäologische 
Studium sich heimisch weiss ••), für alte Texte und anti- 
quarische Realien nie ganz leer auszugehn, wie solches 
denn auch im verflossenen Jahre der Fall war. Die Be- 
arbeitung ihres eigensten Bereichs hat sie zum Theil aus 
den in akademischen 51 ) und Vereirisschriften ") zerstreu- 
ten Aufsätzen sich mühsam zusammenzusuchen, und wenn 
diese Materialiensammlung theils durch die periodischen 
Organe der klassischen Philologie 53 ), theils durch die mit 
steigendem Werth ausgerüsteten Jahrbücher und Monats- 
schriften der Denkmälerkunde 54 ) allerdings wesentlich er- 
leichtert wird, so bleibt es doch förderlich, die haupt- 
sächlichsten Leistungen unsres Bereiches nach der durch 
die einzelnen Fächer gegebenen Reihenfolge zu überschauen. 
Wir gedenken zuerst der Ortskunde der klassischen Welt 
und finden für ägyptische und karthagische, griechische 
nnd italische 55 ), für helvetische gallische und sonstige 
nordische 54 ) Oertüchkeiten uns mannigfach neu belehrt. 
Wir wenden demnächst uns zur Kunstgeschichte und fin- 
den, wenn nicht deren eigensten Ausbau, doch manche 
an Pausanias Pliirius oder Phüostratus anknüpfende Frage 
neu aufgenommen 17 ). Wir fragen endlich nach denjeni- 
gen Grundlagen der Kunsterklärung, die in antiquarischer 
Forschung, insonderheit des alten Götterwesens, gegeben sind 
und haben sowohl den zweiten Band von Welckers grie- 
chischer Götterlehre als auch manche sonstige mytholo- 
gische und kunstmythologische 58 ) Arbeit zu erwähnen, 
woneben wir die vergleichende Mythologie mit ihren bald 
dankenswerthen bald truglich verlockenden Forschungen *•) 
einstweilen auf sich beruhen lassen. Sammlangen gewähl- 
ter Denkmäler mythologischen Inhalts werden von Wie- 
seler mit bewährtem Erfolg fortgesetzt, zugleich aber auch 
durch zwei andre verdiente Gelehrte auf das in Bau- und 
Bildwerken noch immer für uns so anschauliche Leben 
der Alten aasgedehnt* ). Im Gebiete der Architektur sind 
neue Beiträge zur Baugeschichte Athens, zum allgemeinen 
Verständniss der griechischen Tempel und ihrer mannig- 
fachen Bestimmung, wie auch zur gründlichen Keiratnras 
des alten Theaters erfolgt* 1 ); andre Beiträge zur Bauge- 
schichte werden in diesem Augenblick durch die anwach- 



sende Ia*e*t«r der helvetischen Pfafeftaaton verdunkelt "). 
* Zur Museognaphie 4er Denkmiler bildender Kunst und 
ihrer öffentlichen") oder Privatsammlungen* 4 ) hat ein 
und der andere Beitrag sieb neu eingefunden. Von den 
Marmorwerken alter Skulptur bilden in Folge neuer Ent- 
deckungen die Minerva des Parthenon und das cerealische 
Relief aus Eleusis den bevorzugten Gegenstand neuer Ver- 
handlungen **), denen auch sonstige auf Werke der Plastik 
bezügliche Schriften zur Seite gehn**). Einen wichtigen 
auch für das Verständniss des belvederischen Apoll erfolg- 
reichen Beitrag zur Kunsterklärung hat Stephani durch 
die von ihm als Apollo Boödromios bezeichnete Erefigur 
des Grafen Stroganoff geliefert' 7 ). Die silbernen Phaleren 
das Lauersforter Fundes sind zweimal, von Rom und von 
Bonn aus, abgebildet und erläutert worden'*); das ro- 
mische Institut hat sie zugleich mit zwei wichtigen bron- 
zenen Cistcn **) herausgegeben. Publicationen antiker 
Denkmäler werden jetzt immer seltener unternommen; 
wo es geschieht, ist es um so verdienstlicher, selbst wenn 
es so untergeordnete Gegenstände beträfe wie die Thon- 
figuren provincialer gallischer Technik 70 ) es sind. Aach 
die Gemmenkunde scheint ohne wesentlichen Zuwachs ge- 
blieben zu sein 71 ); mehr ist für Münzkunde geschehen, 
zu deren neuesten Erscheinungen Mommsens Geschichte 
des römischen Münzwesens, das afrikanische MGoxwerk 
von Falbe Lindberg und Müller, und Donaldsons sehen 
ausgestattete Architectura numismatica gehören 7 *). Für die 
eingegrabenen Zeichnungen etruskischer Spiegel ist ein 
Ergänzungsband meines dieselben umfassenden Werkes 
vorbereitet und durch eine darauf bezügliche Abhandlung 
eingeleitet worden '*). Die Litteratur der griechischen 
Vasenbilder ist diesmal fast ohne Zuwachs geblieben 74 ), 
obwohl es an neuen Beitragen zu ihrer Erklärung nicht 
ganz fehlt 75 ). Mit um so grosserer Regsamkeit wird die 
epigraphische Litteratur gefordert. Zur Herausgabe grie- 
chischer Inschriften hat die archäologische Gesellschaft 
zu Athen neue Kräfte eingesetzt und an einzelnen Eriäu- 
terungsschriften dieses Gebiets ist kein Mangel **). Das 
zu Berlin Bonn und Rom gemeinsam vorbereitete 'Cor- 
pus inscriptionum latinarum* ist seiner Erscheinung nahe, 
während Reniers grosse Sammlung afrikanischer Inschrif- 
ten ihren Fortgang hat und neben noch andern Arbeiten 
dieses Gebietes die von der franzosischen Regierung un- 
ternommene Gesaratausgabe der Schriften Borghesis be- 
vorsteht 7 '). 

Den mannigfachen Fortschritt des archäologischen 
Studiums samt mancher demselben gewordenen neuen Auf- 
munterung n ) dankbar uns vorzuführen, ist um so mehr 
an der Zeit, je zahlreicher und schlagender die Verluste 
desselben im letzten Jahr waren, Neben dem für romische 
Münz- und Inschriftkunde ein Leben hindurch belehrend 
und leitend gewesenen grossen Namen Borghesis sind ah 
neuerdings verstorbene achtbare Forseher und Alterthutns- 
freunde auch Sir Charles Fellows und William Mure in 
England, Arthur von Velsen in Athen und Pekgto Palagi 
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m Twin n Nmern. Ottern das Ende des vorigen 
Jahres starb auch Bansen, dessen grossem nach Niebnhrs 
Vorbild betätigtem Sinn für geschichtliche und monu- 
mentale Forschung das archäologische Institut seinen Siti 
auf dem Kapitol verdankt 1f ), und mit dem Anbeginne des 
neuen Jahres ist ihm der edle Konig gefolgt, der eben 
jene archäologische Stiftung in Rom hervorgerufen, Aegyp- 
ten durch eine preussische Expedition wissenschaftlich 
ausgebeutet und in seiner Hauptstadt ein neues Museum 
für alle Gebiete der Kunstgeschichte gegründet hat 
Berlin im Marx 1861. E. Q. 

If. Denkmäler. 

**) Gelehrte Reisen nach Griechenland sind von den Herren 
MichatUs und Conze auf Kosten der preussischen Regierung voll- 
lihrt; die AansJen des römischen Instituts werden darüber berichten. 
Von französischen Reisenden hat Herr Perrot Ober das thrakiscbe 
Daten geschrieben (Revue areb. 1860 II, 45 ss. 67 ss.). Uebcr die 
für das Corpus inscriptionom Latinarom von Dr. Bmil Bfkbner 
iwternoameoe Reise nach Spanien ist in den Monatsberichten der 
Berlioer Akademie (S. 155*) ausführliche Nachricht gegeben. 

") Bauwerke. Unsre Keontniss des Tempels zn Eteusis ist 
durch Siolenkapitelle und durch cerealisch rerzierte Fragmente eines 
doriseben Frieses für die inneren Propyläen vervollständigt worden 

i (Ann. 6). Die architektonische Besonderheit aufgenagelter Wand- 
malereien ward neulich aos Vienne berichtet (Revue arch. 1861 
I, 88) und wird aus Pompeji bestätigt (vgl. Archäologische Gesell- 

' schaft vom 5. Febr. d. J.). 

* f ) Museen. Ein schätzbarer Zuwachs des a) britischen Mu- 
i seums, aos den Metallarbeiten undThongefassea von Kameiros bestehend, 
ward in diesen Blättern ausführlich besprochen (Arch. Ans, 1860 
S. 69* ff.). Im b) königlichen Museum zu Bmil* ist ein neuer Saal 
assyrischer und römischer Skulpturen eröffnet, auch die Sammlung 
der Bronzen und andre Abtheilungen des Antiquariums gesichtet und 
neu aufgestellt worden. Das Museum zu c) Karlsruhe ist durch 
Ankauf der von Thiersch nachgelassenen Antiken (oben S. 95*) ver- 
mehrt worden. Einiger Zuwachs ward aus dem Museum zu d) Lyon 
berichtet (Bull. p.'iloss.). Endlich ist es erfreulich, auch die archäo- 
logischen Sammlungen e) des römischen Instituts durch eine Schen- 
kung des Herrn Newton (Anm. 30a), und die neugegriindete f) der 
archäologischen Gesellschaft zu Athen (Arch. Anz. 1860 S. 97* ff. 
109*111) durch zweckmässige Benutzung ihrer bescheidenen Mittel 
I vermehrt zu sehen. Auch über die g) durch Martin Wagners Ver- 
mächtnis* glänzend vermehrte und durch Urlichs geordnete archäo- 
logische Sammlung zu WBrzbwrg können wir belehrenden Mitthei- 
rangen entgegen sehn. Andrerseits hat h) Modenn seine durch Cave- 
doni geordnete und erläuterte Münzsammlung verloren, indem der 
jüngst vertriebene Landesherr sie als sein Eigcnthum an sich ge- 
nommen bat. Ueber das Schicksal i) der grossen Sammlungen, 
welche der verstorbene Paiitgi zu Mailand und zu Turin zurückge- 
lassen hat, ist weiteren Nachrichten entgegenzusebn ; dem Vernehmen 
nach sotten sie der Universität Bologna zugedacht sein. 

") Privat Sammlungen. Als neu entstandene Sammlung 
hören wir die mit ansehnlichen Terracolten ausgestattete eines Herrn 
Biardot zu Paris (Arch. Anz. S. 83*) nicht ohne Misstrauen gegen 
die Echtheit ihres Inhalts erwähnen. 

") Statuarisches aus Marmor. Ausser dem a) vielbespro- 
dienen der Athene Parthenos nachgebildeten Mmervenfigurchen (Denk- 
mäler u. F. 1860 Tafel GXX1V, 3. 4. Arch. Anz. 1860 S. 73*), des- 
sen Wichtigkeit zuerst Ch. Lenormant gewürdigt hat, ist aus bis- 
herigem DenfcinsJervorrsth Athens, auch b) sine nackte männliche 
Statue von Lysippischen Verhältnissen (Bull. 1860 p. 114 s.) ans 
flapeü bei Lamia zu weiterer Beachtung empfohlen worden. Neuen 
dortigen Funden auf der Akropolis verdankt man e) Reste, die man 
der dort vormals aufeesteUten Gruppe vom Streit Poseidons mit Athene 
zusprechen wollt* (6oJI. p. 210 s.). Ans 4) Mtemls sind ein Kopf 
des Poseidon (las* Fr. Lenotmaat), eine Antmeasstatue und drei Ge- 
wandstatuen, darunter vermutblich eine Hydropterc, zum Vorschein 



frommen (Bull. p. MO). AU neuer statuarischer Fund wird amen 
die e) zu Aihen (Anm. 5d) gefundene sitzende Figur eines fischst* 
(Bull. 1860 p. 115) und ein f) ins Museum zu Trient ubiir§ssjsin 
gener Merkurstorso (Anm. 12) erwähnt. Durch selbständigen Kunst- 
werth erheblich ist *) ein vor längerer Zeit entdeckter archaischer 
Junghngskopf aus Cypern, der aus dem Nacbiass von L. Ross ins 
Berliner Museum gelangt ist (Arch. Anz. 1860 S. 62*). 

") Erzfiguren. Ausser dem bis jetzt unbekannt gebliebenen, 
vermutlich aus Paramythia berührenden, StroganofTscben Apoll, 
dessen wir vorzugsweise (Anm. 67) gedenken, sind als Erzflguren 
neuen Fundes nur der vermuthtich assyrische bronzene Ldwe aus 
Abydos (Anm. 3) , die zu Vienne stückweise gefundene Figur eines 
Joppiter (Bull. 1860 p. 216 s. Anm. 15 a) und die mit einen! Ward 
gruppirte, als Epona gedeutete, Frauengeatalt aus Loisia (Anm. 15d. 
Revue arch. 1860 II, 281) zu' unsrer Kenatntss gekommen. 

,6 ) Reliefs aus Marmor. Jene o) vierseitige Statuenbasis, 
den Hephästos mit Dionysos und Hermes der Göttin Athens gegen- 
über darstellend, ist zugleich mit b) dem eleusiniscben Relief (Arch. Anz. 
1860 S. 6* Anm. 22 S. 99* und 113* ff. unten Anm. 65d) in den römi- 
schen Institutswerken (fifon. dell* Inst. VI, 45,1—4; Bull. 1860 
p. 113 ss. Annali p. 451 ss.) bereits veröffentlicht; in Bezug auf letz- 
teres lassen wir eine neueste Mittheilung Welckers in unsrer Bei- 
lage 5 folgen. Das Relief einer c) Opferscene mit den Sitz- 
hildern von Juno und Juppiter im Hintergrund wird unter den 
neuliefaen romischen Funden bei Palast Fisno (Anm. 9b) hervorge- 
hoben. Ein spätes Relief d) des musidrenden Orpheus ward aus 
Aegina nach Athen gebracht (Bull. p. 57 ss.). 

* 7 ) Die Erzreliefs, wie sie aus Präneste und auch aus Tar- 
quinii neuerdings zum Vorschein kamen, sind aus gleichen Fund- 
örtern im letzten Jahr nicht vermehrt worden; das obengedschte 
Fragment einer ähnlichen Reliefscheibe aus Armen tum, den Hercules 
im Kampf mit einer Amazone darstellend, ward von Herrn Westropp 
zu Rom vorgezeigt (Bull. 1860 p. 70. Arch. Anz. S. 55*). 

•■) Gold und Silber aus rhodischen Grabern: Arch. Anz. 
1860 S. 70*01 Namentlich ist von Halsbändern und von versierten 
Hättchen in Gold, in Art der zu Caere gefundenen, die Rede; die 
Meroglyphischen Namensrkige geboren einer silbernen Schale von 
fluchtiger Ausfuhrung. 

") Gefässe und Geräthe aus Metall. Von a) Silber ist 
auch das neuerdings entdeckte, als Inhalt eines steinernen Gehäuses 
vorgefundene, zierliche Aschengefass eines athenischen Grabes (Buü. 
1860 p. 116). Aus dem Vorrath 0) pränestinischer Bronzen (Arch. 
Anz. 1860 S. 85* ff.) ward eine Striegel mit der Inschrift Ztoritoa 
erwähnt (Bull. 1860 p. 10. Arch. Anz. 1860 S. 22*). Der Cisten 
und Spiegel gedenken wir weiter unten (Anm. 39). 

30 ) Terra co tten: a) freien Styts zu Knido» in beträchtlicher 
Anzahl gefunden wurden zum Theil von Herrn Newton ans römische 
Institut geschenkt und in dessen Sitzung vom 2. März v. J. erläutert, 
wobei die öftere Wiederholung de» gemeinhin als Venus -Proserpina 
bezeichneten Idols auffällig war (Bull. 1860 p. 65 ss. Aren. Anz. 
1860 S. 53*). Unter den b) ägyptisirenden Terracotten von Ka- 
meiros wird die öftere Wiederkehr nackter Frauen mit DoppelOöte 
hervorgehoben (Arch. Anz. 1860 S. 71*), wie wir dergleichen auch 
an Thonfigureu von der bei ägyptischer Herkunft üblichen dunkelrothen 
groben Erde bemerkt zu haben glauben. Von c) etruskischen Urnen 
gleichen Stoffes ward aus Chitul berichtet (Bull. 1860 p. 80 ss.), 
von einem d) irdenen (ßlbuchero) schwarzen Krug mit etruskiseber 
Inschrift aus Civitatecchut (Bull. 1860 p. 34). Der Thonfiguren 
e) gallischer Herkunft wird weiter unten (Anm. 70) gedacht. 

") Glas und Porcellan, agyptisirendes ans Kameiros : Are». 
Anz. 1860 S. 7Pf. 

") Glasgefäss zu Köln mit Relief der prometheischen Men- 
schen biidang: von Welcher in den rheinischen Jahrbüchern (XXVili 
S. 54 ff.) bekannt gemacht. Vgl. Bull. 1860 n. 158ss. Arch. Ans. 
1860 S. 61*. 

31 ) Aus Elfenbein sind a) die neuerdings zum Vorschein 
gekommenen, in den Monumeoti dell' Inst. VI, 47, 1—4 abgebildeten 
esrnskiacben Reliefs aus TarquimU. Das Relief b) einer sitzenden 
Kithsröd&o und zwei ihr zuhörender Manner ward von Garrucci auf 
asm Deckel einer Handschrift in der Bitüothek des Arsenals zu 
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Pmris vorgefunden (Ball. 1860 p. 8; Aren. All. S. 2t*). Hinsicht- 
lieh des c) Elfenbeinkastens einer Kirche m Veroli, dessen durch 
Garruccis Fürsorge photographirte Reliefs ton Brunn (Bull. 1860 
p. 5 ss.) gensu beschrieben sind, erregt der sunt Theil sus be- 
kannten Kunstwerken entlehnte, wunderlich gemischte, mythologische 
Inhalt jener Belieb die Vermuthung, dass hier ein Werk florentinK 
scher Kunst uns foriiege. 

u ) Gemmenbilder. Auf Phokos ist das Bild eines o) zu 
Ckkut gefundenen Skarabaeus gedeutet worden, darstellend einen 
verwundeten Helden, neben welchem eine Wurfscheibe und die Na- 
mensinschrift Pud sich befindet (Bull. 1860 p. 235). Einige min- 
der erhebliche Skarabäen werden unter den Fanden ?on •) Amslia 
beschrieben (Bull. 1860 p. 120). Von swei c) Goldringen, angeb- 
lich sicilischen Fandorts, welche der Kunsthändler DepoUtti am 
23. März f. J. zu Rom vorzeigte, war der eine, eine mit Schleier 
und Kalathos bedeckte junonische Figur darstellend, auch zu Athen 
gesehen worden (Bull, deli' Inst. p. 98. 116 s.); die sehene Erhal- 
tung beider Ringe Hess an ihrer Echtheit zweifeln (Arch. Anz. S. 56*). 

") Mänzfunde. Aus der Umgegend von Korinth erhielt 
Herr Postolakkas zu Athen einen Vorrath hauptsächlich italischer 
Münzen, fierzig Pfund an Gewicht. Italische Münzfunde wurden aus 
Carrara (Bull. 1860 p. 200 ss.), aus Morino bei Sora (Bull. 1860 
p. 132ss.) und aus Muro bei Otranto (Bull. 1860 p. 37), gallische 
aus dem Flächenfeld von Srrmpuf und La Möne (Eure-et-Loir: Bevue 
num. 1860 p. 163 s.), und aus Jrbnnats unweit Bordeaux (Revue 
num. 1860 p. 230 s., römische Familienmanzen, etwa 1000), haupt- 
sächlich aber aus Paris selbst (1600 Goldmünzen oben Anm. 151) 
berichtet. Der Fund zu Sarwar in Ungarn (Revue num. 1860 
p. 157 ss.) datirt bereits aus dem Jahre 1857. 

3< ) Uaedirte Münzen. Von Cavedoni ward ein Quinarius 
des M. Cato (Bull. 1860 p. 221 ss.), ton J. Friedländer das goldne 
Medaillon beschrieben, in welchem der Name Aelia Placidia statt des 
bekannteren der Galla Placidia gelesen wird (Bull. 1860 p. 174 s.). 

31 ) Pfahlbauten. Die Geräthe jener forgeschichtlichen Bau- 
aalagen helfetischer Seen werden durch neue Entdeckung und, wie 
wir vernehmen, auch durch Nacbfälschung, der Kauflust begüterter 
Sammler entsprechend, ?on Jahr zu Jahr vermehrt (Tgl. Anm. 56 a). 

'*) Wollscheren werden, nach einer Bemerkung Garrucci's 
(BuU. 1860 p. 68; Arch. Anz S.54*), in den apulischen Grabern 
zu Fasano so häufig gefunden dass er lieber ein Symbol der Parzen 
als so zahlreicher Wollscherer darin zu erkennen geneigt ist. 

**) Bronzene Cisten. Unter den nicht weniger als 25 ei- 
sten im Palast Barberini, die noch neuerdings ungereinigt waren, 
sind vielleicht die beiden nicht einmal einbegriffen, deren besonders 
anziehende, auf Perseus und auf Prometheus bezügliche, Graffiti wir 
jetzt aus den Monumenti dell' Institnto (VI, 39. 40) kennen. Hieneben 
ist wegen verwandter, wenn auch aus den Zeiten des Kunstverfalls 
herrührender, Technik der im Palast Doria zu Rom bisher übersehene 
bronzene Eimer zu erwähnen , dessen auf Achill und Briseis bezüg- 
liche Graffiti neuerdings Brunn erkannt und erläutert hat (Mob. dell' 
Inst. VI, 48; Annali p. 494ss.). 

40 ) Metall spiegel. Die zahlreichen nach Palast Barberini 
gelangten pranest iniseben Funde dieser Gattung sind durch Detlefsen 
(Arch. Anz. 1860 p. 85* f.) und durch Garrucci (im Nachtrag mei- 
ner akademischen Abhandlung) neuerdings bekannter geworden; vier 
andere im römischen Institut besichtigte Spiegel (Bull. 1860 p. 101. 
102; Arch. Anz. 1860. S. 57*) befinden sich jetzt im kgl. Anti- 
quarium zu Berlin. 

41 ) Vasen aus Kameiros: grösstenteils ins brit tische Mu- 
seum gelangt, von wo aus deren von Birch verfasste ausführliche 
Beschreibung (Arch. Anz. 1860 S. 70*ff.) uns zuging. Den sehr 
alterthümlichen Styl jener Vasen unterscheidet derselbe von dem 
Archaismas der Ähnlichen zu Korinth und Nola gefundenen; sie 
seien vielmehr denen von Volci (Caere?) ähnlich. Hinsichtlich 
der Gefassformen wird bemerkt, dass neben Oenocboen und Am- 
phoren am häufigsten die Form des Aryballos dort sich findet, von 
welcher auch allerlei bildliche Gefassformen von Thierflgurca oder 
von menschlichen Brustbildern ausgehen; ausserdem werden Trink- 
sehalen und auch ansehnliche Platten (ntvaxtg) von 13 Zoll Durch* 
messet erwähnt. Uebereinstimmend mit etruskisehen Vasen&iodcn 



ist auch eine Schale mit dem bekannten Trinkspruch zatfi «es 
mu tu. 

**) Birch ist geneigt das Alter dieser Vasen bis zur Zeit der he- 
merischen Erwähnung von Kameiros hinaufzurücken, obwohl ein 
ehendort auf einem Skarablus von ihm gefundener Namensring den 
Namen des Psammetich enthalt, so dass nach äusseren Gründen 
mindestens auf dessen Zeitalter zurückgegangen werden kann. 

*') Archaische Vasenbilder. Unter den ebengedachten 
Vasen aus o) Kameiros ist die Inschriftschale mit dem Kampfe des 
Hektor und Menelaos um den Eophorbos und noch eine andre 
inik rechtshin schreitender angeblicher Gorgone, die in jeder Hand 
einen Schwan hält (von Birch auf Seen als der Gorgonen Wohnsitze 
gedeutet) hervorzuheben (Arch. Anz. 1860 S. 73* C). Aus b) Kleonae 
gelangte ein Lekythos, den von Achill ereilten Troilos darstellend, 
neuerdings nach Athen (Arch. Anz. 1860. S. 113*). Von benach- 
barter Herkunft ist eine c) korinthische Inschriflschale , darstellend 
einerseits Hektors Kampf mit Achill, von Sarpedon und Phönix um- 
geben, auf welchen Kampf unter dem Henkel der Schale 'Dolon* hin- 
blickt, andrerseits Ajax des Telamoniers Zweikampf mit Aeneas, in 
Umgebung des andern Ajax (und noch einer unbenannten Figur, 
etwa Teukros) und eines als Hippokles benannten Troers (Bell. 
1860 p. 107 s.). 

* 4 ) Vasen freieren Styls. Was a) aus dem durch Wmntois 
erfolgten letzten tolcentischen Gräberfund hicher gehört, ist neuerdings 
in Born sichtlich geworden (Arch. Anz. 1860 S. 106*}. Ebendaher 
wird ein b) Campanasches Vasenbild uns erwähnt, auf welcher die 
Namensinscbriften % A&r\vaia und Jr\invXr\ erst neuerdings sich vor- 
fanden (Bull. 1860 p. 15). Neuer Nachweisung Brunns verdankt 
man auch die Notiz eines zu c) Toscaneüa von ihm gesehenen 
Kraters von etruskischer Provincialmanier, auf welcher der Todes- 
dämon Charoo zu zwei Personen gesteigert erscheint (Bull. 1860 
p. 233 ss.). Hieneben bleibt die Frage nach d) den Gelassen sus 
Vulci offen, auf werben Brunn laut der Bevue arcbeologique 1860 
II p. 212 die Namen griechischer Magistratspersonen gefunden ha- 
ben soll. 

") Mosaik zu Bheims: Bevue archeol. 1860 II, 434s. Dies 
Mosaik von 90 Meter im Umfang enthält auf 35 in sieben Gruppen 
vertbeilten Feldern wechselnde Darstellungen von Gladiatoren und 
reissenden Thieren; es zeichnet vor andern Denkmälern dieser in 
Gallien besonders häufigen Kunstgattung sich aus und soll sorgfältig 
bekannt gemacht werden. 

") Griechische Inschriften: altarkadische aus Tegea 
(Arch Anz. 1860 S. 63*). Nach Herrn Newtons reicher epigraphi- 
scher Ernte aus Halikarnass und Knidos bat namentlich Athen (Bull. 
1860 p. 50 ss. 56 s.) in gewohnter Weise unsern Vorrath an In- 
schriften vermehrt. Mehrere metrische wurden oben (Arch* Anz. 
1860 S. 80*. 93* ff.) von uns zusammengestellt; ihnen ist die bei 
Boeckh C. L Gr. no. 136 unvollständig gegebene * einer Herme des 
Aristoteles anzureihen, welche in dem jetzt wiedergefundenen Steia 
folgendermassen lautet: 

Yl\6v Nixofi[dx)ov OQ(f(T)[s l]nuoiQQ(t naar^ 
orrjasv ldX^av[6o\og öttov [jiQunorü[tjl. 
Künstlernamen haben theils auf verschiedenen lnschrifuteinen der 
Akropolis (Bull. p. 50 ss. Naukydes, Kritios, Artemon) theils auf 
einem aus Melos herrührenden Stein sich gefunden, welcher einen 
Polyanthes als Erzbildner der Göttin Roma angiebt. Ueber Vasen- 
inschriften vgl. oben Anm. 44d. 

41 ) Römische Inschriften. Die eleusinische Weihtnscfarift 
des Appius Claudius, der bei Cicero ad Atticum VI, 1, 26: smdh 
Appium noonvlaiov Eieusine facere vorhandenen Erwähnung ent- 
sprechend, ist aus ihren neuaufgefundenen Fragmenten von Henzeo 
(BuU. p. 225 ss.) hergestellt und erläutert. Die Consulaiiiieehrift 
aus Bottenburg, jetzt im Museum zu Mainz, ward in diesen Blättern 
gegeben und erläutert (Arch. Anz. S. 65*. 74*). Zahlreiche andre 
römische Inschriftfunde werden im römischen Bullettino 1860 p. 23t 
nachgewiesen. 

4 ") Etruskische Inschriften: Einiges dieser Art giebt das 
Bullettino 1860 p. 148. 

**) Faliskische Insehriften: von Garrucci in den Annafi 
1860 p. 211 ss. (vgl. Bull. 1860 p. 211-281) bekannt gemacht 
und auch von Mommsen in den Berichten der Berliner Akademie 
1860 S 4*1 ff. besprochen. 
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*•) Angemeines aber das Verhältnis* des archäologischen 
Stadiums zur gesamten Philologie ist in einer Gelegenheitsschrift 
rar Jubelfeier der Berliner Universität (unten S. 155*) von mir neu 
erörtert worden; die Schlusssaue dieser nicht sehr verbreiteten klei- 
nes! Schrift werden in unsrer Beilage 6 einer prüfenden Beachtung 
nochmals empfohlen. 

**) Aus akademischen Werken sind Abhandinngen der ge- 
lehrten Körperschaften zu Berlin, Göttingen, Leipzig, München und 
Wien hieher gehörig. 

**) Vereinsschriflen sind nicht nur in gewohnter Weise 
von den Alterthumsfreunden im Rheinland (HeftXXVlII oben S. 140*) 
and andern deutschen antiquarischen oder Geschichtsvereinen (Wür- 
lemberg: Philologns XVII, 182 ff.; Luxemburg: Aren. Anz. S. 119*; 
Qsass: Aren. Ana. S. 95*), sondern auch mit besonderem Bezog auf 
ähnliche ausländische Unternehmungen, wie das 'Bulletin de la so- 
dete* des antiquaires de France' und des ( Annuaire de la socilte* 
avcbeologique de Constautiae' hier zu erwähnen, aus welchen allen 
die Zeitschrift Philologns schätzbar* Auszöge liefert 

**) Philologische Zeitschriften: Rheinisches Museum, 
Jahrbücher der Philologie (S. 155*), Philologns (oben S. 139 f.*). 

") Annali und Bullettino des Instituts für archäologische 
Correspoodenz sind in ihrem bereits abgeschlossenen Jahrgang 1860 
(oben S. 135*ff.) von einem Denkmälerheft hegleitet, welches in Inhalt 
und technischer Ausführung durch die dem Institut aus königlicher 
MuniBcenz neu zugewandten grösseren Mittel wesentlich gefördert er- 
scheint. Das Buttettino NapoUtano, welches im Drange der Zeit- 
umstände seit unsrer letzten Anzeige (Arch. Anz. 1860 S. 15* f.) 
nicht weiter uns zuging, wird dem Vernehmen nach fortgesetzt, wie 
denn auch die Revue archiologique (oben S. 138* f.) ihren dan- 
kenswertben Fortgang hat. 

•*) Ortskunde. Für a) ägyptische und •) karthagische Orts- 
kunde haben Brugsch (oben S. 140") und Beule (Beilage 7), für 
das nördliche c) Griechenland Besaug (unten S. 1 55*, Recension von 
Curtius oben S. 1 1 7*) grössere Werke geliefert, woneben auch klei- 
nere Schriften von Bursian (S. 95*), h'rtck (oben S. 117*), Oött- 
JtfMf (S. 155*) und Wieseler (oben S. 120*), wie auch die aus dem 
Nacnlass von L. Hos* neu herausgegebene Inselreise des Grafen 
Pasch van Krienen (oben S. 100*. 1 19* j in Betracht kommen. 
Orts- und Münzkunde von Euböa sind in Dondorfs Schrift über die 
dortigen Stammsagen (Arch. Anz. S. 117*) erläutert. Von d) itali- 
schen Oerllichkeiten ist Cannae in einem Programm von 8chülbacM 
(oben S. 119*) bebandelt wurden. 

••) Römisches im Norden. Mit besondrem Fleiss ist a) 
Helvetien sowohl in seinen schon oben (Anm. 37) berührten Pfahl- 
bauten (Beilage 8) als auch für die Spuren seiner römischen Her- 
schaft von F. Ktüer (oben S. 118*) und ff. Meyer (unten S. 156*) 
erkundet worden. Grosser Fleiss ist auch der Ortskonde b) Gal- 
liens zugewandt, wie aus den unten verzeichneten Schriften von 
Cremt* und Jacobs (S. 155*, Uzelloduoum), Goldenberg (S. 155*), 
Gomar (S. 155*), Marckai (S. 156*), Reg (S. 156*), KouUx 
(S. 156*) und NoU des Vergers (S. 156*) hervorgeht. Hinsichtlich 
c) rheinischer und germanischer Topographie sind nachtraglich die 
gründlichen Schriften von it. Bein (oben S. 119*), von J". Kenners 
(Chronik der österreichischen Ausgrabungen unten S. 155*) und von 
A*chback (S. 140* Noricum) zu erwähnen. Besondre Beachtung ver- 
dient der von A. Rein zugleich mit Notizen Ober den Eifelkanal und 
die topographischen Arbeiten Eicks empfohlene Vorschlag einer anti- 
quarischen Karte des alten Ubierlandes (Rhein. Jahrb. XXVIII. 
S. 105 ff.). 

") Von Kunstschriftstellern des Alterthums ist m) Pau- 
saaias für die Ortskunde Athens von O. Jahn und A. MtohaeUe 
(oben S. 118* Akropolis), für seinen religioosgeschicbtlichen Inhalt 
von fl. Krüger (oben S. 96*), für kunstgeschichtliche Fragen von 
8cAmbari (oben S. 1C0*) neu erläutert worden. Kunstgeschicht- 
liches in o) Plinius fahrt Urtichs (Denkm. u. F. 1860 S. 18) fort 
iu behandeln. Die Gemäldesammlung der c) Pkilostrate ist von 
K. Friedericks in einer für die Würdigung alter Malerei erheblichen 
Schrift (oben S. 47*) besprochen worden. 

**) Zur Mythologie und Religionsgescbichte ist nächst dem 
jetzt abgesebioasnen zweiten Band von Weichere Götterlehre (unten 
S. 156*) der erste Theil einer zweiten Ausgabe von Prellers grie- 



chischer Mythologie (S. 156*) und manche Bearbeitimg einzelner 
Gegenstände, namentlich von Bergk (S. 15* Geburt der Athene) und 
Baumeister (oben S. 117* über Attie nnd Adrast), desgleichen von 
*. Findet (S. 96* über die Ilitbyien) und VT. Hofmann (S. 98* 
6ber den <fdovoc) erschienen. Ueberwiegend kuustmytbologisehea 
Inhalts sind die sorgfältigen Schriften von II. Gaedechens (S. 95*) 
über Glaukos und die von F. Fedde (S. 95*) über Perseus und An- 
dromeda, 

*•) Vergleichende Mythologie: weiter gefordert durch die 
so anregenden als gelehrten Forschungen von Pott (oben S. 96*) und 
die "Enta mtQotrra von Wachemngel (S. 1*20*). Abwege dieser 
vergleichenden Mythologie, wie die gelehrte Schrift von Bckwartz 
(oben S. 96*) sie darbietet, hat unter andern Worckkawmer (oben 
S. 117*) bekämpft, ohne Einseitigkeiten seines eignen Sundpunkts 
aufzugeben. Dass ein vergleichender Blick auf Mythologie und Sym- 
bolik verschiedener Völker mit einer gesunden Philologie nicht un- 
verträglich sei, hat Bergk in dem bereits vorgedachten reichhaltigen 
Aufsatz über die Geburt der Athene (S. 95*. 155*) bewährt. 

•°) Als Auswahl von Denkmälern a) mythologischen In- 
halts ist Wieselers gründliche Umarbeitung der zu Müllers Handbuch 
gehörigen Hefte zu erneuter Herausgabe des Abschnitts der olym- 
pischen Götter vorgeschritten (S. 156*). Nicht weniger ist b) für 
das Alltagsleben der Allen die von Oukl und Koner unternommene 
Darstellung (oben S. 118*) geeignet, wenn nicht für specielle Zwecke 
der Kunsterklärung, doch um so mehr für ein anschauliches Bild 
alter Sitten und Gebräuche, die Denkmäler der Kunst erspriesslich 
zu machen. 

•*) Griechische Baukunst. Eine attische Baugeschichte 
der pisistratischen Zeit hat Beule (oben S. 64*. 95*) unternommen. 
Um Vcrständniss des Parthenon namentlich auch um die wichtige 
Frage der Agonaltempel sind Boettlcher und Stark (oben S. 101*. 
119*), zum Theil in polemischem Wecbselbcsug, erfolgreich bemüht. 
Ueber die Skene der Alten hat L. Londe geschrieben (oben S.106*. 
119*), in gleicher Beziehung ist WteseUrs neuliches Programm durch 
gründliche Forschungen über das älteste Bühnenlokal Athens (oben 
S.120*) erheblich, wobei zugleich auch die Untersuchung über die 
Lage der Pnyz neu aufgenommen ist. Mit einer neuen Bearbeitung 
der tibnriniseben Vüla des Hadrian ist Rosa beschäftigt (Bull. 1860 
p. 101s.). Eine noch allzu .wenig benutzte Quelle alter Bauge- 
schichte ist durch Donaldsons ( Architectura numismatica' (oben S. 
47*. 64*) neu benutzt und empfohlen worden. [Dem Vernehmen 
nach in England erschienen, zu unsrer Ansicht aber noch nicht 
gelangt, ist Cockereüs längst erwartetes Werk über den phigalischen 
Tempel zu Bassä. Endlich ist, den reichhaltigen Gegenstand runder 
Bauwerke betreffend, eine soeben uns zugehende Schrift von TA. Ity> 
unten S. 156*, zu erwähnen.] 

•*) Sonstige Baukunst. Ueber celtische Gräberanlagen hat 
Jf. v. Ring (oben S. 96*) gehandelt. Ueber die helvetischen Pfahl- 
bauten haben nach mancher Vorarbeit (vgl. auch Morlot unten S. 156*) 
F. Keller (oben S. 96*) und #". Trogon (unten S. 156*. Vgl. unsre 
Beilage 8) in umfassenden Werken gehandelt. 

"') Museen. Museographische Verzeichnisse sind zu Berlin für 
den assyrischen Saal der Skulpturensammlung, für die etruskischen 
Spiegel des kgl. Antiquariums und für die Sammlung der Gyps- 
abgüsse (unten S. 156* 'Museen'), zu Karlsruhe für die dortigen In- 
schriftsteine und sonstigen 'monumentalen Alterthümer' von W. 
Frökner (oben S. 95*) erschienen. Grössere museographische Ar- 
beiten wurden uns neuerdings nicht bekannt Ueber das in der 
Industriehalle zu Paris, hauptsächlich durch Ravaisson, vorbereitete 
grosse Museum von Gypsabgüssen setzt ein im 'Journal des ddbats* 
abgedruckter Aufsatz von Vinet (oben S. 120*) uns vorläufig in 
Kenntniss. 

•*) Privatsammlungen. Die von Tklersck nachgelassene 
Antikensammlung, jetzt in Karlsruhe, ward auf Grund ihres gedruck- 
ten Verzeichnisses (oben S. 95*) von uns besprochen. Von Münz- 
sammlungen kam der zu London versteigerte berühmte Besitz des 
Lord Nortkwiek in Bede (Revue numism. p. 82 ss). 

•*) Attische Marmorwerke. Hier lässt sich zuerst a) eini- 
ger durch W. W Lloyd neu geordneter und gedeuteter statuarischer 
Giebelfragmente des Parthenon gedenken (oben S. 84*) , wie auch 
neuer Verhandlungen über die Gottheiten des Parthenonfrieses (Bull, 
p. 69; Arch. Anz. S. 54*f.). Ueber b) den statuarischen Typus der 
■Arbeite Parthenon hat auf Anlass der aus den Vorräthen der Theseion 
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von Ch. Lenormant. hervorgezognen kleinen Statue (Denkra. u. F. 
Tafel CXXXV. S. 21 ff.; Area. Anz. S. 117*), in Paris dessen Sonn 
Fr. LenomuuU (oben S. 117*) und in Leipzig Overbeck (oben 
S. 119"), letzlerer mit Vergleichung einer noch unbenutzten Statue 
der Villa ßorghese gehaadelt. Das c) cerealische Relief aus Eleusis, 
gut abgebildet in den Monumenti dell' Inst. VI, 45 und dort erläu- 
tert von Weicker (Annali 1860 p. 454 ss.), in minder genügenden 
Zeichnungen auch durch Fr. Lenormant (oben S. 119*) und durch 
O verbeck (oben S. 119*) bekannt, unterliegt noch mehreren Streit- 
fragen seiner Erklärung, wie denn der von den beiden Göttinnen 
umgebene Knabe nicht bloss auf Triplolemos sondern auch auf Jac- 
chos (Welcker a. 0.) oder auf einen Eingeweihten ('Knaben vom 
Altar' Aren. Anz. 1860 S. 99*) gedeutet worden ist (vgl. Beilage 5); 
die stylistische Verwandtschaft dieses sonst dem Zeitalter des Pbidias 
zugesprochenen Kunstwerks mit Praxiteles bat Overbeck, der diese 
letztere Meinung vertrat, nach genauerer Kenntniss des Originals 
zurückgezogen (Arch. Anz. S. 11 3" f.). Der zu Rom mit diesem 
Relief zugleich publicirlen d) vierseitigen Basis einer Hepbastosstatue 
mit Götterbildern ward bereits oben (Anm. 26a) gedacht. 

••) Harm orwerke verschiedener Knnstbedeutung und Herkunft 
bat Stark in zwei neueren Schriften, niederländische Antiken und 
eine gewisse Gattung nackter Venusbildungen anlangend (oben S 96*), 
erläutert. Den sogenannten Jason im Museum des Louvre hat 
H. Lambeck (oben S. 96*) mit Wahrscheinlichkeit auf Merkur ge- 
deutet; die zu Chalons gefundene spötrömische Gruppe eines von 
einem Löwen bewältigten Gladiators ist von J. Chevrier (unten 
S. 155*) herausgegeben. Ueber die Darstellung von Triumphzögeo 
an etruskischen Urnen hat Brunn gehandelt (Bull. p. 146ss.\ 

* 7 ) Apollo Boedromios. Wir hoffen auf das gedeutele an- 
ziehende, dem belvederischen Apoll nahe verwandle Kunstwerk in 
einem besonderen Aufsatz zurückzukommen. 

'*) Silberne Ph aleren: erläutert von Rein in den Annali 
dell' Inst. 1860 p. 161 ss. mit einer grossen Denkmälertafel (Mon. 
dell' Inst VI, 41), desgleichen und von drei Tafeln begleitet durch 
O. Jahn im neulichen Programm zum Winckelmannsfeste (oben 
S. 107*). Ueber das weiland (Arch. Ztg. 1843 Tafel IX) in dieser 
Zeitschrift herausgegebene StrogaoofTsche Silbergefass haben neuere 
Verhandlungen (Arch. Anz. Beilage zu no. 139 ff. u. S. 114*) unsrer 
früher ausgesprochnen Ansicht zur Bestätigung gereicht. 

6 ") Bronzene Cisten: Mon. deH' Inst. VI, 39.40 (oben 
Anm. 39). 

""') Celtische Terracotten. Gewisse in gallischen und 
rheinischen Ausgrabungen nicht seltene Figuren von weisslichem Thon, 
als deren Gegenstand die Deae Matres und andre Götterweseo sich 
erkennen lassen, sind mir längst merkwürdig genug erschienen um 
mehr als bisher geschah darauf zu achten; ich kann es daher nur 
loben, wenn jetzt gleichzeitig zwei Publicationen dieses Inhalts, die 
eine von Payan - Dumoulin (unten S. 156*), die andre von Tudot 
(unten S. 156*) angezeigt werden. 

* ') Gemmenkunde. Zwei ganz handwerksmäßige, von dem 
Buchhändler Cadart in Paris unternommene, Sammlungen haben das 
Verdienst zusammengedrängte zahlreiche Gemmenbilder in trefflicher 
photographischer Nachbildung darzustellen. 

J ) Münzkunde. Ausser Fortsetzungen der Rente nttmUmatiqve 
(oben S. 139*) und des Cohen sehen Verzeichnisses der Kaisermünzen 
(S. 155*),. sowie der obengedachten Werke von Mommsen (S. 1 00*) 
Donaldeon (Anm. 61) Falbe und Lindberg (S. 117*) sind auch eine 
gründliche Abhandlung von Sirebcr (S. 120*) und mehrere .kleine 
Aufsätze von Btrch (S. 140*) AI. Miller (S. 155*) und Namnr 
(S. 1 18*) zu erwähnen. Sieben römische Inedita anziehenden Inhalts 
giebt Cohen in der Revue num. 1860 p. 359 ss. pl. XVI. Zur Kritik 
fälschlich vorausgesetzter Münztypen ist ein Aufsatz von O. Valller 
über die bekannte ßnndesmünzc der gallischen Städte ('autel de 
Lyon': Revue num. p. 33.1 ss.) beachtenswert h. Zur geschicht- 
lichen Erkundung persischer Satrapen dient Waddington* Erläute- 
rung kleinasiatischer Münzen mit aramäischer Schrift (Revue num. 
1860 p. 432 ss. pl. XVIII). Für die agonalen Münztypen der Fa- 
milie Volteia gab Mommsen eine ansprechende Deutnng (Arch. 
Anz. S. 36*). 

"') Etruskiscbe Spiegel. Die oben (S. 100*) genannte 



Abhandlung giebt einen Erklärungsversuch der Spiegsizeteioooga 
hieratischen Inhalts und ein Verzeichniss von 454 in den 240 Ta- 
feln meines Werks noch nicht enthaltenen Spiegelzeichnungen. Eio 
Ergänzungsband meines dieser Denkmälerklasse gewidmeten Weis 
wird zugleich mit dem rückständigen Text zu. Tafel XXXI— CCXL 
demnächst erscheinen. 

74 ) Vasenbilder in selbständigen Werken herausgegeben u 
sehn wird bereits seit Jahren uns selten vergönnt ; auch die seil 
längerer Zeit stockende 4 £lite clramographique', die wir bis rar tÜ. 
Lieferung kennen, dürfte nach Ch. Lenormant i Tode wol nur 6m 
kurzen Abscbluss erhalten, so sehr eine Fortsetzung dieses sitt- 
lichen Werks nach dessen ursprünglichem Plan von Herrn de Wißt 
zu wünschen wäre. Nur die Denkmälerbefte des römische» losbWi 
(oben S 135*) liefern uns noeb einige Inedita dieser vordem i» 
unerschöpflich betrachteten Kunstgattung; es geboren dahin die m 
Jahn und Stephani besprochenen Vasen bitder bacchischer ßaripsf 
(Mon. dell' Inst. VI, 37. 38) and cerealisehen Festzugs (Mos. da? 
InsL VI, 42); das merkwürdige Vasenbild eines die Orithyis eottt- 
renden doppelköpfigen Bareas hat Stark erläutert (Aon 1866pJ*4n. 
tav. d'agg. L. M). 

") Vasenerklärung. Als bisher unbeachtete BarsteUu; 
dieses Gebietes ist die Rückkehr der Kora zum Hades (laut Steekuis 
Vermuthung in den Annali 1860 p. 32 ss.) zu nennen; einen JWta- 
pus bei den Rindern glaubt Brunn (Bull. p. 71 ) entdeckt za bata, 
woneben derselbe auf einem andern Geßissbild den fälschlich foras- 
gesetzten Mythos von Pbilomele und Itbys ablehnt (Bull. 1860 p.6fy 

T6 ) Griechische Epigrapbik. Als Ersatz für die id« 
langer vermisste 'Eq%uifi(g werden die von KumanwUs aenusiefe- 
benen 'Entygaifal avixdotoi (oben S. 05*) fortgesetzt, kürt 
epigraphische inedita giebt das Bullettino dell' InstHuto. Von erlit- 
ternden Schriften ist Bavppes Abhandlung über die grosse Mjstenei- 
insebrift (S. 96*) und Bergke Programm über die in aiisdiscka 
Dialekt verfasste aus Tegea (S. 117*) zu nennen; andre BnßV 
zur griechischen Epigrapbik haben Burslan (S. 140*), O**** 
(S. 155*), Oöttling (S. 155*) und Ste V hnni (S. 120*) ge&efat 
Eine Inschrift aus Kyzikos, einen Volksbeschluss zur Erlaubnis eis* 
Weihungsinschrift im Tempel enthaltend, erschien im Monatsbericht 
der Berliner Akademie 1860 S. 493 ff. 

,T ) Römische Epigrapbik. Am ersten Bande d« Gwp« 
inscriptionum Laiinarum wird noch gedruckt (vgl. den akademischen 
Bericht 1860 S. 747); er wird Inschriften der republikanisch« Zöt, 
die Leges, Fasten und Calendaria, enthalten. Lion Renten rn*- 
haltiges Werk afrikanischer Inschriften (S. 64*. 96*) hat eine beaca- 
tenswertbe Anzeige derselben von Benzen (Annali dell' Inst. p.25-W 
hervorgerufen; der spanischen Reiseberichte von Hühner ward berat 
oben (Anm. 20) gedacht. Ausserdem ist mehrerer neuer Schrift« 
von J. Becker (S. 95*), Klein ^S. 119*), Ritschi (S. Do*)» 
NoSl des Verger* (S 156*) liier zu gedenken. Beachtenswerte 
Bemerkungen über römische Kalenderfragmente (Bull. p. 73 ?4 
Consnlarinschriften auf Tesseren (Bull. p. 173 s.) und über die no- 
mehr nach Padua als nach Präneste gehörigen Loosorakel (AtA 
Anz. S 36*. 61*) sind in periodischen Werken zerstreut. Eadhfl 
ist auch die kaiserlich ausgerüstete, von Rcnier nnd andern fraß**' 
siseben Gelehrten besorgte, Gesamtausgabe der Werke Bor 9 he,i '^ 
reits durch ausführliche Programme (S. 156*) in nahe Aussiebt gestern. 

7 ") Archäologische Reisen werden jetzt aus dem w* 
«Martin Wagner binterlassenen und von Urlichs verwalteten VenaacW- 
niss auch von der königlich bayerischen Regierung ausgerüstet. 

") Nekrolog. Biographisches über Borghcsi (t l ß • A J? 
Arcb. Anz. S. 67*) haben Henzen (Allgemeine Zeitung 1860 no. 136.137 
Jahrbücher der Philologie VI S. 569 ff.) und Desjardins (Revneff* 
p. 319— 324. 405—410) zusammengestellt. Sir Charte* tW 
ist als hochverdienter Entdecker der lykischen Alterthünier, IWÄjf» 
Mure durch seine Reise in Griechenland und seine griechische M* 
teraturgeschichte, PetagloPalagttfzuTafm^&l. Arch. Am. S.67* u.obei 
Anm. 22i) als ausgezeichneter Künstler und Sammler, Artsur r<* 
Velsen (f w Athen) als verdienstvoller Epigrapbiker bekannt: » 
Frankreich wird der Verlust des Mdnzkeimers Lagtnj beklagt (R** 
num. 1860 p. 240. 396ss.). Freiherr von Bimsen beschloß » 
Bonn sein für Staat und Wissenschaft reich bezeichnetes Leben & 
28. November v. J. (Arcb. Anz. S. 105*). 
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II. Beilagen zum Jahresbericht. 



3. Neuestes ans Rom. 

In Born wurden im Jahr 1660 in Folge der Zeit- 
umstände von Seiten der Regierang keine Ausgrabungen 
unternommen. Nnr in Ostia wurden im verflossenen Früh- 
linge einige neue Gebäude aufgedeckt, unter denen beson- 
ders ein bei den Thermen gelegenes Heiligthum des 
Mithras bemerkenswerth ist; Inschriften welche in dem- 
selben gefunden wurden, gehen in das zweite Jahrhundert 
i zurück. -— Vor Porta Poriese setzte Hr. Gaidi in der 
i Vigna, in welcher vor zwei Jahren die vielbesprochene 
Venusstatue gefunden wurde, seine Ausgrabungen fort, 
und entdeckte interessante Denkmäler eines orientalischen 
Cultus, der daselbst seinen Hauptsitz gehabt haben muss, 
> unter andern eine Inschrift in griechischer und palmyre- 
' nischer Sprache, welche dem Beins geweiht ist Ein an- 
1 derer Stein bezeugt das Vorhandensein eines Tempels 
| dieses Gottes. Eine griechische Inschrift, welche dem Ares 
als vaterländischem Grotte einen Altar weihet, ist aus der 
- Zeit des Hadrian. Zugleich wurden auch Gegenstände 
, daselbst gefunden, die auf ägyptischen Cult deuten. Auch 
eine Statue wurde daselbst entdeckt, in welcher man den 
| Bonus Eventus zu erkennen glaubte. Derselbe Hr. Guidi 
I grab in seiner neben den Thermen des Caracalla gele- 
t cenea Vigna ohne grossen Erfolg, indem nur in sehr 
i bedeutender Tiefe einige Mosaikiussböden und Grund- 
mauern von Privathäusern entdeckt worden. — In der 
Vigna Rondanini an der Via Appia fand man neben ver- 
1 scmedenen Cotumbarien, von denen eines der Familie der 
Carviüer angehorte, eine jüdische Grabstätte, wie aus dem 
hie und da angebrachten siebenarmigen Leuchter hervor- 
geht, in der Anlage den christlichen Katakomben ähnlich. 
Die Arbeiten zum Zwecke der verschiedenen Eisen- 
bahnen führten zu mehreren Entdeckungen. Namentlich 
worden an der Via Salaria in der Nähe des alten Fidonae 
Beste von Gräbern gefunden, unter denen namentlich eine 
i wohlerhaltene steinerne Thür zu bemerken ist, ferner ein 
Terminalcippns der Fidenaten aus ziemlich alter Zeit. — 
l Auf einer anderen Seite der Stadt wurde neuerdings die 
i Eisenbahn von der Tiber nach der Richtung von Porta 
Maagiore bm fortgesetzt, und bei dieser Gelegenheit eines- 
teils ausserhalb von Porta S. Sebastiano die alte IIa 
Appia durchschnitten, wobei das antike Pflaster des Cli- 
tm$ Mortis bloss gelegt wurde; anderntheils wurde beim 
( Durchschneiden der Via Latina der Antoniniankche Aquä- 
dukt durchbrochen. Zwischen beiden Strassen hatte man 
gleichfalls dadurch Gelegenheit, auch die Via Asinaria ge- 
nauer kennen zu lernen. Weiterhin nach Porta Maggiore 
wurde eine alte Wasserleitung aufgefunden, welche der 
bekannte Architekt Bosa wegen ihrer Richtung sowohl als 
auch wegen ihrer alterthümMchen Construetion für die 
Aqua Appia hält. Dieselben Arbeiten führten hie und 
da zur Entdeckung von Gräbern, namentlich an der Via 
Latina und in der daselbst belegenen Vigna Aquari. — 
Bei der Anlage des Gentralbahnhofea in Villa Negroni 
wurden zwei Crppen aus der Zeit des Kaisers Augusts« 
ausgegraben, welche sich auf die Wasserleitung des Anio 
vtfus beziehen und für den Lauf derselben wichtig sein 
dürften. 

In Trastevere bei 8. Maria dell' orlo, wo die 
Regierung ein grosses Gebäude errichten lässt, in welches 



die Tabaksfabrik verlegt werden soll, fand sich in einer 
Tiefe von 30 palmi unter dem gegenwärtigen Boden ein 
antiker Fussboden aus republikanischer Zeit, und nicht 
weit davon ein Inschriftstein von noch älterem Datum, 
beide bezüglich auf manistri pagi Janicolensis und von 
grosser Wichtigkeit für die Mumcipalverfassung des alten 
Korn. Aus einer Inschrift war bisher in Rom nnr der 
pagu8 Aventtnensis bekannt. Die pagi nmfassten offenbar 
diejenigen Stadttheile, welche ausserhalb des pomoerium 
lagen; doch wusste man nicht, dass sie, wie die pagi 
ausserhalb Roms, magistrl zu Vorständen hatten. Auf 
demselben Bauplatze wurde ein Altar gefunden, welcher 
der bona Dea oelata (sie) geweihet ist. Die Arbeiten dauern 
an dieser Stelle fort, und das gleichzeitige Auffinden von 
architektonischen Fragmenten lässt hoffen, dass man viel- 
leicht ein Heiligthum dieser Göttin entdecke« wird. 

Von Ausgrabungen ausserhalb Borns ist noch weniger 
zu melden. Nur in 8* Maria di Faleri wurden wichtige 
Inschriften entdeckt, welche über die auch von den Alten 
als eigentümlicher Dialekt geschilderte Sprache der Fa- 
lisker einiges Licht geben. Ausserdem wurde im Amphi- 
theater der alten Stadt gegraben wo man verschiedene epi- 
graphisebe Monumente ans Licht förderte. Zugleich gaben 
diese Arbeiten vielfachen Aufschluss über die Topographie 
der alten Stadt Falerii, ganz besonders über die dort 
zusammenlaufenden Strassen. — In Volterra grub Herr 
Cinci mit Erfolg in der dortigen Nekropolis, in welcher 
er mehrere unversehrte Gräber fand, welche eine reiche 
Ausbeute an etruskischen Urnen lieferten. 

Born im Februar 1861. W. H. 



Ueber den in Vigna Bonelli vor Porta Portese ent- 
deckten Tempel der Belus theilt die 'Allgemeine Zei- 
tung' von 1860 no. 366 noch Folgendes mit: 'Es hat 
sich herausgestellt dass an jenem Ort ohne Zweifel ein 
Sitz orientalischer Gottesverehrung war, wie sie in spä- 
tem Zeiten in der Hauptstadt des römischen Beichs wirk- 
lich bestand. Zuerst ward eine bilingue Inschrift ge- 
funden , welche in griechischer und palmvrenischer 
Sprache den Göttern Belus, Jaribolus und vielleicht der 
Astarte Kider weiht, deren Füsae noch vorhanden sind. 
Bald nachher grub man das Fragment einer lateinisch 

g lechischen Inschrift aus, welche angibt dass 'für das 
eil des Kaisers' (dessen Name fehlt) ein Mann aus 
Palmyra einen Tempel des Belus baute, und nicht viel 

£iter folgte eine griechische, welche für das Heil des 
isers Hadrian im Jahr 445 der Seleucidischen , eben- 
falls bei den Palmyranera gebrauchten Aera dem einhei- 
mischen Ares geweiht wird, der als Planet Mars mit dem 
Sonnengott Belus in Verbindung steht Die Existenz jenes 
Tempels wird ferner bewiesen durch eine lateinische In- 
schrift, welche 'auf den Befehl des Sonnengottes' (ejr 
imperio SoUs), also des Belus selber, die Beschädigung 
der WSnde verbietet Noch verdienen Bruchstücke einer 
Crossen Vase aus schwarzem Granit erwähnt zo werden, 
in welche ägyptische Götter- und Menschengestalten, we- 
nig vertieft, emgehauen sind. Man darf annehmen, dass 
sie zum Tempelgeräth gehört habe'. 
(Schluss folgt) 
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HL Neue Schriften. 



Jahrbuch ca für klassische Philologie. Herausgegeben von 
A. Fleckeisen. Jahrgang VI. 1860. (Der Jahn'schen 
Jahrbücher Band LXXXJ.) Leipxig 1860. 892 S. 8. 

Enthalten nater andern wie folgt: Das fünfzigjährige Professor- 
jubiläam F. G. Welckers S. 1 — 27 (L 8.). Recensionen ?on E. Cor- 
tius. Griechische Geschichte S. 103—117 (A. Baumeister), Nfigels- 
bach Nachhomerische Theologie S. 153—189 (Bd. Meiler), A. Kuhn 
Herabknnft des Feuers S. 225—232 (H. Schweizer- 8ldier) n Labbert 
Quaestiones ponlificales S. 259—285 (L. Merckil») und M. ? Niebuhr 
Geschichte Assars und Babels S. 441— 458 (A. v. Gufrchmld). Die 
Geburt der Athene S. 289—319. 377—424 (Theodor Bergk). Bar- 
tolorameo Borghesi S. 569 — 575 (IT. Benzen). 

UeuU (E.)i Fouüles a Carthage. Paris 1861. 143 S. 

6 Tafeln. 4. 

Cavedoni (C): Annotazioni al fascicolo II del volume IV 
del corpus inscriptionum Graecarum contenente le iscri- 
zioni crisÄane. Modena 1860. VIII und 34 S. 8. 

Chevrier (J.): Groupe antique representant un gladiateur 
terrassee par im lion. Chalons 1859. 4. 

Cohen (#.): Description historique des monnaies frappues 
sous l'empire Romain communement appellees raedailles 
Imperiales, vol. I— IV. Paris, Rollin 1868— 1860. 484, 
611, 663, 602 S. mit je 19 Kupfertafein. 8. 

Cretthj et A. Jacobs*. Examen historique et topographique 
des üeux proposes pour representer Uxellodomim. Paris 
1860. 8. (Revue archeolog. II, 625. Luzech soll der 
heutige Ortsname sein). 

Curlius (£.): Ueber Beule Fouilles a Carthage), in den 
Göttinger Gelehrten Anzeigen S. 224—233. 

Gerhard (£.): Ueber die Metallspiegel der Etrusker. 
Zweiter Theil. Aus den Abhandlungen der konigl. Aka- 
demie der Wissenschaften. Berlin 1860. S. 409—486. 
Vier Tafeln. 4. 

— Ueber archäologische Sammlungen und Studien. Zur 
Jubelfeier der Universität Berlin. 1860. 36 S. 8. 

GoelHing (€.): de Metonis Astronomi Heliotropio Athenis 
in muro Pnycis posito. Jenae 1861. 10 S. 4. 

— de Inscriptione Monumenti Plataeensis. Jenae 1861. 

7 S. 1 Tafel. 4. (Zum Lectionscatalog.) 

Goldenberg : Notice sur le Castrum gallo-romain du Gross- 
Limmersberg et sur les Heidenmauern de la foret du 
Haberacker. Strasbourg 1860. 8. (Revue archeol. II, 
66. 1860). 

Gomar: Le Camp romain de Vermand, avec 14 gravures 
sur bois. Saint-Quentin 1860. 8. (Revue archeologique 
1860. II, 286). 

Heuzey (L.): Le mont Olympe et l'Acarnanie. Paris 1860. 
494 S. mit 16 Tafeln. 8. 

Hühner (£.): Reiseberichte aus Spanien, in den Monats- 
berichten der Berliner Akademie 1860. S. 231—241. 
324-332. 421-460. 594—643. 1861. S. 16-113. 

Kenner (Fr.): Beitrage zu einer Chronik der archäologi- 
schen Funde in der österreichischen Monarchie (1856 
-58). Wien 1860. 199 S. 8. 

Lallemand (A.): Medailles de la villa romaine du Lodo, 
pres Penboch, commune d'Arradon (Morbihan). Vannea 
1857 in 32. (Vgl. revue numismatique 1860 p. 78ss.). 

Lttntech (E. *.): Glaukos. Aus der allgemeinen Ency* 
klopädie S. 193-212. — Glycera, ebend. S. 351— 362. 
Gnathäna, S. 100—114. Gnesippos S. 168—174. 



Marchai (C): Les ruines romaines de Champlieu. Paris 
8. (Revue arch. 1860. n,438). 

Menant (•!,): Les Ecriturea cuneiformes, expose des tra- 
vaux qui ont prepare la lecture et Interpretation des 
inscriptions de la Perse et de PAssyrie. Paris 1860. 8. 
(Revue archeolog. 1860. I, 718ss.). 

Meyer (H.): Die römischen Alpenstrassen in der Schweiz. 
(Aus den Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft 
in Zürich XXV.) Zürich 1861. 23 S. 2 Tafeln. 4. 

Moriot: Etudes geologico-archeologiques en Danemark et 
en Suisse: im Bulletin de la societe vaudoise des scien- 
ces naturelles, tome I. Lausanne 1860. (Auszug in der 
Revue archeol. 1860. II, 121—128). 

Müller (A.)i Vier sidoniache Münzen aus der römischen 
Kaiserzeit. Eine numismatisch -phönicische Studie als 
Beitrag zur phönicischen Geschichte. (Sitzungsberichte 
der kaiserl. Akademie d. W. 1860. Juni). S. 33—51. 

Museen, königliche, Nachtrag zum Verzeichniss der Bild- 
hauerwerke (von & BoeUlcher und E. G. Römische 
no. 742-853. Assyrische no. 1—32). Berlin 1860. 
30 S. 12. 

— Leitfaden filr die Sammlung antiker Metallarbeiten. 
Nachtrag etruskischer 8piegel. (Von E. G. no. 1—142). 
Berlin 1860. 16 S. 12. 

— Verzeichniss der Sammlung der Abgüsse, Abtheilung L 
Antike Bildwerke (von K. Friederichs nach E. G.) Ber- 
lin 1860. 186 S. 12. 

Payan-Dumoul'tn (E.de): Antiquites gallo-romains decou- 
vertes a Toulon-sur-Allier, et Reflexions sur la cera- 
mique antique. Le Puy 1860. 4. (Vgl. Revue archeol 

1860. H, 436s.). 

Preller (L.): Griechische Mythologie. Erster Band. Zweite 
Auflage. Berlin 1860. XH und 873 S. 8. 

Publication des oeuvres de Bartoiomeo Borghesi, rap- 
port adresse A. S. M. l'Empereur par E. Desjardins. 
Paris 4860. 32 S. 8. 

Pyl (K. Th.): Die griechischen Rundbauten im Zusam- 
menhange mit dem Götter- und Heroencultus. Greife- 
wald 1861. 8. 

Reber (F.): Die Lage der Curia Hostilia und der Curia 
Julia. Habilitationsschrift. München 1858. 59 S. 8. und 
1 Taf. in Fol. (Litterarisches Centralbl. 1860. S. 59). 

Rey ((?.): Voyage dans le Haourän et aux bords de la 
mer morte. Paris 1860. 8. (Revue archeol. 1861. 1,94). 

Romlezi Observations sur les voies romaines de la Bei* 
gique. Gand 1860. 4. (Revue archeol. 1860. H, 286). 

Stichel (J. G.): De Ephesiis litteris finguae Semitarum 
vindicandis. Jenae 1860. 18 S. 4. 

Troyon (Fr.): Habitations lacustres des temps anciens et 
modernes. Lausanne 1860. 495 S. 17 Tafeln. 8. 

Tudot (£.): Collection de figurines en argile de Pepoque 
gallo -romaine. Paris Rollin, 4. (Vgl. Revue archeol 

1861. 1, 175ss.). 

Vergers (No€l des): Essai aur Marc-Aurele, d'apres les 
monumenta epigrapbiques. Paris 1860. 8. (Revue ar- 
cheol. 1860. II, 283. Die Stadt Veromandua betreffend). 

Welcher (F. G.): Griechische Gotterlehre. Zweiter Band 
(aweite Abtheilung bis 8. 817). Göttingen 1860. 8. 

Wieseler (F.) : Denkmäler der alten Kunst nach O. Müller 
etc. 2. Bearbeitung. Band IL Heftl, 15 Tafeln. 76 S. 4. 
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Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Beilagen cum Jah- 
resbericht: 4. Römisches aus Schleswig; 5. Das zu Eleusis entdeckte Relief; 6. Ueber archäologische Sammlungen und 
Studien; 7. Beules Touilles a Carthage*; f 



8. Troyons 'Habitations lacustres'. — Neuestes aus Athen. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Sitzung des archäologischen Instituts 
vom 18. Januar 1861. Pater Garrucci hatte einen Fa- 
pierabdruck von der kürzlich in Falcri gefundenen Ho- 
norarinschrift zur Stelle gebracht und ergänzte mit Hülfe 
desselben den Namen der Person in: P. CLuu 10 Rfifo 
coSANO. Dann legte er die Copie einer griechischen 
unlängst von Cav. Guidi gefundenen Inschrift vor und 
verglich ihren epikureischen Inhalt mit einer lateinischen 
aus den Papieren Zaratini's. Endlich sprach er über die 
mithrische Darstellung des neulich bereits vorgelegten 
Monuments des Hrn. Magnussen, wo, wie auf einigen 
ähnlichen Werken, die asiatische Venus als Herrscherin 
des beweglichen Himmels erscheint, umgeben von Sonne, 
Mond und den sieben Planeten, zwei Begleitern des Mi- 
thras und zwei eigenen und einer männlichen und weib- 
lichen Schlange als Symbolen des Lebens, sowie dem 
Fisch der dem Mithrascult auch eigentümlich ist. — Hierauf 
zeigte Hr. Conze die Zeichnung einer Minervenstatue vor, 
die er im Tbeseustempel in Athen gefunden hatte, eine 
Replik des kolossalen Minerventorso, der früher in der 
Villa Medici war, jetzt in Paris sich befindet und welchen 
er als ein Erzeugniss der besten griechischen Kunst hin- 
stellte. Ferner theilte er seine Ergänzung eines in der 
Pinakothek der Athenischen Propyläen aufgestellten Re- 
lieffragments mit, in welchem er die Anbetung der Minerva 
erkannte, hinter ihr den Kekrops mit ßcepter und in 
SchUmgenform endend, ganz gleichend einer Figur hinter 
Minerva auf einem bekannten clusinischen Vasenbild, das 
man früher auch auf Nereus oder Triton gedeutet hatte. — 
Hienach legte Hr. Michaelis eine neue Abschrift der alt- 



arkadischen 
K 



Inschrift von Tegea vor, die kürzlich von 



oblicirt und von Bergk auch in Gerhards 
Zeitung mitgetheilt worden ist und er- 
gänzte vermittelst derselben verschiedene bisher missver- 
standene Stellen, indem er sich zugleich über einige Eigen- 
thfimlkhkeiten des arkadischen Dialekts ausfuhrlicher aus- 
Hess. — Hr. Pdlegrini reichte eine Lampe seiner Sammlung 
mit dem Bildniss des Kaisers L. Veras herum und be- 
merkte dass das von ihm in der vorigen Sitzung erwähnte 
Basrelief vielmehr Zeus und Semele darstelle (vgl. Monum. 
d. Inst m, XIV). — Schliesslich gab Hr. Rosa Nachricht 
davon, dass bei den Eisenbahnarbeiten vor Porta S. Se- 
bastiano das Pflaster des cUvus Mortis entdeckt worden sei. 

Sitzung vom 25. Januar 1661. Pater Garmeci legte 
die Durchzeichnung eines Steines des Moseo Kircheriano 
vor, wichtig durch die Form des £, welches //geschrieben 

wie durch das Vorsetzen des Beinamens Veneria vor 



den Geschlechtsaamen Seim. Dann theilte er ein Graflito 



von einer Mauer der Basilica di S. Alessftidro . mit, in 
welchem die sämmtlichen Buchstaben des Alphabetes je 
zwei und zwei zusammengestellt sind, und zwar A mit X, 
B mit V u. s. f. — Hierauf zeigte Hr. Lovatti einen Gyps- 
abdruck einer Gemme vor, auf welcher Zeus thronend und 
in der Rechten eine Schale mit einem Widderkopf haltend 
dargestellt ist. — Ferner sprach Hr. Herzog über zwei 
Cippi, die bei den Eisenbahnarbeiten in der Villa Negroni 
zum Vorschein gekommen sind. Ihre Inschriften zeigen 
dass sie am siebenten Morgen eines Aquädukts gestanden 
haben und zwar am Anio, d. h. am Anio vetus; ja ein 
unterirdisches Gewölbe, in der Art der bekannten 'antra- 
mma\ in dessen Nahe sie gefunden seien, sei wahrschein- 
lich der rectus ductus des Anio, der von Frontinus (de 
aquaed. urbis Romael, 21) erwähnt wird; nach Angabe der 
Inschrift seien sie unter Augustus gesetzt, also vielleicht 
bei der Reparation des Jahres 742, von der Frontinus 
H, 126 spricht. — Herr Michaelis zeigte dann eine Sil- 
bermünze, die von ihm und Herrn Conze auf ihrer grie- 
chischen Reise gekauft worden ist; sie ist ein Unicum, 
da sie laut der Inschrift aus Helike stammt, das durch 
seinen Poseidoncult berühmt war, wie auch diese Münze 
den Kopf des Poseidon zeigt. Ferner reichte er eine in 
ArgoB gekaufte Terracotta herum, in deren altertümlicher 
Darstellung einer sitzenden verschleierten Frau er die ar- 

S'vische Hera erkannte. Sodann sprach er über ein von 
errn Conze gezeichnetes spartanisches Relief im ältesten 
bisher nur in der dorischen Colonie Selinont gekannten 
Styl, das die Ermordung der Medusa durch Persens dar- 
zustellen scheint. Ein andres von ihm in Zeichnung vor- 
gelegtes spartanisches Relief zeigte die Dioskuren, in ihrer 
Mitte das alterthümliche Bild einer Gottheit, welche von 
dem Vortragenden auf Helena gedeutet ward. — Schliess- 
lich sprach Herr Conze über das kürzlich erschienene 
Schriftchen von Fr. Lenormant, betreffend die von seinem 
verstorbenen Vater entdeckte Athenestatuette im Theseion 
zu Athen; dasselbe enthalte ausser der Pietät, seinem 
Vater die gebührende Ehre der ersten Entdeckung zu 
wahren, nur Irrthümer und Nachlässigkeiten. 

Sitzung vom 1. Februar. Hr. Rosa sprach über das 
bei den Eisenbahnbauten bei Porta San Sebastiano ge- 
fundene Pflaster des divus Mortis, über die jetzt eben- 
falls aufgedeckte Spur der via Asinaria, sowie über die 
Reste eines alten Aquäduktes, in welchem er die aqua 
Appia zu erkennen glaubte. Zum Schluss theilte er mit, 
dass er die Lage des alten Collatia an der Stelle der 
heutigen Lunghezza am Anio wieder entdeckt habe. — 
Hierauf theilte Pater Garruoci Näheres über die von 
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Herrn Herzog in der vorigen Sitsung erwähnten otppt ter- 
minal mit, ftlr die er verschiedene andere Beispiele bei- 
brachte. Er legte sodann Abschriften mehrerer ra Falerii 
gefundener Bleiröhreu vor. Auch sprach er über die von 
Mommsen Inscr. Neap. 5628 edirte Inschrift und schlug 
vor, in Zeile 5 statt ite R • S • P • ANXATINVS zu lesen 
ma RSIS ANXATIBVS. — Zum Schluss legte Herr 
Detlefsen eine beim Bau einer Fabrik bei S. Maria delP 
Orto in Trastevere gefundene republikanische Inschrift 
vor, wichtig durch die Erwähnung der magistri pagi Ja- 
nicolensis, und knüpfte daran weitere Erörterungen über 
die römischen Pagi. Ebendaselbst war auch eine aus der 
ersten Hälfte des VII. Jahrhunderts stammende Mosaik- 
inschrift gefunden wurden, wo ebenfalls de pagi sententia 
unternommene Arbeiten erwähnt werden, sowie ein archai- 
scher Stein mit Nennung des Namens der Bona Dea 
oclata, welches er nach Auseinandersetzung der Geschichte 
des Cultus der Bona Dea für ^»c lata* erklärte. 

Sitzung vom 8. Februar. Pater Garrucci besprach 
die bei .S. Maria delT Orto gefundenen Inschriften; er 
glaubte statt römischer Aedilen vielmehr mit Bezug auf 
die aediles vki Furfensis auch hier aediles pagi Janico- 
lensis erkennen zu müssen. Sodann erklärte er in dem 
von Mommsen Inscr. Neap. 5567 publicirten Steine die 
Worte VECOS SVPN für VICVS SVPINAS mit Hinwei- 
sung auf eine Stelle aus de Constanzo. atti di San Bu- 
fino p. 364. Schliesslich legte er aus den Scheden von 
Zaratino Castellini eine Inschrift vor, welche eines ordo 
magistratuum Bonae deae Erwähnung thut. Hr. Detlefsen 
theilte einen neuen auf der via Latina gefundenen Grab- 
stein eines aus Cagliari gebürtigen Bostar Sillinis f. mit. — 
Hr. Brunn sprach hierauf über verschiedene von Herrn 
Pervanoglu aus Athen geschickte Zeichnungen; die eine 
stellt einen im Gymnasium des Ptolemäus gefundenen 
Marmorkopf dar, welchen der Vortragende gestützt auf 
das fremdländische Aussehen und den eigenth um liehen 
Tänienschmuck für Juba H erklärte, dessen Statue nach 
Pausanias in diesem Gymnasium stand. Zwei andere 
Zeichnungen zeigten einen Pan mit einem Amor und 
einem alterthümhchen Apollo. — Endlich theilte Hr. flen- 
zen aus Briefen des Dr. Hühner mit, dass sich in Madrid 
eine treffliche aus der ersten Kaiserzeit stammende Büste 
Cicero's mit der Unterschrift M. CICERO. AN. LXIUI. 
befinde. 

Sitzung vom 15. Februar. Pater Garrucci gab nach- 
träglich einige Bemerkungen zu der von Hrn. Detlefsen in 
der vorigen Sitzung vorgelegten Grabschrift des Bostar 
und besprach sodann noch einmal den in Trastevere ge- 
fundenen Stein der magistri pagi den er für ursprünglich 
mit Stuck bekleidet hielt. Schliesslich glaubte er in den 
Endbuchstaben der griechischen Inschrift C. I. Gr. 5972 
den Namen Abdallah (©=ü) zu erkennen. — Hr. Det- 
lefsen berichtet über einen in Hrn. Magnussen* Besitz 
gekommenen Münzfund aus Palombara. Die schön erhal- 
tenen und nur wenig sich wiederholenden Exemplare (circa 
120 an der Zahl) gehen bis zum Jahre 726 a. u. c. und 
zwei zugleich gefundene Bronzemünzen aus den Jahren 
739 und 742 lassen schliessen dass die andere Hälfte des 
Fundes vielleicht verloren gegangen oder in andere Hände 
gerathen ist. — Hr. Benzen berichtete nach brieflichen Mit- 
theilungen von Hrn. Michaelis über die in Falerii befind- 
lichen Inschriften, und hob ausser dem titxdus honorarius 
des P. GL (it) Ius, wie er jetzt lesen möchte, noch die 
Inschrift eines schon früher bekannten C. Aconius Porrus 
hervor. Derselbe legte nach Mittheilung des Hrn. We* 
scher in Athen die uopie eines dort in der Nähe gefun- 
denen Meilensteines mit auf die Kaiser Valentinian, Va- 



lens Arcadins und Honorius bezüglicher grmkuMktr In- 
schrift vor. — Hierauf zeigte Hr. Brunn eine Zeichnung 
von einem Satyr aus der Candelabergallerie des Vatikan, 
dessen verkehrte Ergänzung aus der ganzen Bewegung des 
Korpers von Hrn. Conxe däin berichtigt worden ist, da» 
er sich nach dem mit seiner Linken gefassten 8chwtoz 
umsieht. Zur Bestätigung führte Hr. Brunn eine Replik 
dieser Figur auf einem fragmentirten Basrelief des Museo 
Chiaramonti an. Als ein andres Beispiel, dass die Figaro 
bacchischer Reliefs statuarischen Werken entlehnt seien, 
fügte er die Bemerkung hinzu, dass ein von Hrn. Forts- 
nati bei Ausgrabungen an der via Latina gefunden« 
Satyrfragment zu der Gruppe eines einen Satyrknaben ans 
einem grossen Gefäss tränkenden älteren Satyr gehöre, 
die sich öfter in Reliefs z. B. auf einem Sarkophag des 
Vatikan (Mus. Pio-Clem. V, 8) finde. 

Sitzung vom 22. Februar. Herr Uenzen sprach über 
seine auf die Triumphe des Claudius Marcellas und Cor 
nelius Blasio bezügliche Restitution und Combinaüoi 
zweier bisher nicht eingeordneter Fragmente der kapito- 
linischen Fasten. — Hierauf legte Herr Brunn eine Vise 
der letzten Francois'schen Funde vor, die auf der einen 
Seite den Herakles im Kampf mit Geryon zeigt, auf der 
andern aber eine Darstellung, ähnlich der einer andern 
Vase bei Overbeck GaU„ XVIII, 2, in der man bisher dk 
Leiche des Patroklos von Antilochos zum Achilles getra- 
gen erkannte; Herr Brunn erklärte dieselbe vielmehr für 
die Abreise des Achilles und Antilochos zum Trojtni* 
sehen Krieg, wofür die Anwesenheit des Chiron auf murer 
Vase spreche ; der Name des Nestor sei für Nereus «r- 
schrieben. Dann bestätigte er die Deutung einer Yoli- 
terraner Vase auf einen Kampf zwischen Italern und 
Barbaren (Bull. 1860 p. 191) durch eine ähnliche Dtr- 
stellung, wo die Barbaren als Gallier charakterisirt sind. 
Schliesslich bemerkte er, dass das im Bull. 1860 p. 98 
über Ringe Gesagte durch Artemidor H, 5 zu berichtigen 
sei. — Pater Garrucci kam auf das in Trastevere gefun- 
dene Mosaik zurück und ergänzte die Buchstaben ASTOS 
in pastos, wie sich ja im Griechischen die Form nioW 
neben naataq fände. 

Sitzung vom 1. März. Herr Petersen legte Äe Zeich- 
nung eines Reliefs am Henkel einer Bronzevase des nea- 
politanischen Museuros vor; er erkannte in der bisher ßr 
Folyphem gehaltenen Figur den Aiax, wie er nach seineo 
Wüthen gegen die Heerden dasitzt im Brüten über sein 
Ende versunken. Derselbe knüpfte daran allgemeine« 
Bemerkungen über das Gemälde des Timomachos, welch» 
denselben Gegenstand behandele und auch hier nachge- 
ahmt zu sein scheine. — Herr Uenzen sprach darauf üb* 
die in Athen befindliche bilingue Inschrift eines Jf. fc 
ton. Tertius, Antoniae Drust libertus , der auf der grie- 
chischen Inschrift likertus Ilatuvtivg genannt wird, also 
attischer Bürger war, und behandelte bei dieser Gelegt* - 
heit die Unterscheidung der beiden oft verwechselte* 
Antonien. Sodann theilte er einen in der Vigna Aqn» 1 
gefundenen Stein mit, auf welchem das lateinische Alphij** 
viermal wiederholt, am Schluss DM S hinzugefügt wirf. 
Ebendaselbst war auch ein Grabcippus gefunden, auf des 
zu den gewöhnlichen Bestimmungen 'iit fronte 9 und ja 
agro 1 noch Hn subseeivum 9 mit nachfolgenden kleineren Gros- 
senangaben hinzutritt — Endlich besprach Herr Bnts» 
eine grossgriechische Vase des Museo Campana (XIV n. 16h 
in deren Vorstellung Herr Conme die Scene erkannt hatte, 
wie Zeus den Hermes beauftragt die drei Göttinnen taP* nS 
zu bringen. Eine sechste geflögelte Figur mit sweiLanj» 
erklärte Herr Brunn für Bris, die nach' Analogie der r* 
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rien, der Lyssa und Khnlicher dämonischer Göttinnen ge- 
bildet sei. 

Sitzung vom 8. Mäm Herr Friedericfo sprach Tiber 
eine Maraorgreppe des vatikanischen Gartens, darstellend 
ein durch Füllhorn als Plutos kenntliches Kind, welches 
wo einem ihm verwandten weiblichen Wesen aaf dem 
linken Arm gehalten wird; die Darstellung weise auf at- 
tischen Ureprung; die Bedeutung und Zeit der Entstehung 
des Originals lasse an den von Kephisodot und Xenophon 
«bildeten Pinto* auf den Armen der Eirene oder Tyche 
denken. — Hierauf behandelte Herr Petersen den Mar- 
mordiskus des Museo Borbonioo XIII, 12. Der Zweig, der 
hier in des Herakles Hand, und der hinter demselben 
befindliche Baum wurden erklärt durch Pindars (Olymp. 3) 
Erzählung, data Herakles den Oelbanm von den Hyper- 
boreern geholt, nach Olympia verpflanzt und dort zum 
Siegespreis eingesetzt habe. Die Hirschkuh sei hinzu- 
gefügt sowohl um den hyperboreischen Wald zn bezeich- 
nen, als auch weil des Herakles Laufen nach dem kery- 
nitischen Hirsch als Prototyp des Wettlaufes galt (vgl. 
Keil in den Annal. 1844 p. 180). Derselbe zeigte auch 
eine Glaspaste seines Besitzes, wo Amor und Psyche in 
ähnlicher Weise, wie auf einem pompeianischen Wand- 
gemälde (bei Zahn II, 62) erscheinen, zu deren Erklärung 
er auf Sappho (ed. Bergk 1, 1) verwies. — Sodann legte 
Herr DeXkfsen einige am Fuss des Palatin gefundene 
Backsteine vor. deren Stempel es wahrscheinlich machen, 
dass der Bau dieser Theile der Kaiserpaläste in die erste 
HSlfte des zweiten Jahrhunderts falle; er knüpfte daran 
die Auslegung einiger von Marini nicht erklärter Siglen 
auf ähnlichen Stempeln. — Herr Henzen besprach dann 
eine Lampe des Hrn. Depoletti, auf welcher eine Victoria 
auf einer Quadriga, den Kranz in der Rechten hakend 
und neben dem Wagen der Wagenieüker, in der Linken 
die Palme tragend, die Rechte gegen den Kopf erhebend 
dargestellt sind. Darunter finden sich verschiedene In- 
schriften, in denen Corax als das siegende Pferd erwähnt 
wird. Er theilte hierauf aus einem Brief des Prof. Barry 
in Toulouse eine dort befindliche Silvanusinschrift mit, 
welche aus Steinbrüchen stammte, die laut der Inschrift 
zur Gewinnung von columnae vicenarlae benutzt wurden. — 
Zum Schluss legte Herr Brunn die Zeichnung einer Vase 

( des Museo Campana (IV, 643) vor, auf welcher der ver- 
meintliche Herakles mit Löwenfell vielmehr Dolon im 
WolftfeU, von Odyssena und Diomedes ertappt, sei. Fälsch- 

( lieh dagegen werde den Darstellungen des Dolon die Soeae 
bei Overbeck Gall. n. 39, vielleicht auch n. 40 zugeschrie- 
ben, da dort der angebliche Wolfsschwanz nichts als der 
Deckel eines Köchers seL Endlich erklärte derselbe das 
Vasengemälde in Gerhards Trinkachakn I Taf. 100 für 
einen Amazonenkampf. 

Bcax.1*. In der Sitzung der archäologischen 
Geaellschaft vom 8. Januar 1861 ward durch Herrn 
4Hrkmd zuerst eine gelehrte Neujahrsgabe Professor Ww<- 
«alert zu Göttingen vorgelegt, welche in der archäologi- 
schen Zeitung erscheinen soll [abgedruckt Denkm. n. F. 
S. 137&] und die Xantener oder, genauer zu reden, Lüt- 
tinger Erzfigur im hiesigen königlichen Museum betrifft 
Der Deutung auf Bonus Eveatus entgegen, ist es Herrn 
Wieselers, auf gewisse Münstypen- des Commodua (Denkm. 
d. a. K. II no. 960) gestützte, Ansicht, dass in jener Erz- 
figur eine Personifikation dea Jahreslaufes gemeint sei, wie 
man aach als griechischen Eaiautos sie kennt und bei 
jugendlicher Körperbildung als glücklich beginnenden 
<No*ue Annua' sie fassen konnte. — Herr Mommsen sprach 
ober die Topographie von Karthago, indem er Falbes 



Stadtplan zu Grunde legte und die durch Beule« Aus- 
grabungen neulich gewonnenen Ergebnisse, eingehend erör- 
terte. — Herr Gerhard empfahl das in Abguss neu vor- 
liegende Relief der Tafel 159 seiner 'Etruskischen Spie- 
ger zu erneuter Betrachtung, indem die von Hercules 
getragene und für Alcestis gehaltene Figur einen mit 
dieser Deutung unverträglichen flachen Helm zur Kopf- 
bedeckung habe; Herr Boetticher blieb jedoch der Ansicht, 
dass ein solcher Helm nicht vorhanden sei. — Von Herrn 
Zahn wurde vorgelegt ein Daguerreotyp und zwei Pho- 
tographien einer antiken Büste von schwarzem Marmor in 
Lebensgrösse, einen Mohren vorstellend, welche im Besitz 
des Stadtrath Friedrich in Stettin ist. Diese Büste welche 
in Herculanum ausgegraben sein soll, war früher in der 
reichen Sammlung des Russischen Etats- und Bauraths 
von Brenna (dem Erbauer des neuen Palais in St. Pe- 
tersburg) der sie in Italien nebst vielen andern Antiken 
gekauft hat. Zu genügender Würdigung jenes Kunstwerks 
schien jedoch dessen unmittelbare Besichtigung um so 
weniger entbehrlich, je mehr auch die Cinquecentisten 
gerade in dunklem und farbigem Marmor sich versucht 
haben. — Von Herrn Eichler ward die Büste Eckheia, 
des unsterblichen Gründers wissenschaftlicher Münzfor- 
schung ausgestellt, welche auf Herrn E.'s Veranlassung 
unter Mitwirkung der hiesigen numismatischen Gesellschaft 
auf Grund der ausTriest ihm mitgetheilten Familienbildnisse 
durch Professor Carl Fischer modellirt ist und die demnächst 
auf dem Weg des Kunsthandels weitere Verbreitung finden 
wird. -— Von Herrn Strack ward Ed. Falkeners. auf grie- 
chische Kunstgeschichte bezügliche Schrift *Dädalus' vor- 
gelegt, deren kunstgerechte Ausstattung den Wunsch neu 
hervorrief des Verfassers Werk über Ephesus und über 
andere Denkmäler Kleinasiens bald eben so schön aus- 
gestattet erschienen zu sehen. — Unter den vorliegenden 
Druckschriften erschien Wieselere völlig umgearbeitete 
neue Ausgabe von Müllers Denkmälern der Kunst, Bd. n 
Heft 1 vorzüglich beachtenswerte; von Herrn Fr. Lenor- 
mant waren dessen Schriften über die Marmore von 
Eleusis und die Minerva des Parthenon eingegangen. Noch 
andere Schriften mannigfach erheblichen Inhalts lagen von 
den Herren E. Qurtius, L. Friedender, Namur, Over- 
beck und Streber vor, wie auch, durch Herrn Müüenhoffe 
Mktheilung, neue gedruckte Berichte über den Fortgang 
der sowohl römischen als nordischen Funde in Schleswig 
willkommen waren. 

In der Sitzung der archäologischen Gesell- 
schaft vom 5. Februar d. J. gab Herr Boetticher Be- 
merkungen über die Tempelbilder der Hera zu Argoa 
mit besondrem Bezug auf sonstige Statuen die man nicht 
in jedem einzelnen Fall noth wendig für Kultusbilder hal- 
ten könne: namentlich aus dem Grund weil der für den 
Cultusgebrauch so häufig erforderte Wechsel der Beklei- 
dung bei manchen jener Statuen gar nicht möglich ge- 
wesen sei. — Herr von Farenheid gab Mittheilungen über 
die Sculpturwerke des Museums zu Madrid und verweilte 
besonders bei der daselbst aufgestellten sogenannten Gruppe 
von S. Ildefonso, deren Ergänzungen er genau angab. Es 
ward hiedurch nicht nur die von früheren Reisenden, 
zuletzt von Professor Guhl begründete Thatsache bestä- 
tigt, dass ungeachtet des geflickten Zustands jener Gruppe 
ihre Integrität im Wesentlichen nicht zu bezweifeln sei, 
sondern auch die Aehnlichkeit des angelehnten Jünglings 
mit dem Antinous anerkannt und die Ueberzeugung aus*: 
gesprochen, dass dessen unverkennbarer Kopf mit der 
ganzen dem Apollo Sauroktono3 ähnlichen Figur Ursprung- 
Bch verbunden gewesen sei. Die hieran geknüpfte An- 
sicht, als sei die Todesweihe des Antinous in jener be- 
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rühmten Gruppe dargestellt, gab Anlass xu Bemerkungen, 
durch welche Herr Gerhard den verwandten Standpunkt 
früherer Erklärer, namentlich Viscontis, zugleich aber auch 
die ihm entgegenstehenden Schwierigkeiten nachwies. — 
Andre Notizen über das Museum zu Madrid wurden durch 
Herrn Mommsen aus Reiseberichten des Dr. Emil Hubner 
mit dem Bemerken beigebracht dass derselbe ein Ver- 
zeichniss der dortigen Sculpturen ausarbeite und in Verfolg 
dieser Arbeit einen Kopf des Cicero mit unverdächtiger alter 
Inschrift, den Namen des Cicero und die Angabe seines 
Alters von 64 Jahren enthaltend, gefunden habe: eine 
Thatsache, welche für das bekanntlich mehrfach bestrit- 
tene Bildniss des grossen Redners nur sehr willkommen 
sein kann. — Die in einer früheren Sitzung mit der Deu- 
tung auf Helios und Aphrodite besprochenen und in pho- 
tographischen Abbildungen vorgelegten Marmorkolosse 
ägyptischer Herkunft im assyrischen Saal des königlichen 
Museums, gaben Anlass zu weitern Ausfuhrungen Herrn 
Gerhards über die alte Theorie von Wanderung der See- 
len zum Helios als zum Sitze des höchsten Lichts; ein 
längst edirtes (Antike Bildwerke Taf. XCm, 4) antikes 
Rehef verwandter Darstellung ward vorgelegt und der 
Sepulcralbezug beider Statuen dadurch bestätigt — Herr 
Eichler hatte den Abguss eines unedirten antiken Thon- 
reliefs von guter Arbeit beigebracht, in welchem Herr 
Boetticher die Ausrüstung des Perseus durch Hermes er- 
kannte und nachwies. — Zwei in Paris durch den Buch- 
händler Cadart veranstaltete Sammlungen photographirter 
Gemmen und Münzen wurden durch den Kunsthändler 
Amshr der Gesellschaft vorgelegt und blieben bei vor- 
trefflicher technischer Ausfuhrung derselben empfohlen. — 
Aus den Mittheilungen periodischer Schriften kam der 
Inhalt der neuesten Berichte über die ägyptischen Funde 
des Herrn Marlelte, namentlich der Ausgrabungen zu 
Tanis und der dort gefundenen Sphinxe zur Sprache, 



welche nach der Physiognomik ihrer Köpfe wie nach in- 
schriftlichem Zeugniss eine Kunstthätigkeit der semitischen 
Einwanderer in Aegypten nachzuweisen scheinen; mit den 
hieraus gezogenen Folgerungen erklärte Jedoch Herr Lef- 
sius nicht einverstanden zu sein [vgl. obenS. 131*]. Hieneben 
kamen die zu Byblos vollrührten jphönicischen Autoabiutgen 
des Hrn. Renan in Anschlag« beides nach Mittheüungen der 
Revue archeologique. Ein in derselben Zeitschrift berich- 
teter Fund, eine mit Nägeln befestigte Wandmalerei zu 
Vienne betreffend, brachte ähnliche Thatsachen in Erin- 
nerung, wie solche namentlich aus Pompeji von Herrn 
Zahn versichert wurden '). — Als schätzbare Beiträge für 
Topographie und Beschreibung der Ausgrabungen wurden 
das umfassende und sorgfältige Werk von Troyon Ober die 
Pfahlbauten Helvetiens und andrer Länder, die Arbeit von 
fl. Meyer über die römischen Alpenstrassen der Schweiz 
und F. Kenners 'Beiträge zur Chronik der archäologischen 
Funde des österreichischen Kaiserstaats' betrachtet. — 
Ausserdem lagen das Schiusaheft des Jahrgangs 1860 der 
archäologischen Zeitung, mehrere dankbar empfangene 
Schriften der Herren tfirca, Bursian y Cmvedoni, Hühner 
und A. Kiessling, wie auch das Manifest der von der 
kaiserlich französischen Regierung in neue Aussicht ge- 
stellten gesammelten Werke Bari. Borgheeis vor. 



') Vom Professor Zabn wurde bemerkt, dass io Pompeji in 
eifrigen Häusern die Mauern, welche aus rohen Bruchsteinen (Tuff- 
steinen) bestehen, mit grossen aufgenagelten Ziegelplatten (TerracotU- 
platten) überkleidet sind, wahrscheinlich um das Durchdringen der 
Feuchtigkeit der Rohsteine zu ferhindern, welche dann mit Mörtel 
fiberzogen, ganze Wandflachen bilden und mit Malereien aller Art 
geschmückt sind. Bei manchen reicheren Hausern in Pompeji sind 
sogar die Mauern aus rohen Bruchsteinen, mit grossen Bleiplatten 
bekleidet, die mit eisernen Nageln auf die Mauer befestigt und dann 
mit feinerem Mörtel and Maiereien tersehea sind. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 

(Scalnss sn Sehe 153*.) 



4. Römisches aas Schleswig. 

Ueber die Ausgrabungen bei Süder- Brarup im Her- 
zogthum Schleswig (Archäol. Anzeiger no. 121 Januar 1859 
S. 7*. 8*) hat der Inspektor der Sammlung nordischer Alter- 
thümer in Flensburg, Herr Adjunct Kngelhardt, in den im 
Mfirz 1859 erschienenen, zweiten Heft der 'Slesvigske 
Provindsialefleorntninger' einen Bericht veröffentlicht, der 
vollständig übersetzt in den Jahrbüchern für Landeskunde 
der Herzogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg, 
herausgegeben von Lehmann und Handelmann (Kiel 1859) 
Band II S. 292—311 und darnach auch besonders als sieb- 
zehnter Bericht der Gesellschaft für Sammlung und Er- 
haltung vaterländischer Alterthümer in Kiel ausgegeben 
ist. Wir entlehnen daraus einige speciellere Angaben, 
namentlich über die römischen Stücke des Fundes. Einer 
der grössten und massivsten bronzenen Schildbuckel zeigt 
zwischen den Kreislinien, mit denen der Rand verziert ist, 
wie schon im Anzeiger a. a. O. erwfihnt, in punktirten 
Buchstaben die Inschrift AEL. AELIANVS, ein andrer 
von dünnem Blech auf der innern, dem Holz zugewandten, 
ßeite des Randes sechs sogenannte angelsächsische Runea, 
die ihrer Stellung nach von der Hechten zur Linken 



gelesen werden müssen, aber keinen befriedigenden Zu- 
sammenhang ergeben. In einem ziemlich grossen, schwar- 
zen Thongefass von einer groben, mit Quarzsand gemischten 
Masse ward ein Stück gefunden, das vermuthlich die 
Brustplatte eines Ringpanzers ist. Es besteht aus einer 
runden Kupferplatte von ungefähr 5 Zoll im Durchmesser, 
die mit zwei vergoldeten, über einander liegenden Silber- 
platten belegt ist Auf der Mitte der obersten Platte sieht 
man in halberhabener getriebener Arbeit einen Kreis von 
9 kleinen weiblichen Köpfen, die alle einander gleich an 
den antiken Typus des Medusenhaupts erinnern. Auf der 
breitern Platte, die den Rand um diesen Kreis bildet, 
sieht man ebenfalls in halberhabener getriebener Arbeit, 
aber in barbarischer Ausführung zwischen punktirten Zier- 
rathen vier Thiergestalten, wie es scheint, zwei Ziegenböcke 
und zwei andre gehörnte Thiere in lebhafter Bewegung; 
der Künstler aber hat sich bei dreien Figuren damit be- 
gnügt, nur je einen Vorder- und Hintenusa anzudeuten. 
Einige kleine Delphine, die zwischen den punktirten Zier- 
rathen angebracht sind, zeigen indess mehr Geschmack 
und Geschick. Dasselbe Thoagefiiss enthielt auch einen 
eisernen Ringpanzer von vorzüglicher Arbeit Gleichfalls 
ist das Hintentück eines Helmes von ganz dünnem Mt* 
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tallbleefa mit Jupoiters Blitzstrahl unter einem Lorbeer- 
kranz, mit einem Stern darin, gefanden; auf der gebogenen 
Platte die über den Kopf geht sind FUmmenvenierungen 
angebracht. Eine Schlange von Bronze in mehreren Win- 
dungen hat vielleicht zur Verzierung der Vorderseite eines 
römischen Heimes gedient Ein andrer silberner Haupt- 
schmuck aus mehreren Bügeln und Streifen bestehend, 
gleichfalls mit Zierrathen in erhabener getriebener Arbeit 
▼ersehen ist ohne Zweifel barbarischen Ursprungs. Bei 
der Untersuchung des Moores süesa man überall auf Thon- 
gefösse, auf grosse und kleine, alle gebrannt und einige 
darunter fein geglättet, theils auch durch sorgfältig ein- 
geritzte Würfel verziert, theils nur durch rohe Striche 
Bings den Kanten. Einen weit höhern Grad von Kunst- 
fertigkeit zeigt die grosse Menge gedrechselter Holzschalen, 
sowohl in den feinen antiken Formen der Schalen selbst 
als auch in denen der Griffe. Dasselbe gilt von zwei 
Holzlöffeln von einer uarteh Holzart. Münzen sind im 
Ganzen 17 gefunden, sämmtlich 8ilbermünzen, mit Aus- 
nahme von 4 subeeraten: 4 Münzen von Trajan (dar- 
unter 2 subaer.), 5 von Hadrian (1 sub.), 1 von L. Aelius 
Caesar, 3 von Antoninus Pius (1 sub.), 1 von der »Item 
Fanstina, 1 von AI Aurelius, 1 von der jungem Faustina 
und 1 ?on Com modus vom Jahr 185. Die Aufgrabung 
des Moores wird fortgesetzt und es sind weitere Funde 
und Bericnte zu erwarten. C. M. 



5. Das zo Eleusis entdeckte Relief. 

An Harro Professor Gerhard. 
Es drat mir recht leid, lieber Freund, dass Sie in 
dem Arehäol. Anzeiger im vorigen October (S. 99*) dem 
Einfall statt des Jacchos einen neue uq? *oz/ac an- 
zunehmen, Ihre Unterstützung geliehen haben. Es thut 
mir leid weil dadurch ein Monument seiner Bedeutung 
nach tief herabgesetzt wird, das in Bezog auf das für 
Athen und weltgeschichtlich zur Zeit wichtigste Religions- 
institut nicht weniger als kunstgeschichtlich so hoch steht, 
dass wohl nicht sobald seines Gleichen zum Vorschein 
kommen mochte. Ich wiederhole nichts von dem was ich 
darüber in meiner Gotterlehre und besonders in den Rö- 
mischen Annali des vergangnen Jahres gesagt habe. Be- 
merken will ich nur dass ich mir keineswegs, als ich für 
die letzteren schrieb, Rechnung darauf gemacht habe, für 
meine specielle Erklärung, dass die Dreieinheit der Götter 
von Eleusis dargestellt sei, die an die Stelle der durch 
den Dual im Namen der Göttinnen und durch viele my- 
thische Andentungen gegebenen Zweieinheit getreten war, 
die Zustimmung mancher Archäologen zu erhalten. Denn 
wie wenig von den meisten die Feinheit beachtet und er- 
kannt wird, womit der feine Verstand der griechischen 
Künstler durch Stellung und Bewegung Verhältnisse an- 
zudeuten und auf die mystischen in ausgesuchter Weise 
hinzuweisen gewusst habe, ist mir nicht unbekannt. Und 
doch ist es gewiss schicklich dass das Tiefe und Mysti- 
sche, worüber nur die Geistigeren nachdenken, in Ueber- 
eins immung mit seiner eignen Natur, auch nur in ge- 
wissermaßen versteckter Symbolik ausgedrückt werde. 
Gegen Jacchos wendeten Sie ein, dass der Charakter kein 
idealer sei und die Figur sich untrer sonstigen Vorstel- 
lung von Jacchos nicht fügen wolle: Sie meinen von 
Dionysos, da nur dieser bekannt, die wenigen Darstellun- 
gen von Jacchos, die wir besitzen, hier entschieden un- 
anwendbar sind. Mir erscheint diese Figur nicht -weniger 
ideal als die zwei Göttinnen, und dass m derb ist und 



an das dionysische Ideal durchaus nicht erinnert, scheint 
mir gerade das Angemessene zu sein. In Eleusis ist Dio- 
nysos nicht der gemeine, der Sohn der Cimele, sondern 
er ist dort als Sohn der Demeter oder der Kora nur 
cerealisch und mystisch und an Wein ist bei ihm nicht 
zu denken. Dieser Jacchos in einem engeren Sinn, der 
darum auch seinen besonderen Namen fuhrt, konnte auch 
Dionysos nach dem allgemeinen ältesten Namen genannt 
werden: aber eigentlich unhistorisch oder dem wirklichen 
Gebrauch im Leben widersprechend ist es wenn manche 
Dichter etwas darin suchen auch dem allgemeinen Dio- 
nysos den Beinamen oder den- Namen des eigentlichen 
Eieusinisch- Athenischen Gottes zu geben, eine Probe der 
poetischen Lieenz und Ziererei in mythologischen Namen, 
die ihre Spitze in Lvkonhron erreicht Die Sprache be- 
zeichnete bestimmt durch Namen und Schilderung die zu 
besonderen Culten gelangten Seiten oder Aemter der 
Hauptgötter: die Kunst konnte es nur durch Verschie- 
denheit der Formen und des Costüms thun. So wenig 
man in einem bogenschiessenden Apollon, einem Kitha- 
rodos, dem sogenannten Lykischen der behaglich den Arm 
auf dem Kopf ruht, Uebereinstimmung sucht, ist sie zu 
fodern zwischen dem gewöhnlichen Dionysos und Jacchos. 
Setzen wir aber an Stelle des Jacchos einen priesterlichen, 
immerhin sehr hochgeehrten Knaben, so suche ich ver- 
geblich nach einem Seispiel dass Göttern ein Sterblicher 
in unmittelbare Nähe gebracht und in einem Act ver- 
bunden werde. Denn wenn Nike einem Sterblichen den 
Kranz reicht, der alsdann nicht als Knabe, wie Jacchos 
Knabe ist, sondern in der Grösse eines Knaben gegenüber 
der Göttin erscheint, so ist in dieser Composition der 
allegorische Sinn der Nike über die Geltung als leibhaf- 
tige Göttin überwiegend, wie selbst dann wenn sie auf 
der Hand des Zeus oder der Athena steht. Der natg 
uep' latlug der niemals ein 'Kind' ist — {uv^ofxtvoq wird 
er in einer Inschrift benannt #0. Syll. Epigr. Graec. n. 151. 
C. I. Gr. n. 306) — darf nicht 'Altarknabe oder Knabe 
vom Altar, der zu Ehren der Eleusinischen Göttinnen ein- 
geweiht wurde' genannt werden, sondern der Name ist in 
Verbindung mit fivtj&eig zu denken, was der volle Aus- 
druck ist, wie Boeckh zu der von Ihnen angeführten In- 
schrift (n. 393) in einer den Gegenstand erschöpfenden 
Abhandlung zeigt; und diess wird von Themistius durch 
iyrid'tv (ot; noggap&ty f dXX* iyyv&ep dm* iaiiue) erklärt, 
indem also das wodurch er die Weihe erhielt, ihm un- 
mittelbar von dem Heerd zugebracht wurde, während die 
Einzuweihenden im Allgemeinen entfernter standen. Er 
sollte Ceremonien der Entsühnung für alle Eingeweihten 
verrichten (unofieiMooeto to &eTor), wozu das Alter der 
Unschuld sich schickte, das zwar auch in andern Culten 
zu hohem priesterlichem Dienst gewählt wurde, und er 
hiess daher auch der heilige Knabe. Auch ein kleines 
Mädchen konnte diesen Dienst üben wie es scheint, nicht 
seltner als Knaben; denn vier Inschriften von ihren Eltern 
der Demeter und Kora geweihten Statuen von solchen 
heiligen Mädchen sind erhalten, nur zwei von Knaben. 
Möglich dass zugleich eine nafc aq>' iarlaq fxvr^tXaa 
und ein Knabe fungirten, jene um das weibliche, dieser 
um dass männliche Geschlecht zu entsühnen. Sie waren 
aus den vornehmsten Athenischen Familien (ix rwv apo- 
xqitwv) und wurden früher durch das Loos ernannt, um 
die Ehre zu steigern, später unter Decret des Raths der 
Areopagiten oder auf deren Anregung. Wie verschieden 
von dem Act einer solchen Einweihung vom Heerd selbst 
aus wobei der Knabe oder das Mädchen vielleicht, wie 
Boeckh vermuthet, auf den Stufen desselben standen, das 
Basrelief sei, bedarf keines Wortes. Sie selbst haben in 
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Ihren Antiken Bildwerken Taf. 51, wo Ihre eigne Erklä- 
rung der Amphidromien sicher unstatthaft ist, mit O. Müller 
(Handb. §.300,4) den natg dq> ioriug vermuthet und 
R. Rochette, der in den Monum. ined. pl. 38 p. 409 sagt, 
dass uns von der Einweihung desselben die Vasen 'so 
viele Proben erhalten haben', hatte vermuthlich Sinnliche 
Darstellungen im Sinn, deren eine er auch in einer semer 
vielen Abhandlungen in einem Marmor im 1. Bande von 
Stuarts Athen nachweist, wo ich sie nicht finde. In Ihren 
beiden Vasen nun sehen wir einen Knaben hier vor, dort 
auf einem Altar stehen und vor ihm einen Priester, der 
auf der ersten ein Weingefäss hält und also ein Bacchi- 
scher ist, Eleusis also gewiss nicht angeht. Aber auch 
sonst spricht in dieser Weihescene nichts für den vom 
Heerd eingeweiheten Knaben, Ober den ich nur um diess 
einleuchtend zu machen so viel gesagt habe. Anspre- 
chend wurde bei Ihnen auch die Deutung des Knaben 
auf Triptolemos gefunden, 'zumal wenn man, statt der im 
Marmor nur schwer vorauszusetzenden A ehren, welche 
Kora (Demeter) dem Triptolemos reiche, etwa eine Rolle 
oder sonst ein Wahrzeichen der aus Xenophon uns be- 
kannten Geltung des Triptolemos als Mysterienlehrers 
sich denkt'. Mir scheint diese so angenommene Geltung 
den wahren Begriff des Triptolemos, wie er nach dem 
Namen selbst und allen Steilen unzähliger Autoreh so wie 
nach den Monumenten zu fassen ist, stark zu verwirren. 
Im Homerischen Hymnus auf Demeter, der die Mysterien 
einsetzt, ist Triptolemos sogar als Dämon des Ackerbaues 
ausgeschlossen und nur als einer der Heroen von Eleusis 
eingeführt. Was Xenophon berührt, dass er den Herakles 
und die Dioskuren eingeweiht habe, diess that er als der 
Einheimische, ohne den Fremde nicht eingeweiht werden 
konnten. Ueberhaupt haben solche spielende einzelne Sa- 
gen, wie z. B. auch die nach welcher Triptolemos ein Sohn 
der Polymnia ist, keinen Anspruch auf Berücksichtigung. 
Bonn, 10. März 1861. • F. G. Welcher. 

6. Ueber archäologische Sammlungen und 
Studien. 

Die unter obigem Titel auf Anlass der Jubelfeier der 
Berliner Universität erschienene Gelegenheitsschrift des 
Herausgebers dieser Blätter fasst ihr Ergebniss in den 
nachfolgenden Sätzen zusammen, welche wir zugleich als 
fromme Wünsche und als nothwendige Bedingung ferneren 
Gedeihens der archäologischen Forschung an dieser Stelle 
neu abdrucken lassen. 1) Die Kunstmuseen sind aus Denk- 
mälersammlungen des klassischen Alterthums hervorgegan- 
gen; sie bleiben Schatzkammern der Altertumsforschung 
nicht weniger als der Kunstgeschichte. 2) Das Veretänd- 
niss der Kunstdenkmäler erwächst aus vergleichender An- 
schauung. Apparate, bestimmt den Originalen des Alter- 
thums verwandte Nachbildungen gegenüberzustellen, sind 
zunächst in den Sammlungen von Gypsabgüssen antiker 
Sculpturen gegeben und bleiben auch andern Gattungen 
der alten Kunst anzuwünschen. 3) Die museographische 
Litteratur ist noch mangelhaft ; ihre Fortschritte sind nicht 
sowohl aus den Museen der Kunst als aus den Sitzen 
gelehrter Forschung zu erwarten. 4) Zum Verständniss 
der Kunstdenkmäler des Alterthums kann die ästhetische 
Auffassung ihrer Form nicht genügen. Idee, Erfindung 
und Nebenumstände des Kunstwerks wollen im Zusam- 
menhans antiker Poesie, Religion und Sitte gewürdigt 
sein und auf der Grundlage klassischer Philologie erkannt 
werden. 6) Das archäologische Studium auf unseru Hoch- 
schulen gedeihlich zu machen, bedarf es eines durchgän- 



gigen Wechselbezugs mit der klassischen Philologie, deren 
monumentale Seite, den schriftlichen Quellen des Alter- 
thums gegenüber, der Archäolog hauptsächlich in Kunst- 
geschichte, Denkmälerkunde und Mythologie zn vertreten 
hat. 6) Die Denkmäler Aegyptens Simon 1 als die der 
christlichen Kunst füllen eigne Gebiete der Wissenschaft 
aus und lassen mit der Archäologie der klassischen Kirnst 
in gründlicher Weise sich nicht mehr vereinen. 7) Der 
archäologische Unterricht bedarf enger Begrenzung um 
im philologischen Stadienplan seine Stelle zu finden ; doch 
lässt er vor Oberflächlichkeit durch methodische Uebttn- 
gen wie durch geregelte Anschauung und Leetüre sich 
schürzen. 8) Archäologische Uebungen, früh begonnen 
und ununterbrochen fortgesetzt, werden gedeihlich sein, 
wenn eine scharfe Diagnose, vergleichende Anschauung 
und steter Wechselbezug zu den Schriftwerken der Alten 
sie regelt. 9) Einer zerstreuenden Anschauung und bau- 
ten Leetüre entgegen zu wirken ,' rouss theils nach dem 
Zustand der archäologischen Litteratur, theils nach der 
Beschaffenheit der Kunstmuseen nothwendig erscheinen. 
10) Ein gewählter archäologischer Apparat, mit Muster- 
stücken der Kunstgeschichte und Kunsterklärung eben 
sowohl als mit dem litterarischen Hausbedarf ausgestattet 
ist allerorts als erstes, auch in der Nähe grosser Museen 
unabweisliches, Bedürfnbs des archäologischen Unterrichts 
zu betrachten. 



7. Beule's ; Fouilles a Carlhoge\ 

Die karthagischen Ausgrabungen, welche Herr Beule 
aus eignen Mitteln, mit unternehmender Einsicht und mit 
Erfolgen durehgeführt hat wie sie nach den Geschichts- 
perioden wiederholter ergrimmter Zerstörung kaum zu 
verhoffen waren, ist eine Leistung wie die Geschichte der 
Denkmälerkunde ihrer nicht viele aufzuweisen hat. Unsre 
Zeitschrift hat die wichtigsten Ergebnisse jener Nachfor- 
schungen unmittelbar nach Empfang von Herrn Benies 
ersten Berichten in diesen Blättern ausführlich zusammen- 
gestellt (vgl. Archäoi. Anzeiger 1859 S. 75* ff. und 1860 
8. 10* ff.) und wir können es, ohne auf deren Einzelheiten 
zurückzukommeu , um so weniger uns versagen die Er- 
scheinung des Werks ') noch ausdrücklich hervorzuheben, 
in welchem eben jene Berichte in erweiterter Fassung 
und mit erläuternden Zeichnungen dem Publikum über- 
geben sind. Das Werk zerfallt in drei Abtheilungen 
welche, in Gemässheit des Erfolgs der Ausgrabungen über 
Byrsa (p. lss.), die Häfen (p. 85 ss.) und die Gräber 
(p. 119—143) Karthagos handeln. Unter den erläutern- 
den Zeichnungen, welche man dem Vernehmen nach 
grossem heils der Gattin des Herrn Beule verdankt, wird 
nächst dem Grundplan von Byrsa (pl. I) und einigen we- 
nigen Ueberresten römischer Skulptur (pl. II. III) auch das 
bereits früher (Archäoi. Anzeiger 1859 S. 76*) von uns 
erwähnte merkwürdige, in seiner (Instruction an etru- 
skische Städtemauern erinnernde Maueestiick aus dem 
Grundbau von Byrsa gegeben; auf Tafel IV und V folgt 
der Grund riss der Häfen nebst mehreren dort gefundenen 
Fragmenten, und auf der letzten Tafel Grundriss und 
Durchschnitt eines karthagischen Grabes. So äusserst 
trümmerhaft alle Funde und Spuren sind, auf denen jeae 
Berichte und Zeichnungen beruhen, so wenig fehlt es 
ihnen doch an thatsftchlichen Anhaltspunkten, für welche 
auch Forscher, wie Curttus und Kiepert Herrn Beule 

') FoaHles h Cartbaga auf frais et aoas la directum de M. BeoJe 
membre de llnstilat. Psrif 186 1. 
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ihren Dank öffentlich ausgesprochen haben and die ge- 
bührende Anerkennung ihm auch ferner nicht fehlen kann. 

E. G. 

8. Troyons 'Habitations lacustres'. 

Die Sparen und Ueberreste uralter Pfahlbauten, die 
noch vor einem Jahrsehend nur als antiquarische Curio- 
sität eines und des andern helvetischen Sees sich be- 
trachten Hessen , sind in Folge einiger Jahre geringen 
Wasserstands so zahlreich geworden und haben bei ihrer 
steigenden Wichtigkeit Forscher und Sammler so nach- 
haltig angesogen, dass man allmählich von einer eigenen 
Litterartur jener Funde Sammlungen und Forschungen 
sprechen kann. Das hiedurch berührte Alterthum liegt, 
wenn nicht jenseits, doch ausserhalb des Denkmälergebie- 
tes der klassischen Welt; doch können auch diesem Er- 
gebnisse nicht gleichgültig sein, deren geschichtliche Ur- 
zeit in sprechenden Zügjen aus monumentalen Spuren uns 
vorgeführt wird und mit Ueberresten der Römerreit sich 
berührt. Den Thatsachen und Folgerungen dieser For- 
schungen näher zu treten ist durch den gelehrten Eifer 
helvetischer Patrioten uns leicht gemacht. Von Seiten 
der antiquarischen Gesellschaft zu Zürich ward im ver- 
gangenen Jahr ein dritter Bericht von F. Keller uns dar- 
geboten, der ein so lebendiges als gründliches Bild theils 
der betreffenden Funde theils ihrer antiquarischen und 
ethnographischen Ergebnisse zugleich mit einer Analyse 
• der animalischen Ueberreste, von Dr. Rütimeyer enthält; 
zu diesen und andern achtbaren Bearbeitungen ist neuer- 
dings nun auch Herrn Troyons umfassendes Werk 
über die Pfahlbauten 1 ) hinzugekommen. Noch beträcht- 
lich früher, als diese Untersuchung in den Vordergrund 
trat, hatte Herr Troyon den Sammlungen nordischer Al- 
terthümer längere Reisen und ein ausdauerndes Studium 
gewidmet, welches für die nachgeheads in seiner Heimath 
erfolgten Funde die Mittel einer umfassenden Vergleichung 
und Beurtheilung ihm gewährte. Hieraus ist ihm ein Werk 
erwachsen, welches durch Vollständigkeit der Notizen und 
durch den Reichthum anschaulicher Mittheilung die Lei- 
stungen- seiner Vorgänger überbietet. Den hauptsächlichen 
Inhalt des Werkes bildet eine nach den Perioden über- 

•) Habitatious lacustres des temps anciens et modernes par 
i Fr. Troyon Coosertatenr dos aotiquites an Masee cantonal h Lau- 
sanne. Lausanne 1860. 8. 17 Tafeln. 495 Seiten. 



wiegenden Stein* oder Metalkeraths geordnete Statistik 
der Funde: es gehen die Fundorte voran, in denen aus- 
schliesslich oder überwiegend sich Steingeräth findet 
(p. 15 ss.), worauf dann für die folgenden Abschnitte der 
Uebergang aus Steingeräth zum Erzgeräth (p. 100 ss.), der 
ausschliessliche Gebrauch des Erzgeräths (p. 106 ss.), die 
Zeit des Uebergangs vom Erzgeräth zum Eisen (p. 173 ss.), 
endlich die Anwendung des Eisengeräths massgebend sind 
(p. 181 ss.). Ais Fundorter, in deren Pfahlbauten Spuren 
römischer Zeit bemerkt worden. sind, werden der fiieler 
und Neuenburger See (p. 214ss.) genannt und schliesslich 
auch neuere Pfahlbauanlagen aus andern Ländern und 
Welttheilen angegeben. Hierauf folgen in einer zweiten 
Abtheilung (p. 245 ss) die Folgerungen, welche der Ver- 
fasser aus den gefundenen Gegenständen für . die ethno- 
graphische Kenntniss und Würdigung der vormaligen Be- 
völkerung seiner Pfahlbauten zieht, wie denn zuerst über 
deren Bausitte (p. 245ss.), Landbestellung und Hausthier« 
(p. 269 ss.), Nahrung Technik und Handel (man findet 
Gegenstände aus Bernstein p. 289) im Zeitalter des Stein- 
geräths das Mögliche beigebracht, und nächste! em über 
das Zeitalter des Erzgeräths (p. 297 ss.) und über das 
darauf folgende eiserne Zeitalter (p. 327 ss.) gehandelt ist, 
in den beiden letzteren Abschnitten mit Bezug auf cel- 
tische und helvetische Bevölkerung. Der Text schliesst 
mit eingehenden Erörterungen über die vermuthliche Ci- 
vilisation der aus den Pfahlbauten uns bekannten vorma- 
ligen Seebewohner (p. 373 ss.) ferner, nächst verschiednen 
beachtenswerthen Nachträgen (p. 426 ss.), mit einem Ver- 
zeichnis (p. 455 ss.) der Abbildungen und einem Orts- 
verzeichniss der bis jetzt nachgewiesenen Pfahlbauten. Auf 
den dem Werk beigegebenen siebenzehn Tafeln sind nicht 
weniger als 380 Gegenstände, anhebend von den vorge- 
fundenen Baulichkeiten und ausgedehnt auf die verschie- 
densten Geräthe der Stein- und Metallperioden dargestellt; 
die darin gegebene reiche Auswahl ist um so dankens- 
werther, da es, dem patriotischen Sammeleifer zu Liebe, 
auch an Fälschungen ähnlicher Funde nicht gefehlt hat, 
vor denen Herr Troyon durch seine vieljährige Erfahrung 
gesicherter war* So bleibt Herrn Troyons, zunächst und 
hauptsächlich für Ethnographie des celtischen und vor- 
celtischen Alterthums erspriessliches, Werk auch in der 
museographischen Beziehung beachtenswerth , in welcher 
der gewissenhafte Arehäolog; die Denkmäler römischer Zeit 
und Technik von andern fremdländischen Ueberresten zu 
unterscheiden zuweilen vergebens bemüht ist. 2?. G. 



III. Ausgrabungen. 



Neuestes ans Athen. 

(Aus brieflicher Mittheilung.) 
Sie werden vielleicht schon erfahren haben, dass die 
hiesige archäologische Gesellschaft, nachdem sie von An- 
fang des verflossenen Jahres bei den vermutlichen Resten 
des Gymnasiums des Ptolemäus zu graben angefangen 
hatte, diese Ausgrabung bis Ende Januars 1861 unaus- 
gesetzt fortgeführt hat. Anfangs schien es zwar, dass 
die Ausbeute gering sein werde; nachdem man aber in 
einer Tiefe von gegen 10 Meter den alten Boden und eine 
Ton Sud nach Nord gegen 120 Meter sich ausdehnende 
lange Mauer mit Thüren, vor dieser Spuren von regel- 
mässig fortlaufenden Säulen auf der ganzen Länge der 
Mauer, hinter der Mauer wieder kleine Gemächer gefun- 
den hatte 1 ), erkannte man leicht die Spuren einer vorma- 



ligen Stoa, welche wahrscheinlich auch auf der Sud- und 
Nordseite einen in der Mitte freien Platz begrenzte, was 
für ein Gymnasium passen würde. Die hier gefundenen 
architektonischen Fragmente sind meistens aus weissem 
Marmor; manche tragen deutliche Spüren von Bemalung, 
verrathen aber, so wie auch die Mauer selbst, eine späte 
Zeit. Auch die Inschriften, die man dort fand, sind mei- 
stens aus später Zeit; indess waren die aus verschiedenen 
Fragmenten zusammengesetzten , auf Epheben bezüglichen 
Stelen, neun an der Zahl, zum Theil vollständig erbalten und 
von grosser Wichtigkeit. Diese Inschriften werden sämt- 
lich von Professor Rumanudes in der hiesigen philologi- 
schen Zeitschrift Philhistor erscheinen; vier derselben sind 

*) Genauere Auskunft hierüber gibt der Plan der dem Jahres, 
berichte 1860 der arebaol. Gesellschaft zu Athen beigefugt ist. 
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bereits veröffentlicht. Ich übersehe die Crossen Basen des 
Herodes Atticus u. a. m., worüber das Sullettino des rö- 
mischen Instituts bald nähere Auskunft ertheiien wird. 
Auch die wenigen und unbedeutenden dort gefundenen 
Skulpturfragmente sind meistens aus später Zeit. Das 
schönste Stück davon ist ein herrlicher Jünglingskopf mit 
eigentümlich umbundenen Haaren, wovon ich eine Zeich* 
nung nach Rom geschickt habe, nach Brunns wahr- 
scheinlicher Vermuthung ein Bildniss Juba's II. Uebri- 
gens wird die Annahme des Ptoletnäos-Gymnasiums 
auch durch zwei der auf Epheben bezüglichen Inschriften 
bestätigt, in denen jenes Gebäude ausdrücklich genannt ist 
Nachdem die Ausgrabungen des gedachten Gymna- 
siums wegen mancher hinzugetretener Schwierigkeiten 
vorläufig aufgehört haben, beschloss die archäologische 
Gesellschaft einen Ort auszubeuten, welcher nach man- 
chen dort erhaltenen Resten des Alterthums m eurerseits 
die Vermuthung erregte, als sei hier das Prytaneion 
zu suchen. Die Ausgrabung begann im Anfang Januars 
und die bis jetzt erzielten Resultate übertrafen die dafür 
gehegten Hoffnungen. Man hat bis jetzt über zehn Stück 
von theilweise fragmentirten zum Theil aber auch gut er- 
haltenen männlichen Hermen mit Inschriften gefunden, 
deren Köpfe anfangs sämmtlich fehlten, grossentheils aber 
allmählich gefunden worden sind. Die Arbeit ist fleissig, 
die Erhaltung gut; später Ursprung verräth sich durch 
Angabe der Augäpfel. Der Ausdruck eines dieser Köpfe, 
tiefsinnig und schön, erinnert bald an Euripides, bald an 
Aeachines. Eine Zeichnung davon wird nächstens ans 
römische Institut gesandt'). Inschriften sind in grosser 
Anzahl dort gefunden worden, die meisten aus römischer 
Zeit; eine des Jahres 420 v. Chr. handelt über die Er? 
richtung von zwei Statuen. — Ferner fand man eine 
grosse Anzahl von Inschriftbasen, die Statuen trugen. Eine 
davon gilt einem gewissen Ammonios, Arzt des Po m pejus, 
auch einem Arzt noch eine andere. Nicht minder beach- 
tenswerth sind die auf mehreren dieser Vasen befindlichen 
hienächst folgenden Künstlernamen: 

Kutxood'trr i $ inoir t ot . . . (von Brunn Künstlergesch. 
nicht angeführt, sonst aber schon bekannt 3 ): Words- 
wortii Ath. p. 122). 
Evyjig xai EvßnvXidtjG inoitjo . . . (sehr oft vorkom- 
mende Künstler). 
Buxwv t HgaxXti(otfjg inoi^at (bekannter Künstler 

Brunn S. 527)» 
Tifioatguiog Olvtvg inotjat (unbekannt). 
dij/urjT tog Qt . . i'oc flitAeuatog inoitjot (scheint kei- 
ner von den zweien dieses Namens zu seiu, die Brunn 
anfuhrt). 
Amyugr\g inorjat (auf einer Basis auf welcher zehn 
Eigennamen und Demotika wahrscheinlich der zehn 
Phylen vorkommen, darunter loqmv JSowoxMovg als 
vnoyQUftfiaitvg; es ist daher wahrscheinlich der 
Leochares gemeint welcher zwischen Olympias 80 — 105 
lebte. Vgl. Brunn a. O. I S. 385). 
Auf den hier entdeckten Ephebenstelen finden wir manche 
merkwürdige Darstellung in Relief z. B. eine Naumachie, 
eine Lara päd odromie, und zwei Epheben die einen dritten 

*) In einer Nachschrift bemerkt Herr P. über fier andre jener 
Hermenköpfe, dass zwei derselben bärtig, zwei andre aber bartlos 
kahlköpfig und breiten Angesichts sind; einer dieser Römer erinnere 
an die Köpfe des Cicero. A, d, B. 

A ) Allbekannt ist Nikosthenes. A. <f. M. 



bekränzen; Zeichnungen hievon werde ich nächstens nach 
Rom schicken. Unter den im letzten Jahr hier entdeckten 
Inschriften finden sich nicht weniger als 18 Archonten- 
namen, wobei ich bemerke, dass das vollständigste Ver- 
zeichniss athenischer Archonten in einem Nachtrag der 
sehr fieissigen Uebersetzung der griechischen Alterthümer 
ron Bojesen vom hiesigen Professor Rusopulos (Athen 
1860) gegeben ist. Bei der gedachten Ausgrabung sind 
bis jetzt verschiedene architektonische Marmorfragmente 
aus später Zeit gefunden worden, aber noch gar keine 
Spur irgend eines Gebäudes. 

Auch von noch anderen neuereu hiesigen Funden habe 
ich Ihnen Manches zu berichten. So ist vor wenigen Wo- 
chen bei Anlage einer neuen Strasse neben dem Dipvlon 
eine Grabstele mit Relief von eigentümlicher Darstellung 
gefunden worden; wir sehen nemlich auf einem Bette in- 
mitten hingestreckt eine männliche Figur auf deren Kopf- 
seite ein auf seinen Hintertatzen stehender Lowe den Lie- 
f enden bedroht, während von der entgegengesetzten Seite 
er eine männliche nackte Figur vorgebeugt den Löwen 
abzuwehren strebt; hinter dieser Figur erblickt man die 
Prora eines Schiffes. Oberhalb des Reliefs liest man die 
Namensinscbrift des Verstorbenen in griechischer und phö- 
nicischer Sprache, unten aber eine Tange griechische In- 
schrift welche meldet, dass der Verstorbene bei Lebzeiten 
von einem Löwen angegriffen nnd von Freunden beschützt 
worden sei. Ferner ist im nemlichen Stadttheil eben- 
falls eine Grabstele gefunden worden, welche in Relief uns 
einen Absebied darstellt; hiebei ist es auffallend, dass die 
Tochter des Verstorbenen welche wahrscheinlich später 
starb in einem und demselben Grab mit der Mutter bei- 
gesetzt gewesen sein muss, da sie auf dem Relief als eine 
später hinzugefügte verschleierte weibliche Figur im Hin- 
tergrunde angegeben, sowie auch ihr Name durch spätere 
Inschrift hinzugefügt worden ist. Von sonstigem Zuwachs 
der Sammlung der archäologischen Gesellschaft erwähne 
ich Ibnen einen Herakleskopt von natürlicher Grösse, vor 
wenigen Wochen hier gefunden, und einen Tiberiuskbpf 
mit Eichenkranz aus Lamia von fleissiger Arbeit nnd guter 
Erhaltung. Ferner sah ich im Privatbesitze einen herr- 
lichen jugendlichen Bacchuskopf mit Epheu nnd Weinlaab 
bekränzt, von schönster Arbeit nnd bester Erhaltung; er 
erinnert sehr an die gefälligsten Köpfe dieser Gottheit 
in römischen Museen. Derselbe soll hier in Athen ge- 
funden sein und war schon im Alterthum einer Büste oder 
Statue (vielleicht von verschiedener Marmorart) zugetheilt 
Eine Zeichnung davon kommt nächstens nach Rom. 

Die Ausgrabungen des Hrn. Lenormant in Eleusis ha- 
ben seit Ende Novembers aufgehört, leider aber erfahrt 
man nachträglich dass manche hübsche Stucke dieser Aus- 
grabung nach Frankreich gekommen sein sollen. 

Eben ist auch das königliche Dekret vollzogen wor- 
den , durch welches die hiesige i(ft]/Atgtc ug/atolo- 
yixrj von der ausschliesslichen Gewalt uusers Conservators 
Pittakis entfernt und die Redaction derselben einer Com- 
mission übergeben wird, bestehend aus zwei Mitgliedern 
der Ephorie der archäologischen Gesellschaften, aus dem 
zeitigen Professor der Archäologie auf der Universität und 
dem Conservator der Alterthümer, indem allen Gelehrteu 
freigelassen wird sich an dieser iq>rnAtg)g durch kleinere 
oder grössere Abhandlungen zu betheiligen, so daas wir 
jetzt gegründete Hoffnungen hegen, dass jene Zeitschrift ia 
würdigster Weise ihre Bestimmung erfüllen werde. 
Athen, 16. März 1861. P. Puitanoölü. 
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I. Wissenschaftliche Vereine. 



BtBLm. In der Sitsnng der archäologischen 
Gesellschaft vom 5. Muri d. J. hielt Herr U. Jordam 
einen Vortrag über die römischen Foneralgebrlinche und 
darauf bezügliche Kunstdenkmäler. Es ward bemerkt, 
das* die mit, einer in amtlichem Auftrag gehaltenen Lob- 
rede verknüpfte Ausstellung gefeierter Verstorbener bis 
jetzt in Kunstdarstellungen kein andres nachweisliches 
Anafogon habe als ein durch Mtcali bekanntes archaisches 
Vasen büd, welches jedoch vielmehr aus etruskischer Sitte 
erkürt werden müsse; Gebräuche des funus publicum an* 
zuerkennen, ohne von einer sichtliehen Ausstellung der 
Leiche begleitet zu sein, hielt der Vortragende für unzu- 
lässig. Dieser letztgedachten Ansicht trat Herr Schnaase 
durch die Bemerkung entgegen, dass die Darstellung we- 
gen künstlerischer Convemenz sich auch abgekürzt denken 
lasse. Ausserdem fand Herr Tölken durch die von Herrn 
J. berührte Anwendung der als Masken zu fassenden 
tmagme* sich veranlasst auf Suetons Beschreibung vom 
Leichenzug Vespasians zu verweisen. — Ein von dem tak- 
tischen Architekten Herrn Falkener während seines neu- 
liehen Aufenthalts in Berlin für die Gesellschaft zurück- 
gelassener Aufsatz *On the Hvpaethron of greek tempks' 
ward mit einem Bericht über dessen Inhalt von Herrn 
üeelttcaer vorgelegt, von dessen kleiner Schrift Tiber den 
Hvpathraltemper Herr Falkener ausgeht, ohne jedoch che 
Umarbeitung dieser Schrift in Boettichers Tektonik gekannt 
zu haben (vgl. Beilage). — Ebenfalls von Herrn Boetticher 
ward der Abguss einer auf seine Veranlassung geformten 
Marmorscheibe des Antiquariuma zu München vorgelegt, 
welche in guter Arbeit einerseits den Kampf des Herakles 
mit dem nemeischen Löwen, andrerseits denselben Helden 
verwundet am Schenkel darstellt; diese im Kampf mit den 
Hippokoontiden erfolgte Verwundung ward aus Pausanias 
Uly 15, 2 von Herrn B. erläutert '). Andere gleichfalls 
aus München herrührende» der Sammlung von Thiersch 
entnommene, Gypsabgüsse brachte Herr Strack zur Ansicht 

') Herakles kömmt nach des Iphitos Tode nach Sparta «ich 
loatriren zu laaaeo; die Hippokoontiden verweigern seine Sähnsng 
smd weisen ihn ab. Bei dieser Gelegenheit entsteht ein Streit über 
den von Herakles Begleiter Oionos erschlagenen Haushund, in wel- 
chem Oionos ermordet; dann aber auch der xu dessen Rache her- 
beieilende Herakles verwundet wird und sich flächtet (Paus. III, 
15, 2). Später kehrt Herakles zurück und setzt den Tyndareos 
wieder auf den Thron. Am Platze Debrion stand ein Heihgthum 
des Herakles, worin sein bewaffnetes eben mit dem Hippokoon 
und dessen Söhnen kämpfendes Bild sich befand. In der *oryi| 
ietCa tu Tegea aber sah Pausanias (VIII, 53, 5) ein Bild des He- 
rakles, welches am Schenkel eine Wände zeigte die er in jenem 
ersten Gefechte mit den Hippokooalidea empfangen hatte. 



der Geseilschaft; es befand sich darunter ein schöner aus 
Argos herrührender bronzener Stier und die gleichfalls 
griechische Terracotta einer anmuthigen sitzenden Frauen- 
gestalt an welche ein Jüngling sich anschmiegt. Das Pro- 
gramm von Thiersch, worin nach Herrn Gerhards Bemer- 
kung diese Gruppe mit mehreren andern erläutert ist, gibt 
auf Tafel IV die gedachte gefallige Gruppe als Venus 
und Adonis, wie denn auch Herr Tölken dieselbe in ähn- 
licher Weise auf Aphrodite und Anchises zu deuten ge- 
neigt war. — Herr Bartels hatte zwölf Abdrücke, gewählter 
Pasten seiner Sammlung mit beigefügter Beschreibung 
derselben vorgelegt, von denen Herr Gerhard zwei Eroten 
im Wettlauf mit Fackeln und Kranz, einen Eros der sieh 
die Beinschienen anlegt, eine der auf den Knaben Tages 
bezogenen Darstellungen, endlich ein vorläufig auf Me- 
leager und Atalante gedeutetes Büd hervorhob : einer kurz 
bekleideten Jägerin mit Köcher steht ein geharnischter 
Mann gegenüber, zwischen beiden am Boden ein Vogel. — 
Von Herrn Henzen t zu Born war eine Zusammenstellung 
der vorjährigen zum Theil durch Eisenbahnbauten veran- 
lassten, dortigen Ausgrabungen eingelaufen, welche dem 
Jahresbericht der archäologischen Zeitung beigefügt wird; 
als neue Erscheinung der archäologischen Litteratur ward 
die erste Abtheilung der zu Kopenhagen nach den Vor- 
arbeiten von Falbe und Lindberg von L. Müller ausge- 
arbeiteten 'Numismatique de l'ancienne Afrique' mit ge- 
bührender Anerkennung betrachtet. 

Beilage des Herrn Boetticher über eine Abhandlung 
des Herrn Falkener. Hr. Falkener hat einen Aufsatz *On the 
Hvpaethron of greek temples' eingesendet, welcher sich an 
seine kleine Broschüre 'Was the ceiling of the Parthenon 
flat or curved? London 1859', wie an das ihr jetzt be- 
folgte Werk 'Daedalus' anschÜesst Der Aufsatz ist eine 
Erneuung dessen was C. Boetticher in der 1846 er- 
schienenen Schrift 'Der Hypaethraltempel auf Grund des 
Vitruvisehen Zeugnisses u. s. w.' gegeben hat, eine Schrift 
welche Herr Falkener als Basis seiner Auslassungen nennt. 
Es ist zu bedauern dass er die 'Tektonik' nicht verglichen 
hat, in deren viertes Buch diese Schrift, umgeformt und im 
Wesentlichen erweitert, übergegangen ist Denn hier ist 
nach Seite des Kultus, wie philologisch und tektonisch 
der Gegenstand so erschöpfend durchgesprochen, dass die 
Sache als eine längst erledigte betrachtet werden muss, 
weil die Litteratur uns weitere Zeugnisse dafür versagt, 
die Kriterien einer hvpäthrischen CelTa aber in den Grund- 
rissen aller einschlägigen Monumente bestimmt zu erken- 
nen sind. Ein einsiges Argument was Hr. Falkener bei 
Maccab. II, 1, 15 und 16 noch gefunden zu haben glaubt, 
kann nicht als Zeugniss für eine bypfitbrale Ceila gelten. 
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Denn Um liehst a» *tfs die Frieder fcr Nanäi*den&ft- 
trochos in den Neapel gehen lassen, dte Thftroi Linier 
ihm verschfiessen, alsdann ävoi^uvtiQ jfjv xov qiuTvtofia- 
toc xQvmTjv &vQav, ßakXovxtq nhoovg ovvtxtQav- 
fwaav rdv rjytpova u. 9. w. Da ist aleo *on einer 
xovnxr} &vQa der Decke die Rede, welche man schwerlich 
für eine Katarakte des Opaion halten kann. Hinsichtlich 
der Decke und des Opaion der Parthenoncella hat Herr 
F. zu der Form eines hölzernen Gewölbes gegriffen. Ein 
Gewölbe hat schon Quatremere de Quincy vorgeschlagen. 
Dass die Münzen welche Götterbilder in Aediculae zeigen 
deren Decke eine Curve bildet, für die Ueberdeckung der 
Cella nicht massgebend sein können, bedarf keiner Frage; 
schon in der Tektonik, IV. Buch S. 251, hat Boetticher 
diese Münzen in Betracht gezogen und benutzt, dabei aber 
gesagt dass auf ihnen nur die Aedicula des Tempelbildes 
in der Cella dargestellt sei. Von solchen hat dennoch 
Herr F. die Form auf die Decke der Cella übertragen und 
hierin liegt eben ein grosser Irrthum. 

In der Sitzung derselben archäologischen Gesell- 
schaft vom 2. April d. J. besprach Herr Kirchhoff einen 
in der athenischen Ephemeris neuerdings publicirten In- 
scbrifoteui, welcher durch die darin berechneten Kosten 
för Fortschaffung Ausschmückung und Aufstellung zwei 
zusammengehöriger Statuen wichtig und in manche kunst- 
geschichtliche Forschung einschlagend ist. Da von der 
unteren Verzierung eines Schildes geredet wird und auch 
die Verbindung verschiedener Stoffe angedeutet zu sein 
scheint, so äusserte Herr Boetticher die vermuthung, dass 
jene im unteren Stadttheil Athens gefundene Inschrift zwei 
im Vordergrund eines Tropäon aufgestellten Statuen gelten 
möchte. Ueber die zu Fortschaffung derselben besorgte 
Bahn wie Ober die beträchtliche Masse des hiebei oder 
behufs der Aufstellung gebrachten Kupfers und Zinns fand 
noch manche Erörterung Statt, bei welcher die Herren 
Mommsen, Adler und Tölken sich betheiligten. Der als 
Gast anwesende Herr Dr. August Conze aus Hannover, 
dessen Bereisung nordgriechischer Inseln dem gelehrten 
Publikum im Druck vorliegt, hatte auf einer zweiten mit 
Dr. Michaelis aus Kiel unternommenen Reise durch das 
griechische Festland mancher schätzbaren Erfolge sich zu 
erfreuen, welche in den Annalen des römischen Instituts 
(auf dessen Veranlassung diese Reise unternommen und 
hiesigen höchsten Orts unterstutzt ward) nächstens ver- 
öffentlicht werden sollen. Unter den auf dieser seiner 
zweiten griechischen Reise von Herrn Conze ausgeführten 
und der Gesellschaft vorgelegten Zeichnungen befindet sich 



«ise sm 4Atks jstasüntnde, zu Athen «ufctmfcrte aber 
fcfisher «nfceactrtafte Amphara nrit-GefassUldera ajterthöm- 
lichsten Styls, darstellend im Hauptbild eine mit "Flügel- 
rössen bespannte Quadriga , auf welcher in Begleitung 
zweier Frauen ein Kitharöti steht. Man ist um so mehr 

geneigt denselben für Apollo zu halten, da in einer vierten 
em Wagen entgegentretenden Frauengestalt, welche rech- 
terseits einen Hirsch herbeizieht, in der Linken aber einen 
Pfeil hält, nur Artemis gemeint sein kann ; iodess steht 
der volle Bart jenes Kitharöden der Annahme eines Apollo 
entgegen und macht, wie Herr Gerhard bemerkte, es räum- 
licher das Bild aus den festlichen Hochzeitszfigen archai- 
scher Vasen und aus dem Dienst der brauronischen Ar- 
temis zu erklären. Besondre Beachtung fand auch das 
über mehreren Inschriften spartanischer Epheben bemerk- 
liche Bild der Dioskuren, denen eine Frauengestalt mit 
Kalathos und anschliessenden Armen, nach allem Anschein 
ein weibliches Idol, vielleicht der Helena, zur Seite steht 
Einer baldigen Bekanntmachung dieses und andrer anzie- 
hender Reliefs und Inschriften/ welche man den gedachten 
beiden Reisenden verdankt, darf man mit Verlangen est- 
gegensehn. — Von Herrn Bartels ward wiederum eine 
Anzahl gewählter Abdrücke von Gemmen und Pasten sei- 
ner Sammlung mit begleitendem Verzeichniss vorgelegt; 
beachtenswerth schien besonders ein beflügelter bärtiger 
Kopf zu sein, welcher nach seinem Ausdruck und nach 
dem etwas struppigen Haar seines Hinterhaupts weder 
dem Hermes noch auch dem Schlafgott, deren K5pfe 
sonst dann und wann Jn ähnlicher Weise beflügelt er- 
scheinen, zugetheilt werden kann. — Von Herrn Qerhetd 
ward die soeben erschienene erste Lieferung einer durch 
Herrn C. von Lützow unternommenen Herausgabe antiker 
Bildwerke Münchens vorgelegt und bei manchem für die 
Fortsetzung dieses Werks zurückbleibenden Wunsch um 
so freudiger begrüsst, je mehr es an Kundgebungen einer 
zum Verständniss antiker Kunst mitwirkenden Wissenschaft 
aus der mit edlen Kunstwerken so reich ausgestatteten 
Hauptstadt Bayerns bisher gefehlt hat. — Eine zu Greift- 
wald von Tfc. Pyl neuerschienene Schrift über die grie- 
chischen Rundbauten ward von Herrn Boetticher mit der 
Bemerkung vorgelegt, dass der auf dem Titel dieser Schrift 
verheissene Zusammenhang runder Bauwerke mit dem 
Götter- und Heroenkultus von ihm vermisst worden sei, 
auch das Schatzhaus des Atreus ein andres Verstfiadnin 
erheische, dagegen die Zusammenstellung der Randbtoten 
selbst allen Dank verdiene. 



DL Mu geographisches. 



1. Altertbflmer im Garten der Königin zu 
Athen. 

Unter den vielen Sammlungen alter Kunstwerbe, 
welche in Athen unter freiem Himmel, aufgestellt sind, 
weil man sich Ober Platz und Plan des künftigen Museums 
nicht einigen kann, befindet sich auch eine in dem gros- 
'sen, in englischem Geschmack angelegten und mit grosser 
Sorgfalt gepflegten Garten der Königin, der sich vom kö- 
niglichen Schloss södhch bis nahe an den IHsses hinzieht. 



An einem verborgenen, von Gebüsch und Bäumen dient 
umschlossenen Plätzchen desselben ist eine ^**TP 
Skulpturen aufgestellt, welche, soweit ich habe io'Brftn* 
rung bringen können, sämmtlich bei der Anlegung <*■ 
Gartens oder in den nächsten Umgebungen desselben W 
den Tag gekommen sind. Zwei Stücke des kleinen Mn- 
aeums, die im folgenden Verzeichniss unter n0 -*;. u ?vj. 
au%efdhrteo, sind schon von Scholl in seinen arehäokg" 
sehen Mittheikmgen als hier befindlieh erwfihnt; von m 
übrigen ist mir keine 1 Notiz bekannt. 
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leb beginne mit 1) den Staeueu der Sejnattang, tu*- 
nächst den Wbens^rfceeen £ifektfde «im« Atome* in Chi- 
ten und Mantel, mit einer Schriftrolle in der Linken, von 
etwa* roemrirter ronnsoher Arbeit. Der Kopf, die Hälfte 
des rechten Vorderarms, das linke Bein vom Knie ab und 
eis Theil des rechten fehlen. Ausserdem läset sich 2) der 
Torso eines Knaben mU nrntgehängtem ZiegenfeU erwäh- 
nen, 3) die Herme des jugendlichen epheqbekränzten 
Bteeyse* (0,59 Meter hoch),- welche sich an eines etwa» 
höheren Pfeiler anlehnt, der oben ein kleines Loch hat. 
Vielleicht wurde demnach die kleine Figur als Stütze in. 
efaetD Gitter angewandt, wie Ähnliche im Theseion befind« 
liehe Kunstwerke (vgl. Scholl Mitth. no. 78. 108), wofür 
in unsrem Falle auch noch zu sprechen scheint dass an 
den Seiten in den Löchern, welche ebenso wie sonst auch 
viereckige Pflöcke an der Stelle der Arme angebracht sind,, 
sich. Reste von Eisen finden. Anstatt der Scham findet 
sich nur eine Anzahl eingehauener kleiner Löcher. Neben 
dieser Herme des jugendlichen erwähne ich am täglich- 
sten 4) den Kopf des bärtigen tHonpses (Scholl no. 58) 
mit alterthümlicher Behandlung des fein $e wellten Bartes 
und Haupthaares, welches eine schmale Binde durchzieht 
In den Augen befindet sich eine eingesetzte weisse Masse, 
aas der aber die Pupillen ausgebrochen sind. Von 5) dem 
JLolossalkopf einer Meduse (Scholl no. 116) in der spä- 
ter gewöhnlichen Auffassung, die Schlangen «nleT dem- 
Kinn zu einem Knoten verschlungen ist^ nnr die linke Seite 
erhalten. Ebenfalls kolossal ist 6) ein ziemlich zerstos- 
sener Kopf des bärtigen Heraklee von gewöhnlichem, gut- 
müthigem, aber nicht bedeutendem Ausdruck. Die Lö- 
wenhaut bedeckt den Kopf und ist um den Hals geknüpft. 
Endlich ist noch 7) ein am Habe abgebrochener Kopf des 
Demoelhenes zu erwähnen, dem die Nase fehlt. Die Ar- 
beit ist nicht gerade zu loben, namentlich drängen sich 
die Zufälligkeiten, wie die vielen Falten und Runzeln, zu 
sehr vor; jedoch verleugnet sich der Ausdruck der cha- 
raktervollen, durch innere Kämpfe errungenen klaren 
Schärfe und Macht des Geistes keineswegs ganz. 

Unter den Reliefs ist 8) ein fein ausgeführtes Frag- 
ment von archaistischer Manier zunächst zu bemerken, 
dessen Relief, sehr rund ausgearbeitet und an den Rän- 
dern unterhöhlt, ziemlich- bedeutend aus der Grundfläche 
hervorspringt. Erhalten ist nur noch der Unterkörper 
einer im Tanzschritt linkshin sieh, bewegenden Freu im 
Doppelchiton, de»en Falten rund ausgeschweift, und unten 
im Zickzack geordnet sind; die Zipfel sind durch einen 
Quast beschwert. Auch sieht man noch den vorgestreck- 
ten rechten Vorderarm. In direktem Gegensatz zu der 
künstlichen Gemessenheit dieses Fragments steht 9) die 
äusserst lebendige Darstellung eines anderen grosseren 
Bruchstücks von ungewöhnlich guter romischer Arbeit, 
welche uns eine Stmitsoene innerhalb eines geschlossenem 
Baume» zeigt Ein unbärtiger Mann, von der einen 
Schulter den Schwertriemen, von der andern die schmale 
knappe Chlamys quer über die Brust gelegt, dringt mit 
vorgestrecktem linken und zurückgewandtem rechten Arm 
(von beiden sind nur die Ansätze erhalten) lebhaften 
Schrittes reehtshin auf einen anderen Jüngling ein, der 
mit beiden Armen eine Fussbonk gegen den Angreifer 
schwingt. Diese Waffe, die wir sonst in den Händen 
KJytsiuaaestras beim Gattenmord oder von Elektra gegen 
Aigisthes geschwungen sehen, mag ihm hier wol die nächste 
gewesen sein; denn an einer im Hintergründe stehenden. 
Süne und einer auf einem hohen Untersatz stehenden 
Lampe, die hinten in einen Schwanenhals endigt, mit 
brennender Flamme erkennen wir, dass der Streit bei 
nächtlicher Weile innerhalb eine» Zimmers, etwa beim 



Mehle, aasjetonehen. ist Link* hinter dem- zuerst ge- 
nannten Kämpfer, neben welchem ein grosser Schild und 
ein Pileus an der Wand zu hängen scheinen, ist noch 
eine zweite Gruppe in fast schon entschiedenem Streit be- 
griffen ; ein Mann, von dem nnr noch, der Torso und die 
Ansätze der Arme und Beine erhalten sind, liegt auf dem 
Rocken am Boden, während ein zweiter — von diesem 
ist nur ein Theil des Leibes und der Schenkel übrig ge- 
blieben — wie es scheint, auf ihn trat und zugleich in 
der gehobenen Rechten das Schwert gegen ihn zückte. 
Die starke Verletzung der Figuren rührt von dem stark 
erhobenen Relief her, indem die Figuren zum grossen 
Tbeile sogar ganz vom Grunde gelöst waren. Die Höhe 
der Platte beträgt 0,71 M., die jetzige Länge 0,% M., 
aber beide Enden sind gebrochen. Der sorgfältigen Aus- 
führung des Reliefs entspricht die obere Btkrönung durch 
einen Eierstab und einen Maiander darüber, beide sauber 
in Relief ausgeführt. — Ausser den genannten beiden Re» 
liefe sind noch mehrere Grab Stelen, ganz oder theilweise 
erhalten, da. Aus der besten Zeit dieser Kunstgattung ist 
10) das 0,82 M. hohe und 0,30 M* breite Fragment einer 
Stele, auf welchem eine verschleierte Freu, den Kopf leise 
seitwärts geneigt, linkshin sitzt ; die Linke ruht im Schosse, 
die Rechte war wol einst zum Handreichen vorgestreckt. 
Unter dem Sitze des Stuhls ist die Platte gebrochen, so 
dass der untre Theil der Beine der Frau fehlt. Aus rö- 
mischer Zeit dagegen sind süsser einigen unbedeutenden 
Fragmenten folgende zwei Stelen. 10) Grabstele mit Gie- 
bel, von dessen Akroterien das oberste fehlt; im Tynj- 
Sanon ist ein runder Schild abgebildet Darunter steht 
ie Inschrift 

TPACPIZOAYMnOY 
MEIAHZIA 

und unter dieser innerhalb eines auf Pfeilern ruhenden 
Bogens, zu dessen Seiten je eine Rosette angebracht ist, 
steht en face eine Frau im Chiton und Mantel, den sie 
vor der Brust mit der Rechten gefasst hat, während die 
Linke gesenkt ist; die Haare sind wellenartig gefurcht, 
wie an so vielen Portraitköpfen der römischen Zeit. Die 
Stele ist 1,62 M. hoch und unten 0,715 M. breit. — 
12) Auf dem Fragmente einer andern Grabstele aus spä- 
terer Zeit, 0,38 M. hoch, 0,36 M. breit, sehen wir che 
untre Hälfte eines in seinen Mantel gehüllten Mannas, 
der seine Linke auf eine neben ihm. befindliche bärtige, 
phallische Herme legt. — Eigentümlich ist 13) das Bruch- 
stück einer Stele von gebranntem Thon, welches oben 
unter einem schmalen vorspringenden Leisten eine gelbe 
Palmettenzierung auf braunem Grunde aufweist, darunter 
einen breiten vorspringenden braunen Streifen, und dar- 
unter das links von einem erhöhten Rande eingefasste, 
rechts gebrochene vertiefte Feld, welches aber weder von 
einem Relief, nech von malerischem Schmuck eine Spur 
zeigt. i 

Den Grabstelen schliessen sich am natürlichsten die 
marmornen massiven Grabvasen an, dieser eigentüm- 
liche Schmuck attischer Gräber. Jedoch ist nur eine der- 
selben 14) mit Darstellungen geschmückt, und zwar mit 
einer der gewöhnlichen Abschiedsecenen. Ein bärtiger 
Mann, im Mantel, reicht die Rechte einem gleichen, eben- 
falls mit dem Mantel bekleideten Manne, der die Linke 
hinter dem Rücken hält, während ein zwischen Beiden 
am Boden sitzendes nacktes Kind die Hände gegen den 
Letzteren ausstreckt. Ueber dem ersten Manne links steht 
PPOM AXOZ, ober dem andern rechts NAYE 
IHTPATQJL und zwar so dass die Kopfe derselben 
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in die Lucken zwischen M ^d A und zwischen £ u&d | 
fallen. — 15) Eine andre, ganz erhaltene und 1,41 M. 
hohe Vase enthält jetzt nur noch oben am Bauche die 
Inschrift 

*IAO£ENOZAI0AAIAHZ. 

Darunter war ohne Zweifel einst das Bild des Verstorbe- 
nen gemalt, nach einem Verfahren von dem wir auch für 
Grabvasen ganz sichere Beispiele haben« Vermuthlich war 
dasselbe auch der Fall bei 16) einer oben gebrochenen 
Vase etwa derselben Grösse, an deren Bauch jetzt eben* 
falls nur noch die Inschrift sichtbar ist 

KAPKINOE 
AINEITOY 
PPOKONNHEIOZ 

Ob in der zweiten Zeile nach E em Buchstabe verschwun- 
den, oder ob die schadhafte Stelle ursprünglich ist, lässt 
sich nicht sagen, doch ist der Namensform wegen wol 
Letzteres wahrscheinlicher. Wie leicht übrigens Farben 
von den glatten Marmorplatten verschwinden, sieht man 
an dem Beispiel der von Boss arch% Aufs. Taf. I, 3 be- 



kannt gemachten Stele der Demokrateta, wekhe jetzt in 
der reichen Sammlung der Hadriansstöa aufbewahrt wird, 
aber statt der 'ansehnlichen und zuverlässigen Spuren 9 der 
Bemalung bei der ersten Findung kaum noch (fie Umrisse 
der Zeichnung erkennen lässt 

Conze- macht mich nachträglich noch auf einige von 
mir nicht beachtete architektonische Fragmente aufmerk- 
sam, nämlich 17) eine sehr grosse und mit grossem 
Schwung, zum Theil ganz frei herausgearbeitete Palme$te 
von weissem Marmor, die einst als Akroterion diente, und 
18) einen Stirnziegel von TtoroeotJa, gewöhnlicher, Art 
und Grosse, an dem uuten zu lesen ist A0HWAIOY, 
wie auf dem von Akerblad aus Athen mitgebrachten Exem- 
plar bei d* Affincourt rec. de Frffms. 29, 8. 

Nicht ohne Interesse ist endlich 19) ein an demselben 
Orte aufbewahrtes Architravstück von 3.60 M. Länge und 
0,80 M. Höhe, indem es den erhaltenen Theil der be- 
kannten Inschrift von der für die Hadrianopolis bestimm- 
ten Wasserleitung am Fusse des Lykabettos enthält (Leake 
Topogr. 8. 148. OrelH 511). Da ich in Ermangelung des 
Stnartschen .Werkes nicht weiss ob die Anordnung der 
Inschrift auf dem Blocke bekannt ist, setze ich dieselbe 
mit Andeutung der architektonischen Glieder hieher. 
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Der Stein ist auf der linken Seite vollständig und bildete 
hier offenbar die Ecke des Architraves. Die oberste Zeile 
ist in einer vertieften Stelle geschrieben, deren Rand rechts 
vollkommen scharf ist; ebenso ist am Ende der zweiten 
Zeile (in der wirklich auf dem Stein aoaeductum . innovis 
Steht) noeh freier Platz, so dass die Inschrift, welche Cv- 
riacus von Ancona noch vollständig sah, in zwei Thetle 
gelheilt und in gleicher Weise auf zwei entweder neben 
einander liegende oder einen dritten symmetrisch einfas- 
sende Blocke vertheilt worden zu sein scheint. 

An einem anderen Punkte des Schlossgartens, dem 
IKssos näher, liegt ein Marmorblock mit einer Insdnift 
in schönen grossen Buchstaben, die am Ende vollständig ist 

<V«P] /^/XIKHEEIOYZIAZTO • 9 

Daneben liegen andre Architekturfragmente, namentlich 
eine etwa zu zwei Dritteln erhaltene Säule, deren Rest in 
der untern Hälfte glatt, oben ionisch cannelirt ist. 

Endlich weiss ich nicht ob die in bedeutender Aus- 
dehnung etwas südöstlich vom-Schloss aufgegrabenen Mo- 
saikfussbbden schon Erwähuung gefunden haben. Sieben 
noch erkennbare Räume, darunter zwei von höchst bedeu- 
tender Länge, meistens mit kleinen Verschiedenheiten des 
Terrains zwischen den an einander grenzenden Abtheilun- 
gen, zeigen verschiedene, geschmackvoll angeordnete Mo- 
saiken in einfachen aber ziemlich zahlreichen Farben, von 
guter Manier und fast durchweg ausgezeichneter Erhal- 
tung. Zum Theil sind es nur. Maiander und Tainien 
sowie andre bloss architektonische Verzierungen, drei 
Räume zeigen ausserdem Vögel, einer reiche Decorationen 
mit Vögeln Fischen und Gefössen als Mittelfeldern. In der 
Mitte dieses letzten Saales, welcher etwa als Speisezimmer 
diente, ist ein jetzt übermauertes und mit Blumen ver- 
ziertes Viereck von einer Borte umgeben und bezeichnet 
vielleicht den Platz des Tricliniums. In einem halbkreis- 
förmigen Räume daneben sind noch Spuren vorhanden, 



dass das so verzierte Gebäude sich noch weiter unter der 
Erde hin erstreckt. Von den Zwischenwänden ist nichts 
erhalten. Die geschmackvoll mit einer Laube überdachte 
Anlage wird jetzt in der warmen Jahreszeit von den Ma- 
jestäten als Speisesaal benutzt. 

Rom, 2. December 1860. An. Michaelis. 



2. Römisches aus Spanien. 

Unter allen das römische Alterthum in Denkmälern 
bezeugenden Ländern blieb Spanien bisher vielleicht am 
meisten der antiquarischen Forschung verschlossen. Grosse 
BautrQmmer, einige Denkmäler der bildenden Kunst und 
zahlreiche Inschrinsteine sind zwar im Allgemeinen von 
dorther bekannt; nm jedoch eine genauere Kenntnis», von 
der erforderlichen kritischen Sichtung bereitet, darüber 
zu erlangen, bedurfte es einer so durchgreifenden Revision 
der gesamten römischen Inschriftkunde wie sie seit einer 
Reihe von Jahren von der hiesigen Akademie der Wissen- 
schaften, für ihr Corpus inscripitonum latinarum ausgeht 
Im Zusammenhang der Vorbereitungen dieses umfassenden 
Werks blieb eine plan massige Bereisung Spaniens beschlos- 
sen, welche einem hiesigen Philologen, dem Dr. Emü 
Hübner, anvertraut ward und jetzt bereits grösstenteils 
nach dessen von der Akademie veröffentlichten Reisebe- 
richten beurtheift werden kann. 

Was die Wissenschaft dieser Reise verdankt, darf nicht 
nach Umfang und Gewicht ihrer mannigfach schätzbaren 
materiellen Ausbeute, wohl aber nach den Erfolgen benr- 
theilt werden, die durch sorgfältige Feststellung und Prü- 
fung alles Vorhandenen för die Gegenwart una, man darf 
es mit Zuversicht hoffen, auch für die Zukunft erreicht 
sind« Der durch die Sachlage von selbst dieser Reise 
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Gang dar Untersuchung war tob sehr «gen* 
sücher Art Die provinciale Litteratur der spanischen 
Ahertbümer ist nicht, unbeträchtlich; aber was sich an 
allen Denkmälern darbot, musate, am für die Forschung 
gesichert tu sein, an Ort und Stelle aufgesucht und neu 
geprüft werden; dabei ergab es sich vielfach, dass ein 
posser TheÜ froher vorhandener Denkmäler jetzt durch 
Verwahrlosung untergegangen war, ein andrer aber nur 
als Produkt der in Spanien überaus sahireichen patrioti- 
schen Fälschungen sich betrachten läast Wenn unter 
solchen Umständen der Thatbestand der romischen Denk- 
mäler Spaniens noch seiner ersten kritischen Grundlagen 
ermangelte, so lässt sich nun um so mehr hoffen, in Folge 
der wissenschaftlichen Reise des Dr. Hubner die Ueber- 
wachung vorhandner Denkmäler gefördert und ihre Fäl- 
schungen theils seltener theils unschädlicher gemacht xu 
sehen. 

Die bisher erschienenen Reiseberichte des Dr. Hühner 
sind in den Berichten der königlich preussischen Akademie 
unter besondrer Fürsorge Herrn Mommuens abgedruckt, 
welcher als hiesiger Herausgeber des Corpus uwcriptiönmm 
laliwamat auch die für dasselbe unternommene spanische 
Rebe hauptsächlich angeregt und gefördert hat. Die ge-* 
dachten Berichte beginnen mit Barcelona und Tarragona 
(Akad. Ber. 1860 Mai S. 231 ff.) und aind dann ans Ma- 
drid (ebd. Juni S. 324ff.)> aus Cartagena (ebd. Juli S.421ff.), 
Granada (ebd. November S. 594ff.), Sevilla (ebd. December 
1861 Januar S. 16 ff.) fortgesetzt. Sie sind reich an ört- 
lichen und monumentalen Notizen und dürfen der eignen 
Lesung aller Aherthumsfrennde zugleich mit den italie- 
nich rerfaasten Berichten hiemit empfohlen werden, welche 
Herr H. gleichzeitig über die auf seiner Reise von ihm 
betrachteten Kunstdenkmäler im Bullettino des römischen 
Instituts (1860 p. 151 ss. 161 ss. 1861 p.22ss.) veröffeut- 
' licht hat. 

1 Zur archäologischen Topographie und Museographie 

der von Herrn Hübner bereisten Gegenden dürften die 
1 folgenden Notizen, welche den Wanderungen und Berich- 
ten des gelehrten Reisenden genau sich anschliessen, un- 
sern Lesern, willkommen sein. 

In Barcelona besteht ein Museum von Alterthü- 
roern; von 52 früher von dort her bekannten Inschrift- 
steinen sind jetzt nur 21 vorhanden, ausserdem aber 47 
andere und 6 Bruchstücke neu hinzugekommen. Abgesehen 
von 30 Grabschriften, befinden sich darunter zwei Ehren- 
basen dem jüngeren Minicius Natalis gesetzt und manche 
andre merkwürdige Inschrift (Akadem. Ber. 8. 231 ff.). 
| Ueber die bildlichen AHerthümer von Barcelona wird nach 
Labordes Vorgang im Bullettino (a. O. p. 151 ss.) geh an - 
1 deit; es befindet sich darunter ein androgener Priapus, 
1 mehr als lebensgross, der Kopf fehlt (a. O. p, 155); neu 
[ entdeckt ist ein Mosaikbild der Circusspiele mit lateini- 
j sehen Namen (a. O. p. 154). Die Bereisung wichtiger 
antiquarischer Punkte' dieses nördlichen Landstrichs — 
Tara** (EgaraV, Maiard (Iluro), Empörte (Ampurias) ; dort 
ein Mosaikbild mit der Opferung Iphigenias u. a. m. — 
hätte vom Hauptzweck der Reise abgeleitet und ward des- 
halb vorbehalten. 

In Tarragona, in dessen Nahe ein romischer Eh- 
renbogen mit Inschrift des L. Licinius ?ura noch im 
Jahre 1845 einem neueren Triumphator Espartero zu 
Ehren vernichtet wurde, sind bauliche, bildliehe und in- 
schriftliche Trümmer noch in reichem Masse vorhanden« 
Die uralte 8tadtmaner mit celtiberischer Schrift, die Ueber- 
reste des Circus und andre Bauwerke mehr, unter den 
Skulpturen eine Bacchusstatue, ein Venustorso, der Torso 
- cpoTOona oder Ceres* ? om durchgebüdetstan Styl der 



Kaiserzeit, ein H er ma p h rodit ohne Kopf, der hier wie in 
Barcelona auf Sarkophagen erhaltene Raub der Proserpina, 
Reliefs, die zu einem Triumphbogen des Augustus gehö- 
ren mochten (a, O. p. 119) und noch andere Bildwerke 
mehr fanden an Herrn H. (BulL 1660 p. 161 ss.) einen 
aufmerksamen Beobachter. Seinen der Epigraphik gewid- 
meten Hauptzweck betreffend, so fanden von 286 Inschriften 
nur 103 sich vor; ihre Zahl ist durch 36 Inschriften und 12 
Fragmente neuerdings vermehrt worden. Das Verdienst 
diese Alterthümer mehr als bisher zu sammeln und zu 
erhalten, gebührt demselben Herrn Bonaventura ffamon- 
des, der aus dem angeblichen Fände des Herkulesgrabea 
(Archiiol. Anz. 1853 8.326* 1854 8. 442* ff. 1855 S. 9* ff.) 
dem deutschen Publikum minder vorteilhaft schon 'frühes 
bekannt ward fa. Ö. S. 235 ff.). Unter den dortigen In« 
schriftsteinen erkannte Herr H. auch eine auf Theaterplätze 
der Provincialgesandten bezügliche Angabe (a. O. S. 239); 
ausserdem gaben ungefähr 400 verschiedene Töpferstempel 
ihm die Grundlage eingehender Kenntniss über die dem 
arretiner Geschirr verwandte, hie und da aber auch mit 
iberischer Schrift versehene saguntiner Töpferwaare (a. O. 
8.240ff.). 

Bei der zu Madrid von Herrn H. genommenen Ein- 
sicht in die dortigen Sammlungen epigraphischer Hand- 
schriften wie in die gesamte antiquarische Litteratur Spa- 
niens (a. O. S. 324 ff.) werden die Arbeiten drei jüngerer 
Gelehrter wegen ihres Bezugs auf Ausgrabungen hervor- 
gehoben; Mundo und Acinipo sind von den Herren Jose 
und Manuel Oliver, Castulo von Herrn Manuel de 
Göngora untersucht worden (a. O. S. 330). Ein Ausflug 
von Madrid nach Segovia gab wenig Ausbeute. 

Inschriften und Ausgrabungen des Königreichs Va- 
lencia (a.0. S. 421 ff. aus Cartagena) waren durch den 
Eifer des Grafen Lumiares mehr als die Denkmäler andrer 
spanischer Provinzen erhalten worden. Es ist dort zwar 
nur von ungefähr 100 bekannten Inschriften die Rede; 
doch sind die Oertlichkeiten , wo alte Denkmäler sich 
fanden, in sieben topographische Gruppen vertheilt, dafür 
um so genauer nachweislich. In Murviedro (a. O. S. 423 ff.) 
dem alten Sagunt, ist aus überaus grosser Verwahrlosung 
und Zerstörung manche merkwürdige Inschrift gerettet, 
unter andern eine allerdings späte Ehreninschrift für Scipio 
ab Hersteller Sagunts, und mehr denn eine Inschrift prie- 
sterlicher Salier (M. Baebio Af. f. Gal. Crispo Aed. Pontif. 
Saiio coftltfsore*), welche Genoasenschaft ausser Bom sonst 
nur aus Alba, Lanuvium und Tibur bekannt war. Von 
dem sogenannten saguntiner Geschirr fanden sich unter 
mehreren Scherben nur zwei mit Stempeln (a. O. S. 427); 
an Sammlungen wie sie diesem in mächtigen Trümmern 
seines Gemäuers noch vielfach redenden und von Herrn 
H. (Bull. delF Inst 1861 p.25ss.) sorgfältig durchsuchten 
Ort auch wegen seiner Schleudersteine und sonstiger Anti- 
eaglien zu wünschen wären, fehlt es gänzlich; als Beispiel 
dortiger Funde wird aus dem vorigen Jahrhundert sogar 
der Rest einer Belagerungsmaschine (a.O.p.28) erwähnt — 
Ein durch planmässige Ausgrabungen der Jahre 1608, 
1745, 1765 und 1777 bezeugter Ort ist 'Nuestra Senora 
del Puig' oder Puig de Cebolla, wo man einen Venus- 
tempel voraussetzte und eine reiche römische Villa vor- 
banden sein mochte; sowohl dort als in Almenara, wo 
ein antikes Heiligthum verborgt wird, sind Inschriften in 
massiger Anzahl gefunden worden. In Valencia selbst 
fand Herr H. von 46 ihm bekannten Inschriften nur 21 
noch vor; vier andre waren hinzugekommen und in einem 
dort entstehenden Museum aufbewahrt, welches jedoch 
auch die durch Laborde bekannten Statuen (p. 23) ver- 
missen liess; statt dessen fand eine römische Frauengestalt 
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mit verstümmelter Inschrift, eine Bolle haltend, im Hof 
eines dortigen Collegiums sich vor. Unter den In- 
schriften von Liria befindet sich die Weihungsinschrift 
eines Nymphentempels (templum Nympharum). Ein andrer 
an Inschriften ergiebiger Ort ist Jativa (S. 432 Saetabis). 
Andre in gleicher Beziehung genannte Orte sind GandUt, 
Ol'tva, Elca, Ondara (vielleicht Lauro), Benia (Dianium), 
VÜlajoyosa (vermuthlieh Alo) u. a. m. Endlich kommen 
Inschriften aus Alicanie (Lucentum), einem auch an Fun* 
den bildlicher Darstellung ergiebigen Ort (Bull. p. 29 s.), 
und aus Elche und Alcudia (Ilici) in Betracht. Andre 
Inschriften mehr gab Herrn H. ein Ausflug nach Palma 
auf Mal'lorca, wo bei Erwähnung zwei ansehnlicher 
Ehreninschriften auch die dazu gehörigen Statuen berührt 
werden (a. O. S. 436 ff.). Die aus Rom im vorigen Jahr- 
hundert dorthin gelaugte Sknlpturensammlung des Car- 
dinals Despuig ist im Bericht nicht erwähnt, von Herrn H. 
jedoch dem Vernehmen nach keineswegs unbeachtet ge- 
blieben. 

Im Königreich Murcia sind vielerorts römische Spu- 
ren, aber fast nirgends erhebliche Funde nachzuweisen 
(a. O. S. 440ff. aus Gibraltar). Einen ansehnlichen Vor- 
rath von Inschriften, darunter archaische und andre der 
ersten Kaiserzeit bietet jedoch Cartagena (a.O.S.444 ff). 
Ueber die den Berichten des Polybius entsprechende Lage 
dieser Stadt, wie über ein merkwürdiges dortiges Grabmal 
und mehrere Skulpturen dortigen Fundes hat Herr Hübner 
im Bullettino (1861 p. 29s8.) gehandelt und zugleich auch 
der merkwürdigen Funde des fünf Stunden südlich von 
Cartagena unweit der Küste gelegenen Ortes Almazarron 
gedacht. Ob dort eine Stadt oder nur ein reicher Land- 
sitz sich befand bleibt fraglich; doch hat jene Gegend 
gegen das Jahr 1782 drei durch Bayer (Numorum He- 
braeo-Samaritanorum vindknae p. 36) schön abgebildete 
Statuen geliefert, welche stark verstümmelt noch vorhan- 
den und durch wohlerhaltene Inschriftbasen erläutert sind. 
Einer mütterlichen Erdgöttin (mater terrae) uud den sie 
umgebenden Genien (genio loci Ficariensi und genio & 
M. Fpcariensi?] vgl. Bull. p. 32) hatte ein dispensator 
Albanus die Inschrift gesetzt. In derselben Gegend be- 
finden sich auch Bergwerke, aus denen die Erzfigur einet 
Herkules, dem farnesischen ähnlich, neuerdings zum Vor- 
schein gekommen ist. 

Eine zweimonatliche Bereisung des Küstenstrichs von 
Andalusien zwischen Almeria und Cadiz führte Herrn 
H. zuerst nach Malaga, wo der Eifer des Herrn Ber- 
hmga und der Gebrüder Oliver Uurktdo für die Erhal- 
tung der Alterthümer neuerdings sich bethätigt hat* Ausser 
den zwei berühmten Erztafeln sind jedoch nur 19 echt* 
Inschriften und 8 Meilensteine im dortigen Museum vor* 
zufinden. Vieles ist dort gefrischt (S. 596f.) und vieles 
verloren gegangen. Westlich von Malaga am Abhang 
hoher Gebirge liegt Cartama (einst Cartima) mit 15 In- 
schriften, wie auch mit römischen Bauresten, Statuen und 
Mosaiken, worüber Herr Berlanga ein eigenes Werk vor- 
bereitet; die Inschriften sind aus der ersten Kaiserzeit. 
Unter den Inschriften von Alora befindet sich eine Zu* 
eignung an L. Verus (a. O. S.601f.); zu Cahete la Real 
(a. O. S. 602 f.) war die aus Gruter bekannte jetzt aber 
verschwundene, Erzplatte mit dem Briefe Vespasians an 
die Quattuorvirn und Decurionen von Sabora gefunden 
worden. Noch ein Fundort alter Inschriften ist Teba 
(a. O. S. 603); wichtiger ist ViUanueva de Catrc*e, der 
alten Stadt Aratispi entsprechend, wo an einem Kirch- 
thurm Ehreninschriften für Trajan und Hadrian sich ein- 
gemauert finden. Sämtliche Inschriften von Afondo, wo* 
nach es dem alten Munda entsprechen soll, sind gefitlseht 



(S. 604 f.). Aus dem benachbarten Orte Takwr wird eist 
poetische Grabsehrift erwähnt (S. 606). Westlich tob 
Malaga lässt der alte Küstenort Susi nach einer jetzt 
verschwundenen zu Fuengirola gefundenen Inschrift det 
munieipium Suehkmum (S. 606) sioh bestimmen; östiiea 
ist nur noch bei Almuneoar ein römischer Grabstein wm 
Vorschein gekommen (ebd.). Wichtig, aber durch unkri- 
tischen Patriotismus sehr erschwert, sind die Inschrift« 
von Antequera, sonst Anticaria (nicht Antia) genannt; 
ihre kritische Sichtung hat aus einem mit Inschriften be- 
kleideten und jetzt verfallenen Ehrenbogen des sechsieha- 
ten Jahrhunderts, verglichen mit alten Abschriften, sich 
bewerkstelligen lassen (S. 605ff.). Inschriften sind auca 
aus Nescania (nicht weit von Volle de Abdalowi) ▼«- 
handen ; eine dritte Stadt, welche gleichfalls zu Antequers 
gerechnet ward und Inschriften gegeben hat (S. 611 ft), 
soll Singili Barba oder munieipium Flavium liberum St* 
gUiense Barbense geheissen haben. Als vierte Stadt wird 
Oscua gleichfalls dahin gerechnet (S. 614ff.). Fernere 
Inschriftfunde der westlichen Küste hat in älterer Zeit 
Guadiaro (S. 61 7 ff.) und in dortiger Nachbarschaft AU- 
ckipe, vermuthlieh das alte Lacippo gegeben (S. 619t). 
In FLonda finden sich Inschriften zwei antiker Orte; auf 
einem la mesa de Ronda genannten Ort liegt ein durch 
Velasquez und Cean bekanntes .antikes Theater, von wel- 
chem zur Zeit als es besser erhalten war, gute in der 
Akademie au Madrid noch jetzt erhaltene Zeichnungen 
genommen wurden. Auf dem Punkte Ronda la vitjs 
glauben die Gebrüder Oliver das caearische Mundo ge- 
funden zu haben; die Arbeit derselben steht in Druck» 
erwarten und verspricht gutes für eine vielfach bespreenne 
Streitfrage (S. 621 ff,), ohne dieselbe abzuschliessen. Du 
nicht unwichtigen (S. 624 ff.) Inschriften jener Oertlichkeit 
fdbrt Herr H. fort der Stadt Acinipo beizulegen, während 
man sich für Munda begnügen müsse es zwischen jener 
Stelle und Ossuna zu suchen. Erheblich sind auck swei 
Inschriften aus Arunda^ welches dem heutigen Rons* 
entsprechen soll (S. 627 ff). Am Abhang des J*a#a * 
Aaditas ward im Jahre 1766 daa Erzfragment eines rV 
tronatsdecrets aus dem Jahre 758 gefunden (S. 629t). 
Zu Ubrique unweit Grazalema waren Ehreniaschriften des 
Antoninus Pius und Commodus, auf eine res publica 0*** 
ritanorum rückgehend, zu Anfang dieses Jahrkundertl 
entdeckt worden. Ebenfalls aus der Nähe von Ubriqu« 
aus einer dehesa de la Fantasia genannten Oertlichkeit 
rühren drei Inschriften einer res publice* Saeponenm** 
her (S. 630 ff). Aus Jimena de k> Fronten kommea In- 
Schriften mit Erwähnung der Stadt Oba (S. 633 m JM£ 
bUca Obensis) vor. Von Carteia, dessen Lage nachweislich 
ist, kennt man kaum eine und die andere Inschrift. Vca 
den Küstenstädten an der Meerenge sind fast gar keine 
Inschriften übrig (S. 636); nur Media» Sidonia ist dort 
für Inschriftfunde erheblich (S. 636 ff)* Zu Jert* de » 
Frontera 9 wo früher gegen 10 Inschriften bekannt waren, 
fand sich nur eine einzige vor (S. 638ff). Aus Cadif 
sind etwa 200 Inschriften, grössteatheils unbedeutenden 
Inhalts bekannt, jetzt aber nur sehr wenige vorzufinden 
(S. 640ff). 

In den Herbstmonaten des vorigen Jahres bereiste 
Herr H. die südlichen Provinzen Grauada Jaen Cordoja 
und Sevilla. 'G ran adas epigraphische Bedeutung beraW 
nicht sowohl auf der Zahl uud Wichtigkeit der hier ge- 
fundenen Inschriften, als auf den hier zweimal» haupt- 
sächlich zu frommen Zwecken, ins Werk gesetzten aus- 
gedehnten Fälschungen'. Die seit den Jahren 1588 uaa 
1595 bekannten, im Jahre 1682 von InaoceM XL aato- 
roirtan, Biatatfela spanischer Märtyrer haben ihre eff* 
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Ufttentar <ft 16f.). Anknüpfend an jene früheren Fäl- 
ectrangen wurden im Jahr 1754 durch Flore* Eeheverria 
und G*md* im arabischen Kastell von Granada Ausgra- 
bungen, mit den herkulanischen wetteifernd geführt, aus 
Jenen viel christliche und auch acht unverdächtige heid- 
Mflche Inschriften hervorgingen. Die Fälschungen wurden 
durch Perez Bayer nachgewiesen und zogen ein recht- 
liches Verdammongsurtheü der dabei betheiligten drei 
Hanpttalseher nach sich; die ächten Inschriften schrieb 
im Jahre 1782 Bayer ab, gegenwärtig fanden sich nur 
zwei derselben, die eine aus Hadrians Zeit, wirklich vor, 
die andre jedoch in Abschrift. Mehrere derselben legen 
sogleich mit einer Togastatue für ein dortiges Grabdenk- 
mal der Familie eines Vegetms (S. 22 f.) Zeugniss ab. Der 
fitreit über die Lage von Iüberris (Municipium Florenti- 
num IMberritaniim) ist jetzt dahin entschieden, dass nach 
Traditionen und Funden Iüberris oder das alte Granada zwei 
Leguen von der neuen Stadt auf halber Höhe der noch nach ' 
ihm heissenden Sierra Elvira, nahe dem jetzigen Orte Atarfe 
kg; den Beweis dafür hat D. J. F. de Luque geliefert 
Bist in der fcothischen Zeit stand auf der Steile des heu- 
ligen Grenada ein Ort Namens NatWola. Westlich von 
Granada werden Arckidona, Loja, lllora und Pinea data 
Puente als Fundorte von Inschriften genannt; in der Nähe 
von Pinos lag unzweifelhaft Ilurco. Oestlich von Granada 
ist Gumdix, m dessen Nähe Acc% gelegen haben muss, der 
wichtigste Ort ; unter den dortigen Funden sind besonders 
awei Inschriften interessant, die auf Verbreitung des ägyp- 
tischen Kultus der Isis in Acci schliessen lassen (Mur. 
1991, 3. Or. 2510). Die sonstigen Fundorte dieser Provinz 
«nd unbedeutend. Hervorzuheben aus dem mannigfachen 
Material jener topographischen und epigraphischen Notizen 
ist -eine auch kunstgeschichtlich erhebliche Inschrift aus 
Loja, welche bereits mehrmals (Muratori 482, 5. 737, 6. 
124, 4), aber so unzulänglich publicirt ist, dass ihre von 
Herrn Herrn H. aus einem Gypsabgusse festgestellte Ab- 
schrift für haaren Gewinn gelten kann. Dieselbe lautet 
wie folgt: 'Postumia M. f. Acikana Baso (?) poni statuam 
mbi testamento jussit es sestertvam VIII n(ummum); item 
ernatnenta: sepientrionum cylindr(orwm) XXXXII, mar- 
f(*rtiarum) VII; item Uneam cylindrorum XXII; item 
fm*c(iam) cyUndr(orum) LXIII, marg(aritarum) C; item 
Umeem arg(enteam) marg(aritarum XII. L. Fab(ius) Sa- 
feretes fiUus dedicavit inpositis spataiHs arg(enteis) gem- 
maUs essuper ejus summa* $(upra) s(criptae) 9 itetn anna- 
hm sesterüum VII n(ummum) gemma iaspid*' 

Die Inschriften der Provinz Jaen (S. 30ff.) sind 
neuerdings in einer von der spanischen Akademie gekrön- 
ten Arbeit des D. M. de Gongora gesammelt, deren Er- 
scheinung bevorsteht. Von besondrer Wichtigkeit sind in 
dieser Gegend die Inschriften von Castulo, dessen Lage 
unweit der Mühle von Caldona am Guadalimar, ungefähr 
halbwegs zwischen Baeza und Linares, durch eine Reihe 
übereinstimmender Zeugnisse gesichert ist; die dortige 
Gegend wird neuerdings Cazloni genannt Ausser 23 bis- 
her bekannten Inschriften sind noch 25 andre jetzt von 
dort nachweislich (S. 32ff.); es befindet sich darunter eine 
mit Jf. FoJtri anhebende Platte aus republikanischer Zeit 
und eine metrische Grabschrift von 26 Zeilen, wahrschein- 
lich in Senaren verfasst. Castulo war Knotenpunkt einer 
Reihe von römischen Strassen. Von andern Orten sind 
Baeza, dem alten Biatta oder Viatia entsprechend (S. 36), 
und das heutige Jaen erheblich, welchem der alte Name 
msjfttcipttfm FUtvium Aurgitanum (S. 38) inschriftlich be- 
zeugt wird. Angebliche Felseninschriften in wunderlichen 
hieroglyphenartigen Zügen sind von Herrn H. vergeblich 
aufgesucht worden. Südlich in der Nähe von Jaen liegt 



la Guardla, vormals Mentesa, wie aus der Votivinschrift 
eines erdo Mentesaau* für Vesta hervorgeht Toya, öst- 
lich von Ubeda, dem Tugia des Itinerars und des Ptole- 
mäos entsprechend ist, einem andern Ort Toya la nioja 
benachbart, in welchem durch alte Inschriften die eolonia 
Sulariensis des Plinius und Salaria des Ptolemfios wieder, 
erkannt wird. Südwestlich von Jaen ist Martos der epi- 
graphisch wichtigste Punkt (S. 44 ff.); ausserdem werden 
Porcuna (municipium Ponuücense Obulconense) , Ar Jona 
und Anäajar am Guadaiouivir hervorgehoben, welcher 
letzteren Stadt das Municipium Iliturgense (IlUurgi forum 
Julium) entspricht und auch das municipium triumphale 
Isturgi, Ipasturgi oder Iprastargi laut dafür zeugenden 
Inschriften (S. 49 f.) nahe lag. 

Für Cordova (S. 51 ff.) sind grosse Sammlungen des 
im Jahre 1770 verstorbenen Canonicus .Venegas, sowie der 
Anfang einer im Druck unterbrochenen Geschichte Cor- 
dovas eines Herrn Ramirez vorhanden, der seine Hand- 
schrift Herrn H. willfährig mitgetheilt hat. Die Inschriften 
sind zahlreich und inhaltreich; von darin genannten Aem- 
tern ist ein tribunus militum cohortis maritima*, ein fla- 
mm designatus ftrovinciae Baetkae, ein sacerdos perpetuus 
und magister Herum der familia publica colonorum co- 
loniae Patricia*, ein magister Lamm Augustorum zu er- 
wähnen, woneben auch ein magister gramm. Graecus, ein 
oaelator anaglytarius (sie!), ein musicarius und purpu- 
rarius Beachtung heischen. Besonders erheblich sind auch 
dieMeilensteine: es sind ihrer 30 nachzuweisen (S.61ff.). 
von Augustus bis Yalentinian reichend und zum Theil 
topographisch belehrend. Die Steine des August und des 
Galigula bezeichnen Anfangs - und Endpunkt der Strasse 
so: a Baete et Jano Augusto ad Oceanum; die des Ti- 
berius: ab Jano Augusto qui est ad Baetem usaue ad 
Oceanum. Der gedachte Janus Augustus entspricht der 
Bestimmung ab arcu unde ineipit Baetica auf einer In- 
schrift des Vespasian; die auf zwei im Dom zu Cordova 
eingemauerte Meilensteine gegründete Annahme dass dort 
«in Janustempel gestanden habe, widerlegt sich von selbst. 
Als antiquarische Fundorte dieser Provinz sind östlich 
von ihrer Hauptstadt Montoro, vormals Epora (wo auch 
Statuarisches) und mehrere andre Orte, westlich Almo- 
dovar (pagus Carbulensis), Penaßor, wo man tlipa sucht 
und auch Statuen und Mosaike vorfand, südlich Monte- 
mayor (vielleicht Ulia), Aguilar, in dessen Nähe Ipagrum 
au suchen, und Lucena zu nennen, dessen Inschriften 
dem benachbarten Jambra (Cisimbrium) entnommen sein 
mögen, auch das jetzige Cabra, dem alten Igabro ent- 
sprechend. Desgleichen haben aus der Umgegend von 
Carcabuey inschriftliche Erwähnungen der Städte ßitur- 
gicoli, Ipolcobulco und Iponuba sich ergeben. Das Ateaua 
des bellum Hispanionse lag an der Stelle des auf dem 
Wege von Castro nach Cordova gelegenen Teba la vieja, 
während man das gegenüberliegende Espejo für Ucubi 
hält, das den Beinamen Ciaritas Julia führte. 

Eine reiche epigraphische Ausbeute gewährt Sevilla 
{8. 82 ff.), das alte Hispelis, wo es seit dem sechszehnten 
Jahrhundert an Sammlern und Sammlungen nicht gefehlt 
liat Das jetzige Museum im Dominicanerkloster de la 
Merced besteht hauptsächlich aus dem Denkmälervorrath 
welchen D. Francisco de Bruna gesammelt und als Schioas- 
hauptmann in dem königlichen Alcazar untergebracht hatte. 
Es sind dort Inschriften sehr verschiedenen Fundorts zu- 
sammengestellt, obwohl man gemeinhin sie nur aus 
Italica ableitet. Die Ruinen von Italica eine Legua von 
Sevilla am rec h ten Ufer des Flusses aufwärts gelegen, sind 
aus Montfancon und Laborde bekannt; eine Nachlese ihrer 
Kunstalterthümer, aus Nachgrabungen in den Jahren 1835 
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bis 1839 hervorgegangen ist in einer nicht zu lobenden 
Schrift ?on D. fvo de la Cortina beschrieben; alle diese 
Funde und Notizen sollen in einem Gesamtwerk des Ar- 
chitekten D. Demetrio de los Rio* über Italica vereinigt 
worden. Verschiedene dortige Inschriftfunde stellt der 
akademische Bericht des Herrn H. zusammen ; es befindet 
sich darunter auch eine der auf Donarien des L. Mum- 
mius nach der Zerstörung Korinths bezüglichen Marmor- 
tafeln; nach sichrer Ergänzung lautet dieselbe: L. Mvm~ 
mius L. f. im». Corintho capto vico Italicenei (S. 93). 
Von Italica den Fluss aufwärts am nördlichen Ufer lag 
zunächst lUpa, von welcher Stadt es. alte Inschriften gibt, 
weiter aufwärts Naeva, Canama und Arva, sämtlich durch 
Funde nachweislich, wie auch ein durch Inschriften be- 
zeugtes municipium Muniguense. Südlich vom Guadal- 
quivir hat hauptsächlich Carmona, vormals Carmo, wich- 
tige Inschriften geliefert, denen auch die nur aus Abschrift 
bekannte Votivinschrift eines coUegium agrimensorum für 
die Ceres frugifera (S. 101) angehört; man fand dort auch 
einige griechische Inschriften. Statt mehrerer andrer nach- 
weislicher Städte und Funde ist ferner Ecija zu nennen, 
dessen Inschriften die von Carmona an Wichtigkeit noch 
überbieten sollen. Der plinianische Stadtname Ostippo 
hat sich auf einer Inschrift von Est&pa vorgefunden. 
Nordöstlich von Estepa liegt Lora, vormals Olaura, gleich- 
falls durch Inschriftfunde bezeichnet; weiter östlich Casa- 
riche und das alte Ventipo. Andrer Orte und ihrer In- 
schriften zu geschweigen erwähnen wir die auf Kaiser 
Claudius rückweisende Inschrift der gefälligen Votivstatue 
eines knieenden Atlas aus las Cabezas de San Juan und 
einen bleiernen Schleuderstein mit der anziehenden pom- 
pejanischen Inschrift CN. MAG. und IMP. (S. 112). 

Die Provinz Huelva hat Herr H. als wenig lohnend 
nicht besucht; über die nicht bedeutenden antiken Spuren 
und Inschriften aus Estremadura steht noch ein Bericht 
zu erwarten. Im Ganzen wird der vorstehende, wenn auch 
spärliche, Auszug (genügen, Umfang und Wichtigkeit jener 
für die epigraphischen Zwecke der Berliner Akademie plan- 
mässig und erfolgreich durchgeführten Mission auch denen 
vor Augen zu führen, welche der römischen Epigraphik 
bis in ihre Einzelheiten zu folgen nur wenig geneigt sind. 
Das negative Resultat, dass Spanien an bildlichen ueber- 
resten antiker Kunst nicht reich ist, stellt sich günstiger 
durch die mehrgedachten italienischen Reiseberichte im 
Bullettino dell' Institnto, deren noch nicht erschienene 
andere Hälfte vermuthlich bald zu erwarten steht. 
Berlin. E. G. 



3. Pränestinische Cisten. 

Die bronzenen Cisten, deren Wichtigkeit für Kunst 
und Alterthum aus der vortrefflichen Cista des Kircher- 
schen Museums und der darauf eingegrabenen Agonau- 
tensage genugsam bekannt ist, waren bisher nur in der 
geringen Anzahl vorhanden, welche im ersten Band meiner 
*Etruskischen Spieger einleitungsweise beschrieben und 
abgebildet ist Ein ähnliches Werk, dessen Graffiti durch 
Gräberbezug eigentümlich sind, ward später entdeckt; 
es ist ins brittische Museum gelangt und in den Schrif- 



ten der Berliner Akademie vom Jahre 1849 von mir 
herausgegeben. Als Fundort fast aller jener Cisten war 
Präneste bekannt; man konnte aus dem dortigen er* 
giebigen Boden noch manchen ähnlichen Fnnd verhof- 
fen, bleibt aber dennoch sehr angenehm überrascht, 
wenn man vernimmt, dass zu ungefähr einem Dutzend 
bildlich verzierter Cisten unserm bisherigen Kunitbenti 
nun in Folge neuerer Ausgrabungen noch zwischen iwan- 
zig bis dreissig ähnliche Gegenstände hinzugefugt sind 
(Archäol. Anz. oben S.147* Anm.39). Auf Grundstücke! 
des Hauses Barberini ausgegraben ist die Reinigung jener 
neuen Funde und demnächst die Herausgabe dereelbea 
von der Kunstliebe des Prinzen Barberini und dem ge- 
lehrten Beistand des Pater Garrucci nur so allmSlig n 
erwarten wie es im Umfang der Arbeit und im Drang 
der Zeitläufte liegt ; doch sind ausserhalb jenes barheri- 
nischen Kunstbesitzes neuerdings, vermuthlich ans glei- 
chem Fundort, mehrere ähnliche Cisten znm Vorscheta 
gekommen, auf deren ansiehenden Inhalt wir die Auf- 
merksamkeit unsrer Leser gern verweisen. Namentlich 
gilt dies von den in den romischen Monumenti deff 
Instituto (VI, 39. 40) soeben verbreiteten Cisten des Hern 
Francesco Martinelti, von denen die eine den Sagenkre» 
des Prometheus, die andre den Mythos des Perseus an- 
schaulich macht. 

Obige erstgedaehten Prometheusbilder empfehlen 
sich, ohne auf überwiegenden Kunstwerth Anspruch n 
machen, durch eine fünffache Scene und eigentümliche 
Motive. Zuerst ist Prometheus das Feuer holend, etwa 
einer lern nischen Nymphe oder auch seiner Mutter gegen- 
über, dargestellt, sodann die Ueberbringung des reuen 
an einen Sterblichen, Pandora, das Geftiss von Zeus en- 
p fangend, wiederum* Pandora vor deren Geschenk m 
Sterblicher sich abwendet, endlich als Hauptbild Prome- 
theus .gefesselt und Herkules der ihn vom quälenden Adler 
befreit, hier nicht durch Bogen und Pfeil, sondern durch 
die geschwungene Keule. 

Auf der zweiten jener Cisten ist rechterseits ruer* 
die gefesselte Andromeda, von ihrer Mutter Kassiopeia he- 
gleitet, sodann Perseus zu sehen, welcher mit geschwun- 
gener Lanze den Drachen bekämpft. Ein gelagerter $* 
fen, aus ähnlichen Werken als örtlicher Quelldämon be- 
kannt, sondert die eine Hälfte des Bildes von derjenige« 
andern, auf welcher Nike einen Kranz haltend dem ha 
Kampf gegen den reisigen Phineus bereits als Sieger er- 
kennbaren Perseus zuschaut Das Bild ist kunstgerechter 
ab jener erstere und bietet zugleich mit den Nebenfiguren 
seiner Gefössverzierung manche Besonderheit dar, auf 
welche man bei anderem Anlass gern wieder zurückkom- 
men wird. 

Wiederum zwei Cisten sind dem Vernehmen nach 
auch in den diesjährigen Denkmälerheften des römischen 
Instituts zu erwarten; eine derselben ist durch die aof 
Werken dieser Gattung bisher noch nicht vorgefundene 
Beigabe zahlreicher Inschriften ausgezeichnet. In den 
Ergänzungsband meiner etruskischen Spiegel werde ich 
diese und ähnliche Werke zunächst nicht aufnehmen; 
die neuen Funde sind allzu bedeutend als dass es zweck- 
mässig sein könnte ihre mehrersehs zu verhoffende Herauf- 
gabe irgendwie zu durchkreuzen. 
Berlin. E. 
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I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts besprach Professor Friederichs aus Berlin eine 
Marmorgruppe aus dem Vatikan, eine stehende Frau wel- 
che ein Kind mit dem Füllhorn auf dem Arme trägt dar- 
stellend. In dem Knaben erkannte er den Gott Plutos 
und glaubte gemäss dem griechischen Charakter der Er- 
findung das Original auf Kephisodotos , der den Plutos 
mit Eirene, oder Xenophon, aer denselben im Verein mit 
der Tyche gebildet, zurückfuhren zu dürfen. — Dr. Petersen 
erklärte die bildliche Darstellung eines Marmordiskus zu 
Neapel (Mus. Borbon. XIII, 12) mit Berufung auf Pindar 
(Olymp. HI.) für Herakles, wie er die Olive von den Hy- 
perboreern nach Olympia bringt. — Dr. Detlefsen gab Mit- 
teilung von mehreren Ziegelstempeln, welche sich noch 
tut ihrem ursprünglichen Platze in den Kaiserpalästen 
unter S. Anastasia befinden, und mit deren Hülfe die Er- 
bauung dieses Theils sich genauer datiren lässt, indem sie 
sämtlich aus der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
stammen. — Prof. Mensen zeigte eine interessante Lampe 
aus des Kunsthändlers Depoletti Besitz vor. Victoria steht 
mit der Palme auf einer Quadriga, der Wagenlenker zu 
Fuss daneben, darunter die Inschriften OANNIV8 LA- 
CERTANICA und CORACINICA. — Dr. Urunn kam auf 
die bei - Campana (IV, 65) befindliche Vase zurück und 
erklärte dje bisher für Herakles mit dem Löwenfell ge- 
haltene Figur für Dolon mit dem Wolfsfell. Dies gab 
ihm Gelegenheit die bisher bekannten Beispiele von Dar- 
stellungen aus der Doloneia einer genaueren Sichtung zu 
unterwerfen. 

In der Sitzung vom 15. März theilte Dr. Detlefsen 
mehrere neuerdings in der Vigna Aquari an der via Latina 
gefundene Inschriften mit, von denen eine durch den Skla- 
vennamen Marper für Mareipor grosseres Interesse in 
Anspruch nahm. — Prof. Nenzen legte darauf die in seinen 
Scheden befindlichen Abschriften römischer tabulae luso- 
riae vor. Es sind sämtlich Marmorplatten mit Inschrif- 
ten in zwei Columnen zu drei Zeilen, jede Zeile zu sechs 
Buchstaben. Ueber die Beschaffenheit des Spieles selbst 
lässt sich nur soviel mit Sicherheit sagen, dass es ein 
Würfelspiel war, dessen Entscheidung auch von der Ge- 
schicklichkeit des Spielers abhing. Ferner wurden meh- 
rere Inschriften, welche der Architekt Guillaume im Thea- 
ter zu Verona abgeschrieben, mitgetheiK. Es sind Namen 
von Besitzern der verschiedenen Plätze, und ihre Zeit lässt 
sich trotz mancher archaischen Form aus palaeographi- 
schen Gründen dem zweiten Jahrhundert surheilen. — Dr. 
Bnmn zeigte die von P. Bruzzm eingesandte Abbildung 
eines aus Tbracien stammenden, jetzt in Moncaheri be- 



findlichen Reliefs. Es stellt die Ceres vor, vor ihr ein 
Mädchen welches das Denkmal laut der Inschrift vnig 
**?£. oguattoQ geweiht, und ausserdem in geringerer Grosse 
zwei Gottheiten, vielleicht Juppiter und Juno. 

In der Sitzung vom 22. März besprach Dr. Herzog 
die Einrichtung der im vorigen Jahr an der via Appia in 
der Vigna Rondanini ausgegrabenen Judenkatakomben und 
legte die zum grössten Theil in barbarischem Griechisch 
abgefassten Inschriften vor. — Prof. Benzen theilte zwei bisher 
unedirte Inschriften aus den Scheden Fea's mit. Die eine, 
sehr fragmentirt und bei den Titusthermen 1812 gefunden, 
bezieht sich auf eine Erweiterung der castra Misenaiium^ 
deren Läse sich dadurch genauer bestimmen lässt. Lei- 
der ist der Name des Kaisers, der den Bau anordnete, 
verloren ; vielleicht war es Gordianus. Die andere Inschrift 
bezieht sich auf die castra peregrinorum und stammt von 
der via Appia. — Dr. Brunn legte die Zeichnung einer 
Campana'schen Vase (XIV, 11^ vor, welche die vollstän- 
digste Darstellung der Iphigenia auf Tauri gibt. 

In der Sitzung vom 5. April besprach Dr. Petersen 
die jetzt im Palast Rondanini, früher in der Gallerie Giu- 
stimani, befindliche Ära mit Pluto und Proserpina nebst 
Hercules der den Cerberus wegführt, und wies aus dem 
Vatikan eine ebenfalls aus der Giustinianischen Sammlung 
stammende andere Ära als dazu gehöriges Gegenstück nach.--* 
Dr. Detlefsen kam auf die Lampe Depoletti's zurück und 
glaubte in ihrer Darstellung das von Plinius fVHI, 160) 
erwähnte Ereigniss aus den Circusspielen erkennen zu 
dürfen. Dagegen machte Pater Garrooci geltend, dass so- 
viel er wisse der Zuruf nica erst im dritten Jahrhundert 
vorkomme. Darauf sprach Dr. Detlefsen über die so häu- 
fig im ganzen Gebiet des römischen Reiehes sich findenden 
Stempel und Marken der feinen arretiner Thongeschirre. 
Er unterscheidet verschiedene Formen und Arten, je nach 
dem Stande des Fabrikanten, indem die viereckigen Stern* 
pel stets Namen von Sklaven oder Freigelassenen aufwei- 
sen, während die ebenso gebräuchliche Form eines mensch- 
lichen Fusses sich bloss hei Namen von Freien findet. — 
Prof. Benzen legte den Abklatsch einer von Prof. Barry 
aus Toulouse mitgetheilten Inschrift vor und theilte das 
von dem Verfasser, Hrn. Troyon, übersandte Werk über 
die Pfahlbauten der Schweizer Seen mit. -- Dr« Brunn zeigte 
die Zeichnung des von Visconti (Mus. P. Cl. V, A, 5) un- 

Sfnau publicirten Sarkophage* mit dem Mattermorde des 
restes. 

In der Sitzung vom 12. April theilte Dr. Detlefsen 
eine bei Porta Maggiore in der Nähe der aqua Appia 
gefundene Inschrift mit, welche durch die Menge ihrer 
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Siglen den Verständnis« judfcbat eSdbwietigkeiten darbot — * 
Hr. Zurstrassen gab mehrere in villa Negroni gefundene 
geschnittene Steine aus seinem Besitz herum; wenn auch 
einige sich durch gute Arbeit auszeichneten, so war doch 
keiner von grosserem, wissenschaftlichem Interesse. — Dr. 
Petersen erklärte das im Museo borbonico I, 32 befind- 
liche pompeianische Gemälde für Merkur bei Kalypso an 
Stelle der bisherigen Deutung auf Venus am Grabe des 
Adonis ; eine nähere Bezeichnung der Handlung ward ver- 
mi8st. Dr. Brunn erinnerte an die im fünften Buch der 
Odyssee geschilderte Scene zwischen Hermes und Kalypso. — 
Prof. Uenzen legte eine aus Fea'sScheden stammende nn- 
edirte Inschrift aus Civita Lavigna vor. Sie bezieht sich 
auf den Bau von Thermen zur Zeit des Septimius Severus 
und die dazu verwandten Geldmittel. Derselbe zeigte den 
Stanniolabdruck einer in Gallerie Doria befindlichen und 
aus Lorium stammenden Bleitafel vor, deren Inschrift Ge- 
legenheit gab auf die Fabrikation und die Aufschriften 
der zu Wasserleitungen benutzten Bleiröhren einzugehen. — 
Schliesslich zeigte Dr. Brunn die Zeichnungen zwei in 
villa Medici befindlicher Reliefs. Das eine, die Musen 
darstellend, zeichnet sich durch Eigenthümlichkeit der 
Stellungen und des durch eine Baumreihe angedeuteten 
Lokals vor ähnlichen Compositionen aus. Das andere hat 
die Erneuerung des Kults der Laren durch Augustus zum 
Gegenstande. 

In der Sitzung vom 19. April sprach Dr. Petersen 
über das kürzlich von Fortunati bei Tor de' Schiavi aus- 
gegrabene Mosaik mit Darstellungen der vier Jahreszeiten. — 
Hr. L. Renier legte zwei schone bronzene Pferdegebisse 
vor. — ■ Dr. Detlefsen sprach über die Inschriften auf dem 
Boden der römischen Lampen, welche den Namen des 
Fabrikanten enthalten. Es lassen sich drei Arten unter- 
scheiden, je nachdem die Buchstaben eingedrückt, erhöht, 
oder mit einem Rande in Gestalt eines menschlichen Fusses 
umgeben sind. — Dr. Brunn zeigte eine schöne Bronzesta- 
tuette des Juppiter aus dem Besitz des Cav. Saulini vor, 
sowie die Zeichnung einer andern Erzfigur aus Tarragona, 
welche einen jungen Aethiopen vorstellt. Ferner legte 
derselbe ein archaistisches RelieirVagment aus Albano vor, 
mit der Figur eines bärtigen Gottes, der sich durch Blitz 
Dreizack und Füllhorn als Juppiter in seiner Beziehung 
als Herr des Weltganzen kennzeichnet. — Interesse er- 
regte schliesslich die Zeichnung einer Vase aus Odessa, 
welche eine geflügelte Figur darstellt und sich genau an 
die Bildung der Harpyien auf dem Monument zu Xan- 
thos anschliesst. Dieselbe Vorstellung zeigten die vor- 
gelegten Henkel einer aus Depoletti's Besitz stammen- 
den Cista. 

Die festliche Sitzung, durch welche das archäologische 
Institut am 26. April den Gründungstag Roms und zu- 
gleich seine eigne Stiftung in üblicher Weise feierte, eröff- 
nete Herr von Reumont als Ehrenmitglied des Verwal- 
tungsraths mit einer tiefgefühlten Gedächtnissrede auf den 
hochseligen KönigFriedrich Wilhelm IV., dessen Verdienste 
um Kunst und Wissenschaft, namentlich aber um das 
römische Institut welches ihm seine Stiftung und seine 
Stütze verdankt, rühmend hervorgehoben wurden. Zugleich 

Skb der Redner die dankbar empfundene Kunde dass auf 
e Befürwortung Sr. KÖnigl. Hoheit des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm von Preussen, welcher seit der Zeit sei- 
nes römischen Aufenthalts dem Institut als Ehrenmitglied 
angehört, Seine Majestät König Wilhelm geruht habe, das 
durch den Tod seines erhabenen Vorgängers und Bruders 
erledigte Protectorat allergnädigst zu übernehmen. Ausser- 
dem gab Herr v. R. eine Uebersicht der archäologischen 
Entdeckungen der letzten Monate, wobei er die traurige* 



leitl&ite beklagte, welche wissens*h*ftttchen Bestrebungen 
nur allzu hemmend in den Weg treten. — Der erste ro- 
mische Secretar des Instituts Prof. Benzen besprach ua- 
ter Hinweisung auf eine längere, für den nächstens er- 
scheinenden ersten Band des Corpus Inscriptionum Lati- 
narum bestimmte, Arbeit die Anordnung der sogenannten 
kapitolinischen Fasten, deren genaue durch Dr. DetUfm 
vorgenommene Messung und Verzeichnung mit Sicherheit 
dargethan habe, dass dieselben vom Jahre der Gründung 
der Stadt begannen und bis zum Jahre 742 hinabreichten, 
während die übrigen Jahre bis zum Tode des Augustus 
erst vom Kaiser Domitianus hinzugefugt sind. ^ Indem er 
sodann die gänzliche Unhaltbarkeit der von Canioa neuer- 
dings auf Grund Ligorianischer Ueberlieferung aufgestell- 
ten Restauration darthat, welche die Fasten an einem 
vierseitigen Bogen angebracht sein lässt, nahm er selbst 
sie für die regia in Anspruch, die als Wohnung des Pon- 
tifex maximus sehr passend mit den unter Aufsicht des 
Pontificatcollegs angefertigten Fasten geschmückt war. - 
Der zweite Secretar Dr. Brunn erläuterte zwei etrnskische 
Sarkophage, welche, bereits im Jahr 1846 in Vulci ausge- 
graben, sich in dem jetzt dem Fürsten Torlonia gehörigen 
Schlosse Musignano befinden. Der eine, aus Alabaster, 
zeigt Amazonenkämpfe und auf der Rückseite Kampfe 
jugendlicher Heroen unter sich, der zweite eine Hoch* 
zeitsscene. Der Redner wies den Unterschied nach, wel- 
chen diese etruskischen Kunstwerke gegenüber sowohl der 
griechischen als der römischen Kunstübung bemerken 
lassen, und machte schliesslich auf die Figuren aufmerk- 
sam, welche, durch ihre Schönheit vor den gewöhnlichen 
Darstellungen ähnlicher Art ausgezeichnet, die Deckel 
jener Sarkophage schmücken. — Die Versammlung wir 
von fürstlichen diplomatischen und litterarischen Notabi- 
litäten glänzend besucht, unter welchen letzteren der Prä- 
sident der päpstlichen archäologischen Akademie Ctf. 
Betti und Herr Leon Renier, Mitglied der Akademie der 
Inschriften aus Paris, bemerkt wurden. Zu neuen Mit- 

Gliedern des Instituts wurden auf Anlass desselben Ge- 
ächtnisstages die Herren Friederichs (dermalen in Rom), 
Kirchhoff, Strack und Stüler zu Berlin, L Müller w 
Kopenhagen und Guerra y Orbe zu Madrid, zu Cor- 
respondenten die Hrn. Herzog, Kiessling, Lovatti, Beher 
und Tongiorgi zu Rom, Brandig, Erbham, Gosche und 
Lohde zu Berlin, Wachsmuth zu Athen, Lindensäm^ 
zu Mainz, Paulus zu Stuttgart und Lübhe zu Zürich 
erwählt. 

Berlin. In der Sitzung der archäologisches 
Gesellschaft vom 7. Mai d. J. hatte Herr von Farer 
heid mehrere Nachbildungen antiker Kunstwerke zur Stelle 
gebracht, deren gefällige Betrachtung zu eingehenden 
Verständniss derselben neu aufforderte. Die Statue der 
Venus Genitrix aus dem Museum des Louvre, der phiga- 
tische Fries, wie Schinkel zur Einfassung einer Schale des 
königlichen Gewerbeinstituts ihn benutzt hatte, desgleichen 
die Portlandvase des brittischen Museums waren samtlich 
in Bronze, das letztgedachte Kunstwerk zugleich auch » 
einer Nachbildung des doppelfarbigen, weissen und bläu- 
lichen, Glasflusses des Originals, der Versammlung vor 
Augen geführt. Hr. v. F. machte die beiden Reliefdar- 
stellunffen dieser Vase zum Gegenstand neuer Erklärung' 
Wie schon Millingen (üned. Monum. I p.27) vor ihm, »eh* 
er in der einen Darstellung die Hochzeit des Peleus und 
der Thetis, über den Gestalten beider den siegenden Er* 
schwebend; die dritte, in der gewöhnlichen Stellung de* 
Poseidon rechts neben ihnen stehende, Gestalt ist er ge- 
neigt für Proteus zu halten, durch dessen RathsehUg 
Peleus endlich tum Besitae der Gottin gelangt war. D" 
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Gegnrbild dieser Darsteihmg wird von Hrn. ▼. F. auf den 
Tod der Pnädra bezogen. Als diese Heroine sei das lie- 
gend ruhende Weib mit umgestürzter Lebensfackel iu der 
Linken au fassen; das geöffnete Diptychon neben ihr am 
Boden führe anf diese Erklärung hin. Hiebei fand die 
Annahme Widerspruch dass eine Sterbende in der ge- 
dachten Figur gemeint sein könne, dagegen es beachtens- 
werth blieb , das aus Darstellungen der Phädra wohlbe- 
kannte Diptychon auch hier erkannt und fnr das noch 
immer rermisste Verständnies jenes Bilds betont zu wissen. — 
Hr. Wken kam auf die Inschrift aus Athen zurück welche 
durch Hrn. Kirchhoff in der vorigen Sitzung mitgetheilt 
wurde. Er sprach zuerst Tiber Anwendung der in dersel- 
ben angeführten Metalle, namentlich das Kassiteron, bei 
alten Kunstwerken , und erklärte sodann die Gruppe der 
beiden Agalroata der Inschrift für eine Darstellung des 
lieblichen, durch Plutarch (Tbes. 8) weiter ausgeführten, 
Mythos vom Theseus und der Sinis - Tochter Perigune, 
welche sich vor Theseus hinter den Stauden von Aspa- 
ragos und Stoibe verbarg, diese Pflanzen^ um Schutz und 
Bergung vor dem zürnenden Heros anflehend der eben 
ihren Vater erschlagen. Diese Legende, von welcher sich 
die heilige Verehrung der genannten Pflanzen bei allen 
Nachkommen der Perigune in Karien herschreibe, sei in 
der obigen Gruppe verbildlicht; als das inschriftlich be- 
zeichnete Anthemon, welches bis an den Schild (des The- 
seus) reiche, erkenne er hiebei einen aus Zinn gebildeten 
Strauch (lo/jitj) in den Pflanzenformen des Asparagos 
und der Stoibe. Weil die Inschrift nicht auf der Burg 
sondern ausserhalb derselben gefunden sei, könne diese 
Granne sich entweder im Tempel oder auch im Temenos 
deaTneseus befunden haben. — Hr. Mommsen besprach die 
französische Herausgabe der gesamten Werke Bartolomeo 
Borghesi's und legte Probebogen ihres ersten Theils vor; 
zugleich wurden Exemplare des vollständigen neuen Ver- 
zeichnisses von Borghesis Schriften durch ihn vertheilt. — 
Dr. Heibig gab Bemerkungen über die athenische Knpfer- 
uud Silbermünze, indem er die Entstehung jener erst er en 
und die Erneuung dieser letzteren den unglücklichen Zeit- 
läuften Athens nach der Schlacht bei den Arginusen vin- 
cüeirte, dergestalt dass mit Hinzutritt paläographischer 
Erwägungen das Archontat des Eoklides (Ol. 94, 2) für 
den Zeitpunkt zu gelten habe, von welchem die neue Münze 
anhebt. Die Prägung der Erzmünzen beginne Ol. 93, 4; 
in der Anarchie (Ol. 94, 1) habe man nicht geprägt Als 
OL 94, 2 wieder geprägt worden sei, habe der alte Stempel 
den Athenern fremdartig geschienen; die zwei Jahre vorher 
geprägten Erzmünzen neuen Stvles hätten den Vorgang 
gebildet und so hätte man auch die neuen Silbermünzen 
in gleichem Style genragt Die Annahmen Eckhels und 
die in Benies neuUchem Werk vorgetragenen Ansichten 
wurden mehrfach hiebei bekämpft; desgleichen ward die 
bisherige Lesart einer bekannten Stelle des Aristophanes 
(Frosche 71Sff.) dergestalt festgehalten, dass die darin er- 
wähnte Goldmünze als spöttische Bezeichnung der neu 
aufgekommenen Kupfermünze gefasst ward. — Aus dem 
jetzt im Buchhandel vertheilten und der Gesellschaft vor- 
gelegten Jahrgang 1860 deT Werke des römischen Instituts 
hob Herr Gerhard einen durch Graf CentstabUe heraus- 
gegebenen Sarkophagdeckel des Museums zu Perugia her« 
vor; der in üblicher Weise liegend darauf dargestellte 
Verstorbene wird von einer ihm gegenüber sitzenden Frau 
greisen und unholden Angesichts am Arm ergriffen, welche 
durch den Ansatz von Flügeln als eine der Parzen oder 
sonatigen 8chicksalsgöttinnen sich kund gibt. Zur Ver- 
gleichung war der für die Denkmälergattung etruskischer 
Grabreliefs vor Zeiten gesammelte hiesige akademische 



Apparat .zur SteHe gebracht, zugleich ab Anlass das Be- 
dürfniss einer planmässigen Herausgabe der seit Inghirami 
durch neue Funde bedeutend angewachsenen etruskisehen 
Urnen neu auszusprechen, wie denn dem Vernehmen nach 
ein solches Vorhaben von Dr. Brunn in Rom ernstlieh 
verfolgt und durch das archäologische Institut unter- 
stützt wird. 

In der Sitzung vom 4. Juni d. J. hielt Hr. Boetücner 
einen Vortrag über den eleusinischen sogenannten 'Altar- 
knaben ' (neue «o>* iarlao) , dessen Darstellung auf dem 
neuerdings zu Eleusis entdeckten Belief er bemüht war 
gegen Welckers Einwürfe festzuhalten. Er berührte die 
verschiedenen Hierurgien welche dieser neue als eine hei- 
lige Liturgie der athenischen Bürgerschaft ausrichten 
musste, den Grund seiner Einweihung an der Heatia der 
Demeter zu Eleusis, seine Verbindung mit der Heatia des 
Prytsneion, seine Amtstracht, seine Vorrechte. Der naf$ 
sei' kein 'Kind', sondern ein zum Epheben eben heran- 
gereifter Jüngling; daher werde er auch, zur vorzeitigen 
Enre, schon mit der Chlamvs bekleidet; naT$ werde er 
nur genannt, weil er ajuyi&uXrje war. Gerade so gebe 
das Bildwerk, was vielleicht manches Apokryphe enthalte, 
seine Körperformen; auch zeige es ihn in der Chlamys. 
Bei dieser Erörterung berührte der Vortragende auch den 
Inhalt der Gruppe von S. Ildefonso; er gab dieselbe 
als ein Beispiel, wie er eine Darstellung sich denke in 
welcher die Situation eleusinischer 8acra ausgesprochen 
sei. Als sprechende Umstände für diese Ansicht führte 
er an, dass beide Gestalten jener berühmten Gruppe den 
iaoehischen Kranz, den Myrtenkranz') der eleusinischen 
Mysten tragen, dass einer der beiden Jünglinge auch die 
Fackeln des mystischen Feuers erhebt, dass das Idol der 
Kora-Persephone ihnen zur Seite, der Weihealtar desselben 
vor ihnen steht. Die Versammlung nahm lebhaften An- 
theil an diesem Vortrag und beschloss auf dessen Inhalt 
bald wieder zurückzukommen. — Herr Strack legte 
die Wiederherstellung des alten Parthenon, der von 
den Persern zerstört worden waT, im Grundriss und im 
Aufriss der Gesellschaft vor. Gestützt auf Penroses sorg- 
fältige Messungen der einzelnen Bruchstücke dieses Tem- 
pels, namentlich des Gebälks und der Säulentrommeln, 
welche in der nördlichen Mauer der Akropolis eingefügt 
sind, und des noch vorhandenen alten Unterbaues, der 
einen genau zu unterscheidenden Theil des jetzigen Par- 
thenon des Perikles bildet, hat er gefunden, dass das 
ältere Gebäude ebenfalls 8 Säulen an der Vorderseite und 
17 Säulen an den Seiten wie dieses gehabt haben musste. 
Um diese Anordnung des Plans mit dem alten Zeugnis», 
wonach der hundertfussige Tempel auf der Akropoha 
50 Fuss grösser sei als der von den Persern zerstörte, in 
Uebereinstimmung zu bringen ist das erwähnte Mass nur 
auf die Länge des mit Mauern umschlossenen Baums von 
dem Gebäude bezogen worden. In Bezug hierauf wurde 
der Grundbau des älteren Tempels als noch deutlich von 
dem später hinzugefügten Bau unterschieden in einer 
Photographie der Westseite des Parthenon nachgewiesen. 
Leakes und Penroses Restauration des alten Tempels mit 
6 Säulen in der Front und 14 Säulen an den Seiten 

') Bei früherer Behandlung (Venere Proserpina 1826 p. 52) 
der Gruppe vermochte ich nur Lorbeer zu erkennen und ward da- 
durch hauptsächlich bestimmt den auch ton mir angeregten Gedan- 
ken an eleusiniscbe Eingeweihte aufzugehen; doch n8hm ich diesen 
Gedanken wieder auf, seit ich in der Abhandlang über die An! be- 
st erien (Berl. Akademie 1858 S. 188) das Idol genaaer erläutern 
konnte, und dachte bei einer langst torberelteten Zusammenstellung 
des erkürenden Apparats and der neuesten kritischen Besichtigungen 
des Originals in diesen Blättern darauf lorückzukomraen. B 0. 
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konnte Hr. Strack durchaus nicht übereinstimmend mit 
den Abmessungen dieses Unterbaues finden. Der Mei- 
nung des Hrn. St. traten Hr. 8ehnaa$e und andere Mit- 
glieder vollkommen bei. Zugleich legte Hr. St eine Pho- 
tographie einer Tafel des panathenäischen Frieses vor, die 
sich in Athen befindet, und machte darauf aufmerksam, 
dass sieh neben der Figur, die von einigen Archäologen 
für eine Artemis, von anderen für die Agraulos gehalten 
wird, die Andeutung einer Blume oder eines Fächers be- 
finde. — Herr Wittich kam auf die neulich besprochene 
Portlandsvase zurück, deren Abbildung er nach eigner 
Zeichnung und Radirung neu vorlegte. Es ward von ihm 
die Vermuthung geäussert, dass zwei auf den Eintritt ins 
Eiland der Seligen und auf den dortigen Aufenthalt be- 
zuglichen Scenen in jenem räthselbaften Bildwerk gemeint 
sein möchten — , eine Ansicht welche Herr Tölken aus 
dem Standpunkt vieljähriger Erfahrung hauptsächlich darum 
bestritt, weil er dem Verfertiger jenes Glasgefösses mehr 
die Verbindung einzelner Figuren und Motive als eine 
planmässige Erfindung beizulegen geneigt sei. Anderer- 



seits wollte man weder die harmonische Einheit beider 
Bilder aufgeben, noch an deren endlicher befriedigender 
Deutung verzweifeln. — Herr Mommsen sprach unter 
Vorlage des neuesten pariser Berichts über den Fortgang 
der Herausgabe von rtorghesis Werken und forderte au 
Mittheilung derjenigen Beiträge auf, welche aus hie und 
da noch versteckten Briefen Borghesis für dessen zum 
Druck vorbereitete Briefsammlung vielleicht sich noch vor- 
finden könnten, — Herr Gerhard sprach Ober WleseUre 
neueste, den 'Apollon Stroganoff und Apollon vom Bel- 
vedere' betreffende inhaltreiche Schrift, auf welche man 
zurückzukommen sich vorbehielt; desgleichen legte Herr 
Boetticher den ersten Artikel seiner durch Starcks Ein- 
würfe hervorgerufenen und im Philologus erscheinenden 
Ausführungen über Agonaltempel und sonstige Parthenons- 
fragen der Gesellschaft vor. Mehrere andere kleine Schrif- 
ten der Hrn. Haaee, Kiepert, Klein, E. Petersen, JiilscM, 
G. B. de Ro8$i und J. de Witte waren ebenfalls einge- 
gangen und wurden dankbar entgegengenommen. 



IL Ausgrabungen. 



Schreiben aus Athen. 

Am Anfange des Aprils dieses Jahres beschloss die 
hiesige archäologische Gesellschaft eine kleine Summe 
Geldes zu Ausgrabungen von Gräbern an verschiedenen 
Orten Attikas zu verwenden, theilweise um durch die zu 
findenden Anticaglien ihr Museum zu bereichern, theilweise 
auch um durch die an Ort und Stelle zu machenden Be- 
merkungen der Wissenschaft zu nützen, und übertrug mir 
die Leitung dieser Ausgrabungen. 

Es wurde nun beschlossen, dass der Anfang mit der 
Umgegend des Piräeus gemacht werde, wo nordwestlich 
von der jetzigen Stadt neben dem versumpften gewöhn- 
lich Kantharos genannten Hafen schon zu verschiedenen 
Zeiten an dem Fusse der diese Gegend umgebenden nie- 
drigen Hügel erhebliche Gräberfunde gelungen waren fttoss 
Arch. Aufs. S. 39 ff.), sowie auch im Jahre 1854 durcn die 
franzosischen Occupationstruppen manche Gräber eroflhet 
worden sind. — Unsere Ausgrabung dauerte so ziemlich 
einen Monat. Es wurden nicht weniger als siebenzig un- 
eroffnete Gräber untersucht, und obgleich das Gefundene 
nicht den Hoffnungen entsprach welche man am Anfange 
hegte, so glaube ich doch dass der nachstehende Bericht 
einige Beachtung verdienen könne. 

Der Anfang der Ausgrabung wurde fast ganz nahe 
an den noch erhaltenen bedeutenden Resten der Befesti- 
gungsmauer gemacht. In der Tiefe von etwa einem Meter 
sind Gräber, meistens in dem dort befindlichen Porosfel- 
sen eingegraben, gefunden worden, welche alle durch zwei 
ziemlich dicke Platten (manchmal über 15 Centimeter) von 
der nem liehen Steinart bedeckt waren, dergestalt dass die 
eine dieser Platten immer grösser als die andere ist. Ausser 
diesen im Felsen angehauenen Gräbern fanden sich auch 
in ziemlich grosser Anzahl andere aus grossen Platten von 
gebrannter Erde gebildete und an der schmalen Seite durch, 
gerade Ziegel begrenzte Gräber; diese Ziegel sind aus 

Sewöhnlichem Material, im Inneren aber fast alle dun- 
elroth bemalt, ohne Verzierungen '). Wir fanden ferner 
') Im Museum der archäologischen Gesellschaft befinden sich 
ziemlich dicke fragmeaürte Platten aus gebrannter Erde, ?on einem 
Grabe Attikas, welche noch herrliche Spuren ?on bemalten Venie- 
rusgen nachweisen, grünliche Blumen auf dunkelrothem Grunde. 



auch Gräber aus zwei Stück Ziegeln gebildet in Form von 
viereckigen Wannen; sie waren sämtlich klein, also wol 
Kindergräber. Die meisten der gefundenen Gräber waren 
nicht grösser als 2 Meter lang, gegen 60 Centimeter breit 
und gegen 80 tief; fast in allen Gräbern haben wir Kno- 
chen in ihrer natürlichen Lage gefunden, welche sehr 
leicht sich zerreiben. Die Richtung der in Rede stehen- 
den Gräber war sehr verschieden, indem neben Gräbern, 
welche von Ost nach West gerichtet waren, andere von 
Nord nach Süd gerichtete gefunden worden sind und in 
manchen der Schädel östlich, in anderen westlich gerichtet 
war. Am bemerkenswertesten schien mir bei der Anlage 
dieser Gräber, dass Gräber dicht neben einander, manchmal 
über zehn, beisammen gefunden worden sind, welche einen 
bestimmten viereckigen Raum einnehmen, und deshalb 
vielleicht als Familiengräber zu erklären sind. 

Nachdem die in dieser Gegend gefundenen Gräber we- 
nig Ausbeute geliefert hatten, eröffneten wir Gräber an 
anderen Plätzen immer mehr nach Norden schreitend, bis 
wir am Fuss der nördlich der jetzigen Stadt gelegenen 
Hügel ankamen, wo schon zur Zeit von Ross die schönsten 
Grabstelen gefunden worden sind; leider aber erwiesen 
sich fast alle Gräber die wir eröffneten als wahrscheinlich 
den ärmeren Bewohnern dieses Landes angehörend, indem 
sie fast gar keine Ausbeute an Vasen und anderen Ge- 
genständen lieferten. 

Ausser den oben angeführten Arten von Gräbern lan- 
den wir auch eine Vase mit Knochen in einer im Felsen 
eingegrabenen Vertiefung; etliche andre Vasen mit Knöt- 
chen, ohne Firniss, waren im losen Erdreich eingesetzt, 
alle aber zerbrochen. — Was nun die in diesen verschie- 
denen Gräbern gefundenen Gegenstände betrifft, so führe 
ich zuerst ein kleines unbemaites Geföss mit Deckel an, 
etwa ähnlich in Form der Fig. 14 des Berliner Katalogs 9 ) 

*) Da Lerezows Katalog vom Jahre 1834 nur in weniger Leser 
Händen ist, mag es bemerkt werden, dass dessen Abbildung no. 14 
eine Schüssel mit hemispbiriscbem Deckel, no. 156 ein heakeJIoses 
Krügleio , dem Oberthett eines Alabastron vergleichbar, no. 69 ein 
Stamoion mit Deckel, no. 28 eine Lekaae mit Deckel, no. 129 eine 
Lekythos und no. 194 ein lampenaanliches Tropfgefass darstellen. 

A. 4. U. 
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von Lerezow, aber mit kleinen Henkeln. I» Inneren die- 
ses Gefassea fanden wir gegen zehn kleine runde ziemlich 
dicke Gegenstände ans weisser Materie die sich im Wasser 
auflöst, in Form von Geldstücken, welche wahrscheinlich zu 
Gegenständen weiblichen Putzes dienten, da in dem nem- 
lichen Grabe ein kleines Geföss mit rother Materie, wahr- 
scheinlich Schminke, und ein ungenierter henkelloser 
Spiegel*) das Grab als einer Frau gehörig bezeichneten. 
In einem anderen Grabe sind drei Alabastra in Form der 
Fig. 156 des Berliner Katalogs gefunden worden, deren 
grösstes 5 Centimeter hoch ist, und ein kleiner Teller 
tos dem nemlicben Material 0,9 im Durchmesser, alle 
sehr gut erhalten« Ausserdem sind in noch einem ande- 
ren Grabe manche Vasen gefunden worden; da aber die 
Deckung eingestürzt war, waren die meisten zerbrochen. 
Eine mit Deckel 0^0 hoch war in Form der Fig. 69 
des BerL Katalogs, die Grundfarbe dunkelroth, die Figuren 
heller: auf der Vorderseite zwei langbekleidete weib- 
liche Figuren, welche in ihren Hunden eisten geschmückt 
mit Bandern tragen, auf der Hinterseite eine langbe- 
kleidete weibliche Figur mit einem Alabastron in der 
Hand, sowie unter jedem Henkel eine beflügelte lang- 
bekleidete weibliche Figur schwebend mit Alabastron in 
der Hand; die Bemalung ist ziemlich nachlässig. Ferner 
wurde .in dem nemlicben Grabe eine Vase gefunden 

geich der Fig. 28 des Berliner Katalogs, auf deren 
ecket auf schwarzem Grunde in rother Farbe sich zwei 
beflügelte schwebende Eroten finden und zwei Frauen mit 
Spiegeln vor offenen Cisten; sodann eine kleine Vase in 
Form des Berl. Katalogs Fig. 129 fragmentirt, auf schwarzem 
Grunde in rother Farbe: Knabe auf einem Wagen, ge- 
sogen von einer Ziege. In einem anderen Grabe ist 
eine kleine zierliche Vase mit vier Henkeln und Deckel 
gefunden worden von einer mir unbekannten Form, auf 
welcher wir auf dunkelrothem Grunde in heller Farbe 
einen sitzenden Eros fanden, auf dem Revers Eros schwebend 
mit Tanie. Ausser diesen Vasen sind manche unverzierte 
schwarze Schusseln gefunden worden; dann viele kleine 
Vasen in Form der Lekythen auf schwarzem Grunde mit 
rothen Verzierungen, roh, andere in Form der Fig. 194 des 
BerL Katalogs und sonst unbedeutende 4 ). Von metallenen Ge- 

*) Spiegel tiod siebea in den verschiedenen Gräbern gefoaeea 
worden, keiner grosser als 1 Centimeter im Darcameeeer, ohne Henkel 
and Versierasg, nur mit kreisförmigen Linien am des MitteJpaaki, 
Hast alle neben den Händen der Todten. 

*) Ich möchte hier bemerkJich machen, dass die meisten Va- 



genstaoden sind ausser den schon oben angefahrten Spie* 
geln viele Fragmente von Striegeln gefunden worden, auch 
ein kleines bleiernes Geföss, und in einem Grabe mehrere 
sehr kleine Ringe, zu irgend einem Kleidungsstücke des 
Todten gehörig. Ferner fanden wir viele massive Ala- 
bastra aus Porosstein, alle aber zerbrochen. — Von Grab- 
reliefs und Inschriften fanden wir das Fragment einer 
Abschiedsseene eine sitzende Frau die Hand reichend, aus 
später Zeit, auch das Fragment eines Reliefs mit Grab- 
vase worauf ein Abschied dargestellt: sitzende Frau einem 
vor ihr stehenden Mann die Hand reichend. Auf einer 
Ojbl hohen und 0,17 breiten Stele fand sich ein rohes Relief: 
sitzende Frau, davor die kleine Figur einer Dienerin. Von 
Grabinschriften liest man Fluid i'oxrj auf einer 0^0 hohen 
und 0,20 breiten Stele. 
Evtojijg | Sdgd&op \ A&tjvexXijc auf einer 1,32 hohen, 

0,47 breiten, 
üoXv^vfj Staaiov | KXeodwpoc aut einer 0,17 hohen, 

0,19 breiten Stele, 
KuXki*X%Q, Mvfäivt] 'HdtAtt K*XX**XUvs j4Xa£u>c 
KuXXtxXto$ ywtj &vyarw 

auf dem Giebel (0^28 hoch, 0,17 breit, 0l49 tief), 
6eoTipoc | Swotquio | IIO.AIO | (0«32 hoch, 0,18 breit), 
(0i)X6if/fiog | (Ti)po&£ov j Muga&wpiog | (0,08 hoch, 
0,30 breit) auf einer fragmentirten Stele. 

Dieses wären die bis jetzt gefundenen hauptsächlichen 
Stücke. Da aber hoffentlich im Herbste dieses Jahres 
Gräber der Umgegend Attikas und vielleicht auch bei 
Sunion und der Mesogaea Attikas eröffnet werden, so ist 
Hoffnung vorhanden, dass man durch eine weit grössere 
Ausbeute an Anticaglien belohnt werde. 
Athen. Pbavamoolu. 



ten an den Föeeen der Verstorbenen gefooden werden: ferner dass 
die meisten der im Piräeoe gefundenen Vasen klein, von zierlichen 
Formen, and meistens mit Handlungen aus dem täglichen Leben 
darauf versehen sind. Aach stellen die mir bekannten attischen 
Lektinen mit Umrisszeichnungen auf weissem Grunde meistens die 
Schmöckung des Grabmals oder sonst Aehnliches dar. Selten finden 
sich Stoffe der Mythologie dargestellt, doch t. B. sab ich unlängst auf 
einer solchen Lekytbos den Mythos des Herakles und Eurystbeus 
abgebildet. — Die ans Keristh stammenden Vasen sind meistens 
brsttbiuebig und grösser und haben gewöhnlich phantastische Thiere 
and Verzierungen m ringsherum laufenden Streifen, wahrend die 
meisten Kaatharen mit herrlichem achwarten glänzenden Firnias ohne 
Bemajung aua dar Umgegend von Theben stammen. 



ID. Mo geographisches. 



Athenische Vasen. 

Bei der eigentümlichen Stellung Athens in der Frage 
i der Herkunft der bemalten Vasen und bei der Sp*r- 
üchkeit der Nachrichten über dort befindliche Geföese 
wird es gestattet sein die folgenden Notizen mitzutheilen, 
die ieh mir während meines Aufenthalts in Athen auf- 
ILsisTCiirhnrt habe. Ieh schicke dabei im Allgemeinen voraus 
dass die Ansähe Jahns (Mßnchener Vaaenb. Einl. 3. 22), 
eine grosse Menge ron Vasen fanden beständig ihren Weg 
ine Ausland, mir von mehreren Seiten bestätigt ward, und 
ferner dasa im Privatbesitz in Athen eine sehr bedeutende 
y\ P — Kl von Vasen sich befindet, die nur durch Zufall oder 
durch weit ausgebreitete Verbindungen sich auffinden und 
benutze» lassen. Von den mir bekannt gewordenen 8amm» 
laugen ist wol am urnfsrngreschsten diejenige, welche in 



dem aus 8ch511s Mittheilungen bekannten 'Hauschen 
beim Erechtheion', dem jetzigen Hauptmuseum fßr 
kleinere AlterthGmer, aufbewahrt wird. Hier finden sich 
Vasen von den verschiedensten Perioden Stylgattungen und 
Formen, deren Benutzung leider durch ihre Aufstellung 
in Teraehloaaenen Glasschrfinken sehr erschwert ist. Das 
Gepräge hohen Alters tragt (1) eine Art Lekythos ron 
plumper schwerer Form mit rothbrauner Malerei auf sel- 
bem Grunde. Die untre Hälfte des Bauches nehmen drei 
8treifen schematicher Verzierungen ein, während der 
oberste, breiteste 8treifen vorn das Bild eines von einem 
Lbwen zerfleischten Birmshes darbietet, daneben rechts 
durch einen senkrechten Orncmentstreifen geschieden ein 
Pferd, zwischen dessen Beinen der freie Raum durch Zak- 
kenornamente ausgefüllt ist (die linke Seite nicht sichtbar). 
De? lange Hak, welcher nach Art eines Tigerfells gefleckt 
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ist, endigt oben in eilten Thierkopf mit weit aufgesperrtem 
Rachen (nach vorn, nicht nach oben geöflnet). — Unter 
den Vasen mit schwarzen Figuren habe ich mir (2) eine 
tiefe Schale ohne Fuss bemerkt, auf deren einer Aussen- 
seite in einem mit Zweigen übersäeten Felde Herakles über 
den Löwen hergeworfen erscheint. Etwas manirirten Styl 
zeigt eine plumpe breite Hydria (3), auf der Theseus den 
hniemden Minotaur mit dem Schwert zu tödten im Begriff 
ist, während j euerseits ein Jüngling und ein bärtiger Mann 
als Zuschauer der Darstellung den Charakter eines athle- 
tischen Schauspiels verleihen. In einem oberen Streifen 
sitzt ein Knabe zu Pferde zwischen zwei Jünglingen, da- 
neben steht noch ein Mann. — In einem Schranke ist (4) 
eine beträchtliche Reihe von Lekythen mit farbigen Um- 
risszeichnungen auf weissem Grunde aufgestellt, in denen 
die Gewänder meist ganz farbig ausgefüllt sind. Von 
besonders hervorragendem künstlerischen Verdienst erschien 
mir ke'ne, aber wegen der ungunstigen Aufstellung und 
der stark verwischten Zeichnung war es mir unmöglich 
die Gegenstände einzelner genauer zu unterscheiden. Die 
sehr leichte Verwisch barkeit dieser leicht aufgetragenen 
Malereien mag mit dazu beigetragen haben, dass diese 
Vasen nicht nach Italien ausgeführt wurden (Jahn S. 195). — 
Unter den Vasen mit rothen Figuren endlich fielen mir 
namentlich zwei durch ihre zierliche Ausführung auf. Die 
eine (5) ist ein kleiner Nasitemo (Jahn Taf. II, 60), von 
dessen Vorstellung wiederum leider nur die Hälfte sicht- 
bar ist. In dieser erblickt man auf einem mit zwei Re- 
hen oder Hindinnen bespannten Wagen ein reich beklei- 
detes Mädchen nach links fahren ; von einem ihr entgegen 
kommenden Gespann ist leider nur ein Rehkopf sichtbar. 
Ihrem Wagen folgt tanzend ein Knabe in der Chlamys, 
ein grosses Tympanon in den Händen haltend und sich 
umblickend nach einem ebenso bekleideten heraneilenden 
Knaben, der in der Linken eine Kanne vorstreckt und in 
der Rechten eine lange Fackel hält. Also eine Art Ktii- 
dcrfromos, über dessen Hauptfigur ich nichts entscheiden 
möchte, so lange nicht die vollständige Darstellung be- 
kannt ist. Noch zierlicher sind Form (derjenigen des 
Münchener Gewisses mit Paidia und Himeros genau ent- 
sprechend; vgl. JahnBer. der sächs. Ges. 1854 Taf. II. Ann. 
1S57 Taf. A.) und Zeichnung eines andern kleinen Ge- 
wisses (6), das eine Liebesscene uns vorfuhrt: auf einem 
Stuhle sitzt in reizender Stellung eine Frau, mit feinem 
Chiton bekleidet und die Beine vom Mantel bedeckt; das 
Haar wird durch einen Kekryphalos zusammengehalten. 
Der linke Arm ruht zierlich über der Stuhllehne, während 
die Rechte auf dem Knie liegt. Ihr gegenüber steht auf 
einen Stab gelehnt, die Rechte in die Seite gestützt, ein 
Jüngling mit gefleckter Chlamys; er scheint reisefertig» 
denn der Petasos hängt ihm im Nacken. Den Gegenstand 
ihres Abschiedsgespräches mag der kleine Eros andeuten, 
der auf die Frau zufliegt, den Ort der Zusammenkunft 
ein Kalathos links hinter dem Jüngling, neben welchem 
eine Dienerin mit ihren vorgestreckten Händen ihre Tbeil- 
nahme an der Scene ausdrückt. Rechts hinter der sitzen- 
den Frau entfernt sich eine zweite Dienerin, die nicht 
vollständig erhalten ist. Mir ist in Athen nur ein Geftss 
vorgekommen (no. 18), das an Zartheit der Empfindung 
und Anmuth der Darstellung diesem gleichkäme. Flüch- 
tige Ausführung zeigt dagegen ein grosseres, durch seine 
Form ( ; Kelebe' Jahn Taf II, 53) interessantes Geföss (7), 
auf dessen allein sichtbarer Seite ein itbyphallischer SatyV 
eine nach rechts enteilende fackeltragende Bakcbaniin verfolgt, 
während eine zweite Genossin des Thiasos nach links davon 
flieht. — Auf einem Gefösse ohne Figuren (8), dessen Bauch 
eidfach geriffelt ist, ist am Halse eingekratzt ^WAP%. 



Die nächste Stelle in Betug auf die Meng» der Vasen 
nimt die Sammlung der Königin ein, die indessen, 
seit Bursian im Archäol. Ans. 1855 S. 54* f. über sie be- 
richtet hat, keine wesentliche Bereicherung erfahren tu 
haben scheint. Ausser den dort erwähnten Gefössen be- 
merkte ich (9) eine ganz kleine Lekythos, welche ebenso 
wie das Geföss mit Herakles md den Giganton (? 10) 
schwarze Figuren auf weissem Grunde hat (Jahn S. 172 f.) 
und von siemHch flüchtiger Ausführung ist. Wfihrend 
rechts der jugendlich unbärtige Held Tkeseus den iwaro- 
thoniscken Stier bändigt, mit Stricken ihn fesselnd um 
ihn dann auf die Akropolis su führen, naht sich von Hob 
ein Wagen, von einer Frau ohne Attribute gelenkt; tot 
den Rossen geht Hermes einher, neben denselben und zum 
Theil von ihnen verdeckt ein langbekleideter Kitharspieler 
(Apollon?). Die Anwesenheit der gottlichen Zeugen weist 
auf den des Siegers harrenden Lohn hin; vielleicht dürfen 
wir darin auch eine Beziehung auf Theseus als Vorsteher 
der Palästra erkennen, wie eine solche Ar Herakles den 
Löwentödter wahrscheinlich ist (Ann. 1859 8. 71). Die 
Polyphemosease (11) ist ein Nasiterno mit schwarzen Fi- 
guren auf rothem Grunde. — Sehr beachtenswerth erschien 
auch mir (12) die nicht unbedeutende Anzahl von Vasen, 
welche sowohl in den complicirten und nicht eben immer 
geschmackvollen Formen, als in der flüchtigen, nachläs- 
sigen und von der echtgriechischen Strenge auch in der 
Anmnth weit entfernten Art der Malerei, die auch buntere 
Farbenzusammenstellungen nicht scheut, den Erzeugnissen 
unteritalischer Kunst durchaus entsprechen. Indessen wä- 
ren genaue und zuverlässige Angaben über die Herkonft 
dieser Gefösse sehr erwünscht, über die ich nur erfahren 
konnte dass sie wenigstens zum Theil nicht aus Athen 
stammen. — In einem unteren Zimmer des königlichen 
Schlosses befanden sich (13) zwei sehr grosse bauchige 
Gewisse, mit blassgemalten Ornamenten, menschlichen und 
Thierfignren ältesten Styles auf gelbem Grunde ganz über- 
deckt, welche ebenso wie ein gleiches zur Zeit im Bureau 
des Kultusministeriums aufbewahrtes Geföss aus 
Melos stammen, einer Insel die durch ähnliche Geffcsse 
schon hinlänglich bekannt ist. Genaue Durchzeichnungen 
der Vasen im königl. Schlosse wird Conze baldmöglichst 
veröffentlichen. 

Die seit einiger Zeit wiedererstandene und eifrig für 
die vaterländischen Alterthümer bemühte archäolo- 
ische Gesellschaft besitzt in ihrer hübsehen Samm- 
ung (deren unglaublich rasches Wachsen zeigen kann, 
wie bei einem zweckmässig angelegten Museum schon 
längst in Athen eine gewaltige Denkmälermasse steh hätte 
ansammeln können, die ohne einen solchen Mittelpunkt 
theils zerstreut geblieben theils aus dem Lande geführt 
ist) auch eine Anzahl von kleinen Vasen. Besonders führe 
ich darunter die folgenden Lekythen an, zunächst mit 
schwarzen Figuren: (14) Thetis von Peleus umfasst, auf 
dessen Rücken eine Schlange erscheint. Links hinter ihm 
steht Cheiron im Chiton, mit menschlichen Vorderbeinen; 
rechts hinter Thetis sitat auf einem Klappstuhl der weiss- 
bärtige Nereus mit Mantel und Scepter. (16) ReruMes, 
mit Chiton und Löwen&ll angethan, erhebt mächtig aus- 
schreitend die Keule gegen eine zu Boden gesunkene, 
mit Chiton Helm Schild und Lance bewehrte Asnasom*> 
der von beiden Seiten je eine Waffengeföhrtin zu Hülle 
eilt. (16) Herakles, vorwärts gebeugt, wirft den kretischm 
Stier zu Boden und tritt ihm aufs Hörn; ob er eines 
Strick angewendet , ist bei der Flüchtigkeit der Malerei 
nicht zu entscheiden. Mantel» Keule und der ywgvroc 
hängen oben an Rebzweigen. Rechtshin entfernt sieh 
Hermes, bärtig, mit Hut und Mmtcl, indem er sich nsch 
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dem entschiedenen Kampfe umblickt, während links Pallas 
mit forgestreckter Linken in theilnehmender Bewegung 
steht — Rothe Figuren auf schwarzem Grunde, neben 
schwanen Palmetten auf rothem Grunde am Halse, finden 
sich (17) auf einer vierten Lekythos, die nur einen rechts« 
hin eilenden Jüngling in der Öhlaroys darstellt mit einer 
Binde im Haare. Der Petasos liegt ihm im Nacken; in 
der Linken hält er swei Speere und, während er sich 
umschaut, streckt er zugleich die Rechte mit einem Bande 
darin zurück. Vor seinem Gesicht steht |>lcrOI. 
Die Figur ist augenscheinlich sub einer grösseren Com- 
posttion entnommen, die ihre Bedeutung erklärte. — Das 
Juwel der Sammlung ist ohne Frage (18) ein ans dem 
Fetraiens stammendes kleines Geföss von der auffallenden 
Form einer Eichel, welches zu den zierlichsten Erzeug- 
nissen attischer Kerametrtik gehört. Da ich von der die 
zierlichste Anmuth athmeuden Darstellung desselben eine 
Dnrchzeichnong besitze, so verspare ich mir eine Bespre- 
chung derselben bis zu ihrer Veröffentlichung und be- 
merke hier nur, dass der Styl die völlig entwickelte Frei- 

, heit zeigt und die rothen Malereien durch Anwendung 
von Vergoldung noch gehoben sind. — Als Curiosum 
erwähne ich noch (19) eine Feldflasche von oben breiter, 
unten schmaler Form mit einem kurzen Hals zwischen 
zwei Henkelchen, deren Aussenseite ziemlich stark gewölbt 
ist, während die innere Fläche eine entsprechende Con- 

1 csvität zeigt, so dass sie sich dem Körper des Tragenden 

1 bequem anschmiegt. Auf der Innenseite des einfach 
schwarzen Fläschchens von 19 Centimeter Höhe ist ein 

1 Stempel eingedrück t mit dem Namen des Verfertigers 

APoA/VttNH . Das Gefäss kommt aus Böotien. 



Einige sehr schöne Vasen besitzt Herr Postolakka, 
I Direktor des mit der Universitätsbibliothek verbundenen 
1 Munzkabinets. Vor allen ist (20) eine kleine Oinochoe 
1 hervorzuheben, deren Vorderseite mit dem fast statuen- 
1 artig hervortretenden Hautrelief eines schwebenden Jüng- 
lings verziert ist, dessen beide mächtige Flügel den 
' Korper des Gewisses von beiden Seiten umscbliessen. Die 
i Chlamys hängt hinter dem Rücken, das rechte Bein fällt 
I gerade herab, während das linke zurückgebogen ist. Eigen- 
tnumlich sind ihm eine phrygische Mutze und eine Kanne 
in der gesenkten Rechten, sowie eine Schale in der vor- 
i . gestreckten Linken, Attribute, die trotz der Betii'igelung, 
welche hier durch die Anordnung und zur Vermittelung 
zwischen Gefäss und Figur geboten sein konnte, es nahe 
legen an den phrygischen Götterschenken Ganymedes zu 
denken. Von Bemalung sind deutliche Spuren vorhan- 
den. — Durch ungewöhnliche Grösse, treffliche Erhaltung 
und feinste Zeichnung gleich ausgezeichnet ist (21) eine 
Lekythos mit Umrisszeichuungen auf weissem Grunde. In 
zarten Linien ist links ein Jüngling dargestellt, der einen 
grossen flachen Korb mit roth gemalten Binden einem 
rechts stehenden Mädchen hinreicht. Die feinste Anmuth 
ist über die zarte Scene ausgegossen. Am Ablauf des 
Gefässhalses sind Palmetten und rothe Bänder gemalt. — 
8ehr zierlich ist sodann (22) ein schwarzes Alabastron 
(Jahn Taf. II, 76), das statt eines Henkels nur oben am 
Bauche einen kleinen viereckigen Vorsprang hat. Seine 
zarten Darstellungen in rothen Figuren fuhren uns eine 
Liebesscene vor. Vor einer ionischen Säule sitzt rechts 
ein bekleidetes Mädchen auf einem Stuhle und hält mit 
beiden Händen eine Binde im Schoss. Vermuthiich hat 
sie diese Liebesgabe soeben von einem Jünglinge erhalten, 
dessen Worten sie verschämt zuhört. Er ist keusch in 
seinen Mantel gehüllt und scheint, leise vornüber geneigt 
und auf seinen Stock gelehnt, ihr einen Antrag zu ma- 



chen, indem er einen gewundenen Helixzweig in der Hand 
hält. — Zwei andre Gefässe stammen nach der Aussage 
des Besitzers aus Korinth, nämlich (23) eine dickbauchige 
Lekythos, deren flüchtig gezeichnete Figuren und fast gelb- 
liche Farbe sehr an die Weise untentalischer Vasen er- 
innern. Die Darstellung ist sehr einfach: Eros schwebt 
auf ein rechts stehendes Mädchen zu; hinter ihm steht am 
Boden ein Kasten und ganz links ein zweites Mädchen. 
Schwarze Figuren zeigt (24) eine kleine Oinochoe, auf der 
HerukUs im Chiton und mit der Löwenhaut umgürtet, ein 
Bein aufstützend, eine grosse Kithar hält und der Athena 
gegenüber steht. — Hier füge ich noch (25) ein Gefäss 
gleichen Fundorts hinzu, welches ich bei Korinth kaufte. 
Es ist eine kleine Lekythos mit sehr flüchtigen schwanen 
Figuren. HerakU*, zu Boden geworfen, würgt den Löwen, 
der mit der einen Hintertatze nach dem Haupte des Hel- 
den greift. An einem Baume im Felde sind Mantel 
Schwert Keule und yiogviog aufgehängt. Hinter dem 
Lüwen sitzt auf einem Klappstuhl eine Frau (Athens), 
welche die Rechte ausstreckt; links hinter Herakles steht 
Iolaos mit Chlamys und Schwert. 

Unter den Vasen, die Herr Prof. Rhusopulos be- 
sitzt, ist die interessanteste (26) ein aus Korinth stam- 
mender sogenannter Arybailos (Jahn Taf. IIj 78) ältester 
Kunstübung, dessen Verzierung freilich mit Ausnahme 
eines Kopfes nur ornamental ist, welcher aber durch zehn 
darauf geschriebene Namen in paläographischer Hinsicht 
sich neben das Dodwellsche Getass stellt. Die Veröffent- 
lichung des Gefässes steht für die Annali 1861 bevor. — 
In Athen selbst, bei dem Bau des Hauses des Besitzers 
am Abhang des Lykabettos, ist (27) ein kleiner Nasiterno 
gefunden, dessen rothe Malerei eine mit erhobener rechter 
Vordertatze vor einer Stele sitzende Sphinx darstellt, den 
Todesdämon neben der Grabesstele. Ein zweites Geffiss 
gleicher Form (28) mit allerliebster leichter rother Malerei, 
die einen kleinen Knaben auf einem gefleckten Reh reitend 
zeigt, während hiuter ihm am Boden ein Krug steht, 
stammt angeblich von Melos; doch möchte ich wegen der 
engen Zusammengehörigkeit der Darstellung mit denjeni- 
gen zahlreicher attischer Gefässe (Jahn Einl. S. 23 Anm.75. 
S. 218. Bcr. der sächs. Ges. 1854 S. 243 ff.), sowie wegen 
des durchaus verschiedenen Charakters sonstiger melischer 
Vasenfunde (Jahn Einl. S. 26) das zierliche kleine Gefäss 
für attisch halten. Ueber eine angeblich aus Korinth her- 
rührende Schale (29) im Besitz der Frau Koromelas 
habe ich im Bull. 1860 S. 117 f. berichtet und brauche 
hier um so weniger auf dieselbe zurückzukommen, da eine 
Zeichnung derselben in den Annali 1861 mitgetheilt wer- 
den wird. Hier bemerke ich nur dass sie stylistisch mit 
der Franqoisvase (die ich freilich nur aus Abbildungen 
kenne) und verwandten Monumenten zusammengehört. 

Dem Vernehmen nach besitzt der Arzt Herr Makkas 
(30) eine Schale, deren Innenbild genau mit der Berliner 
Schale des Sosias mit Patroklos und Achilleue überein- 
stimmt, nur dass die Namensbeischriften fehlen, während 
sie aussen mit bakehischen Figuren verziert ist. Durch- 
zeichnungen dieses höchst interessanten Gelasses, das we- 
gen Abwesenheit des Besitzers mir leider unzugänglich 
war, sind durch die Gfite des Herrn Prof. Rhusopulos 
dem Institut in Aussicht gestellt. Derselbe machte Conze 
und mich auch auf eine Schale aufmerksam, die wiederum 
dieselbe Vorstellung im Innern enthalte aber nicht ganz 
frei von Verdacht sei. Im Besitze eines Kunst händ ler s 
in der Plaka, unweit des angeblichen Prytaneions, befindet 
sich nämlich (31) eine flache Schale ohne Henkel, die mit 
ihrem glänzend schwarzen Firniss ohne allen Zweifel antik 
ist. Nach aller Analogie antiker Kunstübung erwartet 
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man nun die Darstellung in der rothen Farbe des Thons 
ausgespart zu finden. Statt dessen aber ist auf den schon 
gefirnissten und gebrannten Grund mit einer gelblich 
weissen Deckfarbe (wie bei den Heroa auf den Rückseiten 
unteritalischer Vasen) jene Composition der Berliner Schale 

Semalt und zwar so dass die Figuren, wie diejenigen in 
en schon bezeichneten Heroa, ganz mit derselben Farbe 
ausgefüllt, nicht bloss in Umrissen gezeichnet sind. Die 
Innenlinien sind mit einer hellen, etwas rotheren Farbe 
gezogen, zum Theil mit anerkennenswerther Sicherheit, 
zum Theil aber auch ohne die gehörige Sorgfalt; nament- 
lich ist die Zickzacklinie am Kande des Untergewandes 
nachlässig gezeichnet, und die fluchtig gezogenen geraden 
Linien der Falten treffen nicht immer den gehörigen Punkt 
des Zickzacks. Dies stimmt durchaus nicht zu der son- 
stigen Strenge der Zeichnung, mit der auch die Buch- 
staben formen HtW-floqTAT und A\kkEV< (* 
halb verwischt) wohl übereinstimmen. Noch unverträg- 
licher mit derselben sind aber die Einfassungen des Bildes, 
um das sich zunächst statt etwa eines Maianders eine Borte 

folgenden Musters /3S^oSS<oS2> > weisslich und gelb- 
lich gemalt, herumzieht; der Raum zwischen dem so ein- 
gefassten Rundbild und dem Rande ist wider alle Analogie 
noch einmal verziert durch einen mit derjenigen rothen 
Farbe, weiche bei schwarzfigurigen Vasen aufgesetzt zu 
werden pflegt, gemalten Kranz von einer ebenfalls in un- 
teritaiischen Vasen eher als in griechischen (wenigstens 

dieses Styis) gebräuchlichen Form £<^f=^£^ ; einmal 



geht die rothe Farbe unbekümmert durch eine Schramme 
im Firniss hin. Alle diese Incongruenzen und Auffällig- 
keiten, sowie die Abnormität der Technik machen es mir 
nicht zweifelhaft, dass hier auf einem antiken Gefiiss mo- 
derne Malereien angebracht sind, und zwar wie es scheint, 
nicht ohne Einfluss unteritalischer Vasen. Da ich nun 
kaum glaube dass diese Fälschung in Athen ausgeführt 
sei und auch von einem Kunstverkehr zwischen Athen 
und Neapel gehört habe, scheint es mir doppelt geboten 
die mehrfach erwähnten Vasen nnteritaliscner Kunstart 
nicht ohne weitere Gewähr als Erzeugnisse* des griechi- 
schen Bodens hinzunehmen. — Bei demselben Kunst- 
händler befand sich auch noch (32) eine tiefe Schale 
('Kotyle' Jahn Taf. I, 10) mit schwarzen Figuren. Ä#- 
raUes mit der Löwenhaut angethan, die auch über den 
Kopf gezogen ist, steht rechtshin gewendet auf einem mit 
Maiandern verzierten Bathron und spielt Kithar; neben 
ihm auf der Stufe stehen zwei reiherartige Vögel. Rechts 



sitzt auf einem mehr hohen als breiten Block Herme* mit 
langem Stab und Flügeln am Hut, links in entsprechen- 
der Stellung Athena. Die Rückseite zeigt dieselbe Vor- 
stellung wiederholt, nur fehlt die Maianderverzierung des 
Bathron und einer der beiden Vögel. 

Wir sehen also selbst in einer so geringen Anzahl 
von Vasen, wie es die angeführten sind — und ich habe 
dieselben nicht planmässig gesammelt, sondern nur notirt 
was mir zufallig vorkam — alle Gattungen und Perioden 
der Keramographie vertreten, von den Gewissen unbehol- 
fener Form und ältester Malerei auf gelbem Grunde (1. 
13. 26) beginnend; weiter finden wir ein erlesenes Exem- 
plar des Uebergangsstyls (29), zahlreiche Vasen mit 
schwarzen Figuren (2. 11. 14. 15. 16. 24. 25. 32), auch auf 
weissem Grunde (9. 10) und in manirirter Weise (3); so- 
dann Monochrome auf weissem Grunde (4. 21), endlich 
Vasen mit rothen Figuren, theils strengen Styles (30 vgl. 
auch die Prellersche Doppelscheibe), theils von frei ent- 
wickelter Anmuth (5. 6. 17. 18. 22. 27. 28) bis zur Flüch- 
tigkeit (7) und zur Annäherung an den Verfall unterita- 
lischer Kerameutik (12. 23); auch ein Relie&eföss fanden 
wir (20) und es fehlte sogar auch eine Fälschung nicht 
(31). Weniger reich ist die Verschiedenheit der Formen, 
unter denen die kleineren vorwiegen; doch zeigen zahl- 
reiche Scherben dass es auch an grossen Exemplaren nicht 
mangelte, und würde in Griechenland mit gleicher Um- 
und Vorsicht ausgegraben und mit gleichem Eifer restau- 
rirt wie in Italien, so würden die grossen Vasen dort so 
wenig mangeln wie hier '). Stylistisch betrachtet aber schei- 
nen mir die in Griechenland gefundenen Vasen von dem 
Gros der in Etrurien Campanien und Sicilien gefundenen 
durchaus nicht specifisch verschieden, und finden sich 
etwa in Attika mehr besonders zierliche und anmuthige 
Geßisse — die übrigens ja anderswo, in Nola z. B. und 
auch in Etrurien keinesweges mangeln — so möge man 
doch auch bedenken, dass der Geschmack der Käufer in 
Attika von dem der Etrusker aller Wahrscheinlichkeit 
nach sehr verschieden war und in dieser Richtung ent- 
scheidend mitwirkte. 



Rom im November 1860. 



Ao. Michaelis. 



') Diese Annahme scheint bedenklich. Es ist seit mehr ab 
fünfzig Jahren in Attika offen und heimlich doch recht viel gegraben 
worden, und was in Folge dessen an Tbongeftssen in und ausser 
Griechenland zum Vorschein gekommen ist, hat. meines Wissens noch 
kein einziges Thongefiss, ganz oder in Scherben, geliefert, welches 
den grossen Amphoren und Hydrsen etruskischer Fonds vergleichbar 
wäre. Vgl. meinen Aufsatz zur Revision der Vasenkonde (Deokm. 
u. F. 1855) S. 102. B. Q 



IV. Neue Schriften. 



Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande. XXIX und XXX. Jahrgang XV. Drei Tafeln. 
307 Seiten. Bonn 1860. 
Enthalten unter andern wie folgt: Denkmäler. Die Dea 
Ardoinna S. 65 ff. (Braun), Diana von Dertrich S. 78 £ (O. Jahn). 
Epigraphiscbe Analekten S. 83 ff. 230 ff. (/. Freudenberg). Kapaneus 
S. 112 ff. (F. O. Welcher). Eine griechische und römische Inschrift 
in Cötn S. 117 ff. (F. Fiedler). Hercules Saxanus S. 1 22 ff. (Bramm). 
Römische Meilensteine S. 134 ff. (C. Beüermann). Broozelampe, ein 
Graberfund vom Niederrbein S. 142 ff. (Bergrath). Beiträge zur 
rheinlandischen Inschriftenkunde S. 145 ff. (/. Becher). Bronzevase 
aus der Sammlung des Grafen Caylus S. 184 ff. (Braun). Der Raub 
der Proserpina S. 103 ff. (P. 81. Känttcler). Neue römische In- 



schriften vom Ropcrtsberge bei Bingen S. 203 ff. (B Schmidt). Nie- 
derrheinische Funde S. 224 ff. (R aufm Weerth). — Litterator. 
Neue Beiträge zur alten Geschichte und Geographie der Rheinland« 
von J. Schneid** S. 234 ff. (F. Fiedler), üeber Trojans steinen* 
Donaubrücke und die britannischen Auxiliartruppen in den römischen 
Donauländern von J. A*chbach S. 256 (Freudenberg). — M i sc e I lern. 
Adnamatus 8. 263 ; Juppiter eulminatos S. 264 f. ; Fond in England 
S. 265 (Braun). Der Verkauf der Roubenschen Sammlung S. 265 ff. 
(Fiedler). Funde auf dem Rundsröcken S. 270 f. {Fremdenbert). 
Die Alterthümer aus Rheinzabern S. 271 ff. (Braun). Verzeichnis* 
einiger alter Römerin önzen S. 276 ff. (Krosch). Funde zu Siever- 
nich; Steinsarg zu Koblenz; Wdckerstiftnng; römisches Einseibad bei 
Mayen aufgefunden; römische Funde in Bonn S. 279 ff. (W.). 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVI1L 



J%8 151. 152. 153. 



Juli bis September 1861. 



Wissenschaftliche Vereine : Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Ausgrabungen: Skulpturen aus Kyrene; römische 
Inschriften aus Mainz; helvetischer Tumulus. — Museographisches: Zum belvederischen Apoll. — Nene Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Beai.iv. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 2. Juli d. J. ward zuerst von Seiten 
des Vorstands Herrn WUtkh der Dank der Gesellschaft 
für che von ihm gezeichnete und radirte Abbildung der 
PortUndrase ausgesprochen, welche er in vierzig Abdrücken 
war Vertheilung für die Mitglieder der Gesellschaft abge- 
geben hatte. — Dr. Krüger sprach über ein in dem so- 
genannten codex Pighianus der hiesigen königlichen Bi- 
bliothek überliefertes, jetst in der Marcusbibliothek zu 
Venedig sich befindendes Sarkophagrelief, dessen Darstel- 
lung von den beiden früheren Herausgebern Beger (spicil. 
ans. p. 146sqq.) und Montfaucon (antiquite eapl. I p. 58 
pl. XXIV) auf die Erzählung von Kleobis. und Bitou 
bezogen ist Abweichend von dieser Erklärung, welche 
der Vortragende durch eine genaue Analyse der darge~ 
stellten Handlung als völlig unhaltbar zu erweisen suchte, 
machte derselbe suuächst aufmerksam auf die völlige Ueber- 
einstimmung der von Beger für eine Personification der 
aeternitas gehaltenen Figur mit . den meisten uns über- 
kommenen Darstellungen der Eos und erkannte sodann 
eine Gegenüberstellung der abfahrenden, ihren Lauf be- 
ginnenden Selene und der an ihren Ziele im fernen Westen 
ankommenden Eos. Die übet das ganze Bildwerk ver- 
theüten Knabengestalten wurden hiebet ungeachtet des 
fehlenden Flügelattributs für Eroten erklärt, ab Mittelpunkt 
der Handlung aber ward mit Rucksicht auf das nach unten 
gekehrte Gesicht der sehr auffallend horizontal zur An* 
schauung gebrachten mittleren Knaben und auf den nicht 
minder auffällig nach der Mitte des Bildes zurückgewen- 
deten Blick des ein Boss der Eos haltenden Knaben die 
Erde aubstituirt, von welcher Eos zurückgekehrt sei, auf 
welche Selene dagegen im Begriff sei sich herabzulassen, 
um wie jene dort irdischer Liebe sich zu erfreuen. Die 
beiden mittleren Eroten dachte sich der Vortragende daher 
als dem Wagen der Selene vorausschwebend, während er 
zugleich durch Vergleichung eines von Gerhard (Ant. 
Bildw. 39) publicirten und auch von Jahn (Archäol. Bei- 
träge S. 56) erklärten Endymion- Reliefs wahrscheinlich 
machte, dass Selene wie dort auch in dem vorliegenden 
Bildwerke nubentis hahitu dargestellt und die ihr feierlich 
mit erhobenem Blicke und brennenden Fackeln voraus- 
schreitende, roatroneoartige Figur eine der pronubae sei, 
welche nach römischer Sitte die Braut aus dem elterlichen 
Hause nach demjenigen des Bräutigams zu begleiten pfleg- 
ten. Die Frau, welche Eos und ihre Gefährten am Ziele 
empfangt, wurde versuchsweise als Theia oder Eury- 

ßhaessa gedeutet, aus den verhiiltnissmäsaig sehr geringen 
Dimensionen aber der in der Mitte des Reliefs sich be- 



findenden Vorderansicht eines Tempels gefolgert, dass 
dieselbe keinen Bezug auf die Handlung habe, vielmehr 
nach Analogie der auf Sarkophagen nicht ungewöhnlichen 
Andeutung der Grabesthur nur die beiden dargestellten 
Scenen von einander scheiden solle. Durch den hiemit 
erörterten Vortrag ward eine mehrfache Besprechung jenes 
merkwürdigen Bildwerks hervorgerufen, hei welcher Herr 
Tölken geneigt war in den am Baden liegenden von Beger 
und Montfaucon für todt, von Hm, Krüger für schwebend 
erachteten Knabengestalten vielmehr das schlafende Per- 
sonal einer Incubation zu vermuthen, wie wir ans Tempeln 
Apolls und der Heilgottheiten sie kennet]. Im Allgemeinen 
stellte die Unzulässigkeit der bisherigen Deutung sieh 
heraus ohne dass man dem neuesten Erklärungsversuch 
leicht sich anschliessen konnte j zu gesch weisen dass selbst 
der Gedanke einer heimkehrenden Eos auf Widerspruch 
stiess, lag es nahe die Schwierigkeiten hervorzuheben 
welche der übliche Kunstgeb rauch der Marmorwerke der 
Voraussetzung flügelloser Eroten und mancher anderen 
vorgedachten Annahme entgegensetzt. Jedenfalls aber ward 
zu grundlicher Würdigung jenes räthselhaften Kunstwerks 
eine. genauere Prüfung des zu Venedig befindlichen, un- 
terwärts wie es scheint verletzten, Originals erforderlich 
befunden. — Von Herrn Gerhard wurden die im G. Rei- 
merschen Verlag neuerschienenen zwei ersten Lieferungen 
des dritten Theils seiner etruskischen Spiegel vorgelegt, 
in welchem, den früheren Bänden ergänzungsweise ent- 
sprechend, zuerst die Reihe der auf dämonische Lasen 
Dioskuren und Kabiren bezüglichen Darstellungen vervoll- 
ständigt und überdies der von Tafel XXXI an bisher ver- 
miete Text fortgesetzt ist. Seinen Erörterungen über 
Anlage und Inhalt dieses Werks schloss der Vortragende 
eine Notiz über die durch Graf Conestabile bei dessen 
neulichera Besuch in Berlin ihm mitgetheüte Spiegelzeich- 
nung von Orpheus und Lynkeus an; es ward nicht ver- 
hehlt dass dieses von wenigen und schwachen Inschrift - 
zügen bezeichnete Bild nur eine Gruppe der Ficoronischen 
Cista, nemlich zwei wasserschöpfende Argonauten darstelle, 
von denen der angebliche' Orpheus jeder Andeutung seines 
Sängeramtes entbehrt. — Von dem zweiten diesjährigen 
Quartalheft der archäologischen Zeitung lagen die Blätter 
aus, in welchen Otto Jahn Beschäftigungen des täglichen 
Lebens, namentlich des Landbaus, auf Bildwerken, und 
Ludwig Preller, dessen früher Tod der Wissenschaft und 
seinen Freunden eine kaum zu verschmerzende Lücke 
schlägt, mehrere schätzbare Miscellen mythologischen und 
epigraphischen Inhalts zurückgelassen hat. — Herr vom 
Olfers gab Nachricht über eine von Dr. Emil Hübner aus 
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Spanien abgegangene Senkung von Zeichnungen antiker 
Marmorwerke, auch war aus Neapel der siebente Jahrgang 
von Minervinis seit längerer Zeit vermisstem Bullettino 
archeologico Napolitano und ein erster Band der von 
Fiorelli gesammelten Actenetficke der Ausgrabungen von 
Pompeji (Pompejanarum antiqnitatum historia Vol. I. Nea- 
poli 18$0. 8.) angekommen. Aus Mainz hatte Herr Dr. 
Wittmann Papierabdrucke neuentdeckter Inschriftsteine 
eingesandt. Von den antiquarischen Ergebnissen romischer 



Btsenbahn bauten hatte man Kenntnis* genoasmett; eben 
hatte auch die Nachricht nenentdeckter Skulpturen ans 
dem Aesculapstempel zu Kyrene sich verbreitet Ausserdem 
kam die Versetzung der Campanaschen Sammlung, theü- 
weise nach Russland, grösstenteils aber nach Frankreich, 
als ein Ereigniss in Rede, dessen Wichtigkeit den mona- 
mentalen Alterthumsstudien unfehlbar zu grosserer Ver- 
breitung und tieferer Erkundung gereichen muas. Die 
Gesellschaft vertagte sich flfr die Sommermonate, 



EL Ausgrabungen. 



1. Skulpturen aus Kyrene. 

Der altberühmte Boden von Kyrene ist mehrfach aus- 
gebeutet worden; doch war, was wir aus Pachos Reise- 
werk 1827 und ntis den Sendungen französischer Consuln 
an pariser Sammlungen kennen, nur dem Reichthum dor- 
tigen Grliberschmuckes entnommen. Ein neueres gluck- 
liches Unternehmen brittiseher Marineoffiziere, eines Inee- 
uie u rli eu te nai 1 te Sn i Ü fo and des Flottenlieutenants Porcher, hat 
nun auch dortige Marmorwerke ans Licht gezogen. Einige 
nach Malta gesandte erste Funde gaben Anlass zu weiterer 
Unterstützung jener Ausgrabungen auf Kosten der eng- 
lischen Regierung. Schon liegt, wie wir aus öffentlichen 
Blättern vernehmen, zur Verschiffung ans brittische Mu- 
seum eine Anzahl von Statuen bereit, namentlich eine 
kolossale 8 Fuss hohe Marmorstatue des Aesculap, ein 
6 Fuss hoher Bacchus und eine kleinere Frauengestalt, 
deren Gruppirung mit einem von ihr bekämpften Löwen 
am Orte aus dem sie hervorging kaum anders als auf die 
durch gleichen Kampf berühmte Heroine gedeutet werden 
kann, von welcher die Stadt Kyrene ihren Namen trug 1 ). 
Ausserdem fand man zwölf Köpfe verschiedener Grösse, 
darunter einen lebensgrossen Minervenkopf von ausserordent- 
licher Schönheit und Vollendung. Mit alleiniger Ausnahme 
der Bacchusstatue, die in einem alleinstehenden Tempel 

Sefunden worden war, wurden alle diese Denkmäler aus 
en Ruinen des Aesculaptempels zu Tage gefördert. 



2. Römische Inschriften aus Mainz. 

Zwei neuerdings entdeckte Inschriften, von denen Herr 
Dr, Wittmann, Direktor des mainzer Alterthumsvereins, 
uns Papierabdrucke vergünstigt hat, mögen hier eine Stelle 
finden, um theils die reichen epigraphischen Funde von 
Binger brück, theils die römische Vorzeit der Stadt nnd 
Umgegend von Mainz durch neue Beispiele zu bezeichnen. 

1. Die schon früher (oben S. 128*) von uns berühr- 
ten Funde altrömischer Inschriftsteine, welche auf Anlass 
der Eisenbahnbauten bei Bingerbrück und am dort gele- 
genen Rupertsberge im Sommer des vorigen Jahres sich 
ergaben, haben theils eine genauere Kenntniss der in den 
alten Itinerarien erwähnten römischen Strasse von Mainz 
nach Coblenz herbeigeführt, theils manches einzelne schatz- 
bare Denkmal geliefert. Ihnen ist unter andern die hie- 
nJichst folgende Inschrift angehörig. 

') Wie such Profesfor Urlichs in Folge der obigen überraschen- 
den Fondnoüz ans brieflich bemerkte. Die ersten Berichterststter 
hatten von einer Diana gesprochen. 



ANNAIVS • PRAVAI F DAVERZVS 
MIL • EXCOH HII • DELMATARVM 
ANN XXXVI • STIPEND • XV 
H • S • E • H • P 

Professor Mommsen bemerkt darüber: 'Die Inschrift ist 
bereits mehrfach gedruckt, so von Rössel in den period. 
Blättern des hist. Vereins für beide Hessen und Nassau 
1861 Nr. 15/16 und von J. Becker in den Mitth. des 
Frankfurter Vereins No. 4 S. 263 und im Rhein. Mos. 
N. F. 16,296. Die Schrift ist schön und klar. Ungefähr am 
selben Orte fand sich nach Rössel und Becker a.a.O. der 
Stein eines anderen Soldaten derselben Cohorte: Ba4o Der 
eantie fik natio(ne) Dltio mtl. es con. Uli Ddmatarum an«. 
XXXV stipsniwr. XFke.e. R(eres) jpo(ttiil). Die vierte 
Cohorte derDalmater stand im J. 104 in Britannien; diese 
Steine scheinen Slter und die Cohorte also von Oberger- 
manien dorthin gekommen zu sein. Die Völkerschaft ist 
bekannt (Mannert VII, 292. 302) : Hekataeos (bei 8teph. 
von Byzanz) und Appian nennen sie Daner oder Dartier, 
Polybios und ihm folgend Livius Daorser^ Strabon {VII, 
p. 315) Deorizer, Ptoiemaeos (II, 17, 8) Daursier, Phnius 
(nach den Handschriften, s. Becker a. a. O.) und ein Mi* 
litärdiplom Domitians (Cardinali IX) Daoereer; die hier 
vorkommende Form Danerzus möchte wohl von allen die 
ursprünglichste sein. Ebenso kommen die DtHonet, eine 
pannonische, aber zu Dalmatien geschlagene Völkerschaft 
mehrmals vor (Strab. VII p. 314; Plin. L n. III, 22, 142; 
Ptolem. II, 17, 8). Man wird vielleicht sogar die Dai- 
tnakte DMiienee* (DiHeneee) damit in Verbindung in brin- 
gen haben. 9 

Den vorstehenden Bemerkungen Professor Mommsem 
fugen wir aus einem schätzbaren Aufsatz des Dr. Rössel 
in den vorbedachten periodischen Blättern noch die nach- 
folgenden Notizen hinzu. 'Der letzte Inschriftfund von 
Bedeutung, besonders interessant dnreh die WohlerhaKen- 
heit der lebensgrossen Relieffigur eines leicht bewaffneten 
römischen Kriegers in nischenartiger Einfassung, erfolgte 
am 11. September v. J. Der ganze Stein mit Nische ist 
6 Fuss 3 Zoll lang, 2 Fnss 6 Zoll breit und 9 Zoll stark; 
auf den Schmalseiten sind 2 Fuss 4 Zoll hohe ReKeffign- 
ren ausgemeisselt; der untere stielartige Fortsatz des Mo- 
numents ist 1 Fuss 5 Zoll lang, 6 Zoll hoch nnd 7 Zoll 
dick; mit diesem Fuss steckte es in einem sargähnlich 
ausgehöhlten Trog von Tuffstein, der diesen Fuss auf allen 
Seiten umschloss und auf dem daher das Monument in 
seiner ursprünglichen Aufrechtstellung geruht haben mochte. 
Der Stein hatte 9 Fuss hoch über der Schienenkante, 
15 Fuss unter der bisherigen Oberfläche und 2 Fuss 3 Zoll 
seitwSrts von der Schiene gelegen*. 

2. Der nächstfolgende Stein wurde, wie Herr Dr. 
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WHtoaan benähtet, bei der 
auf der sogenannte* Mittmacht, einem freien Platze, in 
Mains gefunden und in das Museum des Vereint zur Er* 
forschung rheinischer Geschichte nnd Alterthümer gebracht. 
Die Fundstelle Hegt ganz in der Nfihe nnd in der Rieb* 
tanr des Aufgang» zu der ehemaligen steinernen Bröeke 
m Mains, über deren noch im Strom liegende Ueberreate, 
wie Ober deren nieht auf die Bömerxeit sondern auf die 
Zeit Karls des Grossen hinaufreichendes Alter Herr Witt- 
mann in der Zeitschrift des Vereins snr Erforschung rhem. 
Geschichte (Bd. II Heft 1 und 2) gründlich gehandelt hat 
Die Inschrift selbst, über welche wir Herrn Mommseas 
Bemerkungen geben, lautet fokendermassen. 

L • \ALERIVS 

L • F • VOL • GRA 

TV8 * BABNA 

EVS • LVCA/G AN 

X I I X h $ E 

S T I 1 AMICI 

OB miBI TIa 
'Der gedruckt mir noch nicht vorgekommene Stein hat ge- 
litten; es ist su wünschen, daea diese nach einem Papier- 
abUatsch geaommene Copie mit dem Original ▼erglichen 
werde, doch ist sie im Wesentlichen sicher. Wahrschein- 
lich ist dies der Grabstein eines Legionsrekrnten, da er 
die Fassung der Legionargrahschriften hat, aber die Stt» 
pendien nieht nennt und das Alter des Verstorbenen auf 
18 Jahre angegeben wird. Lucas Angusti, Luc en Die 
in der Provence, begegnet mehrfach in den obergermani« 
sehen Soldaleninachriften als Hesmathsort von Soldaten 
der daselbst stationirenden Legionen- 06 mtritis ist ein 
nicht seltener Soldciamas; vgl. z.B. die Inschrift ans ro- 
publikaniaciierZeitFabrett 70,41: *fid*Utmteet*fi<xi*"). 

*) Ein neues Heft der Frankfurter Mittheilongen bringt einen 
Abdroek dieser Inschrift mit einigen Bemerkungen dazu ton Hrn. 
Becker. Jener weicht von meiner Lesung darin ab, dasa Z. 6 a. E. I 
ml Z. 7. a. E. I bei Becker fehlen, wogegen er in einer achten ZeÜs 
schwache Spuren eines S tu erkennen meint. Ich kann indeaa säe* 
wiederholter Präfolg des Abdrocks nur hei meiner obigen Lestsaf 
bsherrea: jaae B uc a s ta h ea sied vorhandan «ad die lotste Zeüe ist 



3. Helvetisch«* Tonatos. 

Von Herrn TVeyen au Laosann«» dem nnermüdlichen 
Forscher im Gebiete helvetischer Urzeit, erhielten wir 
briefliche Mittheilung Ober einen von ihm eröffneten Tn~ 
mukis in der Nähe von Baffloor 3 ) (Ganton de Vaud> 
Dieser Tumulu« war von elliptischer Form, 6 Fnsa hoch 
und auf einer Unterlage gehäufter Steine aus Erdnüssen 
aufgehäuft. Seinem Inhalte nach schien er der helvetischen 
Eisenzeit, demjenigen Zeitalter anzugehören, welches der 
römischen Besetzung Heivetiens unmittelbar ' voranging. 
Im Mittelpunkt des Grabhügels fand sieh das Asenesv 
gefass ans grobem Thon; mit dem Todteo zugleich wäre* 
Thiere geopfert worden, wie ans zerstreuten Knochen her- 
vorging. Man fand aber auch die Ueberreste drei gt* 
wsJtsam zerstörter Mensehengefippe, welche nicht, wie in 
Gasars Bericht, auf dem Scheiterhaufen selbst verbrannt, 
sondern in dessen Nfihe geopfert sein montan, Sonstige 
Fundftjeganstände waren auffallend zerstreut, wie dies na- 
mentlich von den Fragmenten einer Metallscheibe aus 
Bronze, von 8 Zoll im Durchmesser (der in Troyons Ha- 
bitations lacuatres pL XVII Fig. 21 gezeichneten ähnlich), 
und von zwei nicht ins Feuer gelangten Ohrgehängen, 
und zwar aus Holz, bemerkt wird, welche 10 Fusa entfernt 
von einander gefunden worden. Ohne Zweifel wird der 
Bericht dieser merkwürdigen Ausgrabung anderwärts noch 
ausführlicher erscheinen als wir ihn hier au geben im 
Stande sind. 

leer. Sausern ist es, dasa der Heraasgeher an Mmrmmu Anstoss 
genommen hat and darin bald einen romaoiairten gallischen Namea, 
bald gar den Stand oder Beruf des Verstorbenen sucht: bekanntlich 
ist es ein oft vorkommendes Cognomen syrischen Ursprungs, Ober das 
es genügt auf Papes Onomastikon und meinen Index zu den 
1. Ff. zo verweisen und von dem erst kürzlich Ritsch! (de decl. Lat. 
recond. p. 12. 21) bei Gelegenheit der seltsamen Nebenform Barmte* 
Beispiele zusammengestellt hat. Wie hanflg auch bei niedrig Gebe* 
reuen doppelte Cognouhta, namentlich ein ursprünglich römische* mit 
einem fveaadsrtigea suaasnmen, gefanden werden, bedarf keiner Belegt. 

«L M. 
a ) Dia Sehwiaaafceit dar Handschrift laset diesen 
unklar. 



III. Mu geographisches. 



Zorn belvederischen Apoll. 

Wer hätte gedacht, das» fttr das VerstHndniss eines 
so viel besprochenen Kunstwerks, wie der belvederische 
Apoll eines ist, so viel neue Anknöpfungspunkte sich noch 
auffinden konnten wie die durch Stepfcjrni bekannt ge- 
wordene ähnliche Erzlgur des Grafen Stroennoff') sie 
gewßhrt. Die artistisch und litterarisch gleich würdige 
Ausstattung, mit welcher der petersburger ArchHolog jene 
bisher versteckte Bronze ans Licht gestellt hat, versetrt 
uns bei erster Kenntniasnahroe desselben bald in die ganze 
Geschichte der Auslegungen des belvederischen Marmors 
zurück und führt uns dann wiederum in der neueröff- 
aeten Parallele beider Statuen neue Momente ihrer Er- 
klärung entgegen, denen dies archäologische Anzeigeblatt 
»teh um so weniger entziehen darf, als nun auch von 

') Apetlen Beedromiea a. e. w. erüetsrt ton L. Stepaaai. St 
Patffsbarg IBM. W. Vgl. Art*. Aas. eben 6. IST. IMA 



rTieseier c ) derselbe Gegenstand in gelehrter Ausführlich- 
keit weiter behandelt worden ist. 

Es hat öfters Befremden erregt, dass vom betrede- 
rischen Apoll wenig oder gar keine Repliken vorhanden 
sind; mau hat diesen Umstand wol auch benutzt, um den 
griechischen Ursprung jenes berühmten Kunstwerks zu 
bestreiten. Im Handbuch der Archäologie ($. 361,1) weiss 
Müller zwar von einer in Griechenland selbst angeblieh 
bei Argos gefundenen, dem belvederischen Apoll ganz ähn- 
lichen, von Pouqueville erwähnten Bronze; sie war aber 
spurlos verloren gegangen. Jetzt wird dies Werk wieder- 
erkannt ha der von Stephani herausgegebenen Erzngur des 
Grafen Stroganoff. Die gedachte Bronze war um das Jahr 
1818 in Hauen von Graf Gregor Orloff gekauft, dann- an 
einen Fürsten Dolgornkt gekommen; noch früher konnte 

*) Der ApoRon Streganeff tmd der Apollo* fem Bewedere. **- 
ehtologieehe Abhsadfang «na WinekaAanaaafeat foa F. " 
\WL S. TgL An*. Aas. oben S. IM«. 
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sie demselben Dr. L. Frank gehört haben/ bei welchem 
Pouqueville jene Apollofigur nebst einem Medosenhaapt 
und noch andern Bronzen gesehen hatte. Es lfisst sich der 
Ursprung derselben Bronze vielleicht noch weiter verfol- 

?m, und, da die Bronzen des Dr. Frank ihm von Veh* 
ascha geschenkt worden waren, mit Stephan! vermuthen, 
dass sie den gleichfalls aus Epiras herstammenden, aller- 
dings schon im Jahre 1792 eefundnen, gegenwärtig das 
brittische Museum schmückenden, Bronzen von Paramythia 
angehörten. 

Gewiss ist die Stroganoffsche Erzfigur vor anderen es 
werth, dass man ihrem Ursprung so sorgfältig nachgeht; 
sie ist an und für sich ein vorzügliches Kunstwerk und 
verheisst neue Belehrung für das ihr ähnliche berühmte 
Marmorwerk des Vatikans. Sind beide Statuen einander 
nicht durchaus gleich, so lassen sich die stylistischen Ver- 
schiedenheiten zum Theil durch die Verschiedenheit des 
Marmors und Erzes, die antiquarischen sich anderweitig 
erklären. Die Stroganoflsche Erzfigur hat keinen Köcher, 
dagegen in ihrer Linken (der linke Unterarm des vatika- 
nischen Marmors ist neu) ein leider verstümmeltes Attri- 
but gehalten wird, dessen erhaltener Theil die Falten eines 
weichen Thierfells zu erkennen gibt. Nach Stephanie An- 
nahme ist es ein Ziegenfell und bildete mit dem verloren 
gegangenen Stück, vermuthlich demselben Gorgohaupt, 
welches Pouqueville neben dem bronzenen Apollo des Dr. 
Frank sah, die furchtbare Aegis, deren Gebrauch laut einer 
bekannten Stelle der Ilias Vater Zeus darin und wann zum 
Schrecken der Völker auch dem Apollo gestattete. 

Ausgehend von diesem so erklärten Attribut hat nun 
Stephani sowohl die Stroganoflsche Erzfigur als den ihr 
entsprechenden vatikanischen Marmor einer neuen durch- 
greifenden Betrachtung unterworfen. Nachdem der sta- 
tuarische Typus des belvederischen Apoll in einer vorzüg- 
lichen Erzfigur griechischen Ursprungs uns vorliegt, kann 
man nicht umhin dem griechischen Kunstwerk weiter nach- 
zuspüren welches jenen beiden zum Grunde liegt. Stephani 
bekämpft ausführlich die bisher allgemeine Voraussetzung, 
dass aar belvederische Apoll ein Bügenspanner sei; er 
glaubt die uns gleichfalls bezeugte Auflassung, nach wel- 
cher Apollo eiu Kriegesgott, ein Angreifer im Sturm, ein 
Boödromios war, in dem Urbild der beiden Werke voraus- 
setzen zu dürfen, von denen wir reden. Wieseler ist seiner 
Beweisführung im Ganzen gefolgt, so jedoch, dass er nicht 
sowohl die mythische Anwendung des Gorgohauptes als 
dessen gemeinhin übliche abwehrende Geltung benutzt 
wünscht, um einen Apoll als Apotropaits, d. I. als Ab* 
wehrer des Unheils, namentlich der von Ares gesandten 
bftsen Seuchen, für die ursprüngliche Idee der gedachten 
Statuen zu erkennen; die zu Auen vor dem Tempel des 
delischen Apollon Patroos aufgestellte Statue des Leochares 
scheint ihm nach Styl und Darstellung dem vermuthlichen 
Original des belvederischen Apoll am meisten zu ent- 
sprechen. 

Eine dritte Ansicht über diesen Gegenstand hat durch 
die verschiedene Auffassung des räthselhaften Attributs 
sich ergeben, welche von Seiten des Herzogs von Luyne* 

rde noch zu rechter Zeit ins Publikum gelangte, um 
den Abschluss von Wieselers Schrift benutzt zu wer- 
den. Aus brieflicher Mittheilung ward es bekannt, dass 
jener erfahrene Kenner antiker Kunst das verstümmelte 
Fell der Stroganoflschen Bronze, statt auf ein Gorgohaupt, 
vielmehr auf die abgezogene Haut des Silens Marsyas 
deutete, dessen Züchtigung in verschiedenster, zum Tneil 
recht abschreckender, Form vom kunstbildenden Alterthum 
zu Ehren des Musengottes benutzt ward. Wieseler hat 
das Mögliche gethan, um auch dieser Vermuthung gerecht 



zu werden. Indem er mit grosserer Zuversicht als wir sie 
zu theilen wagen von einer erneuten Prüfung der Bronze 
entscheidende Aufklärung über den Sinn des fraglichen 
Attributs verhofft, ist er schliesslich nicht abgeneigt, den 
Kriegsgott sowohl als auch den Bogenschützen Apoll der 
eigentümlichen Darstellung des Musengottes nachzu- 
setzen, die man bei Annahme der Marsyashaut fortan in 
den beiden fraglichen Statuen zu erkennen hätte. Seine 
Aeusserung hierüber lautet wie folgt 'Irre ich nicht, so 
habe ich mit einer Sicherheit, wie sie auf diesem Gebiete 
überall nur erreichbar ist, die Möglichkeit der Beziehung 
der Aegis auf den Apollon Apotropaios dargethan. Ich 
darf aber nicht in Abrede stellen, dass die Exuvien vom 
Marsyas ein an sich viel eher anzunehmendes und auch 
viel klareres Attribut sein würden. Weiter: der Wider- 
willen gegen die Voraussetzung, dass ein Apollon, wie der 
vom Belvedere, mit den Exuvien vom Marsyas zu denken 
sei, muss um so geringer werden, je mehr Wahrschein- 
lichkeit man dem Umstände einräumt, dass der Künstler 
diesen eben als widerwärtiges Scheusal gefasst wissen wollte'. 
Wem das Verständnis* des belvederischen Apoll von 
Wichtigkeit ist, der wird gewiss nicht söumen, die beiden 
dahin einschlagenden gründlichen Schriften Stephanis und 
Wieselers selbst zu lesen. Unser Bericht über Entdeckung 
Erklärung und Ausbreitung der Stroganoflschen firzfigur 
kann deshalb kurz sein; er könnte bereits für beendet 
gelten, wäre es nicht angemessen bei der Wichtigkeit des 
Gegenstandes zugleich auch den Eindruck zu bezeichnen, 
den die von uns dargelegten Notizen und Parallelen unter 
den Kunst- und Alterthum »freunden unserer Bekanntschaft 
hervorbrachten. Antiquarische Untersuchungen von so eigen- 
tümlicher Art wie die oben erörterten rufen die kritischt 
Zweifelsucht unwillkürlich hervor; man will nicht unge- 
straft seinen belvederischen Apoll in einen Gott des Hand- 
gemenges der Schlachten oder wol gar in einen Beschützer 
des Schergenamtes verwandelt sehen. Auf Stephanis Be- 
richt, die Stroganoflsche Erzfigur sei aus Stücken zusam- 
mengesetzt, ist es nicht ganz zu verwundern, wenn irgend ein 
Zweifler der alles selbst prüfen will erst die Er g ä n zung 
Untersachen und namentlich über den linken Arm der 
Erzfigur mit seinem räthselhaften Attribut sich ein selb- 
ständiges Urtheil verschaffen mochte. Einer solchen in 
unseren Landen nicht zu erfüllenden Anmuthung gegen- 
über müssen wir auf Stephanis Versicherung an die Ge- 
nauigkeit der Ergänzung und an die gleichmSssige Treff- 
lichkeit der einzelnen Tneile jener Figur vorerst glauben. 
Em andrer und weitergreifender Einwurf begegnet uns in 
dem Zweifel an der vorausgesetzten vollständigen Ueber- 
einstimmung beider Statuen. Es kann uns nicht entge- 
hen dass, wenn wir von dem so überraschenden als un- 
gefähren ersten Eindruck absehen, aus der scheinbaren 
Gleichheit beider Figuren denn doch Verschiedenheiten, 
welche für das Verständnis* beider keineswegs unerheblich 
sind, in Stellung Motiven und Beiwerk sich nachweisen 
lassen — , wofür es statt jedes eingehenderen Beweises zu 
fragen genügt, ob die berühmte und schlagende Aehnlich- 
keit des belvederischen Apoll mit der Diana von Versailles 
auch eben so leicht auf die Stroganoflsche Erzfigur sich 
übertragen lasse. Den Gedanken völliger Gleichheit 
beider Figuren hat man demnach aufzugehen, wird aber 
ihren Werth darum nicht geringer anschlagen, weil sie, 
vermuthlich in zwiefacher Weise, selbständige Nachbildung 
eines und desselben vortrefflichen Urbilds der besten grie- 
chischen Kunst uns erhalten haben, auf dessen Erkundung 
und Verstiindniss die Forschung fortwährend gerichtet 
bleibt Dass dies in der That der Fall sei erfahren wir 
beim Abschluss dieser Zeilen dorch einen soeben uns zu- 
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getragenen Aufsatz, der wegen seines ▼erwandten Inhalts 
au? die Gefahr einiger Wiederholungen gleich hier zu- 
nächst seine Stelle finden mag. " E. G. 



Durch die nachfolgenden Bemerkungen bezwecken wir, 
ausgehend von einer genaueren Beschreibung der Stroga* 
novschen Erzfigur, über drei durch deren Bekanntmachung 
angeregte Fragen uns au verständigen. Wir fragen netn- 
Mch erstens: Was iässt sich für die Bedeutung der Bronze* 
statue des Grafen Stroganoff feststellen? Zweitens: Sind 
wir zu völliger Gleichsetzung des Stroganoflschen Apoll 
mit dem belvederischen berechtigt und was ist dessen Be- 
deutung? Drittens: Was ist von dem gemeinsamen Urbild 
zu halten? 

I. Die Stroganoffsche Erzfigur misst ohne die mo- 
derne Basis Ofi eines franzosischen Meter ; sie stellt einen 
bis auf kurze, über die linke Schulter fallende Chlamjs 
und sehr zierlich ausgeführte Sandalen nackten Apoll dar, 
der die unverkennbarste Aehntichkeit mit der vatikanischen 
8tatue hat; doch ist die Stellung etwas ruhiger und die 
Verhältnisse sind weniger schlank. Der ganze Körper ist 
nach der linken Seite gewandt; er ruht auf dem rechten 
Fuss, während der linke etwas weiter zurückstehende, auf 
der Fussspitze ruhend zum Weiterschreiten bereit ist Die 
finke Hand ist erhoben aber nicht ganz in der Richtung 
des Kopfes, sondern etwas mehr nach innen gewandt; aar 
ihr räthselhaftes Attribut kommen wir bald zurück. Der 
rechte Arm hängt nicht in natürlicher Weise schlaff herab, 
sondern ist leise erhoben ; die Hand ist halb geöffnet, aber 
ohne Attribut Der Kopf, dessen lockiges Haar über der 
Stirn in einen Knauf gebunden erscheint, ist nach linkshin 
gewandt; der Ausdruck des Gesichtes scheint Stolz und 
Verachtung kundzugeben. Zu bemerken ist ferner ein 
schmales, mit Halbmonden und Punkten oder Sternen zier- 
lich geschmücktes Band, das, an der Spange der Chlamjs 
beginnend, ziemlich eng über den obern Theil der Brust 
schräg hinüberlauft. 

Nach Stephanis sorgfältigem Bericht war diese Sta* 
tuette beim Guss in fünf Theile zerlegt; das Hauptstück 
ist sehr dönn, dagegen die Extremitäten stärker, theil- 
weise massiv sind. Seine Aeusserung hierüber ist beach- 
tenswerth und lautet folgendermassen. 'Beim Anlöthen 
ist man, wenigstens was die Beine betrifft, mit auffal- 
lender Nachlässigkeit verfahren. Keines von beiden ist 
genau so angesetzt, wie es in der Absicht des Künstlers 
lag. Am meisten wird die Wirkung des Ganzeu dadurch 
beeinträchtigt, dass dabei die Spitze der linken Ferse am 
linken Bein um ein gutes Stück zu weit nach innen ge- 
wandt worden ist'. Die Statuette war zerbrochen, doch 
wird uns versichert, dass über die Richtigkeit der Ergän- 
zung kein Zweifel sein könne, welche uns nun in der 
vässig vorgestreckten Hnken Hand den Ueberrest eines 
zosatnmengepressten, oberwärts in Falten ausgedehnten 
Stoffes, etwa eines Felles zu erkennen gibt. Stephani ver- 
muthet, dass es ein der Aegis entsprechendes Ziegenfell 
war, von welchem nach üblicher Weise das Antlitz der 
Gorgo herabhing; er findet diese Vermuthung durch den 
umstand bestätigt, dass Pouqueville (Voyage IV, 10) zu- 
gleich mit der Apollofigur auch ein Medusenhaupt er- 
wähnt, welches seitdem verloren gegangen. Die selten« 
Verknüpfung einer Aegis mit dem Apoll rechtfertigt er 
ws der Stelle der Was (XV, 221 ff), laut welcher Apoll, 
von Zeus mit der Aegis betraut, das Heer der Acnäer 
zurückschreckt. Diese Erklärung ist sehr ansprechend, 
Sobald jenes Fragment in der linken Hand des Gottes auf 
nichts andres ab die Aegis gedeutet werden kann, wird 



aach ein andres Motiv der Statuette kaum denkbar sein. 
Auch thut es der Deutung Stephanis keinen Eintrag, dass 
Homer die Heftigkeit in der Bewegung; schön veranschau- 
lichend den Gott die Aegis mit beiden vorgestreckten 
Händen (iv /elptootv tywr) schütteln läset Dies durfte 
und musste der Künstler ebenso wie das gewaltige dre- 
hende Schreien des Gottes im Interesse der plastischen 
Kunst Ändern. Aber einige andre Bedenken fassen sieh 
nicht unterdrücken. Stephani glaubt in der Bewegung eine 
dreifache Richtung wahrzunehmen, die sieh nur daraus 
erklären lasse, dass der Gott steh einer langen Sohlacht- 
reihe gegenüber befinde. Bisher soll er che Feinde vor 
sich mit der Aegis geschreckt haben, jetzt dicht an der 
Schlachtreihe angekommen hastig den Schritt hemmen, 
sich nach linkshin wenden, um die dort befindlichen Feinde 
so bedrohen, und gleichzeitig schon im Begriff sein nach 
rechts hin zu schreiten, um sich gegen die Feinde am 
äussersten Ende rechts zu wenden, weiche die Wirkung 
der Aegis gleichfalls noch nicht empfunden haben. Diese 
dreifache Richtung der Bewegung zugleich zu erkennen, 
ist vielleicht nicht jedem Beschauer gegeben. Der Gott 
scheint einfach vorüberzuschreiten und im Voräberschrei- 
ten nach der linken Seite gewandt etwas vorzuzeigen. Dies 
Vorüberschreiten stimmt aber wen» zu dem bezeichneten 
Momente der Ilias; man müsste also eine weitere Modi- 
fication des Künstlers annehmen, deren Grund hier nicht 
ganz deutlich ist, etwa eine blosse Erscheinung; des Gottes, 
dessen Vorüberschreiten genügt, um durch sein vorgezeig- 
tes Panier die Achäer zu schrecken. 

Ferner bleibt das Band über der Brust des Gottes 
nicht völlig ohne Bedenken. Stephani und Wieseler glau- 
ben, es lasse sich durchaus nicht entscheiden, ob es ein 
Leier- oder Kocherband sei; aber nach dem zierlichen 
Schmuck und der geringen Breite desselben wird man be- 
rechtigt sein zunächst an ein Leierband, wie bei andern 
bekannten Apollostatuen (z. B. Müllers Denkm. H, 12, 132), zu 
denken. Und selbst wenn jenes Band für ein Kocherband 
gelten könnte, würde diese auf Bogen und Pfeil hindeu- 
tende Abbreviatur für den Aegietra^enden Gott ohne ver- 
ständliche Beziehung sein. Schwierigkeiten dieser Art 
werden aufgehoben durch die ansprechende Vermuthung 
des Duc de Luynes, das Attribut in der linken Haan 
des Gottes sei das Fell des Marsyas gewesen. Sehen 
Wieseler, der dies mittheilt und ähnliche Darstellungen 
ausführlich nachweist, hat geltend gemacht, dass die flüch- 
tige Notiz Pouquevüies für die Entscheidung nicht mass- 
gebend sein kann; denn wenn Pouqueville nicht einmal 
gemerkt haben solle, dass die Ute i§ Goryn* zu der 
Statuette gehört, so könne man ihm auch zutrauen, einen 
Marsyaskopf für ein Gorgoneion gehalten zu haben. 

II. Hiermit können wir uns zur zweiten Frage wen- 
den, ob die Erklärung der Stroganofischen Statuette Air 
den belvederischen Apoll schlechthin massgebend sei. 

Bei Deutung einer jeden Statue wird man berechtigt 
sein zunächst von ihrer eignen Stellung und von den an 
ihr selbst erhaltenen Attributen auszugehen. Finden sich 
Repliken mit andern Attributen, so wird man für das ge- 
meinschaftliche Urbild dasjenige Attribut voraussetzen müs- 
sen, welches die den verschiedenen Repliken gemeinsame 
Bildung am befriedigendsten erklärt Vermöge dieser Voraus- 
setzung wird man bei der vatikanischen Statue zunächst 
vou dem erhaltenen Attribut eines geöffneten Köchers aus- 

Shen dürfen, dessen oberer Theil nach Brunns eigens 
für neu angestellter Prüfung unzweifelhaft alt ist Wenn 
ein Apoll einen geöffneten Köcher trägt, so wird »an je 
nach der Stellung zunächst zu der Annahme geführt, er 
habe eben einen Pfeil entsandt oder wolle ihn entsenden. 
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Für den betoederisehen Apoll ist jene entere Auffassung 
bekanntlich die vorhersehende. Der Gott soll eben den 
Pfeil entsandt, den Gegner getödtet haben und noch mit 
dem Auge auf ihn gerichtet, den Arm fast noch völlig in 
der Schosalage, in stolzer Siegesfreude von dannen schrei« 
ten. Dass man diese Annahme ausgeben muss, hat schon 
Fetterbach gezeigt und Stephani von neuem in ausführ« 
lieher Analyse, mit Beifügung von Abbildungen der ver- 
schiedenen Schusslacen, schlagend daigethau. Aus der 
fest en Stellung in dem Moment des Abdrucken* in die 
Stauung der Füsse, wie sie die 6tatue zeigt, überzugehen, 
darf, wenn sieh nicht zugleich auch die Wendung des 
Oberkörpers ändert, für unmöglich gelten. 

Es hat deshalb Feuerbach su erweisen gesucht, der 
Gott sei in dem Augenblick dargestellt, in welchem er den 
Pfeü absenden werde, oder sich wenigstens den Schein 
gebe, als wolle er dies thun. Auch diese Auffassung soll 
nach 8tephani durchaus unmöglich sein, man könne un- 
möglich hastig vorwärts schreiten und zugleich mit dem 
Bogen schiessen. Aber dies liegt ja auch nicht notwen- 
dig in jener Auffassung. Der Gott schreitet nicht hastig, 
sondern langsam und majestätisch daher, er hemmt weder 
plötzlich den Schritt, noch soll er noch während des 
Sehreitens schiessen, sondern während des Vorüberwan* 
deine erhebt er langsam und allmählich den linken Arm mit 
dem Bogen fast bis in die Höhe der Schusslage und ebenso 
allmählich und langsam seheint er die rechte Hand zu be- 
wegen, als ob sie einen Pfeil aus dem geöffneten Köcher 
nehmen wolle. 

Hier können wir uns nun erneuter Betrachtung der 
wenn auch noch so bekannten Statue, um uns ihre Stel- 
lung und Erhaltung su vergegenwärtigen, nicht entziehen. 
Wie oben bemerkt, ist die Stellung dieselbe wie bei der 
Statuette Stroganoff, nur etwas bewegter, die Verhältnisse 
sind schlanker; der Ausdruck des Kopfes und der ganzen 
Fignt ist bei dem schönen Liebling Winckelmanns unend- 
lich viel edler, kühner und freier. Der Körper ruht wie- 
derum auf dem rechten Fuss; der linke etwas weiter 
zurückstehende ist im Betriff weiter zu schreiten; beide 
Arme sind etwas höher erhoben, als bei der Bronze; die 
Chlamys fällt nicht glatt von der Schulter herab, sondern 
ist noch einmal um den linken Arm geschlungen, ganz so 
wie es bei Bogenschützen gewöhnlich ist und beispiels- 
weise an denjenigen bemerkt wird, welche Stephani selbst 
auf einer Hülfstafel vereinigt hat. Die Füsse sind auch 
hier mit sehr sorgfältig ausgearbeiteten Sandalen bekleidet. 
Das nicht mit Zierath geschmückte, breitere und etwas 
völligere Band Ober der Brust gehört natürlich zum ge- 
öflheten Kodier, dessen oberer Theil alt ist. Der linke 
Vorderarm und mindestens die vier Finger der rechten 
Hand sind modern. Die Stütze des Baumstammes, um 
den sich eine Schlang« windet, scheint zunächst für die 
Bestimmung des Momentes der Handlung ziemlich gleich* 
gültig; man hat längst erkannt, dass sie für die Marmor- 
technik unentbehrlich war. Sie ist von dem Standort, von 
dem aus die Statue ja betrachtet sein will, gerade dem 
Antlitz und dem linken Arm gegenüber, kaum bemerkbar 
und kommt ähnlich öfters an Apollostatuen in ganz an- 
derer Situation vor, z. B. dem Apollino und dem ru- 
henden Apoll im Louvre. Nach diesem allen würde man, 
von dem erhaltenen geöffneten Köcher ausgehend, die 
linke Hand mit dem Bogen zu denken, durch die Stellung 
der Statue selbst nicht gehindert sein und in ihr den fern» 
treffenden Gott erkennen dürfen, wie er vorüberschreitet 
oder achwebt und während des Vorüberschwebens. den 
Blick in die Ferne gerichtet, den Bogen mit der linken 
Hand langsam zur Schoaslage erhebt, die rechte bewegt» 



als eb sie bald einen Pfeil aus dem Köcher nehmen, and 
er ihn entsenden wolle. 

Dagegen möchten .sich die Bedenken gegen das At- 
tribut der Aegis und das bestimmte Motiv aus Homer hier 
bei der vatikanischen Statue erneuen und vermehren. Bei 
der Statuette Stroganoff kann die leise Erhebung des rechten 
Armee als nicht unnatürliche Folge der Haltung des übri- 
gen Körpers betrachtet werden; bei der belvederischea 
Statue aber ist die Bewegung des rechten Armes doch zu 
weit fortgeschritten, um sich auf diese. Art erklären zu 
lassen; das Bedenken des Leierbandes wiederholt sich hier 
im geöffneten Köcher, der eben doch zunächst den Ge- 
danken an einen Pfeil entsendenden Gott wach ruft. Es 
tritt endlich hier ein neues Moment hinzu, über dessen 
Bedeutung man das Urtheil Steghanis und Wieselers leider 
entbehrt. Es ist bekannt genug, dass die. Diana von Ver- 
aailles in ihren schlanken Verhältnissen, im Charakter der 
aleganten Auflassung und Ausfuhrung bis ins Detail der 
Sandalen die vollständigste Analogie mit dem vatikanischen 
Apoll darbietet ; und dies haben gerade einige der feinsten 
Beurtheiler besonders hervorgehoben. Nachdem schon che 
französischen Archäologen, in Deutschland Thiersch daran/ 
aufmerksam machten, bemerkt Feuerbach, auch gewisse 
technische Eigentümlichkeiten Hessen die Hand ein und 
desselben Künstlers vermuthen. Welcker findet die Ver- 
wandtschaft beider Statuen so gross, dass die versaillcr 
geradezu als Gegenbild der vatikanischen gelten könne. 
Hcttner endlich hat die Ansicht ausdrücklich ausgespro- 
chen, dass beide Statuen in direktem Bezug auf einander 
eomponirt seien, und man für die Erklärung beider bei 
dem genrebildlichen Motive des Ferntreffers und der Pfeil- 
erfreuten stehen bleiben müsse, und dies ist für Diana 
wenigstens» die in raschem Vorwärtseilen sich nach rechts 
hin zurückwendend, mit der Linken den Bogen hält, mit 
der Rechten einen Pfeil aus dem Köcher nimt, klar genug. 

ÜI. Nachdem wir bis hieher das Resultat gewonnen, 
dass für den belvederischea Apoll die Stellung mit dem 
Attribute eines Bogen» sehr wohl vereinbar ist, ein andres 
Attribut aber namentlich durch die deutliche Beziehung 
auf die versailler Statue ausgeschlossen wird, dass sich 
dagegen, ob Marsvasfell oder Aegis dem Apoll Stro- 
ganoff zukomme bei der Ündeutlichkeit des Attributs nicht 
völlig entscheiden lasse, müssen wir noch die dritte Frage 
nach dem gemeinsamen Urbild und dessen Auffassung in 
Erwägung ziehen und dabei auf die zum Theil sehr ge- 
wagten Combinationen und Hypothesen Stephanie und 
Wieselers eingehen. 

Stephani geht von seiner schlagend richtigen Annahme, 
der Apoll Stroganoff sei unter Voraussetzung des Attributs 
der Aegis, nur durch die Stelle der Ilias erklärbar« einen 
Schritt weiter. Er glaubt (S.46.64), das Original der nur 
sehr kurze Zeit nachher gearbeiteten Conie, entstamme der 
Blüthezeit griechischer Kunst; es sei nicht zur Erheiterung 
der Phantasie sondern zur Befriedigung des religiösen Be- 
dürfnisses geschaffen. Werke dieser Art gingen von un- 
gleich höheren Absichten aus, als nur Dichterworte pla- 
stisch darzustellen, wie viel Einfluss diese auch auf die 
Auffassung geübt hätten. So sei jenes Original zugleich 
allgemein eine Statue des helfenden Schlachtengottes der 
Athener gewesen, dem die Aegis auch als habituelles Attri- 
but zukomme, und es sei nicht unmöglich, dass die noch 
von Pausanias in Theben gesehene Statue des Apollon 
Boädromios das vermisste Original gewesen wäre. Stephani 
stützt sich hiebei auf die oft erwähnte Erzählung, laut 
welcher Phidias seinen Zeus nach allbekannten homeri- 
schen Versen gebildet haben soll. Aber man wird dabei 
nicht vergessen dürfen, dass dieser olympische Zeus ja 
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rieht in de« Momente dargestellt war, wie ihn Thetk 
bittet, sondern mit der homerischen Stelle in gar keinem 
Zusammenhang steht, and nnr einen ahnlichen Ausdruck 
der Erhabenheit mit ihr gemein hat. Dagegen seil sieh 
ia das Motiv des Apoll 8troganofF einzig und allein aas 
jener 8teHe der Ilias erklären lassen. 

Wieseler hat das Missliche dieser Annahme gefühlt; 
er gibt deshalb jenes verständliche Motiv der homerischen 
Verse auf and definirt den Apoll StroganofF allgemein als 
Vertreter des Vaters Zeus gegen drängende Noth Beistand 
leistend; diese Noth, deren eigentlicher Vertreter der nicht 
mit dargestellte Ares sein soll, sei aber trotzdem nicht 
Kriegsnoth, sondern Krankheit und derartiges Uebel (cf. 
Soph. Oed. IL 159 ff.); er nennt deshalb den Gott nicht 
wie Stephani Apollon Boddromios, sondern Patroos in 
seiner Eigenschaft als Alexikakos und Apotropasos, indem 
er die Hypothese aufstellt, diesem komme die Aegis ha- 
bituell als stärkstes aller Apotropaia zu, er sei aber auch 
als Tortor (Suet. Aug. 70) mit den Exuvien des Marsvas 
nicht undenkbar, namentlich im Gegensatz Athens gegen 
Böotien. Er sucht das Original der Statuen deshalb in 
der von Leochares verfertigten, dem Alexikakos des Ka- 
iamis gegenüber vor dem Tempel des deüscben Patroos 
zu Athen aufgestellten Figur, die, wie er wahrscheinlich 
zn machen sucht, aus Erz gewesen sei. 

Wenn wir «wuchst die verschiedenartigsten Apollo- 
darsteUunffen, wie sie ans in alten Kunstwerken bewahrt 
sind, vergleichen, wird sich kaum verkennen lassen, dass 
der Typus, wie ihn die belvederische und ebenso die 
Stroganoflsche Statne erkennen lassen, nicht nur nach der 
zierlichen Ausarbeitung des Nebenwerks, sondern nach der 
ganzen Behandlung, der Bildung des Gesichtes und der 
Anordnung des Haares, endlich dem theatralischen Effekt, 
der auch in der etwas einfacheren Petersburger Statuette 
noch unferkennbar ist, der lungeren Kunst angehöre. 
Mftller hatte auch aus den Verhältnissen der vatikani- 
schen Statue, die man jetzt meist in die Zeit des Nero 
zu setzen pflegt, geschlossen, das Original derselben sei 
nicht vorjysippisch. Dies scheint nun durch die gedrun- 
generen Verhältnisse der Bronzestatnette widerlegt zu wer- 
den. Aber es w9re vielleicht doch noch in Erwägung zu 
ziehen, ob diese Verhältnisse bei einer Bronze im Viertel 
der natürlichen Grösse Air die Zeitbestimmung schlechthin 
massgebend sind — , zumal es Stephanis scharfem Auge, trotz 
aller gerechten Würdigung des hohen Kunstwerthes nicht 
entgangen ist, dass die Statuette keine besondere Treue 
und Liebe des Künstlers in der Ausführung verräth, viel- 
mehr auch die nachlässige Zusammensetzung der fünf 
Stucke darauf hinzudeuten scheine, dass er selbst sein 
Werk mit ziemlich gleichgültigen Augen angesehen habe 
(a. a. O. S. 13). — Es mochte sich also in dem Habitus 
der beiden Statuen selbst schwerlich ein Anhalt finden 
lassen für die Zurückfuhrung auf einen der besten Meister 
in der glanzvollsten Zeit griechischer Kunst, wie Stephani, 
oder auf Leochares, wie Wieseler vermuthet; ebenso we- 
nig in dem übrigens ja auch für die petersburger Sta- 
tuette noch keineswegs gesicherten, und da es dem Ha- 
bitus der belrederiachen Statue nicht entspricht, auch für 
das gemeinsame Urbild nur mit Schwierigkeit anzuneh- 
mende Attribut der Aegis. 

Die Missüchkeit dieses Attributs für Apoll mit Aus- 
nahme jener einen Scene der Ilias hat Wieseler selbst mit 
(gewohnter Sorgfalt ausführlich dargethan. Er hat gezeigt, 
dass sich unter den unzähligen auf Apoll bezüglichen Bild- 
werken kein einziges auffinden lftsst, für das die Aegis 
nachgewiesen oder auch nur wahrscheinlich gemacht wer- 
den Monte, und dass das einzige deutliche schriftstellerische 



Zeugniss, das er beizubringen ve rmo cht hat (M aerob. Bat. 
1, 17, 66 u. 67) sieh nicht auf den griechischen AnolL 
sondern den orientalischen Sonnengott bezieht, der bald 
Apoll bald Zeus genannt wird. Wieseler zeigt ferner, 
dass auch die Aegis als Bild der Gewitterwolke mit Apoll 
als Gott des Blitzes nicht in Beziehung gese t zt werden 
kann, weil er nur, insofern er Lichtgottheit ist, auch als 
Gott des zündenden Strahles erscheint; ferner dass auch sau 
jener Stelle der Ilias auf die Aegis als habituelles Attribut 
Apolls nicht geschlossen werden kann, weil hier ApoB die 
Aegis nicht aus eignem Antrieb von Zeus entleiht, son- 
dern sie nur im Auftrag desselben führt, um die Griechen 
zu schrecken, — eben weil er und nicht Athene oder etwa 
Poseidon auf Sehe der Troer stehen. Auch der einzige 
Vers na. XXIV,^), wo Apoll mit gpldener Aegis den Leich- 
nam Hektars vor Entstellung schützen soll, könnte, wie 
Wieseler zeigjt, nicht anders aufgefasst werden. Dazu ist 
er an sich nicht unverdächtig und wird von den Gram- 
matikern auch auf andre Weise gedeutet. Somit bliebe 
nur die hypothetische Verwandtschaft des Ziegenfelles der 
Aegis mit dem Netz des Omphalos. Wieseler macht fer- 
ner darauf aufmerksam, dass als Attribut des Apollon 
Prostates oder Prostaterios Bogen und Pfeil ausdrück- 
lich bezeugt sind, folglich auch als eigentliche Waffe 
des Apollon BoSdromios anders nicht vorausgesetzt werden 
darf, und daas hiergegen die feine Combination Stephanis, 
der bemerkt dass Theseus unmittelbar vor dem Kampfe, 
auf welchen die Athener das Boödromienfest zurückführ- 
ten, dem q>ißo$ geopfert haben soll, die Aegi* aber den 
höchsten Grad des yißoe hervorbringe, nicht ins Gewicht 
fallen kann; dass endlich che Begrfesung de» Apollon Bo*- 
dromios nach Erlegung des pythischen Drachen mit dem 
Ausruf tij Ilalav vielmehr auf das Attribut des Bogen« 
deutet. Wieseler sucht deshalb die Aegis, die ursprünglich 
Attribut des Zeus ürios sei. auf andre Art für Apoll 
wahrscheinlich zu machen, eben als stärkstes aller Apo- 
tropaia für Apollon Patroos in seiner Eigenschaft als Alexi- 
kakos und Apotrepaios. Eben darauf sucht er das Attribut 
des Oelbaumtronkes mit Schlange bei der belvederischen 
Statne zu deuten. Durch den Oeibaum soll der Gott, 
wie auf einer Gemme (Denkm. d. a. K. H, 11, 122 C) 
durch den Oelzweig, als Paian, das Looal zugleich als 
athenisch und der Gott somit auch als athenischer Patron* 
bezeichnet sein; die Schlange fasst er als Symbol des Heil* 

fottes; die Monde und Sterne auf dem Leierband der 
troganoffschen Statuette als Apotropaia gegen Krankheit 
(O. Jahn Leipz. Ber. 1855. 42. 52. 97). Bei diesen im- 
merhin feinen Bezügen und Deutungsversueben wird man 
nicht vergessen dürfen, dass das Attribut des Oelbaum- 
tronka mit 3chlange für das Bronceoriannal, wie et Wieaeler 
selbst annimt, nicht zulässig ist, und auch die Annahm« 
einer Andeutung Ähnlichen Attributs auf der verlorenen 
Basis der Stroganoflschen Statuette misshch erscheint 
Ein sicheres Zeugniss aber oder eine schlagende Com- 
bination, sei es für die Aegis oder auch für die Ezuvien 
des Marsyas als habituelles Attribut des athenischen Apollon 
Patroos wird man in den reichen und gelehrten Ausfüh- 
rungen Wieselers wol kaum anerkennen dürfen, dagegen 
annehmen können, dass wenn der Apollon Patroos in Athen 
mit dem habituellen Attribut der Aegis gedacht und in 
einer so berühmten Statue wie der den Leochares gebildet 
worden wäre, sich doch irgend welche Spur in den Bild- 
werken oder irgend welche schriftstellerische Notiz erhalten 
hfltte, die sich mit einigem Schein hierauf deuten Hesse. 
Als Ergebniss dieser Erörterung, die zunächst nnr 
den jetzigen Stand der Untersuchung darlegen sollte, 
lassen sich folgende Satze zur weiteren Prüfung em- 
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pfählen: Das nicht voralexandrioiscbe Original des Stroga» 
nofisohen und belvederischen Apoll war eine Bronzestatue 
von natürlicher Grosse; es stellte den Gott schreitend dar, 
im Momente vor dem Absenden des Pfeiles. Die erste 
uns davon erhaltene Replik, die Erzfigur des Grafen Stro- 
ganoff, benutzte dieselbe Stellung zu einem mit den Exu- 
Tten des Marsyas hinschreitenden Apoll. Demgemäss wurde 
das Köcherband in ein Leier band verändert, die mit der 
Richtung des Kopfes für den Schützen nothwendig ganz 
gleiche Bewegung des linken Arms etwas mehr gesenkt 



und nach innen gewendet, die rechte Hand aber so wek ge- 
senkt, dass ihre leise Erhebung als natürliche Folge der 
Bewegung des übrigen Korpers gelten kann. Die zweite 
uns erhaltene Replik hat zwar das Motiv des Originals, 
den Bogenfuhrenden Gott bewahrt; aber der Künstler hat 
dies mit mehr Streben nach Effekt durchgeführt, und, in- 
dem er die Statue zugleich als Gegenbild der Diana von 
Versailles dachte, demgemäss eine ganz bestimmte mvÜMH 
logische Beziehung, wenn anders diese bei dem Original 
vorhanden war, aufgeben müssen« R. K. 



IV. Neue Schriften. 



Arneth (Joseph): Der Fund von Gold- und Silbergegen- 
ständen auf der Puszta Bakod unweit Kolocza in Un- 
garn. Wien 1860. 4. 
Birch(SJ): Observation» on thenewly discovered fragments 
of the Statistical tablet of Karnak. 21 S. 8. [London. 
Aus den transactions of the Royal Society of Literat ure. 
Vol. VII new series). 
Büllzttino Abchkologico Napolitako. Nuova serie, 
pubblicato per cura di Giulio Minervini. Anno VII. 
No. 163-176. Febbrajo 1859 — Agosto 1859 [Vgl. 
Archäol. Anz. 1860. S. 15* ff.]. 
Enthaltend in no. 163: II mito di Erisittone ed i Palici (JW- 
nervtai; fortgesetzt in no. 165. Vgl. annoV tat. V, 1). — nOi 164: 
Dichiarazione ddle pitture di an greco vaso inedito dd Mnseo San- 
tangelo (GargoUo zu tat. IX, Tod des Adonw); intorno ad alcani 
dotj dt terracotta rin?enoti ricroo U Sarno (Contionazione dd a. 161 : 
OmUtobdUi); acatazioni di Cartagine (Minervini). — no. 165: 
Qaadraate inedito deüa genta Renia (Minervini); stodj pompeiani, 
essarma de' gladiatori (Minervini; fortgesetzt in no. 172). — no. 
166: Nuofi ztudj intorno alle antiche mooete di Atene (Cavedoni; 
fortgesetzt in no. 1 68). — no. 1 67 : Notizia de' piü recenti seavi di 
Pompei (Minervini, Gemälde der Tödtuog des Argos); descrizione 
di an' antica grotta Idrofora (Mancini, am Ausgang des Emissärs 
vom Fuciner See); sopra due antiebi pilastrini vutivi (Mnnclnt, ln- 
schriftpfeiler, der eine als Untersatz eines Herknies verstanden, zu 
Maoaforno und S. Beoedetto im Marsergebiet) ; antico teatro di Na- 
poli (MinervtnU aieie tat. VI) ; iserizioni aopra tsä dipiati (Miner* 
*4ni, Schale mit Btaro nod Aoipaora mit x at Q to ***•> m der Samaa- 
hiag des Grafen ton Syrakus); poatilla al no. 164 (GarmaUe). — 
no. 168: Tipo siogolare di naa dramma arcaica di Atene (Cave- 
4a*i). — no. 169: Iserizioni etrusche in vasi di Nola e di Captin 
(Minervini; fier Inschriften, die ersten mit dem Hulfsverbum tum 
abschliessend) ; satiri con topo, in taso dipinto {Minervini) ; statuetta 
in bronzo di provenienza lucana (Minervini); una rettifieazione (Mi- 
nervini, Epigrapbisches zu p. 92). — no. 170. 171. 173: GH Eqoi- 
colie i loro monumenti epigraflei (Onrruccl). — no. 172: Telefo ed 
Auge in Bfisia {Minervini, Vase bei Barone tora Feuer angegriffen, 
abgebildet tat. XII); funebre corrispoadeoza , in un graföto di Poz- 
zaofi (L. Brwsza, Abschrift taf. XIII» 2); la Fortuna ed i Lari, o 
Garere ed i Penati, dipinto murale presso il Tifata (Minervini , zu 
tat. V); Ercole a le Amasaoai, in vaao dipinto (Mimervini, zu ta?. 
XIII t 1 ; am Hals einer grossen Vase bei Barone: Herakles bei Hip- 
polyte, welche den Gürtel halt). — no. 174: Notizie sul Vicus Pa- 
latals (0- Novl, unweit Calfi, durch Inschrift bezeugt); poche 
osservazioni su' farii monumenti del Vicus Palatius (Minervini, Bac- 
chusstatue u. a. Marmorwerke, Terracotten der Göttin mit Panthern 
oder Löwen, des schwimmenden Stiers den Nike bekränzt u. a. m. 
tat. XIV); intorno aleuoe iserizioni pubblicate nel anno VII del bul- 
lettino (Minervini); bibliografia arebeologica (fortgesetzt in no. 175. 
176). — no. 176: Indiee. 

Bulletin de la societe pour la loaservation des rooau* 

ments historiques d'Alsace« Paris 1860. 144 p. 5 pl. 8. 

Enthalten anter andern: Cimetieres cdtiques de la foret da 

Hagaeoaa p. M. Victor Onerier p. 11 — 15, Nottee sor les 

Toies romainea du dCpartenent du Bas-Rhin par Mörtel p. 38 — 105 



und Les tombes cdtiques de la foret de Schirrhda par M. de JUsf 

p. 112-117. 

Cwrtius (E.): Festrede im Namen der Georg -Augusts* 
universität zur akademischen PreisTertheilnng am 4. Juni 
1861. Göttingen (1861). 18 8. 8. 

Dördelmunn (ö.)? Minerva conjuneta cum dris marin» 
(Promotionsschrift). Halis 1861. 32 8, 8. 

Haase (Fr.): Miscellaneorum philologicorum über HL 
Vratislariae 1861. 86 S. 4. 
Enthaltend unter anderm I. De Athen» quadrurbe p. 1 — 4. 

Jahn (0.): Ueber Darstellungen griechischer Dickter auf 
Vasenbildern. Leipzig 1861. Aus dem VIII. Bande der 
Abh. d. kgl. sächs. Ges. d. Wissensch. 8. 699—760. 
8 Tafeln. 8. 

Kiepert (H.) : Ueber die Leleger (Aus dem akadem. Mo- 
natsbericht Berlin 1861). 8. 114—132 mit Karte. 

Klein (K.): Die römischen Denkmäler in und bei Mainz, 
welche ausserhalb des städtischen Museums an öffent- 
lichen Orten sich befinden. Mainz 1861. 18 8. 8. 

Lntzow (C. F. A. von): Munehener Antiken. Erste Lie- 
ferung. Mönchen 1861. 12 8. 6 Tafeln. Fol. 
Enthalten wie folgt: I. Alexander der Grosse, vereiaiaie Samn- 

lungen (Boste aas Thon). — 2 nnd 3. Herakles und TeJepfcoe, aa- 

ttquanum (Mannorscheibe). — 4. Aphrodite, Antiquarium (Erzfigor, 

sieh beschuhend). — 5 und 6. Vaeengemilde, Pinakothek [Uhaüoe 

und Mantelfiguren]. 

Petersen (£.) : Sepolero scoperto sulla via latina. Estratto 
dagli Annali delT Institute Roma 1860. p. 348—415. 4 taw. 8. 

Paride ed Elena (Ebendaher), p. 121— 128. ltav. 8. 

Bemedi (A. JH.): Relazione delli seavi fatti in Luni nelT 
autunno 1858 e 1859 e descrizione di un ripostiglio Lu- 
nease di medaglie consolari d'argento trovato in Carrara 
nelF aprile 1860. Sarzana 1860. 35 S. 4. 

Recueii des antiquites bellovaques conservees dans le 
cabinet de Houbigant, a Nogent-les-Vierges. Paris 1861. 
gr. 8 (Revue arch. 1861 I, 258 ss.). 

Ritschi (F.): De titulo columnae rostratae comm. IL Bon- 
nae 1861. X pagg. (Zum Lectionscatalog) 4. 

Rossi (G. B. de): Le stazioni delie sette coorti dei vigüi 
nella cittä di Koma. Estratto dagli Annali delT Insri- 
tuto. Roma 1858. 36 S. 8. 

Vicende degli atti de' fratelli Arvali ed un nuovo 

framraento di essi (Ebendaher). 1858. p.28. 

Dell' arco Fabiano nel (oro, lettera al sig. Prof. 

Mommsen (Ebendaher). 1859. p. 307—325. 

Frammeuto di un calendario Romano. Estratto dal 

Bullettino dell* Institute Roma 1860. p. 71-80. 

Wieseler (F.): Der Apollon Stroganoff und der Apollon 
vom Belvedere. Eine archäologische Abhandlung zur 
Feier des Winckelmannsfestes 1860, im Namen des ar- 
chiiol. Instituts der Georg-Augusts Universität. Nebst 
einer Tafel Göttingen 1861. 1218. 8. [Vgl, oben S. 209» ff.]. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischem Zeitung, Jahrgang XVI IL 
J\@ 154. 155. October und November 1861. 

Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Ausgrabungen: Neuestes aus Athen; Südrussische 
Ausgrabungen; Etruskisches aus Vokerra; Ueber römische Alterthumer von Oehringen. — Museographisches aus 

Athen. — Neue Schriften. 

I. Wissenschaftliche Vereine. 



Bsaujr. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 5. November d. J. ward zuerst durch 
Hrn. G. Welff der merkwürdige Fund richterlicher Stimm- 
täfekhen mit griechischer Inschrift mitgetheilt, welchen 
Hr* Dr. Curt Wachemuth aus Athen in einem Brief an Hrn. 
Gerhard [unten 8.223* f.] besprochen hatte. — Hr. Mamm- 
aen berichtete aus Mittheilungen des Oberbibliothekars 
Hrn. von Stalin su Stuttgart über die in Oehringen neuer- 
dings gefundenen Alterthumer und legte zugleich Abdrücke 
mehrerer dort gefundener wichtiger Inschriften vor, welche 
im archäologischen Anzeiger nächstens erscheinen werden 
[outen S. 229* ff.]. — Hr. Adler gedachte des vor einiger 
Zeit in der archäologischen Zeitung [Arch. Anzeiger 1869 
S. 79* f] ausfuhrlich besprochenen ansehnlichen Onvxge- 
iasses, welches au S. Maurice im Kanton Wallis alsBlut- 
fläschchen des heiligen Mauricius aufoewahrt wird. Eine 
Zeichnung dieses merkwürdigen Gefasse* und seines rät- 
selhaften Reliefs war von einem vaterländischen Architekten 
nach dem Original angefertigt und Hrn. Adler zugesandt 
worden welcher sie der Gesellschaft mittheilte; da jedoch 
das Original nur unter beschränkenden Umständen zur 
Ansicht vergünstigt war, blieb der Wunsch einer durchaus 
genügenden Zeichnung, womöglich auch einer Abformung, 
zurück. — Hr. FHederiehs erläuterte ein vorzüglich schö- 
nes Fragment aus dunkelrother gebrannter Erde, welches 
vormals in Born durch den Grafen von Ingenheim erwor- 
ben wurde und gegenwärtig unter den Terracotten des 
königlichen Museums sich befindet. Die in flachem Belief 
darauf dargestellte bärtige Gestalt ward dem bärtigen Dio- 
nysos durch Vergleichnng von Vasenbildern zugesprochen, 
welche den leicht berauschten Weingott in gleich würde* 
▼oller Gestalt und Haltung darstellen. Der grossartige 
Styl jener Vasenbilder gehört der Uebergangszeit aus der 
Siteren zur jüngeren attischen Kunst an und lässt auch 
die Schale an deren Boden jener vollbärtige Gott, ver- 
muthlich auf einen kleinen Satyr gestützt, vormals ange- 
bracht war, für ein Werk attischer Kerameutik erkennen. — 
Herr Emil Ausser, von seiner wissenschaftlichen Reise 
nach Spanien und Portugal kürzlich zurückgekehrt, gab 
einen, genauen Bericht über gewisse ansehnliche lusita- 
aische Kriegergestalten mit römischer Inschrift, zu dessen 
Abschlnss photographische Abbildungen jener merkwür- 
digen Gebilde mit nächstem erwartet werden. — Hr. Eichler 
hatte einen vorzüglichen Aesculapskopf ausgestellt, welcher 
einem bekannten Marmorwerk im Museum des Louvre 



entnommen ist, und stellte zugleich die Provenienz eines 
verkleinerten ähnlichen, obwohl nicht durchaus identischen 
Kopfes in Frage. — Professor Geffroy ans Bordeaux, 
welcher auf seiner Heimkehr von skandinavischen Reisen 
als Gast anwesend war, brachte neue Berichte über die 
bei Brarup in Schleswig in den letzten Jahren hervorge- 
zogenen Alterthumer zur Stelle. — Zahlreiche und zum 
Theil sehr erhebliche neue Schriften waren im Lauf der 
letzten Monate eingegangen. Hr. Gerhard, welcher deren 
Verzeichniss vorlegte, empfahl zu näherer Ansicht haupt- 
sächlich den von sechs grossen Kupfertafeln begleiteten 
Bericht (Compte-rendu) der für die südrussischen Aus- 
grabungen niedergesetzten kaiserlich russischen Commission 
und behielt sich vor, über das Hauptstück der dortigen 
Funde, das bereits aus vorläufigen Beschreibungen be- 
rühmte und jetzt durch Staatsrate Stephan* gründlich er- 
läuterte, farbige und vergoldete Thongeföss mit der Dar- 
stellung eleusmischer Mysterien, bei minder gedrängter 
Zeit eingehender sich zu äussern. Noch ward des mit 
dem vierten Band erfolgten Abschlusses der von Ch. Ls- 
normant und J. de Witte seit einer Reihe von Jahren 
herausgegebenen &Ute oeramegrmphiqm, des zweiten Theüs 
des von L. Mittler zu Kopetihagen herausgegebenen Werks 
afrikanischer Münzen, des Werks von Baehafen über das 
Mutterrecht und der Untersuchungen von Rathgeber über 
die Gottheiten der Aeoler gedacht Als lehrreiche Bei- 
träge zur Kunstgeschichte und Kunsterklärung waren ein 
vierter Band von Wslchers alten Denkmälern, Otto Jahne 
Aufsätze über Orest und Elektra und über Darstellungen 
griechischer Dichter auf Vasenbildern, ferner Beettichers 
aus dem Philologus besonders abgedruckte Aufsätze über 
agonale Festtempel zu bemerken. Von Professor Rost- 
hach zu Breslau war eine Schrift seines Zuhörers CJ. Ko* 
nitzer über Vasenbilder des Herakleskampfs mit der Hydra 
in mehreren zur Veitheilung bestimmten Abdrücken ein- 
gegangen, die man als achtbare Erstlingsfrucht dortiger 
archäologischer Thätigkeit willkommen hiess. Von Hrn. 
Gerhard selbst war dessen Abhandlung über Orpheus und 
die Orphiker vorgelegt; ausserdem waren Schriften der 
Herren J. Becker, Cavedoni, Ganze und Michaelis, £. Cur* 
tiuty Genthe, Göttling, Hettner 9 Hühner, A. Jahn, Jan- 
«ten, Ch. Lenormant, LAo*e\ Löwenherz, MerekUn, (her* 
Deck, Ch. Petersen, Ritechl, Rouas\ Sanppe* Stephan* und 
UrUche eingegangen, von denen man dankbare Kenntnis» 
nahm. 
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II. Ausgrabungen. 



1. Neuestes aus Athen. 

Aas brieflicher •Mittheilung. 

In jüngster Zeit hat das hiesige Museum zwei bron- 
zene Ivichter-V^? ' kurz hintereinander acquirirt. 
Und zwar wurde demselben die erste dieser tprjcpoi von 
einem Syrioten zugesandt, angeblich als in Syra gefunden. 
Gleich darauf kaufte der Secretär der archäologischen 
Gesellschaft, Hr. Professor Koutnanoudi*, bei einem hie- 
sigen Antikenhändler ein zweites dem ersten sehr ähn- 
liches Exemplar, das nach Angabe t des Verkäufers vor 
nicht langer Zeit bei der Kapelle der jiyia TgidSa in der 
Nähe des alten Dipylon ausgegraben worden war. Da 
nun aber schon der Umstand Verdacht erregt, dass der 
Syriote bei allen übrigen Gegenständen, die er dem Mu- 
seum zu gleicher Zeit schenkte, den Fundort in Syra genau 
lokalisirte, diese \prjcpot aber blos allgemein als_in Syra 
gefunden bezeichnete, und da ferner derartige iprjtpot, so 
viel mir bekannt, bisher noch nicht gefunden, vielmehr 
diese beiden Unica sind, so darf man zumal bei der com- 
pletten Gleichheit der Lettern der Inschriften auf beiden 
dem Zufall nicht soviel Spielerei einräumen, dass er in der 
kürzesten Zeit hintereinander diese Novitäten in Syra und 
in Athen habe finden lassen, sondern muss wol einfach 
annehmen, dass beide zusammen bei der Kapelle der 
Ayia Tgiuöa gefunden worden sind: eine Annahme, die 
durch die bekannte Unzuverlässigkeit der jetzigen Griechen 
in dergleichen Angaben genügend gestützt wird. 

A. Die angeblich in Syra gefundene bronzene yri}q>0€* 
Dieselbe besteht aus einer etwa 0,001 Meter dicken, glat- 
ten, kreisrunden Bronzeplatte, deren Durchmesser 0,062 
Meter beträgt und auf deren beiden Seiten sich in der 
Mitte ein 0,028 Meter hoher massiver runder Stift von 
0,011 Meter im Durchmesser erhebt Auf der einen Seite 
steht in^ schonen Schriftzügen nacheuklidischer Zeit im 
Halbkreise 




steht in vertieftem 'Viereck die 



Auf der anderen Seite 
Marke: Q[] 

if/rjipoe. Diese gleicht der vorhergehenden im Allgemeinen 
ganz; nur dass der Stift auf der mit der Inschrift verze- 



ihe bei der Kapelle Hyla Tgtäia gefundene 

ffeei 



Seite 0,03 Meter hoch ist, während der andere 
gleichfalls 0,028 Meter hoch ist. Wichtur aber ist, data 
hier die beiden 8üfte in der Mitte so durchbohrt sind, 
dass dieselbe Röhre durch beide Stifte und die Platte ia 
der Mitte hindurchgeht Die Inschrift ist ganz in den- 
selben Lettern, wie bei A. geschrieben, nur dass nach 
VH0OS deutlich die drei Punkte der Interpunktion ; 

stehen. Auf der andern Seite befindet sich die Marke j J"" { ^ 

Wir haben in beiden vorstehenden Stucken unzwei- 
felhaft zwei Psephoi athenischer Heliasten, und zwar ist 
A eine nXrjgije dxgvnrjxog oder axgtjxog rprj<po$ und 
freisprechend, B eine xexgvnrj^vrj oder Siaxexgvntjpivii 
und verdammend. Vgl. besonders Polluz VIII, 123: V^- 
«jpove d* etx ov (sc* oi dixaaxah xaXxäc dvo, x*xgv*n- 
]t&*r\v xal uTQvnrjToy und scnol. Aeschin. in T^marck 

J. 79 p. 24 ed. Dindorf : xtxgvnfjfiivfj VW°C>. q* V wts- 
txätyvoa, nXygtjQ ii tj dnoXvovaw ibid. noxi di 
(t^tjwi^ovxo ol dixaaxat) StA xexwnrjtAivrjg OHy *) 
xal dxQrfjov xal xaxixgtvav ith Std Xfjgxixgvntjfiipfj^ 
toG^or ii St ä xfjg Axgyxov. Die deutlichste Beschrei- 
bung aber und die genaueste Notiz über die Benutzung 
unserer Psephoi gibt Aristoteles h jifhjvattov noXtxtla 
bei Harpocration s.v. xexgvTtqfiirrj p.175 Bekker: VW°* 
8i tlai yaXxat, avXlxjxov fyovaat^ iv tw /u/ay, 
al fttv fiftiouat x$xgvmj(A4vat , al dl rjftloitai nXife&c« 
oc 6t Xa%6vxig Inl xag xpjjcpovg InetSäv tfo^fitVoi <pon 
oi X6yot f nagudtdoatTtv ixaaxtp xtör dtxaaxto* fr Vngxwf» 
xetqvnriixtvrp xal nXtjQrj. Also jeder Richter bekam 
swei Psephoi, eine freisprechende in der Form von A und 
eine verdammende in der Form von B. Das weitere Ver- 
fahren ist dann ganz einfach. Es stehen zwei t/upoptfr, 
da, ein sogenannter xvgtog oder ngoxtgog von Erz und 
ein axvgog oder vaxegog von Holz. In den ersten, der 
zur Vorsicht ein tnj&iftia uia tjtffav X^9 av fy° 9 (PöHw 
Vm, 123) hatte, legten die 'Richter die V?T 01 » die ihre 
Ansicht aussprechen sollten, in den hölzernen die anderen, 
die also nichts galten, Rxvgot waren, vgl. namentlich 
Aristoph. Vesp. 987 und die Schollen dazu. 

Die Marke auf der Rückseite unserer tfnjtpot erklärt 
sich dann auch einfach durch die aus schol. Aristoph. 
Plut. 277 hinlänglich bekannte Sitte, die zehn attischen 
Gerichtsabtheilungen mit den zehn ersten Buchstaben dei 
Alphabets zu bezeichnen. Wie also bei den RichtertSfel* 
eben dem Namen des Richters immer der Buchstabe der 
betreffenden Dekurie vorgesetzt sich fi ndet, vgl. C. Inser. 

Gr. I p. 341, so bedeutet die Marke | K| , dass unser 

A der zehnten Dekurie zugehört und die Marke |T""| 

dass B der dritten. Schliesslich habe ich nur noch s« 
bemerken, dass diese bronzenen yfjtpot sehr passend 
onovSvXot genannt wurden, vgl. Polluz VIH, 17: 0*eV 
ivXot 61 IxuXovpxß al ipr,(poi ai dtxaoxtxal gab*« 
ntnQirjpbai , denn ein Blick lehrt wie bezeichnend dieses 
Wort, was sonst Spindelwirbel luid Wirbelknochen be- 
deutet, für die Form unarer ^prjrpot ist '). 
Athen, den 3a September 1Ö61. 

Cdet Wacbsmutb. 

•) Dtsf hiedareh die bisherige Yowtelhing kugelförmiger to- 
phoi berichtigt wird, bemerkt Herr Hkusoputos in teiner Ober des 
obigen Fand ans gietchJaUi lagegangeaen Notiz in der athenisch« 
Zeitung Avyn no* 916 (mit Bezog auf Scaomann and Westeas«aB> 

a. d. b . 
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2. SMrtütoche Aftsgrabtagen« 

Laut dem vom Grafen Sergei Stroganoff unterzeich- 
neten Bericht der kaiserlich rassischen archäologischen 
Commiscion vom 15. April 1860 . (Compte-rendu de \a 
commmion imperiale arcMologique pour VannSe 1859. 
8t Petersbourg 186a 4) wurden un Jahr 1859 im Distrikt 
&atmnoslav, dem Lande der alten Skoloten, unter Lei- 
tung des Herrn ZabÜine vier grosse theilweise schwer 
zugänglich su machende Gräber aufgedeckt, die nach den 
dann gefundenen Skeletten, Schädeln und kleineren theiW 
weise goldenen Metallgeräthen, von denen nur der ge- 
ringste Theil auf griechischen Ursprung zurückgeführt 
werden kann, jenem scythischen Volke anzugehören schei- 
nen, and zwar fuhrt der Bericht den bedeutenderen Tu- 
mulus auf einen Landesgebieter, die andern auf die ihm 
geopferten [oder wenigstens in seiner Nähe begrabenen] 
Diener zurück (p. VIII). 

In der näheren Umgegend von KerUoh sind achtund- 
fanfkig zum Theil unversehrte Gräber aufgedeckt worden, 
unter denen besonders ein Tumulus auf dem Berg Jouz- 
Oka , der nach Art ägyptischer Gewölbe gearbeitet sein 
soll,, durch den Reichthum seiner Funde ausgezeichnet 
war. Es befanden sich darunter folgende: Ohrringe in Form 
von Mänaden; ein Armband aus goldner Kette und einem 
Coakedon bestehend, der eine mit sechs Flügeln verse- 
hene in den Händen Schlangen tragende Meduse darstellt; 
ein schön geschnittener Stein mit einem Rennpferd im 
Begriff am Ziel zusammenzustürzen; eine rothfigurige Am- 
phora, auf deren einer Seite ein thronender bärtiger Mann 
zwischen Hermes Athene und andern Figuren, andrerseits 
eine bacchische Scene angegeben werden ; eine rothfigurige 
Schale worauf vierzehn sich schmückende von Eroten um- 
gebene Frauen, ausserdem eine männliche Figur und eine 
angebliche Friapusherme sich befinden. Aus den übrigen 
umliegenden Gräbern wurden unter anderm hervorgezo- 

S«: ein in einem vergoldeten Ersgeföss zugleich mit 
nochenresten gefundener Chaloedon mit Aphrodite und 
Eros; Steinfragmente mit Inschriften, und eine hübsche 
kleine Lampe in Form eines Stierkopfe (p. VIII— Xu). 
Auf der Halbinsel Tanum wurden die Ausgrabungen 
hauptsächlich an der vermnthlichen Stätte des alten PJia- 
nagoria (wo schon 1853 eine griechische einem Monu- 
mente der Aphrodite Urania angehörige Inschrift aus dem 
4. Jahrhundert vor Christus durch Zufall war gefunden 
worden), unter Leitung des Herrn Gertz angestellt und 
durch reiche Funde aus den verschiedensten Zeiten be- 
lohnt; als ältesten Gegenstand fuhrt der Bericht eine 
schwarzfigurige Vase, als Jüngsten einen Dachziegel aus 
byzantinischer Zeit an. Unter den Inschriften ist eine 
ins dem Jahr 125 nach Christus auf die Restauration 
?ines Tempels für die Sonnengöttin (7771 0ES2I SO A) 
inter dem König Rhoemetalces bezüglich, eine andre auf 
lie, monumental bisher nur auf einer Goldmünze nach- 
reisbaren, Königin Dynamis, Enkelin des grossen Mithri- 
lates. Von dortigen Funden werden unter andern zwei 
rasen mit rothen Figuren erwähnt, eine Hydria mit Athene 
lermes und andern Figuren, und eine Amphora mit dem 
lauptbild eines Mädchens, das von einem Jüngling ver- 
olgt su ihrem Vater flieht [Peleus Thetis Nereus?]; ein 
ewebtes noch in seinen verschiedenen Farben erhaltenes 
'uch (mouchovr) und ein kleiner MetaUspiegeL 

Ein ausführlicher Bericht dieser Ausgrabungen wurde 
lit Zeichnungen in einem Journal ÜhUm au fomiUm 
litgetheilt, welches in unsere Lande bisher nicht gelangt 
t- Berichtet wird auch dass die durch kaiserliche Muni- 
cenz bewilligten Kosten gedachter Ausgrabungen und 



Funde über 13^87 Babel betrogen, im ganzen iedoch loh- 
nend genug ausgefallen waren, um auch in den nächst- 
folgenden Jahren, in ähnlicher Weise fortgesetzt zu werden. 



Oben ausgezogener Bericht über die Au 
des Jahres 1859 ist mit zwei reichhaltigen Nachträgen 
(Supplement I und H), die Funde des Jahres 1858 oe- 
trenend, versehen, deren hauptsächlichen Inhalt wir gleich- 
falls hienächst zu geben versuchen. 

In dem ab erster Nachtrag gegebenen expost hitto- 
rufite des fouillu executtes prfes de Kertch en 1858 
(p. 1—25), das Notizen aus einem jowrnal de Af. Lt»f- 
tenko (jetzigen Direktors des Museums su Kertsch) ent- 
hält, wurden die Ausgrabungen im Jahr 1858 an acht 
Punkten vorgenommen, von denen besonders der Tumulus 
auf dem Berg Pavlovskoi (Pavleeakoi-Kourgan pl. V, 1—6 
p. 6 ss.) durch reiche Funde ausgezeichnet war. Beider- 
seits von diesem Tumulus waren kleinere Erdhügel auf- 
gehäuft, vielleicht von fehlgeschlagenen Versuchen seiner 
Ausbeutung herrührend; in beiden fanden sich Scherben 
eines grossen schwarzen Kraters, vermuthlich eines und 
desselben, zerstreut, welcher bei der Leichenbestattung ge- 
flissentlich nach eben der Sitte zerstört sein mochte, die auch 
aus schönen vom Feuer verletzten nolanischen Scherben uns 
bekannt ist. Innerhalb des Tumulus fand sich ein kostbar aus- 
gestattetes Grab, bestehend hauptsächlich aus einem mit 
farbigem und vergoldetem Zierrath überdeckten theilweise 
vollständig erhaltenen 'hölzernen Sarkophag, an dessen 
Ecken wie auch in der Mitte der Langseiten jonische 
Säulchen mit Bernsteinstückchen an den Voluten ange- 
bracht waren (abgebildet p. 29). Auf dem Deckel waren 
Beste eines wollenen mit Stickereien gezierten Gewebes 
bemerklich. Die gute Erhaltung des ganzen Grabmals 
machte es möglich sowohl die Bestattungsweise als auch 
die schmückenden Gegenstände genau aufzuzeichnen, welche 
man theils im Sarkophag selbst theils ausserhalb dessel- 
ben auffand. Die Todte war eine Frau; Geschmeide und 
Ringe, die man an ihr vorfand, lauter Gegenstände ge* 
wählter Art, sind auf Tafel III des Compte-rendu in an- 
sprechender Weise zusammengestellt und m dessen zweitem 
Supplement durch Stephani ausführlich erläutert. Von 
Tnongefässeu fand eines in der Gestalt eines tanzenden 
Scythen(pl.m,l) sich vor, ausserdem eine geriefte Kanne; 
der vorzüglichste Fund dieser Art, eine Amphora mit 
breitem Boden (Pelike: Taf. III, 8), gab erst nachdem er 
aus seinen zahlreichen durch Vergoldung und Färbung 
hervorstechenden Scherben zusammengesetzt war, in dem 
vollen Werthe sich zu erkennen, der auf den beiden ersten 
Tafeln des Compte-rendu in vortrefflicher Zeichnung und 
höchst merkwürdiger Darstellung uns entgegentritt; es ist 
dies die unsern Lesern bereits aus einer vorläufigen Be- 
schreibung Stephanis (archäol. Anzeiger 1859 S. 26* ff.) 
bekannte, mit Bildern der eleusinischen Mysterienfeier 
bekleidete Vase, mit deren vorgedachter Publica tion nun 
auch eine ausfuhrliche Erläuterung von Seiten des gelehr- 
ten Herausgebers (p. 32— 119) erfolgt ist. Die gedachten 
drei Tbongefösse fanden sieh sämtlich ausserhalb des Sar- 
kophags seitwärts von der rechten Hand der Verstorbenen. 
Im Allgemeinen geht aus den gefundenen Gegenständen 
hervor, dass dieses Grabmal dem vierten oder fünften 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung angehörte. 

Sonstige Nachgrabungen desselben Jahres wnrden in 
ausgedehnten Katakomben (pL V, 5. 6) von elliptischer 
Anlage in der Entfernung von einer halben Werst von 
Kertsch unternommen. Em Goldblättchen, welches man 
dem Schädel eines weiblichen Gerippes entnahm, gab als 
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Abdruck einer fernen und seltne« Kupfermünze des Königs 
Reskuporis sich kund und gewahrte durch die Ziffer S® 
eine sichere Zeitbestimmung, nerolich des Jahres 560 der 
bosporanischen Aera oder des Jahres 264 nach Christus 
(p. 16 m.). Ausserdem wurden mehrere Grabhügel unter* 
sucht, welche durch Ausbeute darin verhoffter Gegenstände 
wenig oder gar nicht lohnten, aber durch ihre Aulage ufcd 
Wölbung nichts destoweniger beachtenswerth bleiben. Eine 
solche architektonische Wichtigkeit geht hauptsächlich 
aus den Zeichnungen des vom Bach Melek-Tschesme (pL 
V, 7—13; VI, 1. 2) benannten hervor (p. 23 ss.). 

Als zweiter Nachtrag ist dem vorbedachten Bericht 
der kaiserlichen Commission eine ausfuhrliche Erklärung 
der im Jahre 1856 gefundenen Gegenstände von Herrn 
SUphoni angereiht (p. 27—145) , aus welcher die folgen- 
den Notizen hienächst ihre Stelle finden mögen. Von der 
Kleidung der im Sarkophag von Pavlovskoi-Kourgan be- 
statten Frau sind zwei in ihrer Art einzige Ueberreste 
erhalten (p. 30): vom Saum ihres bestickten Kleides (doch 
wol in dünner Vergoldung zu denken) die Gestalt einer 
Amazone, die an ähnliche seit dem homerischen Diplax 
der Helena (IHas III, 126) bezeugte, bildliche Gewandver- 
zierung erinnert, und ein Paar Stiefeln , vormals einem 
kleinen weiblichen Fuss angehörig, aus Schaft und Sohle 
bestehend, welche letztere mit dem Schaft zusammengenäht 
war ' und weniger als jener erhalten ist. Vom Schmuck 
derselben Person sind ein sehr feines goldnes Stirnband 
(pl. in, 2), ein Paar von Ohrringen als Siegesgöttinnen ge- 
bildet (pl. III, 3), ferner seiner Eigenthümlicnkeit wegen 
ein Ring zu erwähnen, welcher eine beiderseits bildlich 
(einerseits mit zwei tanzenden Scythen, andrerseits mit 
Thiergebilden) verzierte blaue Paste umschloss; diese zu 
schonen, hatte man sie mit einem krystallenen Ueberzug 
versehen (pl. III, 4. 5 p. 122). Aus eben jenem Grab ist 
endlich auch ein goldgefaßter Scarabäus aus Karneol 
(pl. in, 6) mit einer kauernden Aphrodite hervorgezogen 
worden; der strenge Styl dieser in späterer Zeit oft wie- 
derholten Darstellung wird von Herrn Stephani (p. 122 ss.) 
für dessen schon früher (Philologie V S. 178) geäusserte 
Ansicht geltend gemacht, dass jenes berühmte Bild auf 
einen statuarischen Typus desDädalos von Sikyon (OL 95) 
zurückzuführen sei, wofür auch eine bisher leicht verdor- 
bene Stelle des Plinius (N. H. XXXVI, 35) zeuge. 

Beachtenswerth sind auch die aus verschiedenen tau« 
rischen Gräbern herrührenden und auf Tafel IV des 
Compte-rendu zusammengestellten Terracotten. Zuvor* 
derst (no. 1) ein Relief von grober Arbeit, merkwürdig 
durch das Bild einer gekleideten von Eros und einer 
'Taube* umflatterten von einem sprengenden Bock getra- 
genen 'und somit der Pandemos des Skopas entsprechenden 
Aphrodite; auf der taurischen Halbinsel scheint sie, wie 
Hr. Stephani (p. 126ss.) aus Inschriften nachweist, vielmehr 
den Beinamen einer Apatouros gefuhrt zu haben. Als no. 2 
ist die Thonfigur einer stehenden und verschleierten, in 
der Linken ein Reh oder ähnliches Thier haltenden, rechts 
einen Granatapfel an ihre Brust drückenden Kora gege- 
ben; eine dritte gleichfalls verschleierte, jedoch sitzend 
die linke Brust einem Kind reichende Göttin ist unter 
no. 3 als Demeter Kurotrophos aufgeführt, welches Prä- 
dicat Herr Stephani bei dieser Gelegenheit nur auf säu- 

Sende Göttinnen beschränkt wissen will (p. 135). Unter 
en übrigen zugleich abgebildeten Terracotten befindet 
sich auch die Figur eines Mohren ( no. 7). 

Am Schluss des Berichtes handelt ein epigraphischer 
Abschnitt von einer in des Tiberfas Regierung Menden 
Ehreninschrift und giebt ausserdem zahlreiche Inschriften 
von Amphorenhenkeln. Wenn, wie man \ erahnt, diese 



bis jetzt so reichlich belohnten Aasgrabungen fortgesetzt 
werden, so kann man nur wünschen, dass sie bei nicht 
minder lohnenden Erfolgen mit gleicher Gründlichkeit und 
gleich würdiger Ausstattung zur Kenntniss des Publikums 
gebracht werden mögen. E. Q. 

3. Etruskisches aus Volterra. 

Aus brieflicher Mittbeüung. 
Einen mehrtägigen Aufenthalt in Volterra habe ich 
benutzt um mich im Museum Guarnaccianum zu orien- 
tiren, dessen sottodirettore, Hr. AnnibaU Cinct, Sohn des 
Ihnen wohlbekannten Sammlers, mir mit grösster Freund- 
lichkeit alle Schränke und Gelasse öffnete. Zu dem attea 
soliden Bestand etruskischer Aacheneisten sind im letzten 
Jahre durch die Ausgrabungen des Museums etwa «Inf 
bis sechs Urnen mit bildlichen Darstellungen hinzugekom- 
men; meist Wiederholungen bekannter Reliefs als Orest zu 
Delphi, der Eberjagd und fünf anderer, aber ausgezeichnet 
durch schöne Erhaltung und reichen Schmuck an Ver- 
goldung. Neu, wenigstens ohne Replik in den reichen 
Sehfitzen des Museums, war die Darstellung einer Urne 
mit einem Viergespann, auf welchem ein männlicher 
Lenker und eine weibliche Flügelgestalt über eine geflü- 
gelte bärtige Gestalt mit Schuppenbauch und 8chkngen- 
nissen (also wol ein Gigant) cuthinsprengen. Am Rande 
desselben, vor den Pferden, steht eine andre nackte männ- 
liche Figur, bärtig, welche mit der Rechten einen Stab 
oder eine Keule schwingt, mit der Linken eine Schlange 
packt, welche im Begriff steht sie in die Brust zu beissen. — 
Von Spiegeln hat das Museum in letzter Zeit wenige und 
meist sehr ruinirte Exemplare acquirirt, mit jenen so häu- 
figen Einzel- oder Doppelfiguren. Sehr schön sind da- 
gegen einige GetiSsse in farbigem, blauem, grünem und 
goldenem Glasfluss, welche die letzten Ausgrabungen zu 
Tage gefördert haben. — Sodann besuchte ich Herrn !«- 
ghkamif, der auf seinem Grundstück in diesem Jahre ein 
Grab mit 42 (oder 44) Urnen geöffnet hat und vollständig 
im alten Stande zu erhalten gedenkt Von den Urnen 
war nur eine ohne Replik im Museum, eine Darstellung — 
wie mir scheint — des Palladiumraubes. Im Centrum 
Andeutung eines Tempels; zwei männliche Figuren tragen 
jeder auf dem Arme eine weibliche Figur, in deren Armen 
ein Wickelkind ruht, und schleichen vorsichtig über zwei 
am Boden liegende (den Kopf auf Kissen gelegt) und 
schlafende Wächter dem am linken Rande der Urne be- 
findlichen Stadtthore zu. Hier ist einer der Wächter auf- 
merksam geworden, aber der vorderste der beiden Diebe 
hat bereits das Schwert gezückt und ihn zu Boden ge- 
streckt; auf der rechten Seite der Urne steht der gewöhn- 
liche Genius mit Fackel. — Von Privatsammlungen sah 
ich noch die des Architekten Soloini, meist Gläser, aof 
welche sieh augenblicklich die Sammlerwuth concentrirt sa 
haben scheint, darin ein schönes Toüettenfläschchen von 
Bergkrystall mit einer einfachen Kugel ah Verschluss, und 
einige Vasen des gewöhnlichsten Styls. Die Sammlung 
des Chirurgen Marcomini, welche mehrere Spiegel und eine 
grössere Anzahl Vasen enthielt, war leider vor & Wochen 
nach England verkauft worden. Uebrigens sind die Vol- 
terraner Funde wol ziemlich erschöpft; die an der Ober- 
fläche liegenden Gräber sind wol meistens aufgedeckt und 
die tiefer liegenden, nach der Kirche S. Giusto hin, durch 
Erdstürze ruinirt, so dass sich nur Fragmente, nicht con- 
servirte Gegenstände finden. Nichts destoweniger wird das 
Museum mit lobenswerther Ausdauer diesen Herbst neue 
Ausgrabungen veranstalten. 
Volten«, 80. September 18*1. A. Kziasime. 



Digitized by 



Google 



Zu. Gerhanis aniiärcl Aniaqtr IS01 S.S29'. 



Fig. 1. 

MRNJ-ÄTICV5-/AX 1 , 
MMVS-DyTTr-S3^ 
CltJVS'SfrE CTO- CVMT 



Fiff.£. 

^W©R1( 
OtEG'M>PI\ 
as&MLVE^BR\ 

AVRE*SV3*@R'<7 



Q4Et 

>E*P-@R] 
>tEG<AVG<: 

CVR* 



^ 



' ^/r/z/^uv/r eV//.jr//r//7r// r//s,j ( r///v //'//// . 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



229* 



230* 



4. Ueber römische Alterthümer von Oebriigen. 

Hieza eine Tafel. 

Nach Mitthejlungen von Oberbibliothekar Statt* und 
Dr. E. Herzog in Stuttgart. 

Bei Gelegenheit eines für den Eisenbahnbau gemach* 
ten Durchstichs wurden im August d. J. im Königreich 
Würtemberg nordöstlich von der Oberamtsstadt Oehringen 
an einer Stelle, deren Flurname «obere Burg' auf Alter- 
thömer hinweist und wo auch früher schon Gegenstände 
aus der romischen Zeit gefunden wurden, eine Anzahl rö- 
mischer Bildwerke und Inschriften ausgegraben , welche 
jetzt in Stuttgart in der königl. Alterthumssammlung im 
Museum der bildenden Künste aufgestellt sind. Es be- 
fanden sich darunter der Vordertheil (Antlitz ohne Nase 
und Helm) eines bronzenen Minervakopfes; zwei 3 Fuss 
4 Zoll hohe Minervenstatuen von Sandstein, denen der Kopf 
fehlt; ein Relief von Sandstein, mit der Epona sitzend zwi- 
schen zwei einander die Köpfe zukehrenden Pferden; end- 
lich ein männlicher Torso ohne Kopf, Beine und den 
grössten Theil der Arme, die Brust entblösst, über den 
Kicken ein Mantel geschlagen, vielleicht ein Ortsgenius, 
da in der Linken sich der Ansatz eines Füllhorns zeigt. 
Die drei erstgenannten Stücke erheben sich zwar nicht über 
sonstige Kunstwerke der spateren Zeit, wohl aber durch die 
sorgfaltige Ausführung über alles, was sonst von Provjn- 
zialarbeit in dieser Gegend zum Vorschein gekommen ist 
Bei dem Bronzekopf namentlich ist zwar das Gesicht nicht 
von bemerkenswerther Arbeit, wohl aber der Helm und die 
Haare, die sich schlangenartig am Rande des etwas zu* 
rückgeschlagenen Helms hinziehen. Ausserdem fanden sich 
Geschirr und Anticaglien jeder Art; von Münzen sind nmt 
zwei silberne und sieben kupferne, von Vespasian bis Se- 
venu Alexander, nach Stuttgart gekommen. 

Inschriften fanden sich vier, von denen die drei enteil 
nach den mir zugesandten Abklatschen auf der beiliegen- 
Tafel lithographirt sind. Die erste derselben (Fig. 1) ist 
etwa folgendermassen zu lesen und zu ergänzen: .... [Fe]~ 
anffnr», Pate]rwu8 TWede..., [Ta]ct*ii# Pedu(caeM) me- 
ä\icus7) f [Ia]nnmrin(ius) jittktf*, Max[t]mk*** Dutti, 
Senecianus Seitecio, Cupitus Celsi v(oiawi) a(ofoer«»f) 
f(tfkntet) Koali) «(erifo) d(e) $(ua) p(aoMrfa) *. 8*p. 
Pris(co) et Apo(lUnare) coa. Die Buchstaben IAN sn An- 
sog von Z. 4 und Dil zu Anfang von Z. 5 werden durch 
Ligatur vereinigt gewesen sein. Es ist ein Verzeichniss 
on Leuten, die nicht römische Bürger, sondern Peregri- 
len, theilweise vielleicht Sclaven waren. Sie ist vom J. 
169 n. Chr. und gehört, wie Herr StSlin bemerkt, zu den 
ilteren im Würtembereischen gefundenen.' 

Die auf der Tafel unter Fig. 2 und 3 dargestellten 
teideu Inschriften scheinen vielleicht verschiedenen Gott- 
idten gewidmet, im Uebrigen aber wesentlich identisch 
;ewesen zu sein. Die erste etwas vollständigere lässt sieh 
twa folgendermassen ergänzen: [Pro sdlmte d. n. tte*||ro- 
n]mque [et |J lomus] ebu[s \\ Nehmest, P. Com{elio\ ||...e 
9g{ato) AugiusU) pr(p) [pr(aetore)], eoh(ors) l Hetoe(Ho- 
um) ei Brill[en(ea)] |! Aurc(Ua*enses) sub cur(m) C. F...... 

TU* s(i«#*kiris) leg(aU) es cor[n(ieulmrto) d(onum) 
(onf)]. Der erste fragmentirte Buchstabe der dritten 
eile wurde anfangs für G gehalten; auf dem Abdruck 
ber ist nur die zweite Linie sicher und wurde G auch 
ei nochmaliger Besichtigung des Originals als zwtifcl- 
aft bezeichnet, da was ausser dem Reste eines Perpen-» 
icularstriches, der von M übrig sein kann, hier sich auf dem 
teine zeigt, wohl eine spätere Verletzung desselben ist. Da* 



durch sehten die Ergänzung Kernest gerechtfertigt; welche 
Gottheit wenn nicht in Obergermanien, doch sehr häufig 
in Pannonien und Dacien auf Militärvotivsteinen begegnet — 
Welche Gottheit der zweite Stein nannte, ist ganz unsicher; 
das erhaltene . . DE ist vielleicht nichts als de(ae). — Ob 
der Legat von Obergermanien P. Cornelius . . . us sonst 
bekannt ist, vermag ich nicht zu sagen. Er mag, wie 
Hübner vermuthet, dem Hause des P. Cornelius Anullinua 
Consul zum zweiten Mal 199 angehört haben; an diesen 
selbst ist nicht zu denken, da wir seine Aemterfolge ken- 
nen (Monatsber. der Berliner Akademie 1860 8. 20) und 
auch für ein so .langes Cognomen wie Annllinus auf 
dem Oehringer Stein kein Platz ist Dass ein sinpularis 
legaU als Befehlshaber der Cohorte auftritt, scheint an- 
gemessener als das gleiche Geschäft einem signifer Ugio- 
nt* zuzuschreiben; ma$ man aber die eine oder die an- 
dere Auflösung der Zeichen S * LEG vorziehen, immer 
erscheint an der Spitze der in Oehringen stationirenden 
helvetischen und brittonischen Hüifstruppen ein Legions- 
offizier. Nun finden wir auch auf zwei anderen in dem 
nicht weit von Oehringen entfernten Dorfe Böckingen 
entdeckten und derselben Cohorte angehörigen Inschrif- 
ten (Orelli 477. 478 •» Steiner 20. 24) dieselbe von 
Legionseenturionen befehligt; so dass dieser Cohorte 
ausnahmsweise ein eigener Präfect gefehlt zu haben 
scheint Auf diesen Steinen so wie auf Ziegeln, die in 
Oehringen selbst sich gefunden haben (Steiner 55), nennt 
sich die Cohorte cohorel Hdvetiorum; andrerseits begeg- 
net an eben denselben Orten auch ein numerus Brittonum 
G»l . . . . . (Steiner 56 vgl. 23). Nach Anleitung dieser 
Denkmäler sind die neu gefundenen Inschriften ergänzt 
worden, zu deren Setzung sich die beiden von demselben 
.Offizier geführten Truppenkörper vereinigt zu haben schei- 
nen. — Der Zusatz A VRE kann nicht füglich angesehen 
werden als von dem Namen des regierenden Kaisers ent- 
nommen; denn CaracaUas Soldaten nannten sich Antonh- 
*i«ftt, nicht AureUani und in der Zeit der älteren Aure- 
Her waren dergleichen Beinamen noch nicht üblich. Da 
nun andrerseits aus der gleich mitzuteilenden vierten 
Inschrift erhellt, dass Oehringen in römischer Zeit yi- 
cus AmreUms hiess, so scheinen diese Brittones sich 
vielmehr nach ihrem Standquartier AureUanenses genannt 
zu haben. Ein ganz gleichartiges inschriftliches Beispiel 
dafür, dass eine Abtneüung der Auxiliartruppen sich 
nach ihrem Standquartier benennt, ist mir freilich nicht 
bekannt; am nächsten verwandt sind die esyhrateres 
Bremenees der Steine von Bremenium (High-Rochester in . 
Northumberland), an die Hübner erinnerte. Der Notitia 
freilich sind dergleichen Benennungen geläufig, z. B. Or. 
c. 3S: numerus Neroiorum Dictensium Dicti; aber der 
officiellen Titulatur der früheren Kaiserseit gehören sie 
keineswegs an und sind auch insofern nicht correct, als 
die Standquartiere der Trupnenabtheilungen zwar factisch 
oft durch Jahrhunderte dieselben blieben, aber doch recht- 
lich jeden Augenblick gewechselt werden konnten, also 
ständige Beinamen davon nicht füglich herzunehmen waren. 
Die vierte Inschrift befindet sich an der erhaltenen 
Basis des einen Minervenbildes von Sandstein; da dieselbe 
vollständig und leicht zu lesen ist, auch kein Abklatsch 
derselben mir vorliegt, gebe ich sie blos im Druck und 
mit Auflösung der zahlreichen Ligaturen wieder. 

IN • H • D D • VICANI8 • AVRELSI 
GNVM • MINERVAE • SVO 
IMPENDIO • RESTITVIT • FAVS 
TIVS • FAVENTINV8 - QVAESTOR 

LVPO • ET • MAXIMO • CoS- p.C.232. 
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Ohne bei dem in diesen Gegenden sehr verbreiteten 
Minervencult zu verweilen, soll nur hingewiesen werden 
auf den hier »um ersten Mal zum Vorschein kommenden 
alten Namen von Oehringen vicu* Aureluta; willkürlich 
setzte Leiehtlen (Schwaben unter den Römern S. 205) als 
römischen Namen fler Stadt Oehringen so wie des vor- 
beiiliessenden Flüsschens Ohrn Awriana an. Uebrigens 
bemerkt Hr. Stalin, dass ein solches AVR bereits früher 
daselbst aufgetaucht sei; allein es wurde nicht auf den 
Ortsnamen bezogen. Es fanden sich nämlich zur. Zeit 
Hanselmanns (Fortsetzung des Beweises, wie weit der Rö- 
mer Macht u. 8. w. S. 156) zwei Bruchstücke von Ziegeln 
angeblich mit folgenden dem Anschein nach zusammen- 
gehörenden Aufschriften: 



BALR i •' Afltt 

woraus Hanselmann unrichtig machte BAL(nsttm) Ä*. 
alAVR/afum). Da die Ziegelinschriften in dieser Gegend 
fast alle militärische Fabriken nennen, so mögen auch 
diese den Brittones AureUanmm$ gehören; aber das erste 
Bruchstück ist gewiss falsch gelesen und nicht mit Sicher* 
heit herzustellen. Eine weitere Spur davon, dass Oeh- 
ringen bereits in römischer Zeit der Mittelpunkt einer 
Gemeinde gewesen ist, ist die daselbst gefundene Inschrift 
eines colUgimm iuventutti vom 1. November 222 (Steiner 
59), also nur wenige Jahre älter als die neu entdeckte, 
deren Quästor eben diesem Coltegium oder einer ähnli- 
chen Genossenschaft angehört haben mag. 

Tb. Mommsiv. 



III. Mo seo graphisch e s aus Athen. 



Aus dem eben erschienenen Jahresbericht der hiesi- 
gen archäologischen Gesellschaft, den Zeitraum von Juni 

1860 bis Juni 1861 umfassend, sind die nachstehenden 
Notizen über den neuesten Zuwachs ihres Antikenvorraths 
entnommen, welche auswärtigen Alterthumsfreunden ver- 
muthlich willkommen sein werden. 

1. Mahmor werbe. Ein der Angabe nach in der 
Nähe des alten Dipylon gefundenes Fragment einer 0,75 
M. langen und 0,47 M. hohen Marmorplatte, worauf in 
Relief nackte beflügelte Genien, schreitend, mit. Lampen 
Gefässen und sonst undeutlichen Gegenständen in den 
Bänden, dargestellt sind. Ein ähnliches Fragment befindet 
sich in der Sammlung im Thurme des Andronikos Kvr- . 
rhestes 1,20 M. lang und 0,47 M. hoch (Vielleicht dasselbe 
welches Stuart Ant. d'Athdnes II fasc. IV publicirt hat; 
besprochen von Visconti opere varie IV p. 77 Note). Nach 
Bursian (archäologisch -epigraphische Nachlese aus Grie- 
chenland p. 197) soll es eine Darstellung eleusinischer My- 
sterien sein. Eher möchten wir eine symbolische Darstel- 
lung der Lampadodromie Hydrophone oder sonst ähnlicher 
Agonen erkennen, und annehmen dass die beiden Frag- 
mente dem Friese irgend eines choragischen Denkmales 
angehörten. Uebrigens ist die Arbeit spät und die Ober- 
fläche hat stark gelitten. — Gruppe des Eros und Fan 
aus Melos (Bullettmo delT Inst. 1861 p. 46). — Fragmen- 
thtes Weihgeschenk. Ueber einem Phallus die Inschrift ZcJ- 
Oi[fio$] % A [oxXrjni]<li xal Yyia *[v£ify], 0,11 M. breit und 
0,12 M. hoch, aus Athen, hinten roh gelassen. — Eine 
weibliche Maske, von natürlicher Grösse, in Stöcke «er- 
brochen, offenbar für architektonischen Schmuck bestimmt; 
aus den Ausgrabungen am Gymnasium des Ptolemäus. — Ein 
Herakleskopf aus Athen. — Ein Tiberiuskopf aus Lamia 
(Bull, deir Inst. 1861 p. 141). — Drei andere römische 
Porträtköpfe aus Athen. — Mädchenkopf, Porträt römi- 
scher Zeit, 0,35 M. hoch, aus Macedonien. — Die grosse 
Anzahl der noch unedirten Inschriften wird nach und nach 
von Professor Kumanoudis in der hiesigen philologischen 
Zeitschrift Philistor herausgegeben. 

2. Tirracottin min Vasen. Zuerst führe ich Ihnen 
vier Terracottengruppen aus Aegina an (Bull, deli' Inst. 

1861 p. 141). Ueber die am Anfange dieses Jahres im Pi- 
raeus eröffneten Gräber mit Ausbeute von Terracotten und. 
Vasen ist schon im arch. Anzeiger dieses Jahres berichtet 
worden, ebenso über die Trouosvase aus Kleonae und 
die Hippobatasvase; doch ist nachzutragen, dass sie wahr- 
scheinlich die nemliche ist, von welcher Boeckh C. I. Gr. 
7380 b. R. Rochette Lettre a Ms. Schorn p. 6 und Jahn 



Catalog der Münchener Sammlung CXLVII Nöte 1050 be- 
richten, sie sei aus Karystos. — Auch finden sich attische Le- 
kythen me'st mit sepulcralen Darstellungen. Ein Geßas 
aus Megara in Form von No. 16 in Jahns Catalog, ohne 
Basis [henkellose Tasse] 0,8 M. hoch, 0,13 M. Durch- 
messer, von schwarzer Farbe mit ReUefdarstellung und 
Ornamenten. Dieselbe Darstellung einer Minerva m der 
Haltung der Promachos, daneben ein Dreifuss und eine 
Taube die einen Kranz trägt, ist auf allen vier Seiten wie- 
derholt und scheint sich auf irgend einen Sieg im Wett- 
kampfe zu beziehen. (Vasenscherben mit Reliefdarstellun- 
gen sind mir bis jetzt nur aus Boeotien und Megara be- 
kannt). — Gefäss aus Syros von eigentümlicher pumpen- 
Ähnlicher] Form, ohne Bemalung, 0,22 M. hoch, — Geßss 
aus Sardes, (^16 M. hoch, in Form der Figur 58 [Oenochoe] 
in Jahns Calalog, oben ein Widderkopf mit einem kleinen 
Loche. Der Boden des Gewisses hat Löcher wie unsre 
heut zu Tage gebräuchlichen Streusandbüchsen. — Kleines 
Geiass [in Form einer Büchse], 0,11 M. hoch, mit rothen 
Figuren auf schwarzem Grund; auf dem Bauche des Gt- 
fösses erblickt man drei Eroten die drei Frauen Cisten 
darbieten; auf dem Deckel -zwei Füchse zwei Hasen ver- 
folgend; in beiden Darstellungen darf man wol den nein- 
lichen Sinn hinterlistiger Liebesnachstellung erkennen. - 
Unter dem sonstigen Zuwachs an Terracotten führe ich 
Ihnen einen Disous der Angabe nach aus einem Grabe 
der Insel Syros von 0,25 M. Durchmesser an; darauf 
erkennt man deutliche Spuren der Darstellung einer rothen 
Hvdria und blauer Gewandung, auf weisser Grundfarbe. 
Oben sind zwei Löcher zum Aufhängen des Discus, der 
zum Schmucke irgend eines Gebäudes gedient haben muss, 
ebenso wie die in den verschiedenen Museen Europas 
häufig vorkommenden Marmor-Disken mit Reliefdarstellun- 
gen. — Auch die Zahl der mit Stempel versehenen Am- 
phorenhenkel hat sich wesentlich vermehrt; unter dem 
Zuwachs finden wir ausser der schon bekannten einige ans 
Knidos, Rhodos, Tharsos und aus Kolophon. — unter 
der Menge kleiner Terracotten, welche die Sammlung be- 
reichert haben, heben wir folgende als die interessanteren 
hervor: Ein kleines sitzendes Figürchen mit Flügel, da- 
neben ein Vogel, wahrscheinlich Ganymed mit dem Adler. — 
Ein zierliches weibliches Figürchen mit dem Rücken an 
eine dünne längliche Vase gelehnt, in der Rechten eine 
Schale haltend; auf der Stirn hat sie Stephane und neben 
den Füssen Rosetten. Dies Figürchen von schöner Arbeit 
und guter Erhaltung stammt aus Cyrene. — Ebenfalls aus 
Cyrene ist die kleine Gruppe eines sitzenden Mannes auf 
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dessen Haupt eine hinter ihm stehende Frau die HSnde 
gelegt hat — Eine grosse Anzahl der gewöhnlichen kleben 
atzenden Idole, die gewöhnlich für Cybele erklärt wer- 
den. — Fragment einer kleinen weiblichen Figur, die ia 
der Hand eine Schale h;ilt f auf dem Arme eine klei- 
nere Figur trägt — Kleine mit Schürze versehene Fi- 
gur, deren Kopf abgebrochen ist; sie trägt eine Schale 
mit Fruchten (ob «um Opfer schreitend?); diese wie 
auch die vorigen Terracotten wurden unlängst aus ,Cy- 
rene geschenkt — Weibliches fragmentirtes Figurchen, 
mit Spuren von Vergoldung an Hals und Ohren, 
als Ohrringe und Halskette. — Unter den Lampen sind 
besonders iwei Fragmente interessant, eines mit einer Dar- 
stellung von Eros und Psyche; auf dem Andern erblickt 
man Eros wie er, mit gesenkter Fackel in der Hand, auf 
der Syrtnx bläst Endlich haben wir eine ziemliche An- 
zahl von aller Art Früchten, Obst, kleine Masken, eine 
kleine Schildkröte und sonst ähnliches aus Terracotta. 

An Metallsachiw wuchs das Museum nur unbedeu- 
tend an. Die wichtigsten sind die Ihnen schon aus Dr. 
Wachsmuths Bericht bekannten if/rjqpot, die eine sicher 
aus Athen, die andere wol ebendaher, obgleich sie der 
Angabe nach in einem Grabe der Insel Syros gefunden 
seb soll; man kann eben nie mit Bestimmtheit auf die 
Angaben der Fundorte der hier zu Lande gefundenen Al- 
terthümer basiren. Ferner sind zu nennen drei gut er- 
haltene verzierte Helme aus Olympia; eine metallene Leib- 
binde, 0,9 M. hoch, aus Plataeae, wahrscheinlich irgend 
eines Kriegers; zwei metallene Stiefelsohlen mit Löchern 
rings herum, 0,24 M. lang, gefunden in einem Grabe in 
Argolis; eine Anzahl bleierner Gewichte (fivu) von der 
Tetramna herunter, von verschiedener Grösse und mit ver- 



schiedenen eingedruckten Stempeln darauf, wie # Delphin, 
Schildkröte, halbes Gefass, Amazonenschild, ein E 9 ein 
ffl 9 ein ff, ein A u. a. m. Endlich führe ich noch eine 
Anzahl kleiner bleierner eiförmiger Schleuderkapseln an; 
manche sind mit eingedruckten Zeichen versehen, z. B. 
eine mit einer Pfeilspitze und auf der anderen Seite mit 
der Inschrift AMYNTA2; auf einer anderen ist die In- 
schrift KAEONIKOY, u. s. w. 



Sonst ist wenig Neues zu melden; die Ausgrabungen 
der archäologischen Gesellschaft haben seit Monaten auf- 
gehört ; doch hat man beim Nivelliren einer Strasse in der 
Nähe des olympischen Tempels bedeutende Mauerreste, 
wahrscheinlich des Peribolos dieses Tempels,, gefunden. 

Auf der Insel Melos an der sogenannten Tgetuv&lu 
neben den Resten des alten Theaters fand man unlängst 
einen Mosaikfussboden, gegen 40 Meter lang, daneben 
Reste einer Mauer und Thür samt verschiedenen Sculptur- 
und Inschriftfraementen römischer Zeit, darunter zwei Re- 
liefs. Eines stellt eine stehende weibliche Figur dar, die 
ihren Arm auf eine Säule stützt und worauf oben fol- 
gende Inschrift: *Aya&r} %iyr\ Mylov Slt(og[f] AUluvigo) 
xrfoirj ugwv tivoxwv. Auf einem anderen Relief finden 
wir Minerva mit Helm Lanze und Schild; ihr Körper wird 
bis oben von Schlangen umwunden, die auch hinter dem 
Schilde sichtbar sind? Inschriften befinden sich auf ihrem 
Körper und auf der Basis. Endlich nenne ich eine Büste 
ohne Kopf mit folgender Inschrift: 01 niQißtufuoi ^tjv 
epilavigov AvQtjXiav Etnooiuv iv %m Idiot uitfje tQy(p 
und noch zwei andere marmorne Kopie. 



Athen 3/15. November 1861. 
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IV. Neue Schriften. 



Bachofen (J. J.): Das Mutterrecht Eine Untersuchung 
über die Gvnaikokratie der alten Welt nach ihrer reli- 
giösen und rechtlichen Natur. Stuttgart 1861. XL u. 
435 S. 9 Tafeln. 4. 

Voran die Angabe des Inhalts in geographischer Ordnung, Ly 
cien, Kreta, Athen, Lemaos, Aegypteu, Indien und Centralasien, Or- 
CDomenos und die Minyer, Elis, die epizephyrischen Lokrer, Lesben, 
Msntinea, sodann den Pytbagorismus und die späteren Systeme, zu* 
letzt die Cantabrer betreffend. Die Bildtafeln enthalten wie folgt: 
I. Bronzener Leuchter auf eine Figur gestützt die ein Ei hält, im 
Museum zu Karlsruhe, zu S. 357 f. II. Flögelgestalt mit einem 
Ei, Marmorfrogment aus den vereinigten Sammlungen zu München, 
tu S. 358, 1. III. Felsengrab zu Fallari (Falerii) mit mannlichem 
and weiblichem Geschlechtszeichen am Eingang, zu S. 52, 2. 368,1. 
IV. Leichenmahl mit Eiern ?on 'doppelter Färbung, Wandgemälde in 
der Villa Pamfili, zu S. 135, 2. 192, 2. V. Jo die Mondkuh, Thon- 
flgur des Museums zu Karlsruhe, zu S. 357, 2. 385,1. VI. VII. 
Slole worauf ein Ei u. a. m. , nach Silbergeftssen aus Bernay im 
kaiserlichen Münskabmet zu Paris, zu S. 333. 357, 1. 383,2. 
VUI, 1. Lekythion, worauf die 'Verstorbene' mit Ei als Hera bezeichnet 
ist, im Museum des Lou?re, zu S. 357, 2. VIII, 2 u. 4. Eier mit 
Frauenköpfen, ägyptisch, aus dem kaiserlichen Münzkabinet zu Paris, 
su S. 181, 2. VIII, 3. Schlange mit Ei, Münze ton Tyrus, eben- 
daher. Vlh, 5. Geschmücktes Ei nach Gelassen des Louvre und der 
Ss namlnng ?on Seires. VIII, 6. Grabessäule worauf Eier, auf einem 
Wiener Vasenbild. IX, 1. Frau mit Ei und Jüngling mit Traube, 
Vasenbild des Münskabiaets su Paris. IX, 2. Jüngling mit Ei ?or 
einer Stele mit Ei, Vasenbild des Louire. IX, 3 u. 4. Storch der 
in einen Phallus beisst, Bronze des kaiserlichen Münskabiaets und 
Münze Ton Menda; phallischer Esel auf dem ein Storch sitzt, da- 
hinter ein Weinstock. Titelfignette: kauernde Frau mit Helm im 
Schooes, Relief in Eiform aof einem Lekythos des Lowrrt» 



Becher (J,): Drei keltische Münzen aus der Dr. Bomer- 
Büchnerschen Sammlung. 17 S. 8. mit Tafel. 

Dichterischer Erguss über den Pfahlgraben, aus dem 

16. Jahrhundert 3 S. Frankfurt a. M. 1861. 8. 

Die Heddernheimer Votivhand, der XX. Philolo- 
genversammlung etc. Frankfurt a. M. 1861. 23 S. 4. 
m. Abb. 

Boetttcher (C) : Ueber agonale Feattempel und Thesauren, 
deren Bilder und Ausstattung 1—3 (Aus dem Philolo- 
ge 1861) S. 1-64. 185-408. 577-605. 8. 

»Jemetetten (Baron de): Supplement au recueil d'antiquitas 
suisses. Lausanne 1860. 28 S. 23 Taf. fol. 

Auf Tafel XI, 2 ein Bittender Merkur mit Schildkröte und Ei- 
dechse, Erzfigur des Museums tu Luzern. 

Brunn (ff.): Die nhilostratischen Gemälde gegen K. Frie- 
derichs vertheidigt. Aus den Jahrbüchern für klas- 
sische Philologie (Suppl. II). Leipzig 1861. S. 169—303. 8. 

Catalogue des monnaies nationales de France de M. 
Rousseau, Paris 1861. 190 S: 8. 

Cavedoni (C): Nuove osservazioni sopra le antiche monete 
della Cirenaica. 23 S. 8. 

Compte-rendu de la commission imperiale archeolo- 

5ique pour l'annee 1859. St. Petersbourg 1860. 162 p. 
,vec un atlas de VI planches. 4 et fol. Vgl. oben 
8. 225*ff. 
Conze (A.) e Michaelis (A.) : Rapporto d'un riaggio fatto 
nella Grecia nel 1860. 90 S. 6 Taf. 8. (Aus den Annali 
delT Institute XXXIII.) 
Cemze (A.) ; Ueber zwei geflachte Inachriften im Muaeo lapi- 
dario zu Verona und über den Kothon (Philologus 1861. 
8. 549-561 und 8, 565-567 nebst Tafel I und II). 
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Curiius (E.)i Beiträge zur geographischen Onomatologie 

der griechischen Sprache. (Aus aen Berichten der Göt- 
tinger Ges. d. W.) S. 143—162. 8. 
Festrede [Üeber den Unsterblichkeitsgiauben der 

Alten]. Gottingen 1861. 18 S. 4. 
Eichhorst (0.): Quaestionum epigraphicarum de procura- 

toribus imperatorum romanorum speeimen. Regiom. 

1861. 30 S. 8. (Dissertation). 
Genthe (A.): Die Windgottheiten bei den indogermanischen 

Völkern. Memel 1861 (Schulprogramm). 16 S. 4. 
Gerhard (E.V. üeber Orpheus und die Örphiker. Eine 

akademisene Abhandlung. Berlin 1861. 4. (Aus den 

Abh. der Berliner Akademie) S. 1—95. 
Grifi (L.): sopra un tratto dei Fasti consolari del tempo 

di Aoffusto. Roma 1861. 42 S. 4. 
Rettner (fl.): Das königliche Museum der Gipsabgüsse 

zu Dresden. 2. Auflage. Dresden 1861. 118 S. 8. 
Jahn (0.): Orestes und Elektra. (Aus den Berichten der 

sächs. Ges. der Wissensch. 1861.) S. 100—133. Taf. III. 

IV. 1861. 8. 
Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschun- 

fen zu Trier über die Jahre 1859 u. 1860. Trier 1861. 
9 S. 6 Tafeln und 1 Karte. 4. 

Enthaltend Antiquarisches auf S. 35. 49 ff. 51 ff. 54 ff. 76 ff. 
80 ff. Von Wernekink, Schneemann, Seffern, Ost, Ladner. 

Jal (A.)i la flotte de Cesar; le Igrjotdv vavfjiayov d'Ho- 

mere; Virgilius Nauticus: etudes sur la marine antique. 

Paris 1861. 430 S. 8. 
Janssen (L. J. F.): Anzeigen über Troyon's Habitations 

lacustres und über Thomsens antiquarische Berichte aus 

Dänemark [holländisch]. 13 und 6 S. 
Konitzer (Clemens): Herakles und die Hydra. Gruss zur 

Feier des 50jähngen Jubiläums der Universität Breslau 

im Namen der archäologischen Gesellschaft [des Herrn 

Prof. Rossbach]. Breslau 1861. 36, S. 8. 
Lenormant (Ch.) et de Witte (/.): Elite des monuments 

ceramographiques etc. Vol. H. Paris 1857. XLIH und 
* 466 S. 118 Taf. Vol. HL 1858. X und 301 S. 101 Taf. 

Vol. IV. 1861. XII und 284 S. 100 Taf. 4. 
Enthaltend in Vol. II: Vaseobilder von Apolloo, Artemis und 
andern Lichtgottheiten, in Vol. III : von Poseidon Demeter und Kora, 
Hermes und Hestia, in Vol. IV: von Aphrodite und Ares. 

Lenormant (Ch.): Commentaire sur le Cratyle de Piaton. 

Athenes 1861. 320 S. 8. 
Lloyd (W. IT.): the eastera pediment of the Parthenon. 

49 8. 8. (1861). 
Lbwenherz (J.): Die Aethiopen der altklasaischen Kunst 

Gottingen 1861. 68 S. 8. 
Mercklm (L.) : Observationen ad S. Pompei Festi Paulique 

excerpta. Dorpati 1860. (Zum Lectionskatalog.) 14 S. 4. 
Michaelis (A.)i üeber den jetzigen Zustand der Akropolis 

von Athen. Frankfurt a. M. 1861. 28 S. 8. 
Müller (H. D.): Mythologie der griechischen Stämme. 

2. Theil. Erste Abtheilung. Gottingen 1861. 216 S. 8. 
Müller (L.): Numismatique de Tancienne Afrique; ouvrage 

prepare et commence par C. T. Falbe et J. Chr. Lind- 

herg. Deuxieme Volume. Les monnaies de la Syrique, 

de la Byzacene et de la Zeugitane. Copenhague 1861. 

188 S. 4. 



Qverhech (J.): Beiträge zur Erkenntnis* und Kritik der 

Zeusreligion. Leipzig 1861. 110 S. 8. (Aus den Abh. 

der sächs. Ges. d. W.) 
Ueber das ehemals Giustinianische Relief mit der 

Pflege des Zeuskindes. (Aus den Berichten der sack. 

Ges. d. W. 1861. S. 75-99.) 8. 
Rathgeher (G.): Gottheiten der Aioler. Mit Excunea 

kunstgeschichtlichen Inhaltes, auch mit dem Schema der 

Geschichte hellenischer Philosophie. Gotha 1861. XXVIII 

und 692 S. 4. 
Hierin wird nächst der Einleitung gehandelt ton den Gottbetten 
der ältesten Aioler S. 7 — 47. Es folgen : Zwölf Gottheiten der Jooer 
S. 87—138, xwölf Urgottheiten der Joner S. 139—167 nndrierteta 
Excnrse betreffend 1. Aristoteles und Hegel S. 48—59, 2. Schon 
einer Geschichte der hellenischen Philosophie S. 66 — 86, 3. Bepati- 
stos Aphrodite Enyalios der Aioler S. 168—178, 4. Veränderung der 
Religion zu Sikyon [Maflencongress] S. 179 ff., 5. Mysterien ni 
Volksreligion der Aioler Kleinasiens S. 186 (f., 7. Werke ajohscatr 
Handwerker und Bildner der hepbaistSschen Periode S. 191 (f., 8. Weite 
aiolischer Bildner der folgenden Periode bis zur Besitznahme der 
aiolischen Insel Lemnos durch jonische Athenaier S. 217 ff., 9.E* 
fQhrung aiolischer Bildnerei in der langst dorischen Stadt Sikyon 
um Ol. 7. S. 256 ff., 10. Uebergang aiolischer Bildnerei zu Sikyon in 
dorische Ol. 8 — Ol. 58 S. 267 ff., 11. Seltene Abbildung desmer* 
Ovqclyqs der Aioler S. 285 ff., 12. Zahlreiche Abbildung« der 
prjtlQ rata S. 288 ff., 13. Alphabetisches Verzeichnis aiolischer 
Heroen und Heroinen aus Bildwerken Etruriens S. 291 ff., 14. Abla- 
dungen des Aiolers Narkissos S. 299—324. — Uebergang zur taeo- 
gonischen und zur hekatischen Bibliothek S. 329 — 352. — Alpha- 
betisches Verzeichniss der Einzelheiten [mit vielen Nachtrag«)] S. 
353—583. Nachtrage über Epeios S. 585 ff., Missgeburten S. 6361, 
Skarabaien S. 650—687, und nochmals Nachtrage S. 688—692. 
Skarabaien mit Abbildungen beinahe durchgängig 

aiolischer Heroen, als Werke aiolischer Steinschneider. 

[Sonderdruck aus dem vorgedachten Werk S. 650—687 

u. LXXVIIL] Gotha 1861. 4. 
Ritschi (F.): supplementam quaestionis de declinadone 

quadam latina reconditiore. Berolini 1861. IX p. 4. 
Stephan* (L) : parerga archaeologica XXV. (Apollinisches 

gegen Wieseler. Aus dem Bulletin der Petersbarger 

Akademie 1861. S. 365-374.) 8. 
Tischbein (J. H.)i Aus meinem Leben. Herausgegeben 

von Dr. Carl W. G. Schiller. Mit Porträt und einer 

Stammtafel. 2 Bde. Braunschweig 1861. 
Auf Seite 232 f. des 2ten Bandes ist als formaKger Besitz Tisch- 
beins, jetzt im Berliner Museum, sin schöner Kamee erwiknt, 4a 
Pan mit einem Weinschlauch darstellend, worüber ein Leopsrdeaftfl 
hangt, ihm folgen zwei muntere springende Ziegenbocke die er ist 
der rechten Hand an einer Efeuranke fahrt Dieser Stein softe 
zehntausend Thlr. werth sein. 'Was Apollo und Laokoon unter ta 
Statuen sind, das ist dieser Pan unter den Kameen*. 
Urlichs (L.): Ueber das Nereidenmonument von Xantbos 

(Aus den Verhandlungen ' der XIX. Philologenveramm- 

lung.) 1860. 7 S. 4. 
Welcher (F. G.) : Kleine Schriften. Vierter Theil. Zar 

griechischen Litteratur. Bonn 1861. 258 S. 8. 
— — Alte Denkmäler. Vierter Theil. Wandgemälde. Mir 

einer Abhandlung über Wandmalerei und Tafelmalerei 

.Göttingen 1861. X und 250 S. 2 Taf. 8. 
de Witte (J.): Notice sur Charles Lenormant, associe de 

l'Academie. Bruxellea 1861. 60 S. 8. (S. oben Lenor- 
mant.) 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischem Zeitung, Jahrgang XIX. 



JVf 156. 



December 1861. 



Winckelmannsfeste zu Rom, Berlin, Bonn, Göttingen, Greifswald, Hamburg und Kiel. — Ausgrabungen: Skulpturen aus 
Kyrene; das monumentum Ancyranum. — Litteratur: Reisefruchte aus Griechenland; Müllers Denkmäler der alten 

Kunst; neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Winckelmaonsfesle. 

Rom« Am 13. December, als dem nächsten Sitzungs- 
tag nach dem Geburtstag Wiackelmanns, wurden die win- 
terlichen Zusammenkünfte des archäologischen Insti- 
tuts durch die übliche Festsitzung eröffnet, welcher die 
Vertreter Preussens, Oesterreichs und Bayerns, die Fürsten 
Masami und Chigi, der Herzog Gaetani, sowie eine aus« 
erwählte Gesellschaft von älteren und jüngeren Freunden 
der archäologischen Wisseosehaft beiwohnten. Professor 
Henun eröffnete die Sitzung dureh einen kurzen Bericht 
über die Förderung, welche die monumentale Philologie 
im verflossenen Jahr von verschiedenen Seiten, namentlich 
durch nie von den wichtigsten Resultaten gekrönten wis- 
senschaftlichen EHcHTschungsreisen der französischen Re- 
gierung wie auch dorch die voa der Berliner Akademie 
veranlasste antiquarische Bereisuag Spaniens auf dem Ge- 
biete griechischer Kultur und Kunatubung erfahren hatte» 
Derselbe äusserte sich hienächst über den befriedigenden 
Fortgang der Druckschriften des Instituts und besprach 
lodann in eingehender Weise die kürzlich in Pompeji ge- 
fundene, von FioreHi und Minervini publicirte, Inschrift 
der dortigem «uuriafri viei et temptfi aus den Jahren 707 
and 708. Nachdem die chronologischen Schwierigkeiten 
in der Zählung und Anordnung der verschiedenen Dicta- 
turen und Consulate Caesars ihre Berücksichtigung gefun- 
den hatten, wurden von dem Vortragenden die verschie- 
lenen Classen der hieher einschlagenden städtischen Ma- 
rktrate geschieden. Es ergab sich hiebei dass die specieU 
nco magistri benannten Beamten in Rom wie in den 
tiunicipien nicht erst von Augustus eingesetzt sind, sondern 
inter ihm in durchgreifender Weise reformirt wurden. — 
hierauf folgte Dr. Brunn, welcher der Versammlung 
Probeabdrücke seiner Publikation einer in Palestrina ge- 
undenen und an das Pariser Museum Napoleons IU. tiber- 
^gangenen bronzenen Cista von riesigen Dimensionen und 
insprechendstem Bildersohmuck vorlegte. Dieser letztere 
ertheilt sich auf die verschiedenen Abtheilungen des damit 
n ansehnlichstem Maasse gezierten Körpers der Cista der* 
estalt, dass die Hauptdarstellung uns die Todtenfeier des 
'atrokles vorführt, welche als oberer und unterer Fries 
2entaurenkämpfe und ein Bacchanal in bedeutungsvollen 
tezügen begrenzen. In dem gedachten Hauptbild erscheint 
Lchifl sitzend im Begriff die gefangenen Troer zu opfern, 
i Gegenwart Agamemnons und anderer Heroen, so wie 
es Schattens des gefallenen Freundes. Ein Pferd wird 
leichfalls zum Opfer herbeigeführt, während die eige- 
en Rosse Achills gleichsam als Zuschauer, der Scene bei- 
esellt sind. Eine eingehendere Vergleknuag der Darstel- 



lung, welche, höchst bedeutsam in Rücksicht auf die Com- 
position, analogen Anforderungen an die Technik weniger 
entspricht, mit der Fieoronischen Cista führte auf die 
Annahme gleichzeitiger Entstehung, eine Annahme welche 
sich fiir die Figuren des Deckelgriffs zur unumstössliehen 
Gewissheit eines identischen Verfertigers steigerte. — Als 
ordentliches Mitglied des Instituts ward unter gleichem 
Datum Dr. Eugen Petersen, bisheriger Mitarbeiter an den 
Annali, gegenwärtig zu Hamburg, anerkannt, zu Correspon- 
denten wurden ernannt: für Italien die Herren A. CasUU 
lojii zu Rom, C. Santi zu Montalcino, G. Vangolini zu 
Pesaro und Graf A. Mazzagalli zu Recanati; für Deutsch- 
land die Herren Guhl, Kotier und G. Wolf zu Berlin, 
A. Rossbach zu Breslau und M. Hertz zu Greifswald; für 
Frankreich die Herren Perrot und Guillaume, dermalen 
in Kleinasien reisend; ausserdem eine beträchtliche Anzahl 
apanischer und portugiesischer Alterthumsfreunde'), wie 
auch Herr A. Värady von Kernend zu Deva in Sieben- 
bürgen. 

Berlin. Am 9. December d. J. feierte die hiesige 
archäologische Gesellschaft unter Vorsitz der Hrn. 
Gerhard und Boetticher nach vieljährig befolgter Sitte den 
Geburtstag Winckelmanns. Das zu diesem Anlass verth eilte 
Festprogramm über 'Apollon mit dem Lamm* ist von Pro- 
fessor FViedericTi* abgefasst und behandelt eine der Ver- 
sammlung zugleich in Abbildung und im Original vorge- 
legte archaische Erzfigur des hiesigen königlichen Museums 
mit besonderem Bezug auf den durch ägyptischen Einfluss 
mannigfach modificirten Entwicklungsgang der ältesten 
griechischen Kunst. Nächstdem ist in einer von Hrn. Ger- 
hard herrührenden Nachschrift der in der gedachten Bronze 
als Herdengott dargestellte Apoll auf den achäisch- dori- 
schen Apollon Karneios zurückgeführt und die unterita- 
lische Herkunft der Bronze theils in Bezug hierauf theils 
als vermutlicher Ueberrest der sonst uns so wenig be- 
zeugten altgriechischen Künstler Unteritaliens geltend ge-r 
macht. Nach kurzer Darlegung dieses Inhalts durch den 
Vorsitzenden und einem Hinblick auf die gleichzeitig aus 

*) Das Vereeichoiu dieser dem Institut durah Dr. Hübner« Reise 
neuerdings bekannt gewordenen Spanier und Portugiesen lautet wie 
folgt: Jacob Zobel de Zagronix und D. Manuel Oliver Hustado so 
Madrid, Augusto Soromenho su Lissabon , Jostf Joaqoim de Silva 
Pereira Caldas zu Braga, D. Manuel Ruiz Lluü tu Cadix, D. Luis 
Ramirez y de las Casas Deza zu Cordoba, D. Juan Facundo Riano 
so Qranada, D. Jose* OHver Hustado su MsUfa, Jose* Gomes Moa- 
teiro zu Oporto, Robert Frascinelli zu Cangas de Onfs bei Oeisdo 
in Ästorien, D. Dametrio de loa Rica su 9*viUa, P. Manoel da 6ama 
Xaro zu 8tstmbat, P. Jose* de Oliveira Derardo zu Vize*. 
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anderen Orten, nlroenflieh Greifswald und Rtet*), ver- 
sicherte Wbckelmannsfeier hielt Dr. Emil Hühner einen 
inhaltreichen Vortrag über die vorzüglichen Sculpturen 
spanischer Sammlungen mit besonderem Bezug auf die 
wahrend seines dortigen Aufenthaiti dem hiesigen könig- 
lichen Museum von ihm ermittelten Gypsabgüsse. Vier 
dazu gehörige Büsten, darunter der mit alter Inschrift ver- 
sehene Bildnisskopf des Cicero, waren durch gewogene 
Mitwirkung der Generaldirektion der königlichen Museen 
zur Stelle gebracht; desgleichen war von dem Gvpsabguss 
der Madrider Statue des Schlafgotts eine Photographie 
entnommen, welche zugleich mit einer Anzahl von Probe- 
drücken zusammengestellter verwandter Bildwerke zu an- 
schaulicher Erläuterung des Vortrags gereichte. — Herr 
von Rauch hatte zu diesem Festanlass eine Auswahl neu- 
erworbener antiker Münzen seines Besitzes veranstaltet, 
welche er der Gesellschaft vorlegte und mit Erläuterungen 
begleitete. Die Reihe der kaiserlichen Goldmünzen ent- 
hielt unter andern eine des Augustus mit dem Revers der 
von ihm hergestellten Tiberbrücke ; am Schlüsse derselben 
Reihe war die sehr seltene Münze des Victorinus mit 
Köpfen des Mars und der Diana auf dem Revers, letztere 
als Bildnisskopf seiner Gemahlin Victorina zu sehen. Unter 
den Silbermünzen befand sich ein jüdischer Seckel des Si- 
mon, Bruders des Judas MaccabHus, und das seltene Me- 
daillon der vereinigten Brustbilder von Antonius und Cleo- 
patra; unter den Kupfermünzen ein seltener Typus von 
Hadrumetum in Afrika mit dem Brustbild des Qumtiliu* 
Varus und ein kolophonischer Sesterz des Trebonianns 
Gallus mit dem Revers eines figurenreichen Opfert für 
Apoll. — Noch hielt Hr. Friederichs einen anziehenden 
Vortrag über die tektonischen Vorzüge antiker Geräthe 
und Gefiisse, mit mehrfacher Hinweisung auf die im An* 
tkjuarium des königlichen Museums befindlichen Bron- 
zen. — Ueber die neu eingelnufhen Vorlagen und sonstigen 
Mittheilungen ward von Hrn. Gerhard berichtet Photo* 
graphische Abbildungen einer neuerdings auf Eubda ge- 
fundenen schreitenden Artemis aus Bronze hatte Professor 
Viecher aus Basel eingesandt Von dem gemeinhin auf 
Kleobis und Biton gedeuteten Sarkophagreuef in der Bi- 
bliothek von S. Marco zu Venedig hatte auf Veranlassung 
neulicher Besprechung desselben in dieser Gesellschaft 
[oben S. 205*J der soeben Italien bereisende Architekt 
Bergan eine Angabe der Ergänzungen angefertigt und auf 
einer von dem Bibliothekar Herrn ValentinelM ihm ver- 

Sünstigten Photographie eingetragen. Eine Beschreibung 
er neusten statuarischen Vermehrungen des brittischen 
Museums durch Grabungen zu Kyrene natte Hr. Ch. New- 
ton brieflich gegeben. Von neuen Schriften war ein von 
Wieseler mit gewohnter Fülle neu bearbeitetes Heft (II, 2) 
von Müllers Denkmaler der alten Kunst, Otto Jahns phi- 
lologisch und monumental wohl ausgestattete Ausgabe der 
Elektra des Sophokles, und der zweite Theil von Guide 
und Koners Leben der Griechen und Römer nach Antiken 
eingegangen. Professor Schäfers zu Greifswald an einem 
früheren Winckelmannsfest gehaltene Rede war in zahl- 
reichen Abdrücken eingesandt; ebenfalls vorgelegt ward 
eine vom Tage des Winckelmannsfestes datirte Schrift des 
Dr. R. KekuU über Mythos und Kunstdenkmüler des Melea- 
ger. — Zu würdiger Ausstattung des Versatnmlungssaales 
hatte Hr. Ekhler eine Wand desselben mit auserlesenen 
Abgüssen antiker Skulpturen geschmückt, in deren Vorder- 
grund Winckelmanns bekränzte Büste von den Büsten 
Eckhels und Welckers umgeben aufgestellt war. Die Ver- 

*) Emige Tage nach dieser Feiliittung fend Weh las Pre- 
gramm ans Bonn «ick «n. 



smrfcmlung war durch 4ft Gegenwart gr. RxceBenx des 
Hrn. Staatsministera von Betkmann* Hottweg beehrt und 
schloss mit einem Festmahl. 

Bob*. Am Geburtstags Winckelmann's, dem 9. De- 
eember, fand, wie seit vielen Jahren eingeführt, die Gene- 
ralveraammlung des Vereins von Altertnumsfreunden im 
Rheinlande hn akademischen Senatssaale statt. Der Vereis 
zählt jetzt 11 Ehrenmitglieder, 238 ordentliche und 13 
ausserordentliche Mitglieder. Die Wahl des Vorstandet 
ergab: Prof. Braun als Präsident, Prof. aus*m Werth all 
redigirenden Sekret/ir, Prof. Kraft als Cassirer, Oberlehrer 
Freudenberg als correspondirenden Secretär, Dr. Bellemm 
als Archivar. An demselben Tage wurde das XXXI. Heft 
der Jahrbücher des Vereins ausgegeben , welches die sehr 
vollständigen von dem verstorbenen kgl. preussischen Oberst- 
lientenant F. W. Schmidt hinterlassenen Forschungen über 
die Romerstrassen im Rheinlande u. s. w. enthalt Diese 
Arbeit ist eine sehr reichhaltige und tiefgreifende; sie am* 
fast viel mehr als ihr Titel besagt: auch andere rumische 
GoattrueCionen sind darin ausführlich berücksichtigt, so 
namentlich die römischen Baureste der Stadt Köln mit den 
aus der Eifoi dahin führenden sogenannten Romercaml, 
und es liegt um so mehr in dieser Veröffentlichung eil 
Verdienst, als sie einen festen Ausgangspunkt für sehr 
viele antiquarische Loealuntersuchungen darbietet. — Zi 
dem Winckelmannsfeste an demselben Tage hatte der Vor- 
stand durch eine besondere Druckschrift als Pregnon 
unter dem Titel: «Das Bad dar römischen Villa bei Alle«, 
erläutert von Prof. £. auVm Werth' eingeladen. Sie hu- 
delt über einen interessanten Fund der neuesten Zeh, ird- 
eher gute EinbtieVe in das wohnliehe Leben der B5mt 
in der Provins giebt. Die Schilderang des Fundes ist 
genau mnd dnreh eine Tafel mit Zeichnungen iHattrirt 
Die Festversammlung im rachgesehmüokten 8aale des 
H6tel Kley eröffnete der Präsident Braun in einer koneft 
passenden Ansprache, und dieser folgten awfonrlicbe Vor- 
trage. Professor WeUker sprach über eine Vase der Cm* 
pana'schen Sammlung, welche sich auf einen nnr datet 
einen spätem Rhetor bekannten mythische« Zn$ aus den 
Hymnus des Pindar auf den Zeus bezieht, nemheh softe 
fciegesgesnng nach der Tkanomachie und die Hochzeit ait 
der Hera otrrch den Apollon. Ferner beschrieb er noch 
eine andere Vase mit ähnlichen Darstellungen. Geben* 
rmth Prof. Rxtechl theilte eine altlateinische Inschrift w* 
Palestrina mit, welche über das VerhJUtniss zwischen Sprache 
und Schrift interessante Aufschlüsse gab. Prof. Dr. neS* 
aus Wesel referirte über die archäologische Reise des Co* 
servators des Reichsmuseums zu Leyden, Dr. Janssen, die 
letzterer im Jahre 1859 durch Deutschland, Ungarn mW 
die Schweiz gemacht und in hollandischer Sprache » 
Druck gegeben hat. Director Dr. Rein ans Crereld sprich 
sor Ehrenrettung des nun verstorbenen persönlich so hoch 
verdienten Domherrn von Jaumann in Rottenburg, roden 
er ausführte, wie derselbe auf unverantwortliche Weise 
bei dem dortigen Funde selbst getäuscht worden sei. Der 
Redner legte Scherben mit gefälschten Inschriften vor, die 
schon aus dem vorigen Jahrhundert stammten, und bewies 
dadurch, wie lange Zeit schon in Rottenburg die FJÜschon- 
gen betrieben worden sind. Dr. BeUermann sprach noch 
über zwei unlängst am Rheine zu Tage gekommene Fun*: 
1) eine Metallplatte mit Reliefdarste&ng aus dem Mythw 
des Herakles, angeblich im Aarthale ausgegraben, *JJ** 
sich aber in Folge einer Vergleichung mit gleichen TäW" 
eben aus den Pariser nnd Berliner Sammlungen naehwo- 
sen liess, dass sie einem mittelalterlichen itatienisdi« 
Künstler Namens Modemi angehoben. 2) Eine kleine Br** 
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das aktateoMOtSchen Propheten Jenas datatettsnd, ve* 
bmnuuiscbem Typus, dessen symbolische Bedeutung aal 
sltchristlicheu Kunstwerken durch «ine Anzahl Bildwerke 
aas den ersten Jahrhunderten nachgewiesen wurde. — Dem 
8chlnsse der Vortrage folgte ein heitere* Mahl. 



GorrmetN. Obwohl eine öffentliche Feier des 
Winckelmannsfestes nicht statt fand, so ateht doch wie 
in früheren Jahren eine darauf bezügliche gelehrte Qe- 
lezenheitsschrift Professor Wie$$Ur$ 9 ffiesmal wie wir ver- 
nehmen orientalischen Bezuges, nachtrfiglich xu erwarten. 

GatirawALo. Als Programm zum diesjährigen Winckel- 
mannsfeste wurde ausgegeben 'Rede sum Winckelmanns* 
feste den 9. December 1859 gehalten von Arneld Schäfer* 
(31 8. 8.), Aber deren wesentlichen Inhalt bei dem Fest- 
bericht des Jahres 1859 [Archaol. Ans. 8. 134*] Nachrieht 
gegeben worden ist. Wir machen hier noch besonders auf 
die in einer Anmerkung S. 19—21 näher ausgeführte Ansicht 
über eins der Gemälde der 8toa Poekile aufmerksam, in 
welchem nach der scharfsinnigen Combination des Verfas- 
sers nicht ein Kampf der Athener und Lakedamonier bei 
Oenoe in Argolis dargestellt war, wie Pausanias angiebt, 
sondern in der attischen Tetrapolis, 'eine Darstellung des 
fielgefeierten Kampfes, den die Athener für die schuts- 
flehenden Herakliden bestanden, und damit ein Bild der 
hülfreichen Stadt überhaupt* (8. 12). Die diesmalige Rede 
wurde in hergebrachter Weise in der Aula der Universität 
Ton Prof. Sueemihl gehalten. Nach einer Einleitung, die 
eine Parallele zwischen Winckelmann nnd Lessing sog nnd 
auch für diesen seinen Antheil an der Ehre nnd dem Ge- 
dächtnisse eines solchen Tages in Ansprach nahm, ent- 
warf der Redner in scharfen Umrissen ein Bild der 
Aesthetik des Aristoteles, wie er in einem früheren Vor- 
trage in ähnlicher Weise sich mit der platonischen Kunst- 
lehre beschäftigt hatte. 

Hamme*. Dieses Jahr sprach sur Feier von Winckel- 
msnn's Geburtstag Professor Petersen im Lokal des Kunst- 
Tereins. Zorn Gegenstand seines Vortrags hatte er das im 
Jahr 1858 im Hügel PaaloTskoUKurgan bei Kertsch in der 
Krim entdeckte Grab und besonders die Bilder der in dem- 
selben gefundenen Vase gewühlt. Die Einleitung erinnerte 
kurz an die Geschichte der griechischen Colonie dieser 
Gegend nnd die Ergebnisse der seit 1816 dort angestellten 
Ausgrabungen. Die Beschreibung des Grabes mit Grund* 
viss und Durchschnitten lieferte der historische Bericht der 
Ausgrabungen bei Kertsch im Jahr 1858 in dem Compte- 
renäu de la Commission Imperiale Archeologique pour 
l'annee 1855. St Petersbourg 1860 [VgL oben 8. 222*]. 
Die da gegebene Erklärung der Bilder auf der in dem 
genannten Ghrabe gefundenen Amphora von Lndolph Ste- 
phan! nahm der Vortragende im Gänsen nnd Einzelnem 
mit Ausnahme einer einzigen Figur auf jedem Bilde an. 
Das Qef&ss enthält swei Bilder in rothen Figuren auf 
schwarzem Grunde, an einzelnen Theilen mit bunten Far- 
ben auf untergelegtem Weiss, die aber verschwunden, und 
mit Vergoldung der reliefartig gearbeiteten Schmucksachen 
GerSthe und Waffen, wie die Büder Tai. 16. 17 im Cabinet 
Ponrtales-Gorffier. Das eine auf Taf. I wiedergegebene Bild 
wird von Stephani für die Rückkehr der Persephone er* 
kürt, die sieh mit ihrem Sohn dem eben geborenen Jacchos 
aus der Erde erhebt, und dabei wird manches Licht über 
andere Darstellungen desselben Gegenstandes verbreitet 
Nur die für eine Personification vonEleusis erklärte Figur 



erregte Bedenken. Das aweite Büd Taf. II giebt sich un- 
mittelbar als die Anssendung des Triptolemos zu erkennen. 
In Umgebung der Demeter findet sich zur Rechten der 
Hauptgruppe, die von Demeter Pluto und Persephone 
gebildet wird, eine Frau von vollen schonen Formen, die 
sitzend emporblickt und das Haupt auf die linke Hand 
stutzt Sie entspricht der an der entgegengesetzten Seite 
sitzenden Figur, die durch Eros als Aphrodite charakte- 
risirt ist und ward von Stephani für Peitho erklärt. Da- 
gegen spricht nun sowohl nie Trennung von der Aphrodite 
als die (ranze Haltung. Es schien daher in dieser Figur 
die grade in diesem Mythos in Beziehung zur Demeter 
öfter genannte Kalligeneia gemeint zu sein. Die von Ste- 
phani ausgesprochene Beziehung der Bilder auf die Eleu- 
sinien führte der Vortrag weiter aus. Seien auch die Thes- 
mophorien nach der Sage vom Triptolemos eingesetzt, so 
liesse doch die Anwesenheit von Männern nicht an die- 
selben denken. Die Verbindung des Triptolemos mit He- 
rakles und Dionysos nothigt uns zu der Annahme, dass 
wenigstens das Bild, auf welchem die Aussendung des 
Triptolemos dargestellt ist, auf die kleinen Eleusinien Bezug 
habe. Der Gegenstand des andern Bildes, das Heraut- 
steigen der Persephone auf die Oberwelt, ist aber, in 
Uebereinstimmung mit Andeutungen Preller's und des Vor- 
tragenden (Geheimer Gottesdienst der Griechen S. 17), von 
Gerhard (über die kleinen Mysterien zu Agrae, in dessen 
Abhandlung über die Anthesterien, Abhandlung der Berliner 
Akademie 1858 S. 113 f.) als auf die kleinen Eleusinien 
bezüglich anerkannt, wenn auch nun zu unterscheiden sein 
wird zwischen der Rückkehr auf dem Wagen und dem 
Emporheben des Jacchos. Es ward als wahrscheinlich 
bezeichnet, dass die Bilder Acte der SQoifuva wiedergeben 
sollten, wenn auch nur dem Inhalte, nicht der wirklichen Aus- 
stattung nach. Das Gefass, gefunden am Sarge einer Frau 
aus Pantikapaeum. das mit Athen in lebendigstem Verkehr 
stand, schien zu der Vermuthung zu berechtigen, dass es 
tum Andenken an eine für die Besitzerin wichtige Lebens- 
epoche mit ins Grab genommen, diese also in che Eleusi- 
nien, wahrscheinlich nur in die kleinen, eingeweiht gewesen 
sei. Dass das Gefass in Athen gemacht sei, dafür spricht 
die Vollendung der Arbeit; wie denn auch die an der 
Leiche gefundenen Schmucksachen denselben Ursprung 
annehmen lassen. Dem Styl nach setzt Stephani diese 
Kunstwerke in die erste Hälfte des vierten Jahrhunderts 
v. Chr. Geb. Schliesslich wurde bemerkt, dass diese Va- 
senbilder zu dem schönsten gehören, was wir in dieser 
Art kennen und desshalb um der . Darstellungen wegen 
einer wiederholten Besprechung würdig sind. 

Kibl. Nach öfterer Unterbrechung lud Professor 
Forckkamwur (durch welchen vor Jahren su Kiel die löb- 
liche Sitte deutscher Winckelmannsfeste zuerst aufkam) in 
diesem Jahr wieder zur Feier des 9. December ein, an 
welchem Dr. Adolf Michaelis in der akademischen Aula 
eben Vortrag über Rom'* Antikensammlungen hielt Nach 
einigen einleitenden Bemerkungen über Winckelmann'a dop- 
peltes Verhältniss zu seinem Vaterlande und su seiner 
zweiten südlichen Heimst, warf der Redner einen Blick 
auf die Skulptnrsammlüngen im alten Rom deren Unter* 
gang und das allmäliche Wiederauftauchen der Kunst* 
werke, sumal im 15. Jahrhundert; ausführlicher besprach 
er die einschlagenden Bestrebungen des 16. Jahrhunderts 
und den in ihnen sich kundgebenden Sinn. Die versehie» 
denen Wandlungen der Zeiten verfolgend schilderte er so- 
dann die Entstehung des kapitolinischen Museums, dar 
albanischen Sammlung nnd endlich des Pio -Clementina, 
berührte die Wegschleppung der Sammlungen nach Paria, 
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und gab schliesslich einen Ueberblick Ober den neuem 
Zuwachs an Museen in der ewigen Stadt Der Vortrag 
ward unterstötst durch eine Reihe von etwa achtzig Pho- 



tographien, welche tum TheH die wichtigsten Kanstfftae, 
tum Theil die Räume der romischen Museen und 
einschlägige LocalitiSten zur Anschauung brachten. 



II. Ausgrabungen. 



1. Skulpturen aus Kyrene. 

Ueber die im vorigen Sommer ins brittische Maseum 

Selangten Statuen au* Kyrene , namentlich den Apoll und 
en Bacchus, sind Sie bereits unterrichtet [vgl. oben 
8.207*1 Jetzt ist über den Inhalt einer neueren Sen- 
dung gleichen Ursprungs zu berichten, zunächst Ober drei 
Statuetten von einem Wnustempel, welche mir aus pente- 
lischem Marmor und aus der besten Zeit griechischer Kunst 
zu stammen scheinen. 

1. Torso eines jungen Mädchens, vom Kopf bis zu 
den Knien erhalten, möglicherweise eine Amazone. Sie 
trug einen bis auf die Knie reichenden Chiton, der beide 
Brüste frei lässt. Der Chiton ist in der Mitte der Brust 
in eine AK Knoten zusammengefasst der noch Farbespu- 
ren zeigt. Die Falten der Gewandung erinnern etwas an 
den symmetrischen Parallelismus der altertümlichen Kunst, 
und die ganze Behandlung des Fleisches wie der Gewan- 
dung an die verwundete Amazone in Wien. 

2. Fragment einer bekleideten Statuette. Die Be- 
handlung des Gewandes nähert sich mehr dem Styl des 
Phidias. Da* theilweise durch Feuer angegriffene Fragment 
trug eine Chlamvs. 

3. Torso einer bis auf die Füsse bekleideten Venus; 
Arme und Füsse fehlen. Der fast vollständige Kopf ist 
von ausgezeichneter Schönheit; der Typus erinnert mich 
an den der Venus von Arles. 

4. Untere Hälfte einer bis auf die Füsse bekleideten 
Venusstatuette: die rechte Hand ruhte auf dem an der 
vorderen Seite des Körners gefalteten Gewand. Dieser kleine 
Torso verbindet die Anmuth der besten Terracotten mit 
ausserordentlicher Vollendung der Ausführung; ich habe 
in Marmor niemals etwas gleich vollendetes von so kleiner 
Dimension gesehen. 

5. Kopf einer Statuette, vielleicht Perseus, aus der 
Schule des Lysipp. 

6. 7. Ausserdem haben wir zwei, theilweise wie es 
seheint durch Feuer zerstörte, Köpfe von unzweifelhaft 
{griechischer Arbeit Der eine ist das Bildniss eines bär- 
tigen Mannes, etwas über Lebensgrösse. Die Unterlippe 
ist roth bemalt, der Bart schwarz und die Wirkung senr 
gut; die Bemalung ist von gedämpfter Färbung. Der 
andere Kopf, vielleicht einer Venus, ist unter Lebens- 
grösse. Er ist schön gearbeitet, aber durch Feuer ver- 
kalkt und in mehrere Stücke gebrochen. 

8. Apollokopf, gefunden bei den Ausgrabungen des 
Apollotempels; er stimmt genau mit dem Typus des Apoll 
im Phigahschen Saal des britischen Museum 's, der aus 
Constantinopel herrührt Er scheint von griechischer Ar- 
beit und erinnert etwas an die alterthümliche Kunst; der 
Kopf ist etwa von natürlicher Grösse. 

9. Den gedachten Gegenständen steht an Wichtigkeit 
zunächst ein Kopf aus Bronze in Lebensgrösse, offen- 
bar ein Porträt; er wurde elf Fuss unter einem byzanti- 
nischen Fussboden im Apollotempel gefunden. Die über* 



wiegend realistische Ausführung leidet an treckner Be- 
handlung, ist aber charakteristisch als Erzarbeit Irre ick 
nicht, so hat der Künstler eine Maske nach dem Leben 
genommen, wie uns dies von Lysikrates dem Bruder des 
Lysipp überliefert ist. Die Details sind von der sorgfäl- 
tigsten Genauigkeit. Die Augenwimpern sind durch Punkte 
an den Rändern der Augenlider angedeutet, eine Eigenthüm- 
lichkeit die ich mich nicht erinnere schon jemals bemerkt 
zu haben. Die Bronze ist wahrscheinlich gleichzeitig mit 
den herculanischen jetzt zu Neapel befindlichen Funden. 
Hohle Löcher sind für die Einsetzung gläserner Augen 
bestimmt 

10. Kopf aus Marmor, etwa lebensgross. Dies» 
Kopf ist nicht nur durch die Trefflichkeit seiner, wie es 
scheint, griechischen Arbeit bemerkenswert^ sondern auch 
der Thatsache wegen, dass die aus Glaspasten gefertigtes 
Augen noch in den Löchern erhalten sind; nur die Pa- 
pillen fehlen. Der Kopf ist rauh gelassen (rougly torled), 
um an der Stirn eine Kopfbedeckung oder einen Hdm 
von Bronze oder buntem Marmor zu erhalten. 

Sehr bemerkenswerth ist eine Anzahl kaiserlicher 
Büsten und Statuen. 

11. Büste des Antoninus Pius von trefflicherEr* 
haltung; ein bewunderungswürdiges Porträt. 

12. Büste des Lucius Verus oder M. Aureüus, 
ebenfalls von trefflichster Erhaltung, aber doch als Skulptur 
dem ebengedachten Antoninus nachstehend. 

13. Statue, wahrscheinlich der Dömitia, oder doch 
aus deren Zeit. 

14. Büste des Lucius Verus oder Commodoa. 

15. Büste der jüngeren Faust in«. 

16. Büste der älteren Faustina. 

17. Unbekannte weibliche Büste aus der Zeit der 
Ihern Faustina; sie trägt einen konischen Kopfputz. 

18. Colossale weibliche Statue; der Kopf tragt Dia- 
dem und Schleier. Sie scheint den Königinnen der Pto- 
lemäer ähnlich. Die Ausfuhrung ist grob, aber die Cot* 
eeption grossartig. 

19. Colossale weibliche Gewandfigur; Kopf und 
linker Arm fehlen; ohne Attribute, mite romische Statue. 

20. Athene mit sehr kleiner Aegis; romisch. 

21. Relief; Libya krönt die mit einem Löwen rin« 
cende Nymphe Kyrene; unten ist eine sehr merkwürdige 
Inschrift in elegischem Versmass. 

22. Fragmentirte Statuette des bocksfussigen Pas, 
mit Bemalung auf dem Körper. Diese Statuette dkoj 
tur Stützung von Querbalken oder einer andern Last, nach 
Art der Atlanten. 

23. Colossale männliche Gewandfigur, am Ky 
mit Stirnband; in der linken Hand hält sie einen Lorken 
sweig. Die Gewandung gleicht der des Sophokles im La- 
teran. Da diese Figur nahe am Tempel des AnoU ge- 
funden wurde und bemerktennaaten mit einem Stirnband 
geschmückt ist, halte ich sie für die Porträtstatue einea 
Dichters. 
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Einer Anzahl noch anderer untergeordneter statuari- 
■eher Funde sa geschweige*! sind noch mehrere kleine 
Venusbilder hervorzuheben, welche im Tempel dieser 
Göttin gefunden wurden. Die Inschriftsteine liefern 
besonders Wdhougsinschriften für Apoll und andre Gott- 
heiten. 

Ans brieflicher Mittheilung des Herrn Ca. Newton. 



2. Das Monumentum Ancyranom. 

Gleichzeitig mit den afrikanischen Funden britischer 
Altetthumsrreunde fesselt die glückliche Bereisung Kletn- 
snriens durch französische Forscher unsere Aufmerksamkeit 
Den Herren Perrot und Guillanme, bisherigen französischen 
Pensionären zu Athen und zu Rom , ist es gelungen im 
Verfolg jener Reise eines der wichtigsten inschriftlichen 
DenkmSler der ersten römischen Kaiserzeit zu vervollstän- 
digen. Zu Ancyra, dem heutigen Angora, dessen gehäufte 
Trümmer die Reisenden nur mit der TrummerweTt Roms 
zu vergleichen wissen, war nicht nur die seit langer Zeit 
unter dem Namen des marmor Ancvranura bekannte grosse 
lateinische Inschrift des dortigen Augusteums neuer Prü- 
fungen ihres verderbten und lückenhaften Zustandes sehr 
bedürftig, sondern es war seit R. Hamiltons Reise (vgl. 
archSol. Zeitung 1843 S. 17 ff.) auch die an demselben Ge- 
bäude von neuem Anbau überdeckte griechische Version 
theilweise lesbar geworden und hatte zur Vervollständigung 
jenes testamentarischen Staatenverzeichnisses des Kaisers 
Augustus neuen Eifer hervorgerufen. Der grossere Theil 
dieser griechischen Version blieb nemKch verdeckt bis es 
den gedachten französischen Reisenden durch Ankauf und 
Wegräumung der vorgedachten Hauser neuerdings gelang 
diesen verborgenen Schatz antiquarischer Kenntniss zu he- 



ben. Laut den durch das Bullettino des römischen" Insti- 
tuts 1861 September p. 193 ss. zu allgemeiner Kenntniss 
gelangten brieflichen Mittheilungen der Hrn. Perrot an Hm. 
Leon Renier ist diese Unternehmung überaus gelungen. 
Eine fünftägige Arbeit Hess nach WegrSumung einer mo- 
dernen Backsteinmauer den in die alte Tempelmauer ein- 
gegrabenen griechischen Text von Anfang an in sehr guter 
Erhaltung wiedererscheinen. Hr. Perrot nahm eine Abschrift 
von acht Columnen griechischer Schrift, welche bis zur 
Mitte der dritten Columoe des lateinischen Urtextes reichen 
und diesen in seinem sehr lückenhaften Zustand glücklich 
ergänzen. Unvollständig sind allerdings hie und da auch 
die ersten vier CoKimnen des griechischen Textes, dagegen 
die übrigen fast unversehrt sind. Am Ende der ersten 
lateinischen Columne ist eine beträchtliche Lücke vorhan- 
den; diese ist jetzt durch zwei jener griechischen Columnen 
ausgefüllt. Augustus erwähnt darin seine Ablehnung un- 
umschränkter Selbstherrschaft (avtelfaioiov dojpfv) und 
des lebenslänglichen Consulats, nie von ihm angenommene 
Präfectur der annona und das von ihm angenommene Prä- 
dikat eines prineeps senattes. Alle diese Notizen fehlen in 
dem lateinischen Text. Auch das Datum des Testaments 
ist nun vorhanden. Hinsichtlich der Verderbniss des la- 
teinischen Textes wird bemerkt, dass die bisherigen Ab- 
schriften und Ausfüllungen hauptsächlich an ungenauer 
Angabe der Lücken litten. — In einem späteren Brief des 
Hrn. Perrot ans dem Monat November an Professor Hen- 
zen (Bnllettino dell' Inst. p. 125) ist ein Fortschritt der 
Aufräumung dadurch angedeutet, dass von der im Ganzen 
aus achtzehn und ein halb Columnen bestehenden grie- 
chischen Version überhaupt zwölf Columnen abgeschrieben 
sind. Diese Arbeit scheint mit grosser Genauigkeit voll- 
führt zu sein und hat auch noch andere Ausbeute für 
griechische Epigraphik gegeben. 



III. L i t t e r a t u i\ 



1. Reisefrüchte aus Griechenland. 

TJeber die von den Herren Ctfts* und Mtcfcaeüt 
(vgl oben S. 145*} anf Kosten der preussischen Regie- 
rung von April bis Juni des Jahres 1890 fast durchaus 
gemeinschaftlich ausgeführte Reise in Griechenland liegt 
ein ausführlicher, aus den Annalen des archäologischen 
Instituts besonders abgedruckter *), Bericht uns vor, aus 
dessen zahlreichen antiquarischen topographischen und 
kunstgeschichtlichen Mittheilengen einige der zumeist her- 
vorstechenden Notizen hienach beigebracht werden sollen. 

In Argos wurde eine 0,26 Meter hohe Terracot'a, mit 
dem alterthttmüchen Typus einer sitzenden, mit langem 
Aermelchiton Stephane und Schleier geschmückten Hera 
(deren linke Hand den Sehleier leise gegen die Brust zieht, 
wahrend die rechte auf dem Knie ruht), für das Berliner 
Museum erworben (tav. d'agg. A. p. 17). Ebendaher wird 
eine längere Inschrift so Ehren eines Zenon, Sohn des 
Hekatodoros von Argos, interessant wegen ihres Bezugs auf 
eine Genossenschaft dionysischer Kunstler und auf den 
bithymsehen Koni* Nikomedes, mitgetheilt, wonach die In- 
schrift etwa ums Jahr 70 vor Chr. su setzen ist — Das 
Iföwenthor in Mykenä betreffend, wird in Widerspruch 
gegen Gattung die inmitten des Bildwerks befindliche Säule 

') Bapporto d'on visggio fatto neüa Grecia nel 1860 da A. Conte 
td A. Mieaaelia. Estrstto dtgii Annan* dell' matüato di corriapon- 
srcbeelofka T. XXXUI. Borna 1861. 90 S. 8. 



als abgerundet und die Durchschneidung der Basis durch 
eine senkrechte Linie versichert; die Zeichnung in der 
Expeditton de Moree wird als richtig anerkannt Statt in 
der gedachten SHule ein Götterbild vorauszusetzen, wird 
deren Verständniss in der Uebertragung von Formen der 
Holzbaukunst in die Skulptur gesucht und auf die Ver- 
gleichung lykischer Denkmäler verwiesen. Ebenfalls durch 
Vergleicbung anderer Denkmäler, namentlich eines thasi- 
sehen (Conze Inselreise S. 9), wird es in Frage gestellt, ob 
im Bildwerk des Löwenthors wirkliche Löwen oder vielmehr 

Santherähniiche Thiere vorauszusetzen sind (p. 18 ss.). — 
>ie Oertlichkeit der steilen Burg von Mi des hatte Cmr- 
tius in dem Palflokastron tfjc Je*ÖQ"e erkannt; hiezn 
haben genauere Bestimmungen und ein kleiner Plan jener 
Gegend (tav. F, 1) sich gehen lassen. Andre berichtigte 
Anschauungen gelten der Topographie von Lerna (Uv. 
F, 2). Der Tempel der Demeter lag nordwestlich von dem 
See, wie ein vor einigen Jahren daselbst gefundner und 
mit andern Alterthfimern nach Nauplia gebrachter (vgl. 
ArchÄoi. Anz. XIII 8. 57*) Stein anzeigt, der die interes- 
sante metrische Inschrift trägt: 

Bdx%(p fti Baxxov xat J|poot;/iv«/[o] &*$ 

Sräaavto dtmvg h *art]o*q>[H) dopt* 

Tiv !^0£€ßld]ot; na[t)Sa ipto*[v]fi[ov] naifoi] 

0oifiq> jlVKtty] o[v]w«tt irtltunr .... 
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Nachdem der Bericht noch ober die Topographie der 
Sirene von Argos nach Mantinea und der letzteren 
Stadt sich verbreitet hat, wird von Skulpturen aus Tegea 
gehandelt, wckhe im heutigen Achuria in einem Schulhans 
sieh befinden. Besonders beaehtenswerth als Friesfragment 
erklärt sich das Reliefeines Löwen, der ein Rehkalb angreift; - 
swei andre Fragment« desselben Frieses, das eine einen 
Löwen, das andre einen stossigen Süer darstellend, Hess 
noch sonst in der Nähe sich nachweisen (vgL Bursiao im 
Aichäol. Ans. S. 479*). Aus stylistischen Gründen finden 
unsere Reisenden sich bewogen, jene Friesfragmente auf die 
Zeit zurückzuführen, in welcher Skopas den tegeatischen 
Athenatempel ausschmückte. Als Irrthum wird es gerügt 
dass Rost den gedachten Löwen für den Rest eines Sar- 
kophagreliefs hielt. Auf romische Zeit muss man dagegen 
ein Marmorrelief von roher Arbeit zurückführen, das den 
Achill in römischer Tracht darstellt, wie er den Leichnam 
Hektor's an seinem Wagen schleift (p. 31 tav. B, a); ein 
gleiches gilt von den übrigen bereits durch Ross (Reich 
und Kaiser S. 70. 73) und Bursian (Archäol. Ans. XII 
8.479*) bekannten Skulpturen. — Aus Megalopolis 
wird ein kolossaler Zeuskopf wie auch das Bildwerk eines 
Jünglings erwähnt, der ein Ross führt (p. 33). — Unter 
den zu ßparta zum Theil aus neuer Auffindung bemerk- 
ten Skulpturen steht obenan ein vierseitiger Stein, der 
unweit des Theaters aus einem Grabe hervorgezogen wurde, 
in welches er ursprünglich nicht gehörte. Die Reliefe 
dieses räthselhaiten Denkmals zeigen überraschende sty- 
listische Aehnlichkeit mit den bekannten uralten Metopen 
von Selinunt Auf der einen Hauptseite (2) durchstösst 
ein bärtiger Mann mit breitem Schwert in der rechten 
Hand die vor ihm stehende Frau, die er mit der linken 
am Kopf gefasst hält. Die Frau welche lang bekleidet und 
verschleiert ist, erhebt die Rechte und sucht mit der Lin- 
ken das Schwert zu hemmen; die andre ganz ähnliche 
Hannrseite (1) ist weniger gut erhalten. Die rechte Hand 
des Mannes ist abgebrochen; die nicht verschleierte mit lan- 

Sen Locken versehene weibliche Figur scheint in die Sichel 
es Mannes zu greifen. Hiezu gesellt sich mif jeder der 
Nebenseiten eine aufwärts gewundene Schlange (p. 34 ss. 
tav. G). Anderer minder erheblicher Skulpturen zu ge- 
schweigen, verdient die nicht geringe Zahl noch vorhan- 
dener spartanischer Bildwerke Beachtung, welche sich auf 
den Dienst der Dioskuren beziehen, und wiederum ist unter 
diesen ein mehrfach frei wiederholtes Relief hervorstechend, 
welches zwischen beiden göttlichen Brüdern ein weibliches 
Idol (p. 38ss. tav. D) zeigt Die Beziehung dieses Idols 
auf Helena liegt nahe und ist zugleich mit Hinweisung auf 
die aus Pindar bekannten Theoxenien, denen die Diosku- 
ren .vorstanden, von den Berichterstattern für diesen ihren 
schätzbaren Fund sofort geltend gemacht worden. Aus 
den zugleich beigebrachten Inschriften ist der dreimal wie- 
derholte Ausdruck ratpugtot hervorzuheben, welcher mit 
gutem Grund nicht sowohl auf die Bevölkerung von Tä- 
naron gedeutet, als vielmehr den bei Hesychins als reuva- 
giatui erwähnten Vereinsgenossen eines dem Poseidon 

Srwidmeten Festes gleichgesetzt wird (p. 44). — Für die 
rtskunde von Amyklä wird der von Sklavochori, dem 
vermutlichen Amyklaion, in der Entfernung einer römi- 
schen Milue nordöstlich gelegene Hügel nach seinem steilen 
Abhang und zahlreichen Trümmerspuren als eigenste Oert- 
lichkeit der alten Stadt bezeichnet, mit welcher ein neuer 
Ort Tsiausi und eine Kirche der "jiyvij Kvqmkj überein- 
stimmen soll. Für die Oertlichkeit von Pharis ist ein 
berichtigender Plan (p. 49 tav. F, 4) gegeben; es wird be- 
merklich gemacht, wie auf dem Gipfel der Höhen von 
Vaphiö ein länglicher sarkophagähnlicher Feh von 90— 80 



Ftsss Lunge die Gegend beherrsche, sodann wie das dor- 
tige (ana Mure's Beschreibung im rheinischen Mttteun 
bekannte) Schatzhaus in ganz ähnlicher Entfernung and 
Richtung zu der Burg von Pharis sich befinde, wie such 
die ähnlichen Gebäude von Mvkenü und Orchomenoa a 
ihren Akropolen. Das Menelaion, welches bei Cardin 
(U, Tafel 10) aüdlieh von Thempne angegeben ist, soll 
vielmehr nördlich davon über Mason nachweislich sein 

S u 50). — Aus Messene wird ein stehendes weibliches 
ötterbild mit Modius erwähnt, welches nach Darstellung 
und grober Technik zwei ähnlichen Votivreliefe einer Da* 
mokleia, vormals im Museo Nani, jetzt zu Avknoo, est- 

? »reche (p. 51). Zu Konstantini ward die seit ihrer enta 
ublicatkm im Archäol. Ans. 1858 S. 253*ff. vielfach be- 
sprochene Mysterieoinschrift des Karneiasion nea ?er* 
glichen (p. 51 ss.); auch wird nachgewiesen, dass ihr 
AuföndungsortKatnarais, wo sie zugleich mit Sarkophagen 
gefunden wurde, der Ort ihrer ursprünglichen Bestimmung 
nicht war« Vielmehr lag das Karneiasion beträchtlich da* 
von entfernt, etwas südlich von Andania, am rechten Ufer 
des Flosses Sandani (Xapaiooc), wo bei der Ortschaft 
Philia, vor einer Kirche, eine Quelle entspringt, in welcher 
man den Quell lAyvri der Mysterieninschrift (p. 16) wieder 
erkennt (p. 56). — Von Phigalia aus ward das Gebirge 
Elaion und die Höhle der schwarzen Demeter aufgesucht, 
welche von unsern Reisenden mit Ablehnung der nahe bei 
Pavlitza gelegenen fiuvQQanijXuid in einer abwärts ?on 
rechten Ufer der Neda auf schauerlichen Wegen erreich- 
ten, jetzt als atifuov ztjg Jlawayiag geheiligten, Höhle, 
der emsigen welche im weiten Umkreis dafür in Rede kam, 
wieder erkannt ward (p. 58ss.). — In einem Prifsthaw 
tu Aegion ward ein bei der Seltenheit des Erzgeräthes 
mos griechischem Roden beachteaswerther Fund, nemlkh 
ein im Garten jenes Hauses ausgegrabener Candelaber aas 
Erz von der Höhe eines Meter mit zierlicher Anordnung 
eines als Träger des Leuchters dargestellten Silens be- 
sichtigt (p. 63). — Verschiedene Skulpturen werden am 
Delphi erwünnt Eines mehrbesprochenen fragmentirten 
Sarkophags mit Reliefdarstellungen des Meleager zu ge- 
schweigen, den man vor bsld dreissig Jahren auffand uod 
«zu besserer Aufbewahrung' jetzt neu vergraben hat, ist 
ein bereits durch Bursian (Archäol. Anz. XII S. 480*) be- 
schriebenes agonistisches Relief, die zum Altar geführte 
Quadriga eines Siegers darstellend nun euch in Abbildung 
(tav. B, 1) nachweislich; ein andres, von Bursian (s.0.) 
als bogenspannender Apoll gedeutetes, wird von den Ver- 
fassern des Berichtes auf einen Athleten in der Stellung 
des Apoxyomenos bezogen. Auch ein archaischer Apollo- 
köpf wird beschrieben ; ferner ein weiblicher Kopf (tav. E,3) 
dessen Gesichts- und Schädelbildung in überraschender 
Weise an die ungriechischen Formen der flachen archai- 
schen Reliefs etruskischen Fundorts erinnerte (p. 66)* Von 
der Grundmauer des Apollotempels war westlich von der 
durch O. Müller ausgebeuteten Stelle ein betrachtlicher 
Theil neu zugänglich geworden, ans welchem eine An- 
zahl von Inschriften, den durch Curtius bekannten in 
Ganzen gleichartig, sich gewinnen Hess (p. 67 ss.)* — 1* 
Ambrysos wurde eine von Lebas sehr ungenau abge- 
schriebene Inschrift neu verglichen ; auch wird einer in 
Jahr 1830 ohne Kopf gefundenen Statue der Venus, ton 
einem Seethier und einem Eros begleitet, Erwähnung ge- 
than. — Aus Orchomenos wird ein Grabrelief mit Fa- 
milienscene erwähnt: Vater und Mutter einander gegenüber 
sitzend, zwischen beiden am Roden ein Kind in der Wiege, 
im Hintergrund etwa eine Tochter und eine Sklavin. Unter 
vier Statuen neueren Fundes ist eine bereits von Vischtf 
beachtete, welche dem aus Marmorwerken and Breast* 
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häufig a thw e kl irfawi Typus archaischer ApoHostatuen 
angehört Diese Figur ist auf Tafel E, 1 nach einer Zeich- 
nung von Conse abgebildet und hat zu eingehenden Be- 
merkungen des Berichtes tiber die vorhandenen tthnh'chen 
Statuen, wie auch über Shnliehe Athletenbilder mit ange- 
sehlossaen Armen (tgl. Paus. VQI, 40^ 1) Anlass gegeben 
(p. 79s.). Eine gans Ähnliche Statue sahen die Reisenden 
auch in Megara. Noch wird ein (Harnisch von grober 
Arbeit erwfthnt, welcher mit seisein runden Untersaat einem 
Sfogesdenkmal angehört haben mag. Die berühmte Grab- 
stele mk dem Relief eines aufgestützten Mannes, welcher 
einen Hand nach einer Cionde schnappen lftsst, jetzt im 
Kirchhof von Rhomaüko aufgestellt, ward von den Rei- 
senden mit erfolgreicher Beachtung der an der Basis er« 
haltenen intchrifÖichen Sporen neu untersucht; sie waren 
so glücklich in seinen Zügen den Namen eines für Bootieu 
bethfctigten maischen Runstiers Anxenor zu entdecken 
(p.8S): Ay$ tfpop mfMje** • Nuymus Ayy*m&*s{4\c\. — 
Die Position von Alalkomenft wird an einem quellrei» 
eben Ort eme Stunde unterhalb des unter dem Nomen 
Petra bekannten steilen Felsens nachgewiesen (p. 86); ge- 
ntue topographische Nachweisungen sind auch Ober den 
Musenhain und die Quellen des Helikon gegeben; auch 
wird die Quelle Aganippe in der flpvatg rot) myfov 
Nntolmov wiedererkannt. — Als 8chlusspunkt der Rebe 
wird Elensis mit Verweisang auf die im römischen Bul- 
letuno gegebene Notiz die neuesten Ausgrabungen betref- 
fend erwähnt und bemerkt dass der zugleich mit den 
neuesten Fanden genannte angebliche Kopf des Poseidon 
sich schon seit längerer Zeit in dem Scnu&aus befand, 
dessen Umbau zu den neuesten Ausgrabungen Anlass gab. 
Den Kopf sind die Reisenden geneigt vielmehr filr ein rö- 
misches Kauserbüdniss, vielleicht das des Fertanax, an 
halten. 

Im Allgemeinen darf dieser ungefähre Auszug eines 
ans dem Scmoset das römischen Iastitats hervo rgegangen en 
Reiseberichts als neuer Beleg uns willkommen sein, wie 
manche fiponr und Verlsnsensctjait des klassischen Alte*» 
thums aut -dem so viel durchwanderten Boden Griechen- 
lands sich noch auffinden lftsst, wenn man mit dier gründ- 
lichen SefgfUt daran geht, welche wir der obeugedachten 
Bildungsrets-e zwei junger deutscher Gelehrten nachrühmen 
können. E. Ä 



2. MQHers Denkmäler der* alte» Kanst 

Obiger Tkel hat einen guten Klang. Man kann wot 
sagen dass mit den Bilderheften, die Otfricd Möller sei- 
nem Handbuch der Archäologie zur Seite erscheinen Hess, 
den archäologischen Studien in Deutsehland ein« erste 
Möglichkeit gegeben ward, über die ästhetischen Ans* 
rafungsaeichen einiger vorzugsweise bewunderten Kunst- 
werke hinaus tieler als vorher zu wurzeln. Möller sorgte 
für ausgewählte Belege der Kunstgeschichte und besann 
ein Gleiches Ar seine Kunstmytholqgie, für welche MHnVs 
Gallerie, die allmählich auch bereits veraltete, zwar vor« 
handen aber nicht wohlfeil genug war. Der kühne Griff den 
Müller zu diesem Behuf sich erlaubte, kostbare Publika- 
tionen mit Inbegriff der neuesten filr seinen Zweck aus- 
zubeuten, ward ihm beim Anfang; seines Unternehmens 
von den Herausgebern solcher Werke, die ihre schönsten 
Zeichnungen immer verkleinert, nicht selten verkümmert 
sahen, zwar ernstlich verdacht, kann aber nachgehends ihnr 
nur gedankt werden, in eben dem Masse in welchem die 
Concurrenz andrer Vervielfältigungen sich steigerte und 
das für die Kaswtdenkm^kr empfiingüche, namentlich phi- 



totogische, Publicum einer reichhaltigen und aaen die 
neuesten Funde umfassenden Auswahl bedürftig war. 

Wie sehr seitdem auch Wiesel er, dem man die Fort* 
Setzung jener MüQerschen Hefte zu danken hat, auf eine 
die archäologische Lhteratur in Weitessem Umfang be* 
nutzende Auswahl bedacht war^ haben zuerst die drei 
kunstmythologischen Hefte gezeigt, die auf sieben von 
Müller selbst herausgegebene Hefte gefolgt sind, und zeigt 
nun auch die zweckmässige Umarbeitung, die er neuer- 
dings den beiden ersten kunstanythotegiachen Heften den 
zweiten Bandes, augedeihen Hess 1 ). Die Ausstattung 
dieser Hefte ist ungleich reichhakiger ab sie in det frb> 
heren Ausgabe war und ist auch artistisch manchem fifö« 
heren Heft unbedingt vorsuziehn, woneben der Teil 
mit einer gelehrten Aasführlichkeit erweitert ist, vor wel* 
eher die Müllerache Grundlage manchmal vielleicht allzu* 
sehr schwindet. Eine Anzahl wichtiger Kunstdarstellung«» 
ist hiebet einer neuen Prüfung unterworfen und mit # m*n- 
chem neuen Erklärungsversuch begleitet worden; Einigen 
dieser Art mag hienüehst zusammengestellt und zu weiterem 
prüfenden Nachdenken empfohlen werden. 

Die bekannte Glaspaste der Berliner Sanrmhtng, in 
welcher gemeinhin der Adler des Zeus von Hebe getränkt 
vorausgesetzt wird (in Tölkens Verzeichnis* III, % 159), 
ward bereits von Müller (H 3, 42) vielmehr auf Europa 
oder Angina gedeutet, für welche letztere nun auch Wie* 
seier sich entscheidet. — Eine Btosehische Gemme, von 
Watckelmann (Description Btoseh II, Sj 162) und ToskcD 
(Verzeichnis8 HI, 2, 116) auf Danae bezogen welche den 
goldenen Regen empfängt, scheint richtiger von Wieselet 
(II, 3, 45) aaf Leda die mit dem Schwan scherst gedeutet 
zu sein, von welchem wenigstens ein Flügelpaar unver- 
kennbar zu sehen ist. — Beachtenswert)! , aber nicht ein- 
leuchtend, ist Wieselers (II, 8, 99) Aeusserung, dass der 
gewöhnlich auf Demeter mit dem Kind Jacchos, von Frie- 
derichs aber (ArchfioL Zeitung 1859 8. 4ff.) sur Deutung 
der mfinchener Leukothea als Ge Kurotrophos angewandte^ 
athenische Munztvpus lieber auf Aphrodite Kurotrophos 
zu deuten sei, die er vom bejahrten Sophokles als Für- 
Sprecherin bei der Hetäre Tbeoris (Athenaens XIH p.592) 
angerufen weiss; der Bezug der Ge Kurotrophos auf das 
sichtliche Kind Erichthonioa ist in dieser Erklärung durch 
keine Nachweisung eines andern mythischen Kindes 
überboten. — Filr den bei Demeter ganz ungewöhnlichen 
Mangel an Bekleidung, der auf einem Borghesiseben Sar- 
kophag im Lou vre (II, 9, 108) die Deutung erschwert, bringt 
Wieseier nach ZoHga's Vorgang die Trauer der auf dem 
Feie Agelastos sitzenden Gattin in Anschlag und Buchs 
diese Deutung theik durch Beispiele eines von der Schul- 
ter gestreiften Gewandes (no. Iu2. 108) theils durch zwei 
attische M&nztypen (Beule p. 334) zu stützen, in denen 
jedoch die halbnackte Figur nicht einen FeUeuskz son- 
dern einen (namentlich auf der Kupfermünze deutlichen) 
Sessel einnimt — In gewissen Reliefbildern des Kora- 
ranbs (II, 9, 108) glaubt Wieseler eine der Nebenfigu- 
ren Ar Aura haken zu dürfen, welche andeute, dass 
der Wagen der Demeter nach dem Homerischen Aus- 
druck <nrit dem Haacbe des Windes* d. h. windschnett 
durch die Lüfte fahren wird. Die ebendort und sonst 
dann und wann das Sarkophagbild einfassenden Hören 
aollen kundgeben dass auch der Todte seine &pa haben 
werde. — Zu dem cerealisehen Sarkophag von Wilton- 
house (II, 10^ 117) wird gemeint, Korn solle bei des 

*) Mkmifer esr alten Knast flieh der aotwaal and AosreV 
nuat tob C. 0. Müller. Zweite Bearbeitung durch F. Wieseier. 
Band «. Heft 1. *. Götttaftn *&*#. 1061. TaW \~VUL S. J~~ltt0 
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Triptdeosoft Abfahrt mit 3» etat Wagen beeteigen, eia 
uns bisher unbekanntes und mythologisch untres Wit- 
tens auch nickt unterstütztet Motiv. — Der Text mm 
Mvederiscaett Apoll (IL, 11, 124) zeichnet sieb durch grosse 
Ausführlichkeit, namentlich durch Aussage der dubia ein* 
schlagenden Lkteratur aus; dass Wieseler im Verfolg dieser 
schwierigen Arbeit momentan Apolls Kdeher verleugnet 
(8. 59) und schliesslkh mit Viaeher den von Apollo be- 
kämpften Feind nur allgemein in der Idee des Unreinen, 
erkennt, sind Aensserungen , die er seitdem bei erneuter 
Bes prechung der vatikanischen Statue wieder aufgegeben 
hat. — Ein bekanntes Tischbeinsches Vasenbild, gewöhn« 
Kch auf Apolls Epiphanio zu Delos gedeutet, glaubt der 
Herausgeber (11,13,140) wegen der bacchischen Figuren 
vielmehr auf dasselbe Begegmss in Delphi deuten tu dör- 
Jen ; die Deuten* von Jahn und de Witte auf Kyrene wird 
gleichseitig erwähnt. 

Als inhaltreiche und tu eingehender Prüfung eure* 
fände Artikel des eben erschienenen zweiten Hefts erwäh- 
nen wir beispielsweise was über die Colonna'sche Artemis 
ino. 167) im Berliner Museum, über die Venus von Meto* 
no. 270) und über den belvederischen Merkur (no. 307) 
susammengestellt ist, in welchem Wieseler bekanntlich, 
gestützt auf häufige Wiederholungen derselben Darstellung 
einen auch auf Bildnissfiguren übertragenen statuari- 
schen Typus des chthonischen Hermes su erkennen geneigt 
ist Bedenklich erscheinen die Erklärungsversuche des 
Gemmenbilds mit einer vom Stier getragenen Flügelgestalt 
welche als Nike-Nemesis bezeichnet wird (no. 176) — , der 
von Visconti als Virbius gedeuteten vatkaniseben Statue» 
nach Wieseler (no. 181) eines Apollon Agreus mit Hund 
(wobei doch, da der Hund fast ganz neu ist, der ähnliche 



AeolimkdertGfeifinVllkBorgh^zave^ 
ferner der als Hierodulen oder spartanische Tänzerinnen 
viel besprochenen stets flügellosen 8tatuea, welche Wie* 
seier wegen ihrer ornamentalen Bedügelung auf einen Kai- 
aerhnrmsch als spartanisehe flicgsajdttinnan auftonmes 
forsoblagt (no. 214). — Für das runde oapkolioische Be- 
lief der zwölf Gottheiten in sherthümlichem 8ty i wird nies 
Anhörung vieler bisherigst Meinungen der Gedanke eiser 
Rikkfuhrung des Hephäst** zum Olymp im Gefeite Po- 
seidons fest gehalten (no. 196). — Das gewöhnlich auf 
den Schiffsbau der Argo gedeutete Thonrelief (no. 238) 
wird mit besonderer Erwägung der Baulichkeit im Bister- 
grund lieber für via der Minerva als Schiftgettin gewid- 
metes Bildwerk gehalten. Viel wird über das, anch antra 
Erachtens vielmehr spötröroisehe als moderne, Gemäss- 
bild eines ansehnliohen ßardoayx verhandelt» in welchen 
nicht sowohl eine Sosunückang der Venus als vielmehr die 
Darstellung einer wie Venus Anadyofnene gefeierten Brist 
au erkennen sei (no. 280). — Viel ist über HermesUlder 
aueaauneufttsteist; zu no. 809 in Bezug auf den sngelade* 
Gott des Fischarvarkehra» zu no. 336 über die 8phiaxah 
ein dem Hermes zusagendes Attribut. 

Es sind dies nur einzelne Beispiele aas einer gros» 
Anzahl gelehrter Erläuterungen, in denen der Leser des 
Heransgebers Urtbeil nicht selten entscheidender oder sack 
bündiger wünschen, daneben aber den grossen Dank nick 
verleugnen kann, zu welchem Wieselers mit steigenden 
Erfolg fortgesetzte Publieatkmen durch eine in deutschet 
Werken sonst vielleicht nirgends so reich gebotene Fülle 
monumentaler Anschauung und prüfender Belestnhtit tat 
verpflichtet. £ G. 
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Bruder Major a. D. £. Schmidt.) Bonn« 1861. VHI und 

229 S. 4 Tafeln. 8. 
Janssen (L. J. F.): Oudheidkundige Reiaeberigtea nst 

Dtritschland, Hongariie, Bohemen en Zwitserlsad. I 

Arnhem 1861. 46 S. 8. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XX. 

M 157. 158- 159 A. Januar bis März 1862 - 



Hypnos der Schlafgott. - Trunkener Dionysos. - Eros und Psyche an Tischfussen zu Berlin und Bologna. 



I. Hypnos der Schlafgott. 

Biezu die Abbildungen Tafel CLVII. CLVIII, 1. 2. CLIX, 1. I. 

Gleichsam als Gegenstück des freundlich in 
raschem Schritt herannahenden Jünglings, der als 
Spender des Jahressegens im Anfang der beiden 
letzten Jahrgänge dieser Zeitschrift 1 ) uns beschäf- 
tigte, lritt in noc h e^ren Kunstformen die. nicht 
minder freundliche Gestalt des als Jüngling gedach- 
ten Schlafgottes aus mehreren antiken Wiederholun- 
gen uns entgegen. Es geschieht dies in einer Zu- 
sammenstellung, welche bei Erläuterung eines wich- 
tigen, den Schlafgott mit Bacchus und Ariadne 
rerknüpfenden, vaticanischen Grabsteins*) in diesen 
Blättern bereits von Otto Jahn angewandt wurde, 
ohne dass die seiner Auslegung zur Stütze gerei- 
chenden Bildwerke damals sich anschaulich machen 
Hessen. Diesen Mangel jetzt zu vergüten sind wir 
hauptsächlich durch einen Abguss des vorzüglichsten 
jener Bildwerke, der Madrider Statue, veranlasst, 
welcher zugleich mit andern Abformungen dortiger 
Marmore durch Emil Hübners Fürsorge ins könig- 
liche Museum zu Berlin gelangt ist und nebst den 
andern von Jahn verglichenen Bildwerken jetzt etwas 
näher von uns betrachtet zu werden verdient. 

Tafel CLVII. Die gedachte Marmorstatue 
des Museums zu Madrid führt fast in Lebens- 
grösse •) offenbar denselben Jüngling uns vor Augen, 
der in dem oben erwähnten Grabrelief des Vaticans 
als unverkennbarer Schlafgott, mit Mohnstengel und, 

*) Denkmaler und Forschungen Tafel CXXXW. CXXXIV S. 1 ff. 
(bonos etentus) 137 ff. (notus annus). 

*) Grabstein des Claudias Phüetus: oben Tafel CXLI S. 97 ff. 

*) Hoch \\ Meter; früher abgebildet bei Clarac muse*e de 
•eulpture 6G6C 1512C als Merkur. Ueber Herkunft und manche 
andre Besonderheiten der Statue lassen wir Hrn. Emü Hübner*s Notiz 
m einer Beilage am Scolnss dieses Aufsatzes folgen. 



einem Trinkhorn einschläfernden Saftes 4 ) die Wege 
der Sterblichen leisen Schrittes durchwandernd, dar- 
gestellt ist. Dem statuarischen Bedürfniss gemäss 
tritt er fester hier auf, auch sind seine Formen kräf- 
tiger, woneben der minder erhebliche unterschied 
dass er mit dem linken Fuss, nicht wie dort mit 
dem rechten ausschreitet, ins Auge fällt In solcher 
Weise vorschreitend mit vorgebücktem Körper und 
freundlich gesenktem Haupt war der jugendliche 
Schlafgott dieser Statue ohne Zweifel beschäftigt 
das Hörn, welches er im hocherhobenen rechten 
Arm hielt, mit abwärts gewandter Mündung über 
die Sterblichen welche sein Weg berührt einschlä- 
fernd ausströmen zu lassen, während der zurück- 
gewandte linke Ann in gleichem Sinne den üblichen 
Mohnstengel halten mochte, wie ihn der Schlaf- 
gott des vaticanischen Reliefs uns zu erkennen giebt. 
Den Inhalt der früherhin auf Merkur *) bezogenen 
Darstellung noch mehr zu sichern darf man die 
Flügelchen an den Schläfen des Gottes nicht über- 
sehen, eine Eigentümlichkeit welche, so oft sie sich 
findet 6 ), nicht sowohl auf raschen Flug 7 ) als auf leise 
Annäherung *), vielleicht auch auf Beschirmung eines 

") Laut gangbaren Dichterstellen (Stat. Theb. V, 199. Sil lt. 
X, 352) und den weiter unten zu besprechenden Kunstdarstellungen. 
Das Attribut des Mohnstengels ist wohlbekannt aus Virgil Aen. V, 254: 
Ecce deus ramum Lethaeo rwe tmadentem .... super utraque 
qmassat tempora* Vgl. Sil. It. X, 355. 

*) Auf den Merkur ward sowohl dieser Marmor als auch die 
Oorentinische und die Wiener Erzfigur in den älteren Verzeichnissen 
der betreffenden Sammlungen gedeutet 

•) An Merkursköpfen mit fermulhTichem Bezug auf den Psycho- 
pompös; ausserdem kommen hier die ?on Emil Braun bebandelten 
'Kunstforstellungen des geflügelten Dionysos* (Manchen 1839) in Rede. 

*) Wie allerdings Pauaanias III, 19, die Flügel des Dionysos 
Psilax sich auslegt. 

") Dem Fluge der zarten Schwalbe vergleichbar laut der ton 
Jahn (Beitrage S. 55) angefahrten Stelle des Redners Fronto: 
(somnam) dementer pinnU teneris in modum kirundintm advolar*. 
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dem Wechsel von Licht und Finsternis« ausgesetzten 
Angesichts bezogen sein will. Man hat also den 
Schlafgott hier vor sich und hat zu genauerem Ver- 
ständniss seiner Darstellung sich nur etwa noch 
darüber zu einigen, ob die euphemistische Gräber- 
beziehung desselben, die auf dem vaticanischen 
Grabstein uns nahe gelegt wird, auch schon die ur- 
sprüngliche dieser Statue war. Die rein griechische 
Kunst, welche aus diesem Werke spricht, macht 
einen solchen ursprünglichen Gräberbezug an und 
für sich nicht wahrscheinlich; derselbe ist aber um 
so mehr abzulehnen, da ein der Madrider Statue 
eigentümliches Symbol noch in Erwägung kommt 
Am Baumstamm welcher dem linken Bein dieser 
Statue zur Stütze gereicht sind zwei Eidechsen, die 
eine aufwärts die andere abwärts laufend, ange- 
bracht, und dieses dem höchsten Sonnenstand vor- 
zugsweise befreundete Thier scheint den uns vorge- 
führten Gott vielmehr auf denjenigen Schlaf zu be- 
schränken der, wie der Mittagsschlaf in südlichen 
Ländern und wie der leicht verflüchtigte Weinrausch, 
den Sterblichen zu harmloser Erquickung, dem 
Hypnos selbst zu triftigster Begründung seines Bun- 
des mit Asklepios und mit den Musen gereicht 9 ) 
Der Zusammenhang mit den Dämonen schreckbaren 
Dunkels sollte durch jenes Attribut der Tageshelle 
beseitigt sein; es ist nicht sowohl der Zwillings- 
bruder des Todes I0 ) der hier uns vorgeführt wird, 
oder der selbst müde Schlafgott anderer Kunstdar- 
stellungen M ), als jener jugendlich frische, den Gra- 
zien holde, wachsam wohlhäbige Dämon, der auf 
dem Ida nach Hera's Wunsch die Mittagsruhe des Zeus 

Das Weben der Fittiche kann für einschläfernd gelten laut Prqperz 

I, 3, 45 : Olim me iucvndU lapsam sopor impullt alis, wo die Fit- 
tiche dem Xti&ttTov mtQOV bei Kall imachos (h. in Del. 234) ent- 
sprechen. 

') Hypnosbilder beim Asklepieioo zu Sikyon: Paus. II, 10, 2. 
Hypnos der Musen Freund und mit ihnen verehrt zu Trözen: Paus. 

II, 31, 5. Hypnos des Dionysos Begleiter nach Silius VII, 205 wie 
nach dem vaticanischen Grabstein. 

ln ) Hom. 11. XIV, 231. Paus. IU, 18, 17. V, 18, 1. Vgl. Ger- 
hard auserl. Vas. UI, 221. 

") So der bärtige Schlafgott eines albanischen Reliefe bei 
Zoega Bassiril. II, 93. 

") Den Schlafgort Homers (Hias XIV, 231 ss.) in Jugendkraft sich 
zu denken verlangt Zoega (Baas. II p. 210) mit der Bemerkung dass 
die Grazie Pasithea, durch welche Hera ihn lohnen sollte, einen ju- 



beftrdeHe ") und dem Waldgotte Paa") tagtäglich 
zu gleichem Dienste bereit war. 

In der Reihe gewählter Statuen von echt grie- 
chischer Kunst wird dieser Hypnos fortan eine Stelle 
behaupten. Wenn es trotz einer und der andern 
Erwähnung griechischer Statuen desselben Gottes ") 
an jedem Anhalt uns fehlt das in Rede stehende 
Kunstwerk auf einen berühmten Künstlernamen zu- 
rückzuführen, so wird man doch leicht darüber sich 
einigen, dass es in noch etwas strengem Styl dersel- 
ben neuattischen Kunstrichtung nahe vorangeht, am 
welcher der Apollo Sauroktonos und der Apol- 
lmo herrühren. In der vollendeten Durchführung 
der Verhältnisse und Formen ") wie in der Sicher- 
heit kühner Bewegung ist dieser Eindruck hinläng- 
lich begründet, um uns Besonderheiten, welche man 
vielleicht auf strengere StylgeseUe ein«- älteren 
Kunst zurückfuhren möchte, aus anderem Grund n 
erklären. Auffallend ist allerdings die Schärfe, mit 
welcher die Augenlider und auch der Rand der Lip- 
pen gezeichnet sind, und das zierlich geordnete, von 
einem dünnen Stirnband gehaltene, hinterwärts ge- 
sammelte Haupthaar - zeigt ebenfalls eine grössere 
Sirenge der Behandlung als sie bei Marmor werken 
gleicher Vollendung sonst üblich ist. Ueberdies ist 
der lächelnde Ausdruck des Mundes, mit welchem 
zugleieh die Muskeln der Wangen stark hervortreten, 
eigenthümlich genug um es in Frage zu stellen ob 
man darin das gezwungene Lächeln der äginetischen 
Marmore oder, wenn unsere Statue dem Archaismus 
der Kunst sonst nicht angehört, nur einen Ausdruck 
der Freundlichkeit zu erkennen hat, mit welcher der 
erquickende Schlafgott allen Sterblichen willkommen 
ist. In diese letztere Auffassung einzugehen würde 
man sich noch leichter entschliessen, wenn man die 
Erzarbeit vor sich hätte, aus deren für unsern Mar- 
mor massgebenden Priorität sich auch jene andren 

gendlichen Gott foranssetzen läset , worin ihm Zannoni (a. ) bei- 
pflichtet. 

") Theokrit I, 16: • . . iov Ilava MoUaptf i) yaf «* 
aygae tavixa xexpaxtos äpnttvitai. 

") Darstellungen des Hypnos: tgl. Arno. &. 

15 ) Konsterfahrne Beschauer pflegen besonders gern auch bei 
der Ansicht des Rückens, so wie in genauer Betrachtung der mei- 
sterhaft ausgeführten Schenkel und Beine tu verweilen, welche Äri* 
gens durch ▼erhältnissm&ssige Körte die Statue mehr g edrung en ak 
schlank erscheinen lassen. 
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Besonderheiten erklären. Die Annahme einer sol? 
eben Priorität wird theils durch die schwierige Frei- 
Stellung der Statue, theils durch den Baumstamm 
ans nahe gelegt, der als vermutlicher Zusatz des 
Marmorarbeiters betrachtet werden darf — , in Erwä- 
gung dass er, dem dargestellten Moment raschen 
Laufs ohnehin widerstrebend, bei dem in anderer 
Beziehung günstigsten Standpunkt unsres Kunst» 
werks das rechte Bein geradezu verdeckt. Die hie- 
nächst zu betrachtenden kleinen Erzfiguren gleicher 
Darstellung vervollständigen den Beweis, dass jenes 
dem Marmorarbeiter als Stütze erforderliche Bei* 
werk dem voraussetzlichen Urbild in Erz völlig 
fehlte; woneben es anzuerkennen ist, dass bei der 
Ausführung in Marmor dem stützenden Baumstamm 
daa Attribut der Eidechsen hinzugefügt und der 
Grundgedanke der Statue dadurch noch anschau- 
licher gemacht wurde. ") 

Tafel CLVJII, 1. Erzfigur der Gallerie zu 
Florenz. Diese von Lanzi zuerst als Mercur dann 
aber richtiger von Zannoni gedeutete 17 ) Erzfigur 
von zwei Palmen Höhe stimmt mit der Madrider 
Statue im Wesentlichen überein, deren vorher als 
lästig bezeichneter Baumstamm hier wegfällt Die 
Figur schreitet ebenfalls mit dem linken Bein aus; 
Richtung und Bewegung sind nur wenig verändert. 
Oberhalb der Flügelchen des Angesichts zeigt die 
Figur in ihrem Haar linkerseits eine Mohnblume, 
welche zu einem nicht sichtlichen Stirnband gehören 
konnte. Der Haarputz zeichnet durch künstlich ge- 
ordnete, auf beiden Seiten herabfallende, Flechten sich 
aus. ls ) Beide Arme sind hier wohlerhalten; von 
ihren Attributen ist der mit der linken Hand ge- 
falle Mohnslengel nachweislich aber zerstört, der- 

") Wer diese Eidechsen lieber für ursprünglich bält, ist unbe- 
sindsrt sie auch an der Basis eines metallenen Urbildes sich zu denken. 

* 7 ) Galleria di Furenze IV, 3 tav. 138 p. 130 88. Eine verklei- 
nerte Abbildung derselben Figur ist auch in Wieseler's Denkmälern 
II, 876 gegeben. Der von Zannoni aufgestellte Unterschied, dass Mer- 
kur die Flögelchen ip oder auf dem Haar, der Schlafgott aber sie 
an den Schlafen trage, ist nicht schlagend, wie denn auch die vor- 
liegende!) Repliken des Schlafgotts seine Flügel meist mitten im Haar- 
wuchs nachweisen, 

•*) Die 'weichliche Körperbüdung' , welche Wieseler (a. 0.) 
dieser Erzfigur beilegt, ist mehr aus deren künstlicher und fast 'wei- 
bischer' Haartracht gefolgert als augenfällig; sie kann um so weni- 
ger eingeräumt werden, wenn man eine Replik der Madrider Status 
•od deren im Ganzem doeji Itrfftjfen Formen hier vor sich sieht. 



gestall dass ein Theil des nach aufwärts gerichteten 
Stengels übrig ist; die Dicke desselben , durch 
welche Wieseler zur Annahme einer Fackel ver- 
leitet ward, ist an derselben Figur auch in den Re- 
liefdarstellungen auffällig. ") Ungleich deutlicher ist 
das Attribut andererseits. Vom hocherhobenen rech- 
ten Arm sehen wir dasselbe an seinem schmalen 
Ende gefassl. Die betreffende Hand ist nach innen 
gewandt, wie es nach der Richtung des Armes auch 
an der Madrider Statue vorauszusetzen ist, und lässt 
einschläfernde Flüssigkeit aus der nach unten ge- 
wandten Mündung ausströmen. *°) Dass ein Hörn 
zum Behälter des zauberischen Saftes gewählt ward, 
erklärte Zoega durch die aus Elfenbein gedachte 
Pforte Jer Träume. 

2. Erzfigur des kaiserlichen AntikenkabineU 
zu Wien. Diese mit noch einer andern Replik von 
Otto Jahn nachgewiesene ") und auf dessen Anlaas 
gezeichnete Erzfigur stimmt bei überwiegendem 
Kunstwerth mit der florentinischen Bronze und, ab- 
gesehen von dem auch hier fehlenden Stamm, be- 
sonders mit der Madrider Statue überein. Der Kopf 
ist auch hier mit einem Stirnband versehen, unter- 
halb dessen die Flügel aus vollem Haar heraus- 
treten; hinterwärts ist das Haar in einem Knauf ge- 
sammelt. Der rechte Arm hält wiederum das Hörn 
doch ohne Angabe von Flüssigkeit; der linke gleich- 
falls wohlerhallene tritt etwas mehr vor als in der 
Madrider Statue und hielt, nach der Oeffnung der 
Hand zu urlheilen, den Mohnstengel nach unten ge- 
senkt, der in der vorigen Erzfigur no. 1 vielmehr 
aufwärts gerichtet sein mochte, wie es in dem vati- 
canischen Grabstein und in dem hienächst zu be- 
sprechenden Relief des Louvre der Fall ist. 

Tafel CLIX, 1. Sarkophagrelief des Endymion 
im Campo santo zu Pisa nach Lasinio's Abbildung. ") 

") Diese Annahme Wieseler's (a. 0.) ist auch mit der Haltung 
der Hand sowohl an der florentinischen als der Wiener Erzfigur nicht 
vereinbar. Eher hätte an einen Stab nach Analogie des Hermei- 
stabes sich denken lassen (Jacobi Wörterb. S. 851), obwohl der 
Ausdruck einer Lethaea virga (Sil. It. X, 356) nicht dazu nöthigt. 

*°) Wie es bei Statius (Theb. V, 199) heisst: Implacido fundit 
graria otia cornu. Vgl. Zoega Bass. II p. 207. 

") Jahn in den Sitzungsberichten der Leipziger Gesellschaft 
1853 S. H2. 152; die zweite Replik ist kleiner und minder er- 
heblich, 

") Usioio raecolta di sculture del campo santo di Pisa. Pisa 
1814. 4. Uf. $3. 
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Unter den zahlreichen Endymionreliefs M ) ist das 
vorliegende bei beschränkterem Umfang eines der 
gefalligsten. An seinen Enden jederseils von dem 
üblichen Todtengenius, dem Fitigelknaben in trauern- 
der Stellung mit gekreuzten Beinen und umgestürz- 
ter Fackel, eingefasst, ist die Darstellung linkerseits 
vom eben angelangten Wagen Selenens, rechterseits 
von dem ihres Besuches gewürdigten Endymion und 
dem ihn betäubenden Schlafgott ausgefüllt. Def 
zweispännige Wagen, welchem die rechtshin eilende 
Selene so eben entstiegen ist, steht in linkshin ge- 
wandter Richtung; er wird angehalten von der kurz- 
bekleideten, hier ausnahmsweise ungeflügelten* 4 ), 
Wagenlenkerin, vermuthlich Iris ,5 ), welche mit ihrer 
Linken die Peitsche haltend ohne Zweifel die beiden 
Rosse zügelt vor welchen sie steht; ein Liebesgott 
ist stehend auf einem der Rosse zu denken, ein an- 
derer innerhalb des Wagens bemerklich. Selene, 
kenntlich an der über ihrem Rücken hervorragenden 
Mondsichel, in langem von der rechten Schuller ge- 
streiftem Gewand, den bogenförmig wallenden Peploa 
mit beiden Händen fest haltend, steht bereits vor 
dem sitzend einschlummernden, auf seinem Mantel 
ruhenden Endymion, dessen Haupt mit darüber ge- 
legtem rechtem Arm durch die sanfte Gewalt des 
nahenden Schlafgottes müde zusammensinkt Der 
gedachte Schlafgott, gegen welchen Endymion's Hund, 
vielleicht bellend, vergebens aufblickt, schreitet am 
rechten Ende der Darstellung in ganz ähnlicher 
Weise herbei wie seine vorher betrachteten Einzel- 
bilder es zeigten, nur dass statt des linken Fusses 
der rechte vortritt, wie es für eine nach linkshin ge- 
wandte Reliefdarstellung kaum anders sein konnte 
und auch auf dem valicanischen Grabstein der Fall 
ist Er ist jugendlich, an den Knöcheln ") sowohl 

") Zusammengestellt uod erläutert in Jabo's arcbäol. Beiträgen 
S. 51 ff., woneben ich eine frühere denselben Gegenstand betreffende 
Abhandlang ungedruckt liess. 

") Ungeflügelt ist diese Figur noch in einigen andern Repliken 
(vgl. Jahn S. 58), sofern deren Zeichnung sicher ist. 

**) Auf Iris lieber 'als auf eine Höre, wie Jahn meint, diese 
Figur tu deuten bestimmt mich ihre kurze Bekleidung. Eine Nymphe 
der Artemis war nach Tracht und Verrichtung hier noch natürlicher 
vorauszusetzen, ist aber mit ,der üblichen Beflügelung nicht vereinbar. 

") Diese Flügel am Knöchel, die sonst beim Schlafgott nicht 
vorkommen, sind durch die Analogie der an gleicher Stelle nicht 
selten beflügelten Hermesbilder begreiflich. Ein Schlafgott ward von 



als im Haar mit kleinen Flügeln versehen, und giesst 
wie in den statuarischen Darstellungen mit umge- 
kehrter rechter Hand das einschläfernde Hörn über 
Endymion aus, während seine jetzt zerstörte linke 
Hand den auch am Arm noch nachweislichen Mohn* 
Stengel aufwärts hielt. Im Hintergrunde des Bildet 
sind drei Bäume vertheilt, von denen der mittelste 
Selenens Bogen und Köcher müssig aufgehängt zeigt 
Das ganze Bild ist mannigfach verletzt, doch erhalten 
genug um seine Hauptzüge, die wir hier auch mit 
Uebergehung des Deckels 17 ) zusammenfassten, für den 
vorliegenden Zweck unabweislicher und übereinstim- 
mender Darstellungen des Schlafgotts mit Sicherheit 
uns vorzuführen. 

2. Grabrelief der Claudia Fabulla im Mu* 
seum des Louvre. Dieses nicht unbekannte M ) Re- 
lief eines kleinen Sarkophags stellt im Vordergrund 
eines aufgezogenen Vorhangs, den jederseits eine 
aufrecht stehende Fackel umgrenzt, eine vom Schlaf- 
gott heimgesuchte Familienscene dar. Wir erblicken 
links auf einem Felsensitz einen von seiner Chlamys 
leicht bedeckten jungen Mann» der auf das höher 
gestellte linke Knie seinen linken Arm aufstützt, so- 
dann ihm gegenüber eine auf ihrem Lager schla- 
fende, nur unterwärts eingehüllte Frau, der seitwärts 
ein umkleidetes gleichfalls schlafendes Kind sich an- 
schmiegt und an den Füssen ein Amor zur Seite 
steht, endlich den Schlafgott in grosser lieberem- 
stimmung mit den vorigen Darstellungen desselben, 
wie trotz einiger Verletzung des Marmors sich woU 
erkennen lässt. Deutlich ist dieselbe mit ihrem rech- 
ten Fuss vorwärts schreitende und vorwärts geneigte 
Jünglingsgestalt, deutlich die Beflügelung seines 
Haupthaars und ebenfalls deutlich der Mohnstengel 
in seiner Linken, daher es wol keinem Zweifel unter- 
liegt, dass auch der fehlende rechte Arm wiederum 

Braun auch in dem an Schultern und Knöcheln geflügelten Jüngling 
einer Oenochoe mit rothen Deckfarben erkannt, wo derselbe eines 
andern sitzenden mit Lanze oder Dreizack entgegenschwebt (Bullet- 
Uno dell' Inst. 1851 p. 71s.). 

* 7 ) Dieser in antiker Weise geformte von menschlich gebildeten 
Stirnziegeln begrenzte Deckel giebt durch die Zuthat von Wappen- 
schildern und neuer Inschrift seinen jüngeren Ursprung zu erkennen, 
dergestalt dass auch die Conception der mit dem ungewöhnliches 
Attribut einer Fackel schwebenden Siegsgöttinnen dadurch feidlck» 
tig wird. 

") Abgebildet nach Clarac muse'e de sculpture CCXX11 no. 5& 
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ausgestreckt mit dem Attribut des einen einschlä- 
fernden Saft ausströmenden Hornes zu denken sei. 
Die euphemistische Einführung des Schlafgottes statt 
seines nur tödtend bekannten Bruders ist demnach 
hier noch entschiedner vorhanden als es, in Erman- 
gelung des dadurch betheiligten sterblichen Personals, 
auf dem Grabstein des «Claudius Philetus der Fall 
ist, von dessen leise herannahender fast knabenhafter 
übrigens aber ganz ähnlicher Figur unsre Verglei- 
chung anderer Beispiele desselben Schlafgottes aus- 
ging. Einem Hauptbild von Bacchus und Ariadne 
zur Seite gestellt konnte jener zarte Hypnos •allen- 
falls nach Zoega's ") Ansicht als Schlafgott des 
bräutlichen Lagers dem Dionysos und seiner Ge- 
nossin beigesellt sein. Da aber auch der Euphemis- 
mus dieser bacchischen Vermählung aus Sarkophag- 
reliefs ") nicht unbekannt ist, so ist es gewiss wohl 
begründet den Schlafgott ähnlicher Grabdenkmäler 
im Doppelsinn seiner Todesbedeutung zu fassen, 
während die von uns betrachteten statuarischen Vor- 
bilder derselben Figur von solchem Doppelsinn früher- 
hin unbetheiligt gewesen zu sein und nur der harmlosen 
Bedeutung des Schlafgotts gegolten zu haben schei- 
nen, wie sie aus Sophokles ") und aus sonstigen 
Dichterstellen uns geläufig ist. Aus den überaus 
mannigfaltigen, nach Alter Tracht und Beflügelung, 
passivem oder activem Zustand, wechselnden Dar- 
stellungen des Schlafgotts, die man von den Zeiten 
der Kypseloslade bis zur Ueberfüllung der römischen 
Sarkophage nach Zoega's ") Anleitung verfolgen 
kann, stellt sich der hiemit aus gewählten Belegen von 
uns anschaulich gemachte Hypnos mit dem unver- 
kennbaren Vorzug echt griechischer Erfindung her- 
aus, auf dessen Grundlage bei künftigem Anlass 
noch manche verwandte Forschung, namentlich in 
Betreff des entsprechenden bärtigen Hypnos und set- 



") Zoega Bassirilieti « p. 21 1 ; Jabo (trchtol. Ztg. XVIII S. 100) 
stimmt nicht bei. 

30 ) Der ?on Bacchus im Schlaf aufgefundneo Ariadne steht nicht 
selten der Schlafgott zur Seite, wie auf andern ähnlichen Werken 
der ItotiB und dem Endjmion. Vgl Zoega a. 0. p. 209 s. 

") Sophokles im Philoktet 827: "Ynv* odvvac Mofa *Ynv* 
9 alyitov, tvarp V' v *** 0| S> *»**»* &**• 

") Zoega Bassir. II p. 206 ss. Viel Varianten der Bildung des 
Schlafgotts sind schon ans dessen hinfigen Wiederholaugen auf den 
Endjmionretiefs (Jahn a. 0. S. 53 f.) zu entnehmen. 



nes als Dionysos PsHax benannten Doppelgin» 
gers"), zu erwarten steht. B. G. 



Beilage. 



Zur Statue des Schlafgottes Tafel CLVII. 

Die Statue des Schlafgotts steht in dem königlichen 
Museum der Sculpturen in Madrid in dem grossen Saale 
rechts, unter den freistehenden Werken in der Mitte. Sie 
führt die alte Nummer 530 und ist unter dem Namen el 
Mercurio bekannt. Sie stammt, zufolge nicht sehr siche- 
rer mündlicher Tradition aus dem Besitz der Herzoge 
von Frias, vielleicht aus deren Palast in Valladolid, und 
ist der Sammlung erst durch die Königin Marie Christine 
einverleibt worden. Sie ist gerade V/ 2 Meter hoch. Er- 
gänzt ist absolut nichts daran. Doch finden sich in den 
Stumpfen der Arme Löcher, welche früher vorhandene 
Ergänzungen derselben voraussetzen lassen. Das linke 
Bein hat über dem Knie einen kaum merklichen Riss; 
doch scheint es nie wirklich gebrochen gewesen zu sein. 
Die Nase, die Spitze des rechten Flügels am Kopf und 
die Locke daran, der Geschlechtstheil und einige Zehen 
des linken Fusses sind abgestossen, die des rechten voll- 
kommen erhalten. Ausserdem ist nur die Oberfläche des 
linken Oberschenkels etwas durch Feuchtigkeit zerfressen, 
und unter der Brust finden sich über den Körper hinweg 
einige Schrammen. Sonst ist die Oberfläche des Mar- 
mors, des rothlichen, sogenannten greco duro mit grosser 
Kristallisation, vortrefflich erhalten, und zeigt, mit Aus- 
nahme des Kopfes, die höchste Lebendigkeit der Behand- 
lung. Der Baumstamm mit den Eidechsen und der Plin- 
thos sind ebenfalls durchaus alt und aus demselben Block 
gearbeitet Die Statue ist darauf berechnet, im Profil, 
nach rechts hin schreitend, gesehn zu werden: das zeigt 
der auf der gegenüberstehenden Seite abgeplattete Baum- 
stamm. 

Berlin. Emil Hübmea. 



IL Trunkener Dionysos. 

Hieiu die Abbildung Tat CLVUI, 3. 

Das vorliegende Fragment eines Terracotta- 
reliefs, früher im Besitz des Grafen Ingenheim, jetzt 
eines der schönsten Stücke der hiesigen Sammlung, 
ist, wie sich mit ziemlicher Sicherheit behaupten 
lässt, ein Stück von dem Innenbild einer Schaale. 

,J ) Mit den anregenden Untersuchungen Emil Braun's (oben 
Ann. 6) ist dieser Gegenstand noch keineswegs abgeschlossen. 
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M#n bemerkt nämlich auf der Rückseite des Origi- 
nals die Spuren der kreisförmigen Linien, die beim 
Drehen auf der Töpferscheibe entstehen und wenn 
man die Reste dieser Kreislinien fortgesetzt denkt, 
so ergiebt sich, dass das Relief gerade im Mittelpunkt 
der Thonplatte sich befand. Daher ist es auch nicht 
wahrscheinlich, dass dies Stuck zu einer figuren- 
reicheren Darstellung gehört habe, es scheint viel- 
mehr der Rest einer Gruppe von zwei Figuren zu 
sein, denn dass jedenfalls noch eine Figur hinzuzu- 
denken, wird sich auch aus der näheren Betrachtung 
des Fragments selbst ergeben. Es ist das Ueber- 
bleibsel einer Gruppe im Innern einer Schaale, ganz 
ähnlich zu denken wie die Innenbilder der bemaken 
Schaalen, nur dass an die Stelle der Malerei ein 
feines flaches Relief getreten ist. An ähnlichen Mo- 
numenten fehlt es nicht, auch Schaalen von edlem 
Metall sind erhalten mit Reliefdarstellungen in der 
Mitte des Bodens. *) 

Versuchen wir nun zunächst die Figur zu er- 
gänzen. Wie der linke Arm zu denken, ist klar. 
Denn es ist an der linken Seile ein Stück von einem 
Stabe erhalten und die angespannten Muskeln der 
linken Brust und des vom Arm erhaltenen Stücks 
zeigen deutlich, dass die Figur diesen Stab hoch an- 
gefasst in der linken Hand hielt. Der Stab aber 
genügte als Stütze für die Figur keineswegs, denn 
betrachtet man die ganze Stellung derselben, so sieht 
man, dass die Figur nach der entgegengesetzten 
Seile etwas geneigt ist, also hier einer zweiten Stütze 
bedarf und das um so mehr, als die Figur keines* 
wegs sicher auf ihren Füssen gestanden zu haben 
scheint Es ist in der ganzen Haltung auf das Deut- 
lichste ein Zustand der Erschlaffung ausgedrückt als 

*) Im königl. Museum befindet sich eine Tbooscbaale mit dem 
Brustbild des Herkules bibax, wo freiticb in dem unruhig heraus- 
springenden Hautrelief alles Stylgefäh!, das Gefühl dass es sieb hier 
ja nur um ein dem Garnen anzufügendes Ornament handelt, ver- 
schwunden ist. Ferner ist die Schaale des Canoleius zu vergleichen, 
auf deren Grund die Büste eines Süens sich befindet (de Witte, Ca- 
bioet Durand no. 1434). In dem Mittelbild der goldnen Schaale im 
Pariser Münzkabinet (Miliin Gal. 126) ist Bacchus dargestellt dem 
Herkules einschenkend und am Rande ein bacebischer Zug. Anti- 
pater verfertigte eine Schaale von Silber, in welcher er tatyrum 
grtwatuM somno coUaeavitse vertu* quam caelusse dictum ert (Plin. 
33, 155). Dass es in allen diesen Beispielen bacchisebe Gegen- 
stände sind, ist wol sieht zufällig, sondern durch den Zweck des 
Gerätht veranlasst. 



wojle die Figur in sich iiisaamjgn knicken. Das 
linke Bein hat keinen festen Rand, eq sieht wie hän- 
jgend aus und der Kopf, deasen höchst edler Au** 
druck doch etwas Mattes, Leidendes hat, ist nieder- 
gesunken auf die Brust. Es muss auf der rechtes 
Seite also eine zweite Stütze gewesen sein und da 
sich nun zeigen wird, dass die Figur den Dionysos 
vorstellt, so kann man nach allen Analogien be- 
haupten, dass hier ein Pan oder Satyr den Gott ge- 
stützt haben wird, und zwar führt die in den Brust- 
muskeln erkennbare Richtung des nicht vorhandenen 
rechten Arms darauf, dass der Gott seinem Begleiter 
den Arm auf die Schulter gelegt hat. Diese Neben- 
figur aber muss beträchtlich kleiner gewesen sein, 
weil sonst der Arm höher gehoben sein musste, e$ 
wird wol so gewesen sein, wie es in vjelen ähn- 
lichen Gruppen der Fall ist, wo ein bedeutend klei- 
nerer Satyr stützend neben dem Gott steht, damit die 
mächtige imponirende Gestillt der Hauptfigur nicht 
durch die Maasse der Nebenfigur beeinträchtigt 
werde. 

Dass hier Dionysos, der sogenannte indische 
Dionysos, dargestellt sei vom Rausch überwältigt 
auf seinen Thyrsus gestützt, scheint mir zunächst 
aus dem ganzen Habitus und der Handlung der 
Figur hervorzugehn. Zwar ist er nackt, was an 
dem bärtigen Dionysos gewöhnlich nicht der Fall 
ist, aber Winkelmann's Bemerkung (4, J20 Eiselein), 
dass alle Figuren des bärtigen Bacchus, wenn er 
stehend dargestellt sei, ein bis auf die Füsse rei- 
chendes Gewand hätten, ist für den heutigen Denk- 
mälervorralh nicht mehr richtig. Auch dieser bär- 
tige Dionysos ist in Malerei wie in Sculptur *) nackt 
dargestellt. Es sind aber noch zwei Einzelheiten 
zu bemerken, die, wie mir scheint, die Deutung auf 
Dionysos ganz sicher machen, nämlich erstens sind 
von einer breiten Binde, wie sie an Dionysos ge- 
wöhnlich ist, noch die Spuren erkennbar, und dann 
die Anordnung des Haares. Die Stirn ist mit einem 

*) Für die Malerei vgl. z. B. die Berliner Vase no. 1850, «o 
Dionysos einen Giganten bekämpft, und auf einer Vase des Louvre 
meine ich auch einen trunknen Dionysos nackt gesehn zu habe*. 
Für die Sculptur vgL Clarac pl. 675 no. 1600A, welche Figur auch 
in der Behandlung des Haares ähnlich ist. Was letzteres betrifft, 
ao befindet eich auch noch ein Marmorkopf des indischen Bacchus 
in Louvre mit je zwei zierlich gedrehten Locken links und rechts 
neben dem Ohr, 
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Haarwulst bedeckt und dann über dem Ohr ist das 
Haar nicht so, wie es natürlich frei herabfallen würde, 
sondern in kurze steif herabhängende Locken ge- 
dreht, gerade diese Locken aber finden sich im freien 
Styl der Kunst, dem ja unser Fragment angehört, 
meines Wissens nur an Dionysos, sowohl an dem 
altern als an dem jungem. Was ersteren betrifft, so 
begnüge ich mich, den berühmten herkulanischen 
Bronsekopf anzuführen, der früher als Plato galt, 
dessen Bedeutung als Dionysos aber schon äussere 
Kennzeichen feststellen, nämlich die breite Stirnbinde 
und der am Halse sichtbare Ansatz des Gewandes, 
und in Betreff des Jüngern Dionysos bietet sich der 
berühmte unter dem Namen der capitolinischen 
Ariadne bekannte Kopf dar, der gradeso die steif 
herabhängenden Locken hat. Diese etwas weibische 
Haaranordnung ist bei dem Jüngern Dionysos, der 
auch in seioen Formen dem weiblichen Körper sich 
annähert, leicht begreiflich, aber auch bei dem al- 
tern, der namentlich wie ihn unsre Terracotta zeigt, 
den männlichen Körper in der kräftigsten Entfaltung 
hat, doch wol nicht anders zu erklären. Denn wie- 
wohl die Leidenschaft in ihm viel gewaltiger und 
grossartiger sich zeigt, als in jenem sehnsüchtigen 
schmachtenden Jüngling, in dem alles kräftig Männ- 
liche aufgezehrt zu sein scheint, so ist doch auch in 
ihm etwas Unmännliches, etwas dem betäubenden 
Genuas und der Erschlaffung Unterworfenes. Nun 
aber beachte man wie der Künstler unsrer Terra- 
kotta, der also einen trunknen Dionysos /dargestellt 
hat, bemüht gewesen ist, diesen gefahrlichen Gegen- 
stand, der so leicht namentlich in der Darstellung 
eines älteren Mannes etwas Gemeines oder Komi- 
sches annimmt, auf das Höchste zu adeln. Das Ge- 
wand welches in seiner Hauptmasse den linken Arm 
bedeckt und dann den Raum zwischen Thyrsus und 
Körper ausfüllt und belebt, ist durchaus nicht un- 
ordentlich angelegt so wie es nach der gemeinen 
Naturwahrheit in solcher Situation natürlich wäre, 
sondern zeigt eine grosse Regelmässigkeit der Falten, 
ebenso wie auch das Haar nichts Unordentliches hat 
Dadurch verbunden mit dem edeln Ausdruck des 
Gesichts erhält die Figur etwas Feierliches und 
Ernstes, was der Situation gewissermaassen das 
Gegengewicht hält, so dass kein Gedanke an etwas 



Niedriges und Gemeines aufkommen kann. Schüess* 
lieh mache ich noch auf einen Unterschied in den 
Darstellungen des altern und Jüngern Dionysos, wenn 
sie in derselben Situation wie vom Rausch über- 
wältigt sind, aufmerksam. Man wird es fast nie fin- 
den, dass in solchen Scenen der ältere Dionysos den 
Kopf in den Nacken wirft, so wie es oft vorkommt 
an dem Jüngern, z. B. in der schönen Berliner Mar- 
morgruppe des von zwei Satyrn gestützten Dionysos, 
wo der Kopf zwar restaurirt, aber seiner Richtung 
nach durch die erhaltenen Halsmuskeln bestimmt ist 
Es ist für einen Jüngling sehr angemessen, in sol- 
cher begeistert schwärmerischen Stimmung den Kopf 
nach hinten zu werfen wie im vollen Genüsse sei* 
ner Empfindungen, der ältere Dionysos — so ist et 
in den edelsten Vasendarstellungen, welche den Ge- 
genstand darstellen, so in dem Herkulanischen Kopf 
in dem Ikariosrelief und unsrer Terrakotta — wird 
durchgehends mit einer halb wehmüthigen ja schmerz- 
lichen Senkung des Kopfes dargestellt, er erscheint 
nicht als geniessend, sondern als leidend unter einer 
ihn überwältigenden Stimmung. 8 ) 

Wenden wir uns nun zu verwandten Denkmä- 
lern, ob sich etwa dadurch etwas abnehmen lasst 
für die Zeit, welcher dieser ganze Vorstellungskreis 
angehört und vielleicht erhält eins oder das andere 
dieser Denkmäler eben durch unsre Terrakotta noch 
einige Aufklärung. Dies ist, wie ich glaube, der 
Fall mit dem schon erwähnten herkulanischen Bronze- 
kopf, den Winkelmann (5, 67) mit vollem Recht als 
ein „Wunderwerk der Kunst" gepriesen hat Zwi- 
schen ihm und unsrer Terrakotta ist allerdings eine 
überraschende Aehnlichkeit, derselbe ungemein kräf- 
tige Nacken, dieselbe schmerzliche Senkung des 
Hauptes, dieselbe streng stylisirte Anordnung des 
Haares. Unsre Terracotta zeigt eben in welcher 
Stimmung und Situation dieser Kopf zu denken ist 
Und welcher Zeit nun diese Vorstellungen zuzu- 
weisen sind, dazu geben uns die Vasenbilder, die ja 
besonders dadurch, dass sie uns eine ununterbrochene 
Entwicklung vorführen,, so vielfach ergänzend in die 
lückenhafte Skulptur eingreifen, einigen Anhalt. 
Nämlich nur auf Vasen des grossartigen Styls, wie 

3 ) So ist et auch in dem obecöaen Sarcophag in Neapel (Mül- 
ler 2, 44, 548), der freilich aus einer ganz andren Anschauung her- 
vorgegangen ist, als die hier mgücheneo Denkmäler. 
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man ihn mit Recht bezeichnet, kommen Darstellun- 
gen vor, die mit den fraglichen Monumenten zu ver- 
gleichen sind. *) Im Louvre z. B. ist eine solche 
Vase welche die Rückführung des Hephäst darstellt, 
dem Dionysos trunken voranschreitet mit unsicherm 
Gang und das Haupt schwer auf die Brust gesenkt, 
besonders aber habe ich in den unedirten Zeichnun- 
gen des archäologischen Instituts auf einer Vase des 
edelsten Styls einen trunknen Dionysos gesehn, der 
ganz dem unsrigen an die Seite zu stellen. Diesem 
Vasenstyl, den man annähernd dadurch datiren kann, 
dass er sich im Allgemeinen des Ol. 86 in attischen 
Inschriften gewöhnlichen Dialekts bedient 5 ), kann 
der hei kulanische Kopf nicht fernslehn. Betrachtet 
man allein die Geschichte der Skulptur so war es 
soviel wir wissen zuerst die jüngere attische Schule, 
in welcher alle diese pathetischen Darstellungen, be- 
sonders auch die bacchische Begeisterung in die 
Kunst eintreten, diese Schule ist aber auch von je- 
nem Terminus nicht weit entfernt. Eine genaue Zeit- 
bestimmung kann natürlich nicht gegeben werden, 
ich inuss mich mit dem Resultat begnügen, dass 
der herkulanische Kopf und das unsrer Terracotta 
zu Grunde liegende Vorbild nur jenen annähernd 
datirbaren Vasenbildern vergleichbar sind und daher 
ihnen der Zeit nach nahe sein müssen, während sie 
sich von allen sonstigen Darstellungen des Dionysos 
auf das Deutlichste unterscheiden. 

Berlin. K. Friederichs. 



HL Eros und Psyche an Tischfüssen in 
den Museen zu Berlin und Bologna. 

Hieza die Abbildung Tafel CLVIII, 4. 5. 

Ein marmorner Tischfuss im kgl. Museum zu 
Berlin (Katalog no. 797, abgebildet auf unsrer Ta- 
fel no. 4) ist zusammengesetzt unten aus einem Lö- 
wenfusse, oben dem Oberleibe eines Eros, der mit 
einem auf der rechten Schulter zusammengeknüpften 
Felle eines kleinen spalthufigen Thieres bekleidet, 
vor sich mit beiden Händen eine Muschel hält. 
Grosse herunterfallende Blätter vermitteln den Ueber- 

4 ) Vgl. t\. ceramogr. I, 41 ff. besond. 41 o. 47. 
') Vgl. 0. Jaho Einleitung p. CLXXXVIi. 



gang der menschlichen Form in den Thierfuss. Die 
ganze Bildung ist so gefällig, dass das kleine Werk 
mit Kecht auch unter den Abgüssen im neuen Mu- 
seum zu Berlin seinen Platz gefunden hat Die 
Sammlung im Museum zu Hannover besitzt dasselbe 
ebenfalls im Gypsabgusse. 

Bei einem andern Tischfusse gleichfalls von 
weissem Marmor, welcher sich in der Sammlung 
der Universität zu Bologna befindet, anbei abge- 
bildet als no. 5 '), tritt als oberer Theil an die Stelle 
des Eros eine Psyche, auch sie mit einem glei- 
chen Felle in ganz entsprechender Anordnung be- 
kleidet Trauben und andere Früchte hält sie mit 
beiden Händen, wie mir schien im Felle selbst, vor 
sich hin. Wie bei dem Exemplare in Berlin die 
Flügel des Eros, so liegen hier die Flügel der Psyche 
an den Seitenflächen der vierseitigen eigentlich tra- 

5 enden Masse des Fusses an. Was die Anordnung 
es Felles betrifft, so finden sich der an der rechten 
Seite herabfallende Kopf desselben und der an der 
linken hängende Fuss bei beiden Exemplaren an 
gleicher Stelle, während von dem Knoten auf der 
Schulter der eine Fuss am Berliner Exemplare ne- 
ben dem Kopfe herunterhängt, am Bologneser da- 
fegen über die getragenen Früchte herüberhegt; 
iese werden niedriger vor dem Leibe gehalten als 
die Muschel des Berliner Exemplares, die mit höher 
gehobenen Händen vor der Brust getragen wird. 

Die Uebereinstitnmung beider Exemplare im 
ganzen Geschmacke und in der Erfindung bis ins 
Einzelne ist sehr gross. Dennoch können sie nicht, 
so wie sie da sind, ein zusammengehörendes Paar 
an einem Geräthe gebildet haben, da der Bologneser 
Fuss 0,67 franz. Meter von der Höhe des Kopfes bis 
unter den Löwenfuss misst *), dasselbe Maass an 
dem Berliner aber nur 0,524 Meter beträgt, möglich 
ist es aber, dass sie zwei in verschiedener Grösse 
ausgeführten Wiederholungen desselben Paares an- 
gehören. s ) 

Das Haar der Psyche ist in neben einander 
von vorn nach hinten lautenden Strichen, das des 
Eros in eine auf dem Scheitel von hinten nach vorn 
bis in einen Knoten verlaufende Flechte geordnet 
Beide Haartrachten erlauben uns', als Entsteiiungs- 
zeit der beiden Werke etwa den Anfang des 2. Jahr- 
hunderts unserer Zeitrechnung anzunehmen. 

Göttingen. a. Conzb. 

') Die Skizze Terdanke ich dem Herrn Architekten Timler. 
') Die Messung hat Herr Bibliothekar Lnigi Frati in Bologna 
auf ineine Bitte gemacht, der mir auch mittheilt, dasa das Moseaa 
in Bologna dem zu Berlin gegenüber zu einem Austausche der Gips- 
abgüsse sofort bereit ist. 

*) Ein sehr ähnlicher Fuss in Gestalt eines eine Muschel hal- 
tenden und in einen Löwenfuss auslaufenden Eros von Bronze ist 
nach einer Abbildung bei Caylus in Müller und Oesteriej's Denkmälern 
der alten Kunst fortgesetzt ?on Wieseler auf Tal. XLIV oo. 556 
mitgeiheilL 



tBezu die Abbildungen: Tafel CLVII. CLVIII. CHX. Hypnos d er Schlafgott u .s.w. 
Herausgegeben Ton E. Gerhard. 



Druck und Verlag Ton Q. Reimer. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung, Jahrgang XX. 



J\g 159 B. 



März 1862. 



Allerlei: Ober das Weihgeschenk für den Sieg am Eurrmedon, in Delphi; Hermes oder Peleus; Statuen des Demosthe- 

nes; Gruppe des Boethos. 



IV. Allerlei. 

61. USB» DAS WsiüGKSCHINK FÜR DIN Sil« AM 

Epbtmkdon, in Delphi. Für den Doppelsieg am Eury- 
medon stifteten die Athener ein Weihgeschenk nach 
Delphi, welches von Pausanias (10, 15, 4. 5) und von 
Plutarch (Nikias 13) beschrieben wird. Es war ein 
eherner Palmbaum mit goldnen Früchten und ein ver- 
goldetes oder mit Goldblech überzogenes Bild der 
Athene inl x$ (foivtxt. Vielleicht hatte ich mich durch 
die Anschaulichkeit der Allegorie, worauf mich Preller 
schriftlich aufmerksam gemacht hatte, zu schnell be- 
stechen lassen, wenn ich mir vorstellte, die gewaffnete 
Athene habe auf der niedergeworfenen Palme gestan- 
den; denn wenn auch eine solche Darstellung für ein 
Gemälde oder ein Relief geeignet gewesen wäre, so war 
sie doch für eine freistehende Arbeit kaum passend. Es 
mag daher völlig gerechtfertigt sein, wenn Curtius in sei- 
nem lehrreichen Aufsatze über die Weihgeschenke der 
Griechen nach den Perserkriegen (Götting. gel. Anz. 1861 
^Nachrichten no. 21 S. 371) diese Ansicht für ein Miss- 
verständniss erklärt; hätte er überzeugende Gründe bei- 
gefügt, so würde ich auch nicht das mindeste Bedenken 
tragen, unumwunden ein arges Missverständniss einzuge- 
stehen. Eine eingehende Begründung bei dieser nur ge- 
legentlichen Erwähnung war allerdings nicht erforderlich, 
und so begnügt er sich, einfach seine eigne Auffassung 
entgegen zu stellen: 'Es war der hochaufgeschossene, mit 
Datteln behängte Baum das Symbol des fruchtreichen Sie- 
gesglücks und die unter dem Baume ruhig stehende Athens 
mit der Eule bezeichnete den Segen der Weisheitspenden- 
den Göttin, als die Quelle des Siegesmuths und der Sie- 
geskraft der Athener.' Da ich mich stets von der Erklä- 
rung der Denkmäler fern gehalten und mich darauf be- 
schränkt habe, Stellen über Denkmäler zu erklären '), 
so kann ich hier die Bedeutung, welche Curtius in 
dem Weihgeschenke findet, unberührt lassen, was ich um 
so lieber thue, da mir der erforderliche Glaube fehlt; das 
aber darf ich sagen, dass die Auffassung des Kunstwerkes 
mit den Texten nicht vereinbar ist Pausanias sagt, das 
Bild der Athens sei inl toi yoivtxi gewesen, Curtius 
'unter dem Baume' ohne eine Rechtfertigung dieser Ueber- 
') Ich tage dies absichtlich and mit Vorbedacht. 



Setzung beizufügen. Wir dürfen also vermuthen, entweder 
er habe den Vorschlag Bekkers vnd zip yoi'vwt zu lesen 
angenommen, oder er fasse int in der Bedeutung 'neben'. 
Ersteres wäre freilich an sich eine leichte mit Beispielen 
reichlich zu belegende Aenderung, wenn die Notwendig- 
keit es erforderte. So wird z. B. Paus. 7, 5, 2 Niemand 
Bedenken tragen, die Lesart der Handschriften inl tfj 
nXaidvo) in vno zu verändern, da Alexander sein Nachtla- 
ger gewiss nicht auf der Platane aufgeschlagen hat; während 
dieselbe Veränderung 4, 16, 5 mindestens höchst bedenk- 
lich sein würde, da die Vorstellung, die Dioskuren hätten 
auf dem hohen wilden Birnbaum, wie auf einer Warte ge- 
sessen, um über dem Getümmel erhaben die Schlacht zu 
beobachten, sicherlich nichts auffallendes hat. Ob aber 
int in der Bedeutung 'neben' bei Pausanias anzunehmen 
sei, wird sich im Verlauf zeigen. Aber selbst angenom- 
men, Pausanias fügte sich der Vorstellung von Curtius, 
so wird doch eine unbefangene Auslegung der Worte Plu- 
tarch's nuXXuöiov %qvoovv int qotvixog yaXxov ßtßr\* 
xqq keinen andern Sinn finden können, als dass das Bild 
der Göttin auf der Palme gestanden habe. Noch mag 
erwähnt werden, dass Curtius von einer Eule spricht, 
während Kleitodemos, der Gewährsmann des Pausanias, 
die Mehrzahl gebraucht; wie mögen diese vertheilt gewe- 
sen sein? 

Der Gegenstand bietet Interesse genug, um ihn einer 
nochmaligen Untersuchung zu unterziehen. Jedem Leser 
des Pausanias werden gewisse Eigentümlichkeiten und 
Freiheiten im Gebrauche der Präpositionen aufgefallen 
sein, und unter ihnen macht sich besonders int durch 
Weitschichtigkeit der Bedeutung und Schwanken der Rec- 
tum bemerklich. Dennoch aber wird sich die Bedeutung 
'neben' nicht nachweisen lassen; in der einen Stelle, wo 
man sie annehmen müsste, aber nicht annehmen kann, 
10, 31, 11 inl jfj ntxQa hat Welcker ohne Zweifel rich- 
tig vno hergestellt. Für diesen so oft vorkommenden 
Begriff finden wir nagd (mit Gen. und Dat.), ngog, ngo 
oder einVerbum wie nagtzTjxev, nagdxetrai angewendet. 
Bei der Präposition int 9 insoweit sie unsere Frage be- 
rührt, kommen etwa folgende Punkte in Betracht: iXt- 
ytTov oder inlygafifjia int ... mit Gen. und Dat. und in 
anderer Bedeutung mit Accus, bei der Seitenfläche des 
Bathrons; eben so ist inttQyaofiivoe, txTiivnmfihog inl 
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z. B. syXji oder g^Xr^g sicher, (Igyao/uhog inl gqXfl 
wahrscheinlich immer von Reliefdarstellung auf einer Sei- 
tenfläche zu verstehen. Zahllos sind die Beispiele, wo 
liegen, sitzen, stehen auf ... inl r$ ßd&g(ü, inl &g6vw t 
inl niiga (oder mit dem Genitiv) vorkommt; wobei uns 
zunächst Ausdrücke wie 'Egfijjg inl g^Xy (8, 34* 6), 
dvtjg inl gijXtjg (3, 18, 7), dxtüv inl gyXy (2, 25, 5), 
Innog inl grjXt] (6, 13, 10) interessiren. Noch unmittel- 
barer fuhren uns die Fälle unserer Absicht entgegen, wo 
Säulen, xlovtg, als ßd&ga dienen. Der architektonischen 
Säule zumeist verwandt sind 2, 7, 2 xiovtg xal in avroTg 
ini&rjfia xutu xovg ueiovg; in architektonischer Verbin- 
dung, ohne dass die Art und Weise deutlich wäre ('die 
Perser sind wohl in ähnlicher Stellung wie die Figuren 
der Incantada zu denken/ sagt Curtius Peloponn. 11,313 
no. 30) sind 3, 11, 3 in Sparta an der Persischen Halle 
Mardonios und die Perser inl iwv xtoviov. Wir finden 
ferner einen xtov xal äanlg in aitü 8, 11, 8. 9,25,2; 
xiW xal ini&Tjfia inl j(v xiovt vdgia 9, 30, 7. 10; 
inl xlovog 'looxgdiovg dvögtdg 1, 18, 8; äyaXfia Nixtjg 
inl tut xlovt 5, 26, 1; xlwv ov% vt/jtjXog xal uyaXfiu 
Jthg in avzü fitxgov 5,24,5; ebenso ist es ohne Zwei- 
fel zu verstehen, wenn es 2, 19, 7 heisst: Javaog ävi~ 
d'tjxe xiovag xal Jtbg xal jigri^itöog goavov, wenn die 
Stelle unverdorben sein sollte. Aus den angeführten Bei- 
spielen, wenn es deren überhaupt bedurfte, ersehen wir* 
dass die Säulenform als ßdd-gov durchaus nicht unge- 
wöhnlich war, wie sie auch bis in unsere Zeiten in Ge- 
brauch geblieben ist. Kann es demnach etwas Befrem- 
dendes haben, wenn ein Künstler die Palme zu gleichem 
Zwecke verwendete? Ist nicht der gradaufgeschossene 
Stamm der schönste Säulenschaft? Bildet nicht die Blät- 
terkrone mit den Datteltrauben dazwischen ein schönes, 
natürliches Kapital? Bedürfte es einer grossen Nachhilfe, 
um dem Götterbild in der Krone einen künstlerisch pas- 
senden Standpunkt zu verschaffen? Die Worte des Pau- 
sanias und Plutarch's stimmen vollkommen mit dieser 
Vorstellung. 
Cassel. Scuubart. 

62. Hermes oder Peleus? Auf einer im Museum 
zu Berlin befindlichen aus clusinischen Ausgrabungen an- 
gekauften und von Gerhard Trinkschalen und Gefässe 
Taf. IX, 3. 4. edirten Va3e steht in gebückter Haltung 
neben einem Baumstamme ein bärtiger Mann, beschäftigt 
mit einem kurzen Schwerdt einen derben Ast zu verar- 
beiten: er ist geschürzt, mit Flügelstiefeln und einem Pe- 
tasus angethan. Schon dies lässt in dieser Figur einen 
Hermes vermuthen: dazu kommt die Form des Bartes, 
des Haars, was in ganz sichern Darstellungen des Hermes 
ej>en so erscheint, vgl. Gerhard Auserles. Vasenbild. T. I 
Taf. XVH. XCVn. CVHI. Aber der Herausgeber hat 
• vorgezogen, in dieser Figur einen Peleus zu erkennen, 
den der Künstler einer Sage, die auch von Pindar (Nem.HI, 
33) benutzt worden, folgend dargestellt, wie er sich selbst 



seine später durch Achill und Homer so berühmt gewor- 
dene Lanze schneide und bereite. Es wäre nur erwünscht, 
wenn diese Auffassung sich als eine unzweifelhafte anneh- 
men Hesse, da bildliche Darstellungen, welche sich mit 
Pindar verbinden lassen, immer noch selten sind: in die- 
sem Fall jedoch kann nach meinem Ermessen dieser 
Wunsch nicht erfüllt werden. Denn wenn auch der Pe- 
tasus und die Flügelstiefel die Figur auf Hermes zu deu- 
ten nicht gerade zu zwingen, so ist doch auch nichts Ent- 
scheidendes gegen diese Deutung vorgebracht, die, wie 
schon bemerkt, durch die Darstellung des Kopfes unter- 
stützt wird: denn das Schwerdt, was als gegen Hermes 
sprechend angeführt worden, ist auch sonst bei Hermes, 
namentlich bei dem Ivuydvtog (Gerhard Auserl. Gr.Vasenb. 
T. I Taf. XVI, vgL den Text T. I, p. 61 flg.) zu finden 
und die Handlung denken wir im Folgenden als zu Her- 
mes passend näher nachzuweisen. Aber ehe wir dies thun, 
mag bemerkt werden, dass gegen Peleus den Lanzenver- 
fertiger ganz Bestimmtes hier spricht: denn das, was von 
dem Bärtigen gearbeitet wird, ist keine Lanze, da das 
Holz dazu viel zu kurz ist, am wenigsten die JLjiUas 
fitXitj, die nach Hom. II. n, 141 eine fAeydXf} war und 
zu der kein Ast, sondern ein Stamm verbraucht war: 
Scholl. A. D. ad Hom. IL II, 140: auch treten hier andre 
Eigentümlichkeiten dieser Lanze nicht hervor: über sie 
vgl. Scholl. Ven. ad Hom. II. H, 142. Scholl Pind. Nem. 
VI, 83: G. Herrn. Opusc. T. V, p.153, woraus man sieht, 
wie in den Kyprien wie in der kleinen Ilias von. dersel- 
ben ausfuhrlich die Rede gewesen: darauf aber wollen wir 
kein besonderes Gewicht legen, dass nach Gerhard hier 
ein Fichtenstamm vorliegt, während jene Lanze von Eschen- 
holz war. Hiernach ist also Peleus hier nicht anzuneh- 
men: daher ist denn nur zu loben, dass Preller Griech. 
Mythol. I, p. 317 2. Aufl. den Hermes hier erkennt: wenn 
er aber annimmt, es sei hier nach Hom. h. in Mercur. 
109 die Anfertigung des tgvnavov dargestellt, so ist das 
sicher abzuweisen, da die Arbeit an dem Ast durchaus 
nicht auf Anfertigung von Beinhölzern fuhrt: man vgL 
deshalb noch die Anmerkung von Baumeister zu der an- 
geführten Stelle des Hymnos; auch darf man gegen Preller 
wohl sagen, dass hätte der Künstler diese Arbeit gewoDt, 
er den Hermes als Knaben, ab Kind wohl dargestellt 
hätte. Aber was nun ? Den Hermes muss man festhalten: 
und da könnte man wegen des Schwerdtes zunächst an 
den dydviog, ivaywvtog denken, den Vorsteher der Wett- 
kämpfe und Gymnasien: denn da die Vorsteher von Gym- 
nasien und Palästren als Zeichen ihrer Würde einen Stab, 
ßaxjrjQfa, gdßäog, trugen — eine Sitte, die vielleicht ans 
Sparta stammt, wo die Feldherren Stäbe trugen: Thucyd. 
VTH, 84, 2 c. interpp., add. Arist. Av. 1283 — und ihnen 
Stäbe fast regelmässig auf Vasenbildern gegeben werden: 
s. Gerh. Auserl Gr. Vasenb. Taf. CCLXXXIH, 3. 4, be- 
sonders ib. Taf. CCLXXXV. CCLXX-XVI: vgl. Gerh. 
zu Trinksch. u. Gef. p. 17, not. 16: so könnte Hermes 
für seinen eignen Bedarf sich einen solchen Stab sehnet- 
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den , einen Ordner- oder Kampfrichterstab,* da auch im 
Olympos zuweilen Wertkampfe vorkamen (Babr. fab. 68): 
oder aber er könnte auch für einen Andern den Stab ha- 
ben wollen, z. B. für einen geliebten Epheben, da auch 
diese derartige Stäbe, oxvtaXa, trugen: Gern. Trinksch. 
u. Gef. Taf.XIII, 5. 6. AuserLGr.Vasenb. Taf.CCLXXXV: 
so bringt Hermes Aepfei herbei (Gerh. Etrusk. Spieg. T. III, 
p. 126), auch Palme und Kranz für einen siegenden Ath- 
leten (K. O. Möller Denkm. der alt. K. Taf. XXVm, 
do. 306). Aber da dies doch ferner liegt, das Schwerdt 
lach hicht zwingt, grade an den dytoviog zu denken, da 
Hermes es auch z. B. als y/v^onofinog hat (Gerh. Trink- 
schaalen u. Gef. Taf. E. F.), so wäre etwas Treffenderes 
wünschenswert!!. Nun ist Hermes bekanntlich Gott der 
Heerden, ro/utog, im/AtjXiog (Hesiod. Theog. 444, Hom. 
h. in Mercnr. 567, Gerh. Auserl. Gr. Vasenb. I, p.70), 
wie er selbst denn dem Dryops um dessen hübscher Toch- 

* ter willen die Heerden weidete, Hom. h. XIX, 29: da 
hatte er nun einen Hirtenstab, eine xaXavgoy/ (vgl. Ste- 
phan. Thes. s. v.), oder ein XaywßoXov (Theoer. Epigr. 

i II, 3. Idyll. IV, 19. VII, 128 c. Scholl, et interpp.), oder 
i eine axvxuXtj (Polluc. On. X, 131) oder xogvktj (Arat. 

* 639) nothig: eine solche konnte er sich hier schneiden, 
wie dergleichen auch sonst auf Vasenbildern erscheinen: 

r s. 0. Jahn ArchSol. Beitr. p. 310: zu einer solchen passt 
der Ast trefflich. Allein hätte an einen solchen Hermes 

> der Künstler gedacht, so hatte er dem Gotte wohl eine 
xvwirj gegeben oder ihn mit Widdern in Verbindung ge- 

> bracht: K. O. Muller Archäol. d. K. S. 381. So müssen 
; wir also weiter suchen. Es erscheint Hermes in dem frag- 
?. liehen Bude in der Tracht des Götterboten: in den Dar- 
stellungen als solcher führt er nicht immer das am Ende 
gewundene xijQvxitov, sondern namentlich in altern Vasen 

; oft eben einfachen geraden Stab, ßaxrtjgla op£jJ, der 
wohl Ton der qußSog zu scheiden: Gerh. Auserl. Gr. 
Vasenb. Taf- LXXHL CX. CXIJI: vgl. Welck. Griech. 
Mjth. I, p. 341: einen solchen also, eine Art oxrjnjQov, 
macht sich hier Hermes, wofür auch spricht, dass an der 
Stelle des einen kleinen Ast's, den Hermes schon abge- 
schnitten, man eine Art Knoten, den callus, deutlich 
sieht, wie das bei analogen Stöben der Fall zu sein pflegt. 
Dies ist nun wohl die passendste Auffassung: nach ihr 
wird aber Hermes hier als selbst arbeitend angenommen: 
ist das passend? und somit kehren wir zu der schon oben 
berührten Frage nach der auf unserm Bilde dargestellten 
Handlung zurück. Es ist dies Arbeiten gerade für Hermes 
charakteristisch, der, was er braucht, gern selbst fabricirt: 
so arbeitet er, als er die Leier erfindet, mit Meissel und 
Schnitzmesser, Hom. h. in Merc. 39 sqq., so schneidet er, 
als er das erste Feuer anmacht, sich Holz dazu mit dem 
Messer, Hom. 1. c. 107: daher denn die Aeusserung des 
Odysseus in Hom. Od. O., 318 sqq., womit man die Verse 
aus der Phoronis (Etym. Magn. s. igtovviog 9 p. 374, 24), 
die ihn mit xXtnroavruig tezvtjtooutg feiern, ver- 
gleichen kann. Eben so auch die Kunst: die Leier ar- 



beitend findet er sich auf einem Relief bei K. O. Muller 
Denkm. Taf. XXIX, no. 326: so hier, wo er den Ast eines 
Lorbeer- oder ähnlichen Baumes bearbeitet. 

Um diese unsre Erklärung zu sichern, scheint aber 
nothig, noch auf einige andre Vasenbilder einen Blick 
zu werfen: es liisst sich nämlich nicht verkennen, dass für 
Gerhard's Erklärung das von ihm in Auserl. Gr. Vasenb. 
T.in, Taf. CLXXXIH edirte und erklärte Bild spricht, 
wo Peleus seinen Sohn Achill dem Cheiron zur Erziehung 
bringen soll: weitere Literatur über dasselbe giebt noch 
Welcker Kl. Schrift. Bd. III, p. 16, no.8: da haben wir 
als Peleus genau dieselbe Figur, welche wir vorhin als 
Hermes nachzuweisen bemüht gewesen. Auch scheint die 
Erklärung als Peleus sicher: Welcker folgt ihr, eben so 
auch Bergk im Philol. XVI, p. 595: und doch, glaube ich, 
muss man sie aufgeben und auch hier den Hermes an- 
nehmen. Denn zunächst spricht Petasus und dann die 
Flügelstiefel für Hermes: aber wie nun die beiden Spiesse 
erklären, welche Hermes in der Hand hält? Diese sind 
nun auch bei Peleus gar auffallend: wäre er hier, müsste 
er nicht seine eine starke ihm von Chiron selbst nach 
verbreiteter Sage am Hochzeitstage geschenkte Lanze füh- 
ren? Dann ist aber zu beachten, dass diese Spiesse hier 
nicht die des Kriegs sind, sondern für Jagdspiesse gehal- 
ten werden können, von denen je zwei man zu führen 
pflegte, äxovrta, s. Gerhard Trinksch. u. Gef. Taf. XI. 
Xn: sie werden aber hier besser als zu gymnastischen 
Üebungen bestimmte, für unoiofitöeg, genommen, wie 
solche und zwar zwei bei einer Person auf Vasenbildern 
auch sonst sich finden, Gerhard Auserles. Griech. Vasenb. 
T. IV, Taf. CCXCI, 2, vgl. Krause Hellen. I, 2, p. 953: 
und zwar deshalb ist dies hier besser, weil es zur Dar- 
stellung AchilPs allein passt. Denn dieser hat nicht einen 
Kranz, da der ohne. Bedeutung wäre, in der Hand, son- 
dern wie Bergk schon gesehen, einen Reif, too'^oc, wo- 
durch er als ein Liebhaber der xgtxtjXaala — freilich 
kein ganz sicher verbürgtes Wort — und somit als ein 
der Gymnastik zugewandter Knabe gekennzeichnet ist: 
auch die Epheben üben sich noch in diesem Spiel: Le- 
norm. Elite des Monum. ceram. pl. XVHI. Krause Hellen. 
I, 2, p. 962 coli. p. 901. Für diesen bringt sonach Her- 
mes [die Spiesse mit, damit ihrer sich der junge Achill 
bedienen solle: wie trefflich er sie zu handhaben wusste, 
lehrt Pindar, Nem. HI, 44 sq., der diese Schilderung aus 
Hesiod, der in Aegina bekannt, genommen hat, wie sich 
sicher nachweisen lässt: dies gegen Welcker, der (Episch. 
Kykl. n, p. 144) die Pindarische Stelle auf die Kypria 
zurückführen will. Aber wie kommt Hermes zu diesem 
Geschäft? Hermes ist nicht allein Bote des Zeus, er ist 
aller Gotter Bote: Hom. Hymn. XIX, 29, vgl. ib. XVHI, 
3: daher richtet er auch Aufträge der Theüs aus, deren 
Hochzeit er ja auch besucht hatte, wie die Vase des Er- 
gotimos und Klttias bezeugt. Er geht also in ihrem Auf- 
trage mit Achill zu Chiron, den er kennt und mit dem 
er verkehrt: Welck. 1. c. p. 15, not 4: er thut das gern, 
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da der Kinder er sich gern annimmt: so bringt er den 
kleinen Dionysos dem Amykliiischen Thron zufolge auf den 
Olymp, Paus. HI, 18, 7, so trägt er Herakles, Arkas und 
Andere: s. Welcker Gr. Myth. II p.444, O. Müll. Handb. 
d. Arch. I, 381, 7. Und sonach spricht 4enn hier Nichts 
gegen Hermes: für ihn ist noch der Stern auf seiner Klei« 
düng zu beachten, da Sterne auf dieser sehr häufig sind: 
dazu kommt, dass die ganze Compositum gewinnt: Thetis, 
Hermes, Chiron, nur Gotter beschirmen den Achill. Da- 
mit ist nun aber nicht behauptet, dass Peleus überhaupt 
nicht bei diesem Gegenstand mit diesen Personen verbun- 
den werden dürfe: im Gegentheil, Gruppen, wo Peleus 
allein, wie auf dem Amykliiischen Thron, wo er in Ge- 
meinschaft mit Thetis den Achill zu Chiron bringe, ste- 
hen fest, s. Gerhard Auserles. Griech. Vasenb. III, p. 72, 
Welcker 1. c: aber daraus folgt nicht, dass man ihn bei 
der Geleitung Achill's zu seinem Lehrer immer anzuneh- 
men habe. Ob die Poesie dieser Leistung des Hermes 
irgend wo Erwähnung gethan, wissen wir nicht: möglich 
wäre, dass sie in dem Hesiodeischen Gedichte, Xtiocovog 
inodijxat vorgekommen, welches ich bei der obigen Er- 
wähnung Hesiod's auch im Sinne gehabt habe. 

Göttingen. Ernst tow Leutsch. 

63. Statuen des Demosthenes. J. M. Wagner 
hat in den Annali 8, 159 ff. die Vermuthung ausgespro- 
chen, dass die Statue des Demosthenes, welche aus der 
Villa Aldobrandini in Frascati durch Camucqini in das 
vaticanische Museum gekommen ist (braccio nuovo 62. Mus. 
Ghiar. U, 24. Pistolesi Vat. IV, 19, 2), eine Nachbildung 
der Statue des Polyeuktos sei; da nun in dieser der Redner 
i'arrjxe xovg daxrvlovg ovvtx<ov öi ulXrjlwv, so dass 
der Soldat bei Plut. Dem. 31 sein Geld in den Händen 
der Statue verbergen konnte, so wollte Wagner dieselbe 
Haltung unsrer Statue vindiciren, in welcher die Rolle 
mit den Händen und halben Vorderarmen dem Ergänzer 
gehört. Diese Vermuthung ist von Jahn Z. f. d. A. W. 
1844 S. 239, Brunn Gesch. d. gr. K. I, 399, Braun R. 
u. Mus. Roms 238 gebilligt. Von Wichtigkeit ist bei der 
Entscheidung darüber eine Replik, welche in Campanien 
gefunden, nach Dallaway aneed. p. 383 früher im Palast 
Colubrano in Neapel stand und dann vom Marquis von 
Dorset nach England gebracht ward. Nach einem bei Jenkins 
gebliebenen Gypsabguss, welchem auch der Ergänzer der 
vaticanischen Statue gefolgt zu sein scheint, publicirte 
Fea stör, d. arti del dt*. U Taf. 6 diese Statue, natür- 
lich ohne über etwa stattgefundene Restaurationen etwas 
sagen zu können. Diesem Mangel ist neuerdings durch 
G. Scharf abgeholfen, welcher in einem kleinen Aufsati 
on the ancient portraits of Menander and Demosthenes 
(Transactions of the R. Soc. of JLtf., vol. IV, new 8er.), 
dem eine Abbildung beigegeben ist, nach Erwähnung der 
vaticanischen Statue fortfahrt: We have in England a 



stül finer etatue, the size of life> exactly täte (hat ol* 
ready describet of the Vatican: it ie preeerved a\ KnomU 
in Kentj the reeidence of Lord Amherst, and it qmk 
perfect tettfc the exceptwn of the Ups of the tote of tat 
left foot and of Udo of the right. J%e eerinium im ti 
entbrely omitted [statt dessen eine einfache kleine Stütze 
neben dem linken Bein]. The material ie a fm htt 
highly crystallized morble, very unlike (hat of the Lnu 
or Carrara quarriee [Grecchetto?]. The upper pari ef 
the figure ie mueh corroded, ae if it had been long e*- 
poeed to rain, nohilst the lower pari, especiaUy thoeeportiem 
of the drapery protected hy the protection of the arm 

and eorolly are smooth and excellently preeerved tat 

eyeballs are indicated. Bei der bis in die einzelnen Fal- 
ten sich genau entsprechenden Wiederholung dürfte es 
nunmehr doch gerathen sein, sich auch bei der vaticani- 
schen Statue die Rolle gefallen zu lassen und also aaiu- 
nehmen , dass die Marmorstatuen entweder auf das Ori- 
ginal des Polyeuktos nicht zurückgehen, oder sich einige 
Abweichungen von demselben erlaubt haben. 

Kiel. Ad. Michailu. 

64. GnuPFi des Boithos. Die bekannte Stelle des 
Plinius 34, 84 über den Gänsejungen des Boethos liest 
der neueste Herausgeber der naturalis historia so; Bot- 
ihi, quamquam argento mdioris, infans ex anime em- 
rem strangulat, indem er die ursprüngliche Lesart der 
Bamberger Handschrillt sex anno (annos bei Sillig ist nur 
ein Versehen) mit möglichst leiser Hand änderte. In- 
dessen ist ex animo strangulare doch ein gar in seltsa- 
mer Ausdruck, den man ohne Noth wohl selbst dem Pli- 
nius nicht wird zuschreiben wollen. Aus der corrigirten 
Lesart der Handschrift sex annis machte Haupt «la*, 
was Urlichs billigte; jedoch wird diese an sich sehr 
schöne Vermuthung widerlegt durch die in zahlreiches 
Wiederholungen uns erhaltene Gruppe, welche man all* 
gemein, und ohne Zweifel mit Recht, auf das Werk des 
Boethos bezogen hat. Denn nicht tilnt*, sondern mit den 
Arm in der Nähe des Handgelenks presst der Knabe den 
Hals des 'schwerwandelnden Federviehs' in den von Jak 
aufgezählten Exemplaren (die Statue Beschr. Ron» II, 2, 
276, 11 gehört wohl nicht in diese Reihe), in welchen 
allen die fraglichen Theile unverletzt erhalten sind. Es 
wird daher Büchelers Vermuthung ui annisus (mitgetheüt 
als These hinter seiner Diss. de Ti. Claudio Cemtt 
grammatico. Elberf. 1856) vorzuziehen sein, welche durch 
die leiseste Aenderung allerdings, wie Gerhard arch. Zeit. 
14 S. 221 bemerkt, einen erheblichen neuen Gedanken 
nicht liefert — was bei einem uns so gut bekannten 
Werke auch kaum zu erwarten war — , aber auf das Tref- 
fendste grade den Hauptzug der anmutbigen kleinen 
Gruppe hervorhebt. 
Kiel. Ad. Michail». 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XX. 

j\§ 160. 161. A P ril und Mai 1862 - 



Der vorperikleische Parthenon. — Allerlei: über das delphische Weibgeschenk zum PlatSischen Sieg. 



I. Der vorperikleische Parthenon. 

Hiezu die Doppeltafel CLX. CLXI. 

Durch die mit überaus grosser Genauigkeit aus- 
geführten Messungen und Aufnahmen der Monu- 
mente auf der Akropolis zu Athen von Penrose L ) 
sind uns zum erstenmal die Ueberreste des älteren 
Parthenon vollständig bekannt geworden. Sie be- 
stehen zunächst aus dem Unterbau, der sich noch 
an seiner ursprünglichen Stelle befindet und sich 
deutlich durch das Material und die Bearbeitung der 
einzelnen Steinschichten von dem späteren Bau des 
Perikles unterscheidet. Man vergleiche hiezu unsere 
Tafel, wo Fig. lab cd den Grundriss und Fig. 3 der 
schraffirte Theil ef die Seitenansicht des älteren 
Unterbaues zeigt Auf der obersten Schicht, in einer 
Ausdehnung von 103,1 englischen Füssen an der 
schmalen westlichen, und von 229,1 Füssen an der 
langen südlichen Seile, bildet er durch geringe Ver- 
breiterung gegen Osten und Norden das Fundament 
des späteren Tempels. Die einzelnen Schichten, 
10 bis 11| Zoll hoch, sind von piräischem Kalkstein 
mit vertieften, scharf bearbeiteten Fugen, und die 
beiden obersten Schichten geglättet, so dass man 
offenbar die Absicht hatte, sie sichtbar zu lassen. 
Fernere dazu gehörende Ueberreste sind nun 26 Säu- 
lentrommeln von pentelischem Marmor in der nörd- 
lichen Burgmauer eingefügt; einundzwanzig derselben 
haben 6,2 Fuss und fünf 5,6 Fuss Durchmesser von 
Steg zu Steg gemessen, sie sind unvollendet und 
nur die unteren Trommeln mit dem Ansatz der Can- 
neluren versehen. Dann noch mehrere ebendaselbst 
eingemauerte Gebälkstücke von piräischem Kalkslein 
mit feinem Stucküberzug ; nur die dazu gehörigen 

*) Ao Investigatioo of the Principles of Athenian Arcbüecture 
by F. C. Penrose. London 1851. 



Metopenplatten sind von parischem Marmor. Die 
Höhe der einzelnen Gebälktheile ist bei allen voll- 
kommen gleich, doch zeigen sich in den Längen der 
Epistylbalken und in der Breite der Triglyphen zwei 
verschiedene Maasse, indem sich Epistylstücke von 
12,57 Fuss und von 13,28 Fuss Länge finden. Das 
zu den längeren derselben gehörige Deckgesims 
(Geison) zeigt an der oberen Fläche eine der Dach- 
neigung entsprechende Abschrägung, so dass es die 
zur Dachdecke gehörenden Glieder aufnehmen konnte, 
also nur an den Seiten des Tempels befindlich ge- 
wesen ist, wogegen das zu den kürzeren Epistylen 
gehörende Deckgesims eine horizontale Oberfläche 
zeigt, also an den Giebelseiten angewendet war. Bei 
einem an den Fuss der Akropolis hinabgestürzten 
Stück des Deckgesims finden sich noch die Spuren 
von Farbe: die Tänia roth, die Viä blau gefärbt 

Penrose*) stellt nun nach dem Vorgange von 
Leake 8 ) die Behauptung auf,, dass der alte Tempel an 
der Front sechs und an den Seiten vierzehn Säulen, eine 
Cella und einen Opisthodomos gehabt habe. Dem- 
nach ergäben sich, da die Epistylstücke genau be- 
kannt sind, für die Front eine Länge von 66,1 Fuss 
und für die Seite von 176,4 Fuss. Diese Berech- 
nung stützt sich nun vorzüglich auf eine Nachricht 
im Hesychius 4 ), nach welcher der Parthenon des Pe- 
rikles 50 Fuss grösser gewesen sei, als der von den 
Persern verbrannte Tempel. Penrose bezieht dieses 
Maass von 50 Fuss auf die äussere Länge des Ge- 
bäudes. Die Länge des jetzt noch bestehenden Par- 
thenons beträgt aber 228,1 Fuss auf der obersten 
Stufe gemessen; es bleiben also, von dieser Länge 

*) Penrose S. 74. 

3 ) Leake's Topographie von Athen, herausgegeben von Rienacker. 
Halle 1829. S. 317. 

4 ) Heaych. v. ixajopntdos vtats (iilfav 10O lp- 

7t Qr}<j&£v jqs i/Tio tuiv ITiQOtüV noal ntrtrtxorta. 
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40 griechische Fuss, welche 50,6 englischen Fuss 
gleich sind, abgezogen, noch 177,4 Fuss, welche Länge 
mit der von Penrose berechneten für einen Bau mit 
14 Säulen nahezu übereinstimmt 

Gegen Penrose's Anordnung und Abmessungen des 
Tempels erheben sich aber manche sehr wesentliche 
Bedenken. Zuforderst hat Penrose dem Oberbau auf 
dem Stereobat seinen Platz mit der grössten Willkür- 
lichkeit angewiesen. Nach seiner Berechnung bleibt vor 
dem Tempel ein freier Raum von 31,5 Fuss, hinter dem- 
selben von 14,5 Fuss und ebensoviel an jeder Seite. 
Mit demselben Recht könnte man hier den Oberbau 
jede andere Stellung einnehmen lassen. Es ist aber 
völlig undenkbar (wie sich denn an keinem der alten 
Denkmäler etwas Aehnliches nachweisen lässt), dass 
die Griechen einen so grossen unnützen Aufwand 
zur Bildung des Stereobats gemacht haben sollten, 
um so mehr, da sich derselbe an der einen Ecke 
der Südseite zu einer Höhe von 14£ Fuss über dem 
Felsboden erhebt. Es ist ja eine wesentliche Eigen- 
schaft aller griechischen Architektur, dass sich die 
Glieder wie in einem natürlichen Organismus mit 
Notwendigkeit auseinander entwickeln, so dass schon 
die Sohle des Stereobats das darauf Folgende er- 
fordert. Die Hauptsache aber ist: die Stelle bei 
Hesychius unterstützt die Penrose'sche Berechnung 
in keiner Weise. Sie sagt nur, dass der spätere 
Tempel um 50 Fuss grösser gewesen sei, als der 
alte, und statt diese Angabe auf die äussere Länge 
des Tempels zu beziehen, muss sie offenbar auf den 
von Mauern umschlossenen inneren Raum 
bezogen werden, wie sich ja auch die Benennung 
Hekatompedon auf den inneren Raum der Cella be- 
zieht. Der innere Raum, Cella und Opisthodomos, 
hat nun bei dem perikleischen Bau mit Hinzurech- 
nung der Mauerstärken eine Länge von 157,9 Fuss; 
zieht man hiervon 50 griechische oder 50,6 englische 
Fuss ab, so erhält man 107,3 Fuss für den von 
Mauern umgebenen Raum des älteren Parthenon. 
Hier wird man nun durch den auffallenden Umstand, 
dass bei dem jetzigen Parthenon der Opisthodomos 
mit der Mauerstärke genau 50,4 Fuss misst, zu der 
Annahme geführt, dass der ältere Tempel keinen 
Opisthodomos hatte, dagegen seine Cella von der- 
selben Länge war, wie die des späteren Baues. 



Ordnet man nun 8 Säulen in der Front und 16 m 
den Seiten für den früheren Bau, so wird die ober« 
Fläche des Stereobats in der Breite vollkommen 
ausgefüllt und in der Länge bleibt nur ander 
östlichen Front ein freier Raum von 14£ Fuss, wie 
bei dem jetzigen Bau. Rechnet man nämlich 7 Epi- 
stylstücke, jedes 12,57 Fuss, zwei halbe Triglyphen, 
2,49 Fuss, und den Vorsprung der Ecksäulen und die 
3 Stufen an beiden Seiten von 12,6 Fuss zusammen, 
so erhält man 7 x 12,57 -j- 2,49 + 12,6 = 103,12 
Fuss, welches Maass vollkommen mit der oberen 
Breite des alten Unterbaues übereinstimmt Die 
Länge der Seite ergiebt sich in derselben Weise, 
wenn man 15 Gebälkstücke zusammensetzt, und zwar 
15 X 13,28 + 2,72 + 12,6 = 214,56 Fuss. Es ge- 
staltet sich hiernach der Grundriss und Aufriss des 
alten Parthenon wie Fig. 1 und 2 unsrer Tafel zeigt, 
wo im Aufriss die Theile, von denen noch Ueber- 
reste vorhanden sind, wie Unterbau, Säulentrommeln 
und Gebälk, mit Linien ausgezogen sind, das übrige 
Ungewisse dagegen punkürt ist Die Giebelhohe ist 
jedoch aus der noch vorhandenen Abschrägung des 
Deckgesims bestimmt. Die kleineren Säulen von 
5,6 Fuss Durchmesser sind, gleich wie bei dem 
jetzigen Parthenon, im Pronaos und Postikum ange- 
nommen. 

Den unvollendeten Zustand des Gebäudes bei 
seiner Zerstörung bezeugt die roh bearbeitete Um- 
mantelung der Säulen mit vorragenden Stücken zum 
Versetzen derselben. Zur Vergleichung der Grund- 
pläne beider Tempel dient Fig. 4 der Plan des peri- 
kleischen Parthenon, wie er von Herrn K. Bötücher 
wiederhergestellt ist. 

In Fig. 5 und 6 ist das Gebälk von beiden 
Gebäuden dargestellt. Aus der Zusammenstellung 
ersieht man, dass am älteren Bau bei gleich gros- 
sem unteren Durchmesser der Säulen das Gebälk 
etwas höher war (um 3$ Zoll), und in Betreff 
der einzelnen Theile desselben, dass die Trigly- 
phen viel schlanker, aber die Tänia mit den Via 
des Deckgesims, der Abakus der Triglyphen und die 
Tropfenregula auf dem Epistyl viel höher und mäch- 
tiger gehalten sind, als am späteren Bau. Auch 
haben die Tropfen eine grössere Länge und sind 
charakteristischer gleich Glockenblumen gestaltet 



Digitized by 



Google 



245 

Das Gebon hat an der Unterfläche keine Tropfen- 
kante, wie der spätere Parthenon zeigt (s. Fig. 5 
und 6), sondern es ist nicht unterschnitten , ähnlich 
wie an den Monumenten zu Selinunt und Agrigent. 
Es zeigt sich somit, dass die architektonischen 
Glieder des älteren Baues entschiedener und klarer 
gebildet sind, dass sie ein charakteristischeres Gepräge 
haben und dass der perikleische Parthenon keines- 
weges eine höhere Entwickelung des dorischen Baues, 
sondern sogar eine Abschwächung der einzelnen For- 
men sichtbar werden lässt. 

Berlin, Februar. Strack. 



11. Allerlei. 

65. ÜKBBR DAS DELPHISCH! WllHOISCHINK ZUM PlA- 

täibchkii Sue. Es war zu erwarten, dass die grundliche 
1 Schrift Frick's Ueber das platäische Weihgeschenk zu Con- 
l stantmopel das allgemeine Interesse der Archäologen auf 
; sich riehen und bei der Wichtigkeit des Gegenstandes weitere 
Besprechung veranlassen würde. Einige Bemerkungen und 
Bedenken hatte ich in den Fleckeisen'schen Jahrb. für 
* Philologie 1861 S. 474—481 niedergelegt; ohne mir eine 
t Entscheidung zu erlauben, hatte ich doch einige Zweifel 
n an der Echtheit des Constantinopolitanischen Schlangen- 
gewindes nicht unterdrucken können '). Veranlasst hier- 
durch hat Curtius in den Nachrichten zu den Götting. 
Gel. Anzeigen no.21, 1861 S. 361— 390: 'Die Weinge- 
lb schenke der Griechen nach den Perserkriegen und insbe- 
sondere das platäische Weihgeschenk in Delphi' einer 
eingehenden Untersuchung unterworfen und die Gründe 
entwickelt, wesshalb er das Denkmal in Constantinopel 
nicht für identisch mit dem platäischen Weibgeschenk 
halten könne. In allen Hauptpunkten bin ich mit ihm 
einverstanden; nur zwei Bemerkungen erlaube ich mir 
nachzutragen. 

Die erste bezieht sich auf das Schlangengewinde. 
Nachdem Curtius die Grunde dargelegt hat, welche gegen 
die Identität des Denkmals in Constantinopel und des 
platäischen Weihgeschenks sprechen, fährt er a. a. O. 
S. 386 so fort: 'Zu welchen Folgerungen die ganze An- 
nahme (?) führe, zeigt die in den Jahrb. f. kl. Philol. 
a.a.O. 8.475 aufgestellte Vermuthung, dass die Schwanz- 
enden der Schlangen ihrer unästhetischen Form wegen im 
Postamente vergraben gewesen wären und auf diese Weise 
zur Befestigung des Ganzen gedient hätten.' Ich theile 
ganz and gar die, von Curtius ausgesprochenen Bedenken, 
gestehe aber, dass mir der Uebergang auf meine Ver- 

>) Betrafen diese auch nur die J flfC hrift, so fiel damit 
doch die Bedentaog des Denkmals für Un%mre f^S 6 Oberhaupt weg. 
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muthang logisch nicht einleuchten will; indem meine auf 
Gründen der Statik und Aesthetik beruhende Vermuthung 
von der Frage nach der Echtheit des Denkmals ganz un- 
abhängig ist. Das Denkmal ist da, ist oben und unten 
verstummelt; wie oben die Schlangenköpfe ursprunglich 
auslaufen mussten, ist ziemlich klar, nicht aber so, wie 
die Schwänzenden verliefen. Wollen wir nicht annehmen, 
dass das Gewinde von Anfang an in der Mitte durchsägt 
dargestellt gewesen sei, so sind wir berechtigt, uns eine 
Vorstellung zu bilden, wie der Künstler die Schwanzen- 
den verwendet haben möge. Schön waren sie nicht; die 
Schlangensäule konnte sich nicht durch ihre eigne Schwere 
tragen, wenn schon Frick dieses annimmt. Sollte es dem- 
nach wirklich so ganz verwerflich sein, die Schwanzenden 
sich in das Postament einwühlen zu lassen, wodurch sie 
dem Anblicke entzogen wurden und zur Befestigung der 
Säule dienten? Einen Grund für seine Verwerfung hat 
Curtius nicht beigefügt; so darf ich mich zunächst da- 
mit beruhigen, dass Welcker an einer Stelle, auf welche 
ich leider zu spät aufmerksam geworden bin, Griech. Göt- 
terlehre II, S. 817, sich die Sache ohngefähr eben so ge- 
dacht hat wie ich. 'Die drei Schlangen liefen mit ihren 
Enden in Eins zusammen oder doch ganz unbedeutend 
auseinander und waren vermuthlich in der Basis selbst, 
wie noch unter der Erde mit dieser Spitze steckend, be- 
festigt und unsichtbar/ 

Meine zweite Bemerkung betrifft den Ort, wo am 
echten platäischen Weihgeschenke die Inschrift angebracht 
war. Die Quellenschriftsteller sagen übereinstimmend 'am 
Dreifusse* int %$ rginodi, z. B. Thukyd. 1, 132. Pausan. 
3, 8, 2); Thukydides erzählt, das Epigramm des Pausa- 
nias sei ausgemeisselt worden und xov xginodoQ. Es 
fragt sich nun, ob man diesen Ausdruck in strengster 
Bedeutung, in weiterer, oder in weitester zu fassen habe; 
denn allerdings ist es gestattet, ihn vom eigentlichen Drei- 
fuss, vom Dreifuss mit der Schlange, oder vom Dreifuss 
mit der Schlange und dem sicherlich vorhandenen mar- 
mornen Untersatze zu verstehen; und wirklich haben alle 
drei Erklärungen Vertheidiger gefunden. Der ersten hatte 
ich mich angeschlossen, weil sie den urkundlichen Wor- 
ten am meisten entsprach, und der Kessel des Dreifasses 
für eine Inschrift einen passenden Raum zu bieten schien. 
Die zweite Ansicht hat die Schlangensäule in Constantino- 
pel für sich und sie würde unumstösslich sein, wäre die 
Echtheit jenes Denkmals ausser Zweifel gesetzt; nur 
. müsste man dann annehmen, dass die Worte 'am Drei- 
fasse' in zweifacher Bedeutung genommen wären, denn 
die erhaltene Inschrift steht an den Schlangen, wo sich 
von dem ausgekratzten Epigramm des Simonides keine 
Spur findet. Die dritte Meinung vertritt Curtius (a. a. O. 
S. 379 ff.), der die Inschrift am Steinpostamente anbringt. 
Dass dieser Platz ein sehr gewöhnlicher, ja der gewöhn- 
lichste ist, wird kaum in Abrede gestellt werden; ob aber 
durch das von Curtius angeführte Eine Beispiel genügend 
bezeugt werde, 'dass gerade die Weihinschriften der Tri- 
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poden auf diese Weise angebracht zu werden pflegten/ 
ist minder sicher. Jedenfalls sah Pausanias die eherne 
Schlange und die angenommene und zugegebene Stein- 
basis des Denkmals, ohne einer Inschrift zu erwähnen. 
Stand diese auf der Basis, so konnte sie ihm nicht ent- 
gehen, und es scheint mir, dass gerade in diesem Falle 
sein Schweigen schwer in das Gewicht fallt. Seine Auf- 
merksamkeit auf Inschriften ist anerkannt, und schwer 
glaublich, dass er die unsrige die als wichtige Urkunde 
anzusehen war, und die ausserdem als Inschrift eine so 
interessante Geschichte hatte, unbeachtet übergangen 
haben sollte. Dazu kommt, dass er sich 7, 6, 4 bei der 
Frage, ob die Achäer an der plataischen Schlacht Theil 
genommen, für die Verneinung entscheidet, und dafür seine 
Meinung lediglich auf die Inschrift in Olympia begründet; 
hätte er die in Delphi gekannt, so hätte er eine weit 
festere Stütze in dieser gefunden, da sie einen vorzugs- 
weise offiziellen Charakter hatte. 

Diese Gründe hauptsächlich bestimmen mich, die In- 
schrift nicht an der Steinbasis und nicht an der Schlange 
anzunehmen, sondern da wohin der Wortsinn der urkund- 
lichen Stellen sie versetzt, am Dreifusse selbst. Zwar weiss 
ich, was Welcker (Griech. Götterlehre II, 813) über un- 
bedingtes Festhalten in allen Fällen an der eigentlichen 
Bedeutung eines Ausdrucks urtheilt, stimme auch gern 
bei, dass es nur Tadel verdient, wenn man Sache und 
Sinn im Ganzen für nichts achtet; dagegen kann ich aber 
auch die Methode kaum für die richtige halten, wenn man 
Sache und Sinn im Ganzen, fertig zur Interpretation mit- 
bringen, und danach die eigentliche Bedeutung eines Aus- 
drucks feststellen oder modifiziren wollte. Da nun hier Sache 
und Sinn erst gesucht wird, so kann man in unserem Falle 
zur Unterstützung für die andern Gründe wohl noch die 
eigentliche Bedeutung des Ausdruckes 'am Dreifusse' gel- 
tend machen, und dabei der Uebereinstimmung der alten 
Quellen einiges Gewicht einräumen. 

Ehe ich weiter gehe, habe ich noch einen Punkt zu 
berühren. Stellen wir uns den Verlauf der Sache in den 
Einzelheiten vor. Die Besorgung des Weihgeschenks 
hatte ohne Zweifel der Oberfeldherr Pausanias übernom- 
men; er hatte bei Simonides das Epigramm, bei einem 
Goldschmied den Dreifuss bestellt und diesem doch wohl 
die Inschrift übertragen. Die steinerne Basis wurde in 
Delphi hergerichtet; ob auch das Werk des Goldschmie- 
des und des Erzgiessers ist mindestens zweifelhaft. Wohnte 
der Goldschmied nicht in Delphi, so ist es wohl das 
wahrscheinlichste, dass er für die Inschrift an seiner Ar- 
beit einen Platz gesucht haben werde; die Herstellung 
eines Steinpostamentes in Delphi war dann in kürzester 
Zeit besorgt und es blieb nur noch die Befestigung des 



Denkmals übrig. Was das Austilgen der Inschrift betriftt, 
so ist die Wahrheit der Erzählung an sich durchaus nicht 
zu bezweifeln; wohl aber wird über die Art der Austil- 
gung einige Freiheit gestattet sein, um so mehr da an 
ein eigentliches Ausmeissein, Auskratzen, was ixxoXdmuv 
bedeuten würde, kaum zu denken ist, w esshalb Curtius 
(a. a. O. S. 380) es auch dahin erklärt, dass die Ober- 
fläche der Marmorbasis abgenommen und auf der frischen 
Fläche die neue Inschrift eiugemeisselt worden sei Ob 
das Verfahren so einfach war, und ohne Abnahme der 
Schlange mit dem Dreifusse bewerkstelligt werden konnte, 
darüber steht mir kein Urtheil zu. 

Der gewöhnlichste und in den meisten Fällen pas- 
sendste Ort für die Inschrift war allerdings an der Basis; 
doch band man sich daran nicht so ausschliessend, dass 
man eine sich bietende geeignete Fläche am Kunstwerke 
selbst verschmäht hätte. Bei Kunstwerken, welche von 
weit her kamen, dürfte letzteres sogar ziemlich das gewöhn- 
liche gewesen sein. Häufig finden wir Inschriften auf 
Schilden (Paus. 1, 13, 3. 5, 10, 4. 5, 19, 4. 5, 25, 10); eine 
Inschrift befand sich an einem elfenbeinernen Hörn der 
Amaltheia (Paus. 6, 19, 6); an der Seite eines Bosses 
(5, 27, 2) und ohne Zweifel auch an den Rossen and 
dem Wagen, 6, 10, 7; eine Statue, ein Weihgeschenk der 
Thrakischen Mendäer, hatte als Inschrift ein Distichon 
an der Hüfte, 5, 27, 12. Oefter diente auch zur Auf- 
nahme der Inschrift ein Täfelchen (mvuxtov). Schildchen, 
welches an dem Gegenstande befestigt wurde, wie das an 
der Säule des Oinomaos zu Olympia, 5, 20, 7; oder 
auch aus dem Material der Bildsäule ausgehauen war; so 
das mvuxiov ngo %(bv noddiv xov 'Oox/oi;, 5, 24, 11. Eben 
so mag Pheidias seine Inschrift vno %ov 4tog iofc nm 
angebracht haben, 5, 10, 2 und die Apolloniaten ihr Epi- 
gramm ebenfalls vno xov zfioc xotg noct, 5, 22, 3. 

Nach allem diesem wird sich nicht in Abrede stellen 
lassen, dass eine Inschrift auf dem Kessel des plataischen 
Dreifusses recht wohl denkbar sei; eben so wird sich 
auch die Annahme eines Täfelchens nicht ohne weiteres 
verwerfen lasse u. Aus diesem konnte, unbeschadet des 
Kunstwerkes, die anstössige Inschrift leicht ausgeschliffen, 
ausgefeilt, oder selbst das ganze Täfelchen durch ein 
neues ersetzt werden. Es dürfte sich hieraus dann erge- 
ben, dass, die Unechtheit der Schlangensäule in Constan- 
tinopel angenommen, eine Notwendigkeit, die Inschrift 
an das Steinpostament zu versetzen, keineswegs vorhanden 
wäre. Befaud sich dieselbe auf die eine oder die andre 
Art am Dreifusse selbst, so findet das sonst höchst auf- 
fällige Schweigen des Pausanias eine genügende Erklä- 
rung. Schübart. 



Hiezu die Abbildung Tafel CLX. CLX1: Der vorperikleische Parthenon. 
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Die Balustrade am Tempel der Athena Nike auf der Akropolis von Athen. 



L Die Baiastrade am Tempel der Athena 
Nike auf der Akropolis von Athen. 

Hierin die Abbildung Taf. CLXII. 

Als im Jahre 1835 unter L. Ross Leitung die 
Trümmer des kleinen Niketempels auf dem West- 
vorsprung der kimonischen Mauer aus der türkischen 
Bastion, zu deren Errichtung einst der Tempel hatte 
dienen müssen, herausgeschält wurden, fanden sich 
neben den Platten des Tempelfrieses auch Relief- 
fragmente von grösserem Massstabe, die von Ross 
und den mit ihm vereinigten Architekten als Theile 

einer Balustrade erkannt wurden, welche über dem 
Nordrande des den Tempel tragenden TtvQyog hin- 
lief. Nur zwei Platten waren leidlich vollständig 
erhalten und wurden von Ross in seiner 'Akropolis 
von Athen' I Taf. 13 unter A und B abgebildet, 
daneben unter CD E die ausgezeichneteren der stär- 
ker beschädigten Bruchstücke. Andre Reste fanden 
sich erst nach Abschluss jenes Werkes (Ross arch. 
Aufs. I, 116), zu denen endlich die von Beule ge- 
leiteten Ausgrabungen fünf neue Fragmente hinzu- 
fügten (Beule Vacropole <TAth&ne$ I, 253). Der 
grössere Theil dieser Sculpturen wird jetzt in der 
Cella des Niketempels aufbewahrt; die von Ross 
mit CDE bezeichneten Fragmente konnte ich jedoch 
dort nicht finden und befürchte dass sie unter dem 
traurigen Trümmerhaufen in der Cisterne östlich 
vom Erechtheion zugleich mit den Fragmenten des 
Erechtheionfrieses begraben liegen, um dereinst — 
wer weiss, in welchem Zustande? — aus dem 
Schutte hervorgezogen zu werden. Die mir be- 
kannten Stücke sind demnach die folgenden. 

^ A. Fast vollständig, wenn auch nicht unverletzt er- 
haltene Platte, 1,05 Meter hoch, 1,25 Meter lang. Eine 
geflügelte, mit Chiton und Mantel bekleidete Nike sucht 



rechtshin eilend dem Stoss eines Stiers zu entweichen, 
den eine in gleicher Weise ausgestattete Gefährtin, den 
linken Fuss kräftig gegen ein Felsstuck stemmend, zu» 
ruckzuhalten sich bemüht (Ross Akrop. Taf. 13 A). 
^ B. Die rechte kleinere Hälfte einer zweiten Platte, 
1,25 Meter hoch, 0,53 Meter breit, Eine Nike, ebenso 
bekleidet, balanciert auf dem linken Bein und hebt das 
rechte empor, um die Sandale dieses Fasses mit der Rech- 
ten abzunehmen (Ross Akrop. Taf. 13 B). 

v C. Torso einer weiblichen Figur, von vorn gesehen, 
in ruhiger Stellung, mit rechtem Stand- und linkem Spiel- 
bein. Sie ist mit einem gegürteten Chiton bekleidet (Ross 
Akrop. Taf. 13 C). 

>i D. Rest einer bewegteren Figur mit Kreuzbändern 
über der Brust, im übergeschlagenen Chiton und Mantel ; 
sie eilt ein wenig rechtshin (Ross Akrop. Taf. 1311). 

„ E. Die von schöner Gewandung bedeckten überein- 
ander geschlagenen Beine einer rechtshin sitzenden Frau, 
welche einen für mich unkenntlichen Gegenstand auf dem 
Schosse hält (Ross Akrop. Taf. 13£). 

n F. Rest einer ruhig stehenden Figur, ein wenig nach 
links blickend. Ueber dem Chiton, der an den Hüften 
einen starken Faltenbausch bildet, fallt ein Diploidion 
herab, dessen Falten von dem eingestemmten linken Arm 
etwas nach der linken Hüfte gezogen werden; ein kleiner 
Ueberwurf bedeckt shawlartig einen Theil des linken Arms. 
Auf dem Kopfe liegt ein Tuch oder eine andre eigen- 
tümliche Kopfbedeckung mit Seitenlaschen; auf jeder 
Seite des Hauptes befindet sich ein kleiner Ansatz, wie von 
Flügeln (?). Von den ausgebreiteten Flügeln sind grosse 
Theile, vom gesenkten rechten Oberarm nur die Hälfte, 
vom rechten Bein nur das oberste Stück, das linke bis 
zum Knie erhalten. Das schöne Fragment ist aus drei 
Stücken zusammengesetzt und auch durch Abgüsse be- 
kannt. Höhe 0,72 Meter. 
- G = Taf. CLXII, 1 •). Eine linkshin gewandte Nike 

f ) Die Zeichnungen von Fig. 1 und 2 rerdanke ich der Freund- 
schaft des Architekten Herrn C. Tim ler aus Jena. 
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deren Kopf abgebrochen ist, steht auf dem rechten Beine, 
während das linke leise gebogen ist. Ein feines Unter- 
gewand ohne Aermel bedeckt in leichtem Fluss den Ober- 
körper, ohne die schönen Formen irgend zu verhüllen; 
kaum in höherem Grade ist dies mit dem Mantel der 
Fall, der von den Hüften ab um die Beine fällt und von 
dem linken Knie leise gegen das rechte gepresst und da- 
durch gehalten wird (dieses Motiv ist auf dem Original 
noch deutlicher als auf der Zeichnung). An das Bein 
legen sich die Falten flach und gleichsam nass an, wäh- 
rend der reichere Faltenwurf vor und hinter dem Beine 
die Flächen desselben umrahmt und hebt. Die Arme sind 
horizontal vorgestreckt, aber zum grössten Theil abgebro- 
chen. Der rechte Flügel ist fast ganz erhalten; an dem- 
selben sind zwei Marmorstützen bemerklich, welche dem 
sonst ganz frei gearbeiteten linken Flügel festen Halt ver- 
leihen sollten. Dieser war besonders verfertigt und durch 
Bronzestifte an seinem Ansatz befestigt, in dessen unre- 
gelmässig abgebrochenem Rande sich drei entsprechende 
Löcher befinden. Höhe 0,93 Meter. (Beule I, 259.) 

J H « Taf. CLXn, 2; 0,46 Meter hoch. Von Unksher 
ist ein linker Arm, zum Theil von einem Gewandstück 
bedeckt, damit beschäftigt auf einen runden Pfahl, an dem 
ein grosser runder Schild hängt, einen sogenannten korin- 
thischen Helm zu setzen; ein unten an demselben befind- 
liches Bohrloch scheint auf den einstigen Schmuck eines 
bronzenen Helmbusches zu deuten. Hingewiesen ist auf 
dies Fragment von Boss arch. Aufs. I, 116 Anm. 2. 

I. Ein merkwürdiges, 0,47 Meter hohes Fragment, auf 
dem nur die verstümmelten Reste eines Kopfes nebst der 
rechten Schulter und den angrenzenden Theilen erhalten 
sind. Die Figur blickte rechtshin (vom Beschauer); den 
Kopf bedeckte ein Helm, von dem sich ein deutlicher Rest 
im Nacken erhalten hat; von der Schulter fällt ein sehr 
feines schlichtes Gewandstück über die Brust herab, an 
dessen Saum drei tiefe Bohrlöcher auf die Annahme einer 
einst mit bronzenen Schlangen besetzten Aigis fuhren. Der 
rechte Oberarm, über und unter welchem ein flatterndes 
Gewandstück sichtbar wird, ist horizontal vom Körper ab- 
gestreckt, vielleicht um einen Speer aufzustützen. Von 
Flügeln ist nichts zu bemerken. Dem Original gegenüber 
hielt ich es nicht für unwahrscheinlich, dass zu derselben 
Figur gehöre 

4 K, der Rest der Beine einer rechtshin gewandten 
Figur, vom langen Chiton umwallt, an dem zum Theil 
erhaltenen linken Unterarm ein Bruchstück des grossen 
runden Schildes. Höhe 0,45 Meter. 

•J L. Reste des gebogenen linken Armes einer Figur 



mit fliegenden Gewändern, einen Schild tragend; ein 
Stück des grossen Flügels ist sichtbar. 0,45 Meter hock. 
(Beule I, 253.) 

^ Jf . 0,43 Meter hoch. Brust Flügel und Leib euer 
Nike, die einen grossen unten glatten, oben gewandann- 
liehen Gegenstand auf den Armen vor dem Leibe tragt 
und gleichsam präsentiert. (Beule I, 253.) 

w N. Räthselhaftes Fragment, 0,42 Meter hoch. Wahr- 
scheinlich ist es ein Stück eines Pfahles, wie auf H, mit 
zwei Bohrlöchern unter einander an seiner Vorderseite; 
von einem Gewände umwallt. 

i 0. Stück eines linken gewandumhüllten Beines und 
unterstes Ende eines Flügels. Höhe 0,44 Meter. (Beule 
I, 253.) 

P. 0,45 Meter hoch. Ein linker Flügel mit dem Best 
eines fliegenden Mantels, dessen Saum gefältelt ist (Beule 
I, 253.) 

Einige andre Bruchstücke sind noch unbedeu- 
tender oder noch weniger kenntlich. Die angeführ- 
ten Fragmente werden genügen um die von Ross 
S. 18 angeregte und von Beule S. 260 aufgenom- 
mene, aber nicht geförderte Frage der Entscheidung 
näher zu bringen, ob wir in dem Relief der Balu- 
strade eine einzige zusammengehörige Handlung oder 
eine lose an einander gefügte Reihe einzelner Sceoen 
zu erkennen haben. Hierfür ist besonders das un- 
scheinbare Fragment H, Fig. 2 auf unsrer Tafel, 
von Wichtigkeit, da es klar ist, wie auch Ross rich- 
tig erkannt hat, dass dasselbe zur Errichtung eines 
Tropaions gehört. Wahrscheinlich haben wir den 
unteren Theil desselben Tropaions in dem Fragment 
iV erhalten. Die Errichtung eines Tropaions ist die 
Spitze und gewissermassen die Besiegelung eines 
Sieges, wodurch dieser der Nachwelt überliefert wird; 
sie bietet zugleich der bildenden Kunst einen präg- 
nanten und allgemein verständlichen Ausdruck für 
den errungenen Sieg dar. Ich glaube daher nicht 
zu irren, wenn ich in der Aufrichtung des Tropaions 
den Mittelpunkt der gesammten Compositum an- 
nehme. Von der zunächst damit beschäftigten Figur 
scheint nichts weiter als der linke Arm auf dem 
Fragment H erhalten; dagegen scheint mir die schöne 
Figur 6, Fig. 1 auf unsrer Tafel, von rechtsher in 
gleicher Weise betheiligt gewesen zu sein. Ich glaube 
kaum dass für die Stellung der Figur und die Rich- 
tung der Arme sich ein passenderes Motiv wirdfin- 
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den lassen als die Beschäftigung mit der Ausschmük- 
kung eines Tropaions. Auf diese Weise erhalten 
wir für das vermuthete Centrum der Composition 
eine symmetrische, schön abgerundete Gruppe. Ver- 
gleichen lässt sich damit z. B. eine in der Mittelhalle 
der Propylaien aufbewahrte Marmorbasis, deren Ab- 
bildung in der iqtr/fieQig aQ%aioXoytx*i Heft 27 N.913 
mir nicht zur Hand ist Auf der einen Seite sind 
zwei einander gegenüber stehende geflügelte Niken 
beschäftigt einen Dreifuss hinzustellen; auf der an- 
stossenden Seite richten zwei gleich angeordnete 
Siegesgöttinnen ein Tropaion mit He(m Schild und 
Gewand auf, und von einer dritten entsprechenden 
Gruppe erkennt man daneben noch einen Rest. — 
Vielleicht brachte die Siegesgöttin auf M einen neuen 
Gegenstand zur Ausschmückung des Tropaions her- 
bei, vielleicht auch irgend etwas zum Opfer Gehö- 
riges. Denn auf ein Opfer weist deutlich die Platte 
A hin, auf welcher zwei geflügelte Genossinnen den 
nach altem Kunstbrauch bedeutend kleineren Opfer- 
stier herbeibringen. Vielleicht sollte die ruhig da- 
stehende Nike mit bedecktem Haupte (1) das Opfer 
vollziehen. Stieropfernde Niken sind ja nichts Seltenes 
und unter anderen auch in vielen Marmorwerken er- 
halten, welche O.Jahn (arch. Ztg. 1850 S.207) auf 
ein Original Myrons zurückzuführen geneigt ist. We- 
niger deutlich ist es, in welchem Verhältniss zu der 
gemeinsamen Siegesfeier die Handlung der Sandalen- 
löserin B stand; ist sie vom raschen Fluge eben 
angelangt und löst sich nun die xalä nidila? denn 
bedeutungslos wird das Motiv in dem ganzen Zu- 
sammenhang der Darstellung schwerlich sein *). Ueber 
die kleinen Bruchstücke lässt sich natürlich nichts 
Sicheres sagen; auffallend ist es nur dass dasrechts- 
hin gewandte Fragment einer sitzenden Figur {£) 
nach der von Ross S. 18 atigegebenen sicheren Spur 
das äusserste rechte Ende der ganzen Balustrade 

*) Zur Vergteichung früherer Auffassang dient Preller's Aeusse- 
mng über diese 'xur Siegesfeier ... in Procession geordneten' Ni- 
ke«!. In seiner griechischen Mythologie (I. S. 2*87 « 380 d. n. A.) 
beisst es wie folgt: 'Eine schreitet mit weit geöffneten Flügeln 
voran, eine andere folgt einen widerstrebenden Stier am Strick xum 
Opfer heranzerrend, eioe dritte tragt einen Candelaber wie sie in 
den Weibranehsojifern gebraucht wurden, eine fierte löst in höchst 
■ooiotbiger Stellung die Sohle ton ihren Füssen, wohl um in den 
Tempel an treten.' A. tL £T. 



einnahm, wo die von ihren Gefährtinnen abgewandte 
Nike westwärts hinausblickte auf die hafenreiche 
Halbinsel des Peiraieus, die Wiege attischer Grösse, 
und auf Salamis, den Schauplatz des glänzendsten 
aller griechischen Siege. Aber zwei Fragmente 
scheinen noch einer Deutung fähig und nicht ohne 
Bedeutung für das Ganze. Während alle übrigen 
Bruchstücke, wenn sie überhaupt die betreffenden 
Theile erhalten haben, geflügelte Siegesgöttinnen 
in mannigfachen Beschäftigungen zeigen, erblicken 
wir in / und dem vermuthlich dazu gehörigen K 
eine allem Anscheine nach ungeflügelte weibliche 
Figur, welche sich überdies durch die Bedeckung 
ihres Hauptes mit dem Helme und durch die Aigis 
auszeichnet. Das kann nicht füglich eine Andre sein 
als die Göttin, welcher die Aigis von Rechtswegen 
zukommt, Athena; und an diesem Orte ist es doch 
wohl die Inhaberin des über der Balustrade sich er- 
hebenden Tempels, Athena Nike oder, wie die Athener 
sie ja auch nannten, die ungeflügelte Nike. Diese 
Göttin ist hier an ihrem Platze wo es gilt eine Sie-» 
gesfeier darzustellen; inmitten ihrer beschwingten 
Dienerinnen steht sie da, welche den Sieg verliehen 
hat und welche nun auch durch die Siegesfeier zu- 
meist verherrlicht wird. Und wenn der Blick von 
den hitzigen Kampfscenen, welche der Fries des 
kleinen Tempels darstellt, herabsank, dann erschaute 
er hier das Resultat solchen Ringens und Strebens, 
die Siegesfeier unter der Leitung und zum Preise 
der Burginhaberin Athena. — 

Die Bildwerke dieser Balustrade sind nicht ohne 
Nachwirkung auf die spätere Kunst geblieben, aber 
so dass die einzelnen Motive in freierer Weise be- 
nutzt und umgestaltet wurden; wie dies ja ein Haupt- 
zug der späteren Kunst ist (vgl. O. Jahn sächs.Ber. 
1861 S. 109 ff.). Von den Siegesgöttinnen mit dem 
Stier (Platte A) sind uns zwei Nachbildungen er- 
halten. Die bekanntere befindet sich im Apollozim- 
mer des Belvedere (No. 94) und ist von Visconti im 
Mus. Pio - Clem. V Taf. 9 herausgegeben und be- 
sprochen; sie ist jedoch sehr stark restauriert, indem 
nach Viscontis und Gerhards (Beschr. d. St Rom 
II, 2 S. 158 N. 98) übereinstimmender Angabe fast 
die ganze Figur links, grosse Theile des Stiers und 
die rechte Hand der Figur rechts neu sind. Weit 
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besser erhalten ist das zweite Exemplar, welches 
mit den mediceischen Sammlungen nach Florenz ge- 
kommen ist und jetzt im Kabinet des Hermaphro- 
diten in den Offizien unter N. 331 aufbewahrt wird. 
Neu sind hier der Kopf und linke Vorderarm der 
enteilenden Figur rechts, sowie das linke Hörn des 
Stieres; an der hemmenden Figur scheint nicht ein- 
mal der ganz herausstehende rechte Arm gebro- 
chen *). Die Arbeit ist nicht eben fein, aber mit 
mehr Schwung ausgeführt als die des vaticanischen 
Reliefs. Beide Reliefs gehen auf ein gemeinsames 
Original zurück, in welchem die Nachahmung des 
athenischen Vorbildes im Ganzen ebenso wenig zu 
verkennen ist, als die freie Umbildung im Einzelnen, 
welche durch die Lösung der einzelnen Scene aus 
ihrem Zusammenhange bedingt war. Es sind keine 
Niken mehr, sondern gewöhnliche Frauen; die 
Schwingen sind ihnen genommen und durch flat- 
ternde Gewänder ersetzt. Und wenn in dem Zu- 
sammenhang des Balustradenfrieses das Motiv der 
Herbeibringung des sich bäumenden Stiers zum Sie- 
gesopfer genügte, so suchte der Nachahmer in die 
Einzelscene eine neue Bedeutung dadurch zu legen, 
dass er den Stier eines der heiligen Geräthe gefähr- 
den Hess. In dem Florentiner Relief hält die Figur 
rechts den dreiseitigen Fuss eines Candelabers oder 
kleinen tragbaren Altars in der Rechten, um ihn dem 
Andrang des Stieres zu entziehen; in dem vaticani- 
schen Exemplar wird die (verlorene) Rechte der 
entsprechenden Figur wohl in ähnlicher Weise be- 
müht gewesen sein den wankenden Candelaber zu 
stützen. Weniger gerechtfertigt als das Weglassen 
der Flügel und das Hinzufügen dieses Motives sind 
andre in der Nachbildung vorgenommene Aenderun- 
gen; das kräftige Gegenstemmen des linken Beines 
gegen den Felsblock in der Figur links ist in eine 
durchaus nicht zweckentsprechende, tanzmässig leichte 
Bewegung umgewandelt; der von den Beinen herab- 
gleitende Mantel in der Figur rechts ist weggelassen 

*) Dem mediceischen Relief soll nach Visconti die ganze Figur 
rechts fehlen, wogegen eine vollständige Replik in der farnesischen 
Sammlung gewesen sei. Da das Florentiner Exemplar rollst ändig ist, 
in Neapel sich keine Wiederholung findet und bei der Abfassung des 
fünften Bandes des Mus. Pio-CUm. jene beiden Sammluogen nicht 
mehr in Rom waren (Visconti spricht von beiden im Imperfect), so 
bin ich geneigt mit Gerhard eine Verwechslung Viscontis anzunehmen. 



und statt des zauberhaft leichten Hauches, welcher 
das Gewand der athenischen Nike, besonders das 
Diploidion ihres Chitons, fächelt, treibt ein gewalt- 
samer Windsloss den Chiton der geängsteten Sterb- 
lichen zur Seite (dies letztere Verhältniss tritt auf 
den Originalen noch weit deutlicher hervor als kl 
den Abbildungen). — Einer ganz ähnlichen Umbil- 
dung sehen wir die sandalenlösende Nike (ff) unter- 
worfen auf einem interessanten Marmorrelief der 
Münchener Glyptothek (Niobidensaal N. 145) von 
pentelischem Marmor 9 ) und guter, anscheinend grie- 
chischer Arbeit, aber angeblich unteritalischer Her- 
kunft, welches kürzlich von C. von Lützow in sei- 
nen 'Münchener Antiken 1 Taf. 9 bekannt gemacht 
und einsichtsvoll besprochen ist. Auf der rechten 
Seite des Reliefs sehen wir eine mit ungegürtetem 
Chiton und Mantel bekleidete Frau, deren Haare von 
einer eigenthümlichen, auf griechischen Grabrelieb 
ähnlich wiederkehrenden Mütze bedeckt werden, auf 
dem linken Beine balancieren, worin sie durch die 
Haltung des linken Arms unterstützt wird, während 
die Rechte nach einem Stück Tuch greift, das nie* 
dergefallen und zwischen den Zehen des empor- 
gehobenen rechten Fusses hängen geblieben ist Dabei 
blickt sie zu einer die Mitte des Bildes einnehmenden 
bärtigen Herme auf, welche von linksher von einer 
nur mit dem ungegürteten dorischen Chiton beklei- 
deten Genossin mit einer Binde geschmückt wird. 
Die Uebe rein Stimmung der erstgenannten Figur mit 
der ihre Sandale abnehmenden Nike erstreckt sich 
nicht nur auf die gesamte Stellung, sondern reicht 
sogar zum grossen Theil bis in die Einzelheiten des 
meisterhaften Faltenwurfes 4 ); auch scheint nach den 
Ansatzspuren der Kopf der Nike nicht gesenkt, son- 
dern ähnlich wie bei ihrem Nachbilde gehoben ge- 
wesen zu sein. Dagegen fehlen der Frau des Mün- 
chener Reliefs, ebenso wie denen der oben genannten 
vaticanischen und Florentiner, die Flügel; und die 
Uinwandelung des Lösens der Sandale in das klein- 

') So erschien er mir; nach Lutzow ist er 'wahrscheinlich car- 
rarisch'. 

*) Dagegen zeigt sich der Unterschied zwischen lebendigem Ge- 
fühl für die Gewandung und künstlichem Zurechtlegen der Falten in 
dem ?on der rechten Schulter herabgeglittenen Gewände, das anf 
dem Original ebenso schön und naturlich fällt, wie es auf der Nach- 
bildung gezwungen und in fast unmöglicher Lage erscheint. 
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liehe Motiv des zwischen den Zehen eingeklemmten 
Tuches ist nichts weniger als glücklich. Auch be- 
merkt Lützow mit Recht, aus der Entlehnung der 
einselnen Figuren erkläre sich die geringe Abrundung 
der lose zusammengestellten Gruppe und das Be- 
deutungslose der Compositum im Vergleich mit den 
Hauptmotiven der einzelnen Figuren und deren Durch- 
bildung. Wenn derselbe Gelehrte aber in der zweiten 
Figur des Münchener Reliefs eine freie Nachbildung 
der auf Tat CLXU, 1 abgebildeten Nike erblickt, 
so hat ihn sein Gedächlniss getäuscht, indem er die 
jetzt von mir publicirte Zeichnung nur kurze Zeit 
hatte sehen können. Dagegen wird bei der nach- 
gewiesenen Nachbildung einzelner Figuren des Nike- 
frieses in späteren Kunstwerken überhaupt, sowie 
insbesondere bei der Entlehnung der einen Figur 
des Münchener Reliefs von eben jenem Fries die 
Vennuthung nicht gewagt sein, dass auch die 
iwdte Figur desselben ihr Vorbild ebenda gehabt 
habe; nur dass wir dasselbe nicht in unsrer Nike 
G erkennen, sondern in einer der verloren ge- 
gangenen Niken, am wahrscheinlichsten wohl in 
derjenigen, welche das Tropaion von linksher auf- 
zurichten beschäftigt war (H). Die Errichtung des 
Tropaions wäre dann also in eine Hermenschmük- 
kung verwandelt und die Sandalenlöserin durch die 
hinzugethane Binde, welche wohl auch zum Schmuck 
des Gottes dienen sollte, mit diesem neuen Mittel- 
punkt der umgewandelten Composition in Verbindung 
gesetzt — 

Ich bemerke jetzt noch Einiges über die Aus- 
führung der Nikereliefs. Dieselben siud natürlich 
aas penlelischem Marmor gearbeitet. Wo die Gren- 
zen des Basreliefs innegehalten sind, erhebt sich 
dasselbe kaum mehr als 0,12 Meter aus der Grund- 
fläche; aber grosse Theile der Figuren sind im 
Hautrelief gearbeitet oder auch ganz von der Fläche 
gelost, so zumal Kopfe Arme und Füsse, daher denn 
auch manche Theile verschwunden sind ohne eine 
Spur xu hinterlassen. Bisweilen ist zur Befestigung 
vorstehender Theile der Marmor, der diese mit dem 
Grunde verband, der ganzen Länge nach stehen ge- 
lassen; andre Male genügten einzelne Stützen, wie 
in G, wo überdies der frei gearbeitete Flügel durch 
Broraezapfen mit den solideren Theilen verbunden 



war. Das Relief ist mit grosser Meisterschaft und 
Kühnheit behandelt, die Schattenpartien sehr tief, 
namentlich mit Hülfe des Bohrers, ausgehöhlt, damit 
bei der nicht unbedeutenden Höhe der Aufstellung 
über dem Gesichtspunkt die Wirkung doch deutlich 
und schlagend sei. Bronze ist mehrfach angewen- 
det, nicht blos zur Befestigung einzelner Theile (6), 
sondern auch zum Schmuck, bei den Knöpfen die 
das Gewand auf den Schultern zusammenhalten (F), 
am Gürtel (A C), bei den Schlangen der mutmass- 
lichen Aigis (/), an dem vermeintlichen Tropaion (iV), 
zum Helmbusch (II). Der Gewandsaum erscheint 
bisweilen zierlich gefältelt (A? und P), wie an vielen 
Figuren des Parthenonsfrieses und unzähligen grie- 
chischen und römischen Bildwerken. Beachtenswerth 
ist es dass die Flügel verschieden behandelt sind. 
Bald sind die Federn deutlich in flachem Relief aus- 
geführt, so bei F und P, bei G am oberen, linken 
Flügel, bald ist nur der untre Rand federartig an- 
gegeben (GL), meist aber die ganze Fläche ohne 
solche Andeutung gelassen; und zwar nicht blos wo 
dieselbe verdeckt war, wie in G, sondern auch wo 
sie offen da liegt, wie in ABM. Wenn wir nun 
noch überdies bemerken dass der untre Rand des 
rechten Flügels an der Nike rechts auf der Platte 
A gar nfcht durch die Sculptur bezeichnet ist, so 
werden wir zu der Annahme gedrängt, dass hier wie 
an den grossen Flächen der Flügel Bemalung an- 
gewandt gewesen sei. Dazu stimmt eine andre Be- 
obachtung. Die nackten Theile der Frauen sind an 
den gut erhaltenen Stücken, namentlich an dem in 
seiner Oberfläche am wenigsten verletzten Fragment 
Ä, sorgfältig geglättet und wahrscheinlich in Folge 
des dabei beobachteten Verfahrens (mit Hülfe von 
Wachs?) ein Weniges wärmer im Ton, als die Ge- 
wänder, die unbearbeiteten Flügel, die Grundfläche, 
des Reliefs, welche alle rauh gelassen sind. Das- 
selbe ist an vielen griechischen Reliefs (nicht, so- 
weit ich bemerkt habe, an denen vom Parthenon) 
und auch an vielen pompeianischen Statuen zu be- 
merken, an welchen letzteren dann sich häufig noch 
Farbenspuren an den Gewandsäumen erhalten haben. 
Es liegt nahe, auch für die Flügel und vielleicht für 
die Gewandung oder einzelne Theile derselben an 
unsren Reliefs Bemalung anzunehmen, wo sich dann 
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die Verschiedenheit der Behandlung sehr natürlich 
erklären würde; ob etwa auch der Stier gefärbt war, 
möchte ich nicht entscheiden: an den olympischen 
Metopen im Louvre ist der Stier noch jetzl ganz 
braunroth, der Löwe, wie es scheint, bräunlich gelb. 
Einen direkten Beweis für Bemalung an unsren Re- 
liefs würden ein paar deutliche rothe Striche geben, 
welche hinter dem Kopfe der Sandalenlöserin B auf 
ihrem rechten Flügel sichtbar sind, wenn deren Echt- 
heit über allen Zweifel erhaben wäre. Beule, wel- 
cher, soviel ich weiss, zuerst auf diese Spuren auf- 
merksam gemacht hat (1, 257 ff.), ist der Vermuthung 
nicht abgeneigt, dass ihr Urheber noch am Leben 
sei. So viel ist gewiss: wenn die Strichelchen, 
welche ja wohl Haarlocken darstellen sollen, modern 
sind, so sind sie sehr raffinirt auf Betrug geinalt; 
denn wo sie an verletzte Stellen des Marmors slossen, 
ist ihre Grenze ebenso scharf wie der Rand des 
unversehrten und des zerstossenen Steines. Aber 
unbedingt für alt möchte ich sie deshalb doch nicht 
halten und am wenigsten auf sie allein die Annahme 
von Bemalung begründen. — 

Wo die Balustrade aufgestellt war, ist noch 
deutlich zu erkennen. In der auf unsrer Tafel unter 
no. 3 beigefügten Skizze, die mit Benutzung eigener 
Aufzeichnungen nach Lebouteux Plan bei Beule I 
Taf. 2 entworfen ist , habe ich den westlichen Vor- 
sprung der kimonischen Mauer, den nvqyoq des 
Niketempels mit Einschluss des Südflügels der Pro- 
pylaien, in seinem jetzigen Zustande angegeben ft ). 
Von der Nordecke des Tempels aus, wo das Frag- 
ment E mit seiner Rückseite den Stufen des Stylo- 
bats angepasst war, zieht sich die deutliche Spur 
der Balustrade über dem Nordrande des Vorsprungs 
hin östlich bis zu der kleinen Treppe, welche den 
. Niketempel mit dem Hauptaufgang zu den Propy- 
laien in Verbindung setzt. Hier bog die Balustrade 
um gegen Süden und ihre Spur lässt sich auf der 
östlichsten Marmorplalte und der daranstossenden 
Porosplatte des Pflasters noch eine Strecke weiter 
verfolgen; wahrscheinlich erstreckte sie sich bis an 

$ ) Die Schraffirung yod links unten nach rechts oben deutet 
auf modernen Ursprung, diejenige von links oben nach rechts unten 
zeigt an, dass das Material statt des sonstigen Marmors ntooivog 
IMof ist. 



die Nordecke des Tempels. Die einzelnen Platten 
waren durch 0,26 Meter lange metallene Klammern 
von dieser Form |— H mit einander verbunden, und 
auf dem oberen Rande der Platten sind in regel- 
mässigen Abständen von 0,12 Meter runde Locher 
von 0,02 Meter Durchmesser angebracht, welche ein 
Metallgitter trugen. Auf diese Weise entstand ein 
abgeschlossener dreieckiger Raum, welcher sich sehr 
zweckmässig zur Aufbewahrung von Weihgeschen- 
ken und dergleichen verwenden Hess, wozu bei grös- 
seren Tempeln die gewöhnlich gleichfalls vergitterten 
Vorhallen und Opislhödome 6 ) dienten. Es ist also 
klar, was freilich auch aus dem Charakter der Sculptur 
erhellt, dass die Balustrade wenigstens nicht vor Er- 
bauung des Tempels der Alhena Nike errichtet ward. 
Wann aber ward dieser Tempel erbaut? Mir scheint, 
Alles wohl erwogen, die Ansicht von Ross, der ihn 
(S. 10) von Kimon, wahrscheinlich nach der Schlacht 
am Eurymedon, errichtet sein lässt, die wahrschein- 
lichste, und zwar nicht sowohl weil ich glaubte dass 
er sonst unter den Bauwerken des Perikles aufge- 
führt sein müsse, als wegen einiger im Tempel und 
seiner Umgebung liegenden Gründe, die meistens 
schon von Beule 1, 262 ff. richtig angedeutet sind 

Vor Kimon kann der Tempel nicht gebaut 
sein, weil er auf dem Westvorsprung der erst von 
diesem aufgeführten Südmauer der Akropolis steht 
Er ist aber noch vor den Propylaien, also vor 
437 v. Chr., erbaut, weil bei der Anlage der Pro- 
pylaien auf ihn Rücksicht genommen ward. Dieses 
ergibt sich daraus dass der Südflügel der Propylaien 
kürzer ist als der nördliche mit der sog. Pinakothek. 
Die mit Ross vereinigten Architekten scheinen nach 
dem auf Taf. 4 ihres Werkes gegebenen Aufriss frei- 
lich andrer Meinung gewesen zu sein, aber entschie- 
den mit Unrecht. Denn die Südwand des Südflügelf 
schliesst gegen Westen mit einer Ante ab, welche 
beweist dass die Mauer sich nie weiter erstreckte als 
jetzt. Beule hält 1, 178 diese Ante für den Pfosten 
einer Thür, die südwärts aus dem Südflügel heraus- 

•) Sparen solcher Vergitterung bemerkt man noch an den Sto- 
len Tieler Tempel. Sie war zum Theil an untrem Niketempd w- 
handen (Ross Akrop. S. 11), ferner z. B. am Parthenon, am Pronaos 
des Tempels auf Sunion, am Tempel auf Aigina, am Pronaos des 
Tempels von Nemea. 
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führte. Aber erstens ist eine Ante mit ihrem Kapital 
als Thürpfosten etwas Unerhörtes — alle Thüren 
s. B. in den Propylaien selbst sind anders, ebenso 
im Parthenon und Erechtheion — , und zweitens 
würde die Thür ungewöhnlich hoch sein, da das 
einfache Antenkapitäl sich in gleicher Höhe befindet 
mit den Kapitalen der Säulen und mit dem Anten* 
kapital an der Mauer der Pinakothek 7 ). Zugleich 
zeigen die in dem Fussboden regelmässig angebrach- 
ten Löcher, dass von dieser Ante aus ein Gitlerver- 
schluss nordwärts gegen die dritte Säule sich hinzog 
und hier also die Grenze des Gebäudes war. Die 
Spuren werden in der Mitte durch ein sorgfällig ge- 
arbeitetes, leise vertieftes Quadrat unterbrochen, in 
welches ein Pfeiler eingelassen gewesen zu sein 
scheint — Wir sehen also dass der Südflügel der 
Propylaien gegen Westen nicht so weit vorsprang 
wie der Nordflügel, dessen Westmauer mit ihrer 
Ante ich am Rande bei b ihrer Lage nach ange- 
deutet habe; und ferner dass der Verschluss des 
Südflügels gegen Westen nicht durch eine massive 
Mauer, sondern durch ein Gitter bewerkstelligt war. 
Wozu dies? Weil man dem schon vorhandenen klei- 
1 nen Tempel der Alhena Nike nicht zu nahe rücken 
und weil man ebenfalls nicht durch eine massive 
Mauer auf denselben drücken wollte. Ein weiterer 
Beweis, der mir entscheidend scheint, ist in der Pfla- 
sterung des Raumes zwischen dem Propylaiensüd- 
flügel und dem Tempelchen zu finden. Unmittelbar 
westlich von dem Propylaienflügel sieht man in 
gleicher Orientirung mit diesem die Porosblöcke lie- 
gen, welche diesem Bau zum Fundament dienten; 
aber hart an dieselben stossen die Marmorplatten, 
welche ihrer Richtung nach zum Niketempel gehören 8 ). 
Wenn die gewöhnliche Annahme richtig ist, nach 
welcher der Südflügel gleich weit vorsprang wie der 

*) Wie unter ähnlichen Verhältnissen eine solche Nebenthür aus- 
sieht, kann die neuerdings aufgedeckte und durch ihr 7iQOotopt«iov 
merkwürdige Thür in der Nordhalle des Erechtheions zeigen, tgl. 
nQoxtix* irje inl rot/ ^E^$x9ttov imtQonijs Taf. 4. Arch. Ztg. 
1858 Taf. 1 Fig. 3. Bötticher in Erbkams Ztschr. für das Bauwesen 
IX Taf. £,. 

*) Der Porosblock bei a springt etwas über den umherliegenden 
Plauen und Blöcken hervor. Es scheint dass dem nördlichen Rande 
der Terrasse entlang die Pflasterung sich nach diesem richtete, wie 
dies ja auch in dem Stuck zwischen diesem Rande und dem Tempel 
der Fall ist. 



nördliche (also bis zur südlichen Verlängerung der 
mit b bezeichneten Ante), so war ein Theil dieses 
Marmorpflasters von dem Südflügel bedeckt. Aber wie 
nachlässig würde man verfahren sein, wenn man 
eine so schwere Mauer auf so dünne Marmorplatten 
basirt hätte! Und andrerseits wie ist es zu erklären 
dass jene vermeintliche Westwand nicht die leiseste 
Spur auf jenen Platten hinterlassen haben sollte? *) 
Ich halte mich nach dem Angeführten zu der 
Behauptung berechtigt, dass Mnesikles bei der An* 
läge der Propylaien den Niketempel schon vorfand. 
Aber nicht allein die bisher besprochenen äusseren 
Gründe sprechen dafür, sondern ebenso sehr der bau- 
liche Charakter des Tempels selbst. Schon Ross 
(S. lOf ) hat dies bemerkt und auf die Aehnlichkeit 
unsres Tempels mit dem jetzt verschwundenen ioni- 
schen Tempel über dem Hissos hingewiesen, der 
wohl allgemein für eins der ältesten Beispiele des 
ionischen Styls gehalten wird. Ja, wie Ross nach- 
weist, sind am Niketempel die Säulen verhältniss- 
mässig noch niedriger und das Gebälk noch höher 
als an jenem. Aus einer von E. Falkener in seinem 
mus. of dass. ant. I, 169 gegebenen Tabelle ent- 
nehme ich folgende Zusammenstellung. In Säulen- 
durchmessern berechnet ist am 

die Säulen- die Gebälk- das Interco- 
höbe höhe himnium 

Niketempel .... 7,684 2,587 1,992 
Tempel am llissus . . 8,238 2,289 2,120 
Erechtheion, Nordhalle 9,000 2,153 — 

Erechtheion, Osthalle . 9,334 2,338 1,994 
Hierzu kommt nun noch dass die Verjüngung der 
Säulen sehr stark, an dorische Verhältnisse erinnernd 
(vgl. Ross Taf. 7), das Kapital sehr gross und schwer 
ist und dass die Säulenbasis durch die Niedrigkeit des 
unteren Torus etwas Gedrücktes und Ungeschicktes 
hat. Die unvergleichliche Lage und die Kleinheit 
des Tempels lässt über diese Eigenthümlichkeiten 
einer älteren Bauweise freilich zuerst hinwegblicken, 
die sich aber einer genmieren Betrachtung nicht ent- 
ziehen. Zumal der Vergleich mit dem Erechtheion 
setzt einen bedeutend jüngeren Ursprung des Nike- 
tempels ausser Zweifel. In das System der peri- 

*) Eine Schwierigkeit bietet allerdings der Umstand, dass die 
Ante und die Ecksaule nicht ganz in einer Flucht liegen. 
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kleischen Bauten auf der Akropolis passt aber der 
Niketempel schon deshalb nicht, weil er den Pro- 
pylaien, wie wir sahen, vielmehr im Wege stand; 
und so scheint es mir am wahrscheinlichsten, dass 
der Tempel von Kimon auf die Westspitze seiner 
Südmauer der Burg gesetzt ward als weithin sicht- 
bares Denkzeichen seines Sieges am Eurymedon, 
gegenüber der Siegesinsel Salamis 10 ). Eine Schwie- 
rigkeit, die ich nicht verkenne, stellt dieser Annahme 
der Stil des Tempelfrieses entgegen, den man sich 
schwer entschliessen wird vor die Zeit des Pheidias 
zu setzen. Indessen ist wohl zu erwägen dass die 
letzten Zeiten Kimons und die bekanntere Thäligkeit 
des Pheidias unter Perikles nahe aneinander grenzen; 
dass Pheidias (nach Brunns mir sehr wahrschein- 
licher Ansetzung) um die Zeit der Schlacht am Eu- 
rymedon den Dreissigern nahe stand und manche 
seiner Werke ohne Zweifel noch in die kimonische 
Zeit fallen; dass endlich zu manchen Zeiten die 
Kunstentwicklung sich weit rascher vollzieht als 
sonst — ich erinnere nur an den Anfang des sechs- 
zehnten Jahrhunderts, welcher sich in mancher Be- 
ziehung mit den in Frage stehenden Zeilen verglei- 
chen lässt. Und wenn ich auch an den Friesen der 
Seiten und der Rückseite durchaus keine Spuren von 
Archaismus erkennen kann, so scheint mir doch der 
Fries der Ostfront von mangelnder Freiheit zu zeu- 
gen; namentlich möchte ich dafür geltend machen 
dass in der weitaus grössten mittleren Partie jenes 
Frieses alle Figuren isolirt stehen, nicht zu Gruppen 
vereinigt, und dass sich einzelne Motive (namentlich 
das attische Lieblingsmotiv der Frau im Diplus mit 
den Steilfalten am Standbein und dem gebogenen 
andren Bein) bis zum Ueberdruss, fast an jeder zwei- 
ten Figur, wiederholen. 

Wie dem nun aber auch sei, so viel steht fest 
dass der Niketempel älter ist als die Propylaien. Ist 
denn nun aber auch die Balustrade mit dem Tempel 
gleichzeitig entstanden? Dagegen spricht der Stil 
der Reliefs sehr entschieden, wie auch bisher ziem- 

"') Für den Aristokraten Kimon wurde es auch nicht übel pas- 
sen, dass er einem locwor, also doch wohl einem alten Cultusbilde, 
zu neuer Verehrung verhalf. 
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lieh durchgängig anerkannt worden ist Nur mit 
grossem Bedenken spreche ich eine Vermuthung aus, 
welche sich mir an Ort und Stelle aufdrängte und 
zu der sich einige Andeutungen auch bei Beule I, 
262 N. 3. 4 linden. Ist es nicht auffallend dass der 
nvQyog, auf dem der Tempel steht, im Nordwesten mit 
einem stumpfen Winkel von 108% Graden statt mit 
einem rechtwinkligen wie im Südwesten schüesst? so 
dass die Nordseite desselben nun vortrefflich in die 
von der Natur des Bodens ziemlich gebotene Rich- 
tung des (späteren) Propylaieubaues hineinpasst, wäh- 
rend bei dem vorperikleischen, also auch noch tu 
Kimons Zeit üblichen Aufgang {vgl. n. rhein. Mus. 
16, 217) eine solche Richtung durch nichts geboten 
war. Und ist es nicht auffallend dass der Niketeoi- 
pcl nicht blos mit seiner Rückseite, sondern auch mit 
seiner Nordostecke so scharf auf die entsprechende 
Ecke des Unterbaus gerückt ist, dass der so ent- 
stehende spitz zulaufende, dreieckige Raum über dem 
steilen Nordrand der Terrasse etwas Beengtes, Aengst- 
liches hat? II y a lä quelque chosc (Te'troii , de 
g4ne, bemerkt beule sehr richtig. Und doch war 
ja Platz genug, den Tempel ein wenig weiter süd- 
wärts anzulegen. Beule spricht von den traces de 
remaniement qu'offre cettv terrasse, au dessousde 
Vescalier des Propylecs: on dirait qu'onfataijUt 
et reduite pour C amener ä faUgnement general, 
et que (tun rcctangle on en a faxt un traphe; 
les assises du bas % en effet, par leurs sa'tlüet in- 
egales et leur rudesse, ressemblent singulUrement 
ä tintcrienr (Tun massif de mafonnerie qu'on an- 
mit mis ä decouvert. Kr konnte hinzufügen dass 
an der Nordwestecke der Bastion die Quadern der 
beiden untersten Schichten (von oben gerechnet der 
16. und 17.), nicht den Winkel von 108/, Graden 
zeigen, sondern ge^en Norden ein wenig heraus- 
spnngen und dann mit ihrer Nordseite einen recht» 
Winkel gegen ihre Westseile bilden. Haben wir hier 
noch Spuren einer ehemals weiter vorspringenden, im 
NW. rechtwinklig abschliessenden Bastion, auf wel- 
cher also der Tempel nicht mit seiner Nordwestecke 
den Nordrand berührt hätte, sondern hier im Norden 
des Tempels ein freier Platz gewesen wäre? Hier- 
über zu entscheiden ist Sache der Architekten, von 
denen einer es vielleicht einmal der Mühe werth halt 
die auch sonst manche Schwierigkeit bietende Terrasse 
auf diesen Punkt hin zu untersuchen. Sollte sich 
meine Vermuthung bestätigen, so würde daraus her- 
vorgehen dass die Balustrade nicht vor der Propy- 
laienanlage errichtet sei. 

(Schiuas folgt.) 

Uiezu die Abbildung Tafel CLXtl: Die Balustrade am Tempel der Atliena Nike. 
Herausgegeben von E. Gerlutrd. Druck und Verlag von G. Btx**> 
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Die Baiastrade am Tempel der Athena Nike auf der Akropolis von Athen (Schluss). — Allerlei: Metrologisches; Area 

bei den Amazonen; Zu Varro; Erinyenbilder; Falsche Münzen. 



I. Die Balustrade am Tempel der Athena 
Nike auf der Akropolis von Athen. 

(Schluss.) 

Dasselbe Resultat können wir aber auch auf 
einem andren Wege mit einiger Wahrscheinlichkeit 
erreichen. So lange der Propylaienbau des Mnesikles 
nicht vorhanden war und der von Ross (arch. Aufs. 
1, 77) besprochene Aufgang auf die Akropolis hinauf- 
führte, gelangte man von diesem ohne Schwierigkeit 
auf die ungefähr gleich hohe Plattform des Nike- 
tempels, ohne dass es dazu der kleinen Treppe be- 
durfte, welche von der Nordseite der Plattform herab- 
fuhrt und deren nicht vor Mnesikles fallender Ur- 
sprung sich schon dadurch kund gibt, dass der zur 
Treppe gehörige Unterbau sich an die erst von 
Mnesikles errichteten Substructionen des südlichen 
Propylaienflügels anschliesst. Bursian spricht freilich 
(n. rhein. Mus. 10, 513) dieser Treppe alles Alter- 
ihum ab, aber gewiss mit Unrecht. Sie ist an ihrem 
Platze gut eingefügt und liess sich ohne Schwierig- 
keit in der bei Ross (Akrop. Taf. 4) angedeuteten 
Weise weiterfuhren; wenn Bursian dagegen glaubt 
dass ein freier Raum zwischen dem Unterbau der 
Propylaien und dem des Tempels gelassen war, so 
mus8 ich entschieden widersprechen : da wir gesehen 
haben dass die Marmorpflasterung des neqißoXog des 
Niketempels sich weiter gegen Osten erstreckte, als 
jene Treppe, so ist gar nicht abzusehen, weshalb 
man hier ein solches kleines viereckiges Loch ge- 
lassen haben sollte. Die Treppe ward aber noth- 
wendig, nachdem durch den Bau des südlichen Pro- 
pylaienflügels der Zugang zum Niketempel von Osten 
her versperrt war. Da nun die Balustrade nicht 



bloss am Nordrand der Terrasse hinlief, sondern auch 
über dem Westrande des Treppchens, so ist es klar 
dass sie nicht vor Anlage dieses letzteren, also nicht 
vor der Erbauung der Propylaien errichtet ward. Ist 
es nun wofil eine zu gewagte Hypothese, wenn wir 
die Entstehung der Balustrade mit in den Bau der 
ganzen Propylaienanlage hineinziehen? Nach der ver- 
mutheten Reducierung der Terrasse des Niketempels 
im Norden und nach der Anlage des besprochenen 
Treppchens entstand jener dreieckige Raum über dem 
Abgrund — was lag da näher, als ihn mit einem 
Geländer zu umgeben, welches zugleich jenem engen 
Räume den ängstlichen Eindruck benahm und zu der 
Pracht des ganzen neuen Burgaufganges einen neuen, 
zu dem Niketempel vortrefflich passenden Schmuck 
hinzufügte? Der Stil der Reliefs scheint mir nicht 
dagegen zu sprechen, wie ja auch Bursian (a. a. 0. 
S. 512) dieselben in die letzten Jahre des Perikles 
oder die nächsten nach seinem Tode setzen möchte. 
Die Reliefs sind allerdings von grossem Effekt durch 
die Schönheit der Motive, die Vollendung z. B. der 
Gewandung, die Feinheit der Ausführung; aber etwas 
'Gesuchtes und Haschen nach Effekt 1 (Ross) kann ich 
in ihnen nicht finden. Was kann einfacher sein als 
die Sandalenlöserin, als unsre Nike 6, als diejenigen 
CEF? Und wie massvoll ist die Haltung der den 
Stier hemmenden Nike auf A, z. B. im Vergleich 
mit den gewaltsamen und häufig gezwungenen Mo- 
tiven des unsrer Annahme nach etwa gleichzeitigen 
Frieses vom Apollontempel zu Bassai; auch die Ge- 
wandung der Nike rechts auf derselben Platte, welche 
von allen Fragmenten am meisten Freiheit zeigt, hat 
in demselben Friese Analogien genug; man vgl. z. B. 
das sehr ähnliche Motiv in der Figur links anc. 
marbles IV Taf. 10, in der Figur rechts ebd. Taf. 8 
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und die vielen fliegenden und flatternden Gewinder. 
Der Unterschied swiechen beiden Friesen liegt nicht 
so sehr in der grösseren oder geringeren Freiheit 
der Erfindung, als in der Ausführung, welche bei 
dem Tempel von Bassai handwerksmässig und oft 
grob ist, bei dem atiischen Fries dagegen bis ins 
Einzelne fein und zart 

Als feststehend betrachte ich nach meinen Er- 
örterungen die Erbauung des Niketempels vor 437 
v. Chr., und den westlichen Abschluss des südlichen 
Propylaienflügels bei der Ante und der dritten Säule; 
als sehr wahrscheinlich die Entstehung des Nike- 
tempels unter Kimon; als nicht unmöglich die 
Errichtung der Balustrade im Zusammenhang des 
mnesikleischen Propylaienbaues. 
Kiel, April 1862. Ad. Michaelis. 



DeberbMck aller bisher bekannten EadymionreMefr tfacfe 
deren Ergebnis* för die Dantellungsweite de» Schissgott« 
sich kundgiebt. 

'1. Vorhandene Bildwerke.' 

'Sarkophage oder Sarkophagplatten und Beate dersel- 
ben mit dem Bild Luna's und des schlafenden von ihr 
besuchten Endymions sind sehr viele auf ans gekommen; 
grösstenteils, wie gewöhnlich, in Born zerstreut Bekannt 
gemacht ist von diesen ein Vatikanischer ') und ein Ka- 
pitolinischer *) Sarkophag, beide durch einfach und schon 
gedachte Vorstellung allen übrigen vorzuziehen ; noch ein 
Kapitolinischer 1 ), ausser seiner Grösse und den Vorstel- 
lungen des ursprunglich fremden Deckels durch die merk- 
würdige und figurenreiche, obwohl minder kunstgerechte, 
Hauptseite ausgezeichnet. Ein vierter des Hauses Giusti- 
niani ist minder bemerkenswerth, als man nach seiner 
häufigen Bekanntmachung 4 ) glauben sollte. Eine sehr be- 
schränkte Vorstellung des Mythos findet sich auf der Hälfte 
einer sonst Rondaninischen jetzt Vatikanischen s ) jSarko- 
phagplatte, deren andere Hälfte des Peleus Annäherang 



II. Nachträgliches zu den Hypnosbildern. 

Bei neulicher Erörterung der Kunstdarstellungen des 
Schlafgottes (Denkm. u. F. no. 157 ff. S. 217 ff.) ward der 
häufigen Erscheinung desselben neben dem unerwecfclichen 
Schläfer Endymion gedacht. Es ward dabei (S. 223 Anm. 
23) auf Otto Jahn's durchgreifende Bearbeitung dieses 
Gegenstandes in den archäologischen Beiträgen (S. 51 ff.) 
verwiesen, zugleich mit der Bemerkung, dass eine im 
Jahr 1826 von mir verfasste, von Jahn nicht gekannte, 
Abhandlung über eben denselben, im Wesentlichen von 
Jahn erledigten, Gegenstand ungedruckt geblieben ist. Bei 
dem durch Prüfung der Darstellungsweise des Hypnos neu 
dargebotenen Anlass schien es mir jedoch nicht überflüs- 
sig, meine seit geraumer Zeit zurückgelegte Arbeit wie- 
derum einzusehen, und da sie aus mehreren Denkmälern 
welche Jahn nicht kannte (namentlich aus mehreren von 
Welcker damals mir mitgetheilten Beschreibungen Zoegas), 
Nachtrüge zu seiner Arbeit zu liefern vermag, so mögen 
diese hienächst durch unveränderten Abdruck derjenigen 
zwei Abschnitte*) hier erfolgen, durch welche theils ein 

•) Der Inhalt dieser Abschnitte Itatete wie folgt: 1. Vorhan- 
dene Bildwerke; 2. Laoa; 3. Endymion; 4. Schlafgötter; 5. Flögel- 
knaben; 6. Hymen und die Nacht; 7. Victorien; 8. Sternenpfade; 
9. Uebcrflüsaige Sternkunde; 10. Hirtenleben; 11. Endymions Be- 



deutung; 12. Luna und die Todtengöttin; 13. Sonnensymfcol da 
Löwen; 14. Rahmen der Endymionsbilder; 15. Deckel; 16. Sirko- 
phagdeckel aus Ostia; 17. Parallelen. 

') Sarkophag im Vatikan: Mus. Pio-Clem. IV, 16. MillmGall. 
XXXIV, 117. {Vgl. Welcker Zeitschr. S. 374. Beschr. Ron» ü\2, 
275. In Jahn's Verzeicbniss (Archäol. Beitr. S. 51 f.) mit ß be- 
zeichnet.] 

3 ) Sarkophag im Kapitol: Mus. Capitol. IV, 24. Hirt Bilder- 
buch V, 8, am sorgfältigsten bei Rc Monum. del Campidoglio II tti.i 
[Vgl. Beschr. von Rom Hl, 1, 187 ff. Bei Jahn a. 0. mit A bezeich- 
net]. Mit Querseiten, Deckel und Inschrift. 

s ) Sarkophag im Kapitol mit Querseiten: Mos. Capitol. IV, W. 
Re Monum. del Campid. II, 6. (Vgl. Beschr. Roms III, 1, 244. Bei 
Jahn als C] 

4 ) Relief Giustiniani, eingemauert im Durchgang zum Sei- 
tenthor des Palastes. Abgebildet erst bei Sandrart, dann bei Grt- 
noT Thesaur. I. tab. O. Montfaucon Antiq. Suppl. I, 81. Ca! 
Giustin. II, HO; nirgends aber genau, daher Zoega's sorgfaltige Be- 
schreibung willkommen bleibt. [Bei Jahn als E. Den Scblafgottbe- 
schreibt Zoega wie folgt: 'Morpheus', vorwärts gewandt, jugendlichen 
Antlitzes und reichlichen Haares, mit Schmetterlingsflügelo an den 
Schultern, bekleidet mit einer Aermeltunika welche aufgescharrt 
und mit phrygischen Hosen verbunden gewesen zu sein scheint. 
Ueber dieser Tunika trägt der Scblsfgott eine Chlamys. In der 
Rechten halt er ein Hörn mit einschläferndem Saft, der gegen En- 
dymions rechte Schlafe herabfliesst und dieselbe fast berührt. Dieses 
Hörn ist wie aufgestützt auf Endymions rechten Ellbogen und Un- 
terarm, die Mündung linkwirts, die Spitze nach der Rechten hin. In 
der linken Hand halt Morpheus den Rest eines Zweiges]. 

ft ) Relief Rondanini, jetzt im Vatikan im zweiten der Bor- 
gia'schen Zimmer: Guattani Moiu ined. 1788. Febbrajo tat. % ß*" 
hard Antike Bildwerke Taf. XL, 2. Bei Jahn mit K betekhaetj. 
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gor schlafenden Thetis vorstellt. Ausserdem ist eine grob 
gearbeitete Sarkophagplatte von so schöner als sinnvoller 
Erfindung im Klosterhofe von S. Paolo*) erhalten. Reich 
an merkwürdigen Vorstellungen ist ein grosser Sarkophag 
im Casino der Villa Panfili 1 ), dem in den meisten seiner 
Besonderheiten eine Sarkophagplatte im kleinen Garten der 
Villa Borghese 8 ) entspricht. Diesen theils früher theils 
gleichzeitig mit diesem Aufsatz bekannt gemachten Bild« 
werken schliessen sich noch manche andere an. Dem Va- 
tikanischen Sarkophag sind zwei gleichfalls von Todten- 
genien eingeschlossene Reliefplatten des Casino Ruspigliosi 
gleich *)'° AB), so wie ein zweites in Villa Panfili 11 ) ihm 
fast entsprechend. Gleicherweise kommen in reicherer 
Ausführung des Hirtenlebens und der Amoren nicht we- 
nige andere Reliefplatten der Giustinianischen nahe, wie 

•) Belief in S. Paolo fuori delle mura, im Durchgang, vom 
Not terhof zom grossen Hofraum auch nach der Zerstörung der Kirche 
übrig geblieben. [Abgebildet in meinen Antiken Bildwerken Taf. XXXIX 
S. 283 f. Bei Jahn als »]. Bei Vergleichung des Stichs mit Zoega's 
in seiner überaus genauen Weise verfassten Beschreibung sind aus 
dieser letztern der rechtwärts gewandte Blick des Schlafgottes , Flu- 
gelchen am Haupt, das einschläfernde Hörn in der Bechten und die 
kreuzweise Lage der jetzt verstümmelten Beine zu versichern. 

7 ) Sarkophag mit Querseiten im Casino der Villa Panfili. 
[Hinter der Brust des Endymion, vor dem Hymenaeus, wie Zoega 
den der Mondgöttin Yoranscbreitenden geflügelten Fackelträger benennt, 
steht laut dessen Beschreibung 'Hypnos', beflügelt, mit Chlamys, 
geschlossenen Augen, gegen den Schlafenden linkshin gewandt, die 
Figur etwas gesenkt; die Anne sind verloren gegangen. Neuerdings 
abgebildet durch Braun Marmorn*. 1, 8. Vgl. Bcschr. Borns Hl, 3. 
S. 629 f. Bei Jahn als flf.]. 

•) Belief der Villa Borghese, ohnweit des Sees eingemauert. 
[Bei Jahn als F. Dieses stark hervorspringende Kelief eines grossen 
Sarkophags ?on schlechter Arbeit war hinten in der niedrigen Gar- 
tenwand längs den Aquädukten eingemauert, so dass ich dessen in 
meinen Antiken Bildwerken Taf. XXXVHI gegebene Zeichnung mit 
dem Original vergleichen konnte, ehe die jetzige Aulstellung an einem 
hoben Bogentbor hinter dem See der Villa es fast onmöglich machte. 
um so angemessener ist es, die nichtsdestoweniger in Zoega's Be- 
schreibung obwaltenden Abweichungen von den Einzelheiten meiner 
Zeichnung hier anzuführen. Die rechte Hand des ober Endymion 
gebückten Scblafgottes, die zu meiner Zeit abgebrochen war, war zu 
Zoega's Zeit noch vorhanden und hielt das gewöhnliche Hörn; Ober 
der Stirn des Jünglings sah Zoega Flugelchen]. 

•) ,0 ) Reliefplatten des Casino Ruspigliosi, der Vatikanischen 
ähnlich : beide an der Aussenmauer des Casino, eine hoch oben, die 
andre niedriger neben den Kapitellen. Vermuthlich diese letztere ist 
vt* Zoega gemeint, wo er (Bassir. II, 93 not. 24) eine Platte jenes 
Ortes als die sorgfältigste und gewichtigste der Endymiont Vorstellun- 
gen bezeichnet. [Vgl. Beschreibung von Born III, 2, 399. Von Jahn 
ah T und ü bezeichnet aber nicht verglichen]. 

") Relief der Villa Panfili; an der hintern Aussenmauer des 
Casino zwischen den Fenstern des ersten Stockwerks zur Bechten. 
[Bei Jahn als X, un verglichen. Die Figur des Schlafgottes beschreibt 
Zoega wie folgt: 'Morpheus mit Adlersflügeln an den Schultern, 



dies namentlich von einer dritten der ViHa Panfili 1 ') und 
von einer andern des Vatikans 13 ) nachzuweisen ist Noch 
andre Bildwerke, von denen wir Kunde haben, sind um 
wegen Entfernung oder Veränderung ihres Orts nur un- 
vollständig bekannt geworden; wenigstens noch ein Bor« 
ghesisches , jetzt im Pariser Museum ,4 ) , eines der Villa 
Aldobrandini zu Frascati 15 ), wieder eines in Corneto ,s B)> 
ein andres in Pisa"C), noch eins in Mantua"D), ein bei 

bekleidet mit einer Aermekunika, Ober die linke Schulter einen Mohn- 
zweig haltend, leert mit der rechten Hand sein einschläferndes Hont 
über Endymion; die linke ist neu. Er ist vom Kopf bis zum Un- 
terleib sichtlich, übrigens aber hinter dem Berg versteckt, an dessen 
Fnss Endymion schlaft. Sein Gesicht ist bärtig, sein Haar kraus 
nnd schattig wie gewöhnlich, aber allzu stark zerfressen als dass 
man über das Dasein von Flögelchen am Haupt entscheiden könnte']. 

'*) Ebendaselbst über dem Erdgeschoss. [Bei Jahn als Y, un- 
verglichen. Zoega berichtet: 'Morpheus ist ebenfalls (wie Endymion) 
der Figur des vorigen Reliefs ähnlich; doch sind seine Flügel die 
eines Schmetterlings'.] 

") Belief im Magazin des Vatikans, vormals in Casa Bar- 
tellini in Via S. Isidoro : ein stark beschädigtes aber merkwürdiges 
Werk, dessen Zeichnung uns vorliegt. [Vgl. Braun Marmorw. S. 10. 
Bei Jahn unverglichen als ä. Zoega berichtet wie folgt: 'Hinter En- 
dymion steht ein jugendlicher Schlafgott, dessen erhobene Bechte 
samt dem Hörn fehlt. Weiter links, seitwärts von Endymion, steht 
eine vorwärts blickende, mit geschürzter Tunika bekleidete Frau (die 
vermuthliche Nacht), deren verstümmelte Bechte ausgestreckt war; 
die Linke ist eingezogen, der Kopf fehlt']. 

M ) Zweites Belief der Villa Borghese, aus Zoega's Papieren 
und aus der Beschreibung desselben Reliefs im Verzeichniss des Pa- 
riser Museums no. 326 (Clarac 170, 438) uns bekannt. [Bei Jahn 
als Af. Zoega berichtet wie folgt: Endymion liegt im Schatten einer 
Höhle. Hinter den Felsstücken über seinem Haupt erscheint bis zum 
Bauch abwärts eine Figur mit weiblicher Brust, breit gegürteter 
Aenneltunika, Schmetterlingsflflgeln an den Schultern, über der linken 
Schulter mit einem verstümmelten Mohnzweige. Kopf und Hände 
fehlen ihr; die rechte Hand mochte das einschläfernde Hörn über 
den Schlafenden ausstrecken, die linke aber, den Mohnstengel halten*. 
Wer wollte die Figur der Nacht in dieser Beschreibung verkennen?). 

ts ) Relief der Villa Aldobrandini (Belvedere) zu Frascati. 
Nachdem dieser Garten von antiken Bildwerken geleert ist, bleibt die 
Kenntnis« dieses Reliefs nur durch Zoega's Aufzeichnung uns über- 
liefert. Zoega berichtet wie folgt: 'Andrerseits von der Figur des 
Endymion steht Morpheus, ein nackter und mit Chlamys beklei- 
deter Jüngling mit Schmetterliugsflögeln an den Schultern, die 
Augen halb geschlossen, den Körper etwas linkwärts gegen Endymion 
geneigt, den rechten Ann gegen ihn ausgebreitet, aber verstummelt; 
der linke Arm ist nicht sichtlich']. 

,§ B) Sarkophag zu Corneto, im Garten des brittischen Vice- 
consuls Quaglia : in einer Zeichnung uns vorliegend. [Zoega, an den 
gelagerten Endymion anknüpfend, berichtet wie folgt: 'die Nacht, 
geflügelt und verschleiert, steht über ihm; nur ihr Obertheil tat 
sichtbar*]. 

"C) Sarkophag im Campo santo zu Pisa, von Welcker aus 
den Lettere pittoriche sol Campo santo p. 93 erwähnt, spater von 
Latinio in den Sculture del Campo santo tav. LH II bekannt gemacht. 
[Bei Jahn als C; oben Tafel CLfX, 1]. 
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Bordeaux gefundenes im Pariser Museum ") und eines, das 
vormals in Konstantinopel 11 ) sich befand. Von anderen 
hieher gehörigen Werken sind nur Fragmente vorhanden: 
drei des Vatikans ,8 ) ") ,0 ), eines der Villa Borghese»»A), 
noch eins des Pallastes Barberini"B). Diesen zahlreichen 
Bildwerken verwandter Darstellung, denen es an mancher 
Nachlese nicht fehlen kann"), schliessen sich nun die 

"D) Sarkophag zu Man tue» ton Welcker erwähnt aas Carli 
Dne Dissertation! p. 202 und ans Millin Voyage dans le Milanais; 
gegenwartig abgebildet im Museo di Mantota II, 45. [Bei Jahn un- 
vergücnen als Q*]. 

'•) Sarkophag des Museums zu Paris, ohnweit Bordeaux 
gefunden, mit Qoerseiten und Deckel; der letztere stellt Paris und 
die Göttinnen for. Vgl. Miliin Voyage au midi de la France pl. 70, 
1. 2. 3 T. IV p. 652. [Clarac 165, 437. Description des antiques 
du Musee du Louvre no. 437. Bei Jahn als. 0]. 

1 *) In den sieben thfirmen zu Constantinopel, von Gronov 
im Thes. antiq. I tab. O erwähnt. 

,s ) Fragment eines Reliefs im Vatikan, noch kürzlich in 
einem der Borgiaschen Zimmer eingemauert, später aber in die 
Magazine des Museums zurückversetzt. Eine Platte von ziemlich 
guter Arbeit und Erhaltung, die stehenden Pferde mit der Flügelfrau 
vorstellend; vor der letzteren ein altarähnliches Felsstuck. Am an- 
dern Ende der Flügelrest eines herabschwebenden Knaben, hinter der 
Flügelfrau ein olivenähnlicher Baum. 

") Fragment im Vatikan, in der Gallerie der Ariadne: 
der Wagen mit stehenden Pferden Flügelfrau und Amoren, über 
der Scene Venus auf dem Zeichen des Krebses. [Bekannt gemacht 
in meinen Antiken Bildwerken Taf. XL, 1. S. 284 f. Vgl. Beschr. 
Roms II, 2, 182. Bei Jahn als Z]. 

*°) Fragment im Vatikan, aus dem zweiten Zimmer der 
Kandelaber in die Magazine zurückversetzt. Eine ans mehreren stark 
verstümmelten Stücken zusammengesetzte Platte ohne hervorstechende 
Besonderheiten. 

31 A) Fragment, vormals in Villa Borghese, aus Zoega's Pa- 
pieren bekannt. [Im Lonvre? Vgl. Clarac 170, 236. Bei Jahn als ©]. 

31 B) Aus Zoega's durch Welcker uns mitgeteilten Papieren be- 
kannt und im Anhang beschrieben. [Zoega berichtet wie folgt: 
'Hinter dem Kopf des Endymion, ein wenig über ihn gebeugt, ist 
Pasithea, von vorn zu sehen mit einer schiefen Richtung. nach 
der Linken; ihre Flügel schmetterlingsähnlich , die Linke neu, die 
Rechte ergänzt. Sie ist angethan mit einer dreimal herum unter der 
Brust gegürteten Tunika, wenn es nicht eine Binde mit drei Falten 
ist. Ihre Arme sind neu samt dem Peplos, welcher auf dem linken 
Arm hängt, und mit dem Krüglein (?), welches sie in dieser Hand 
hält; die nackte rechte Schulter aber mit einem Theil des Arms 
ist alt']. 

**) Von den in Jahn's Beiträgen S. 52 als noch unverglichen 
angeführten Endymionreliefs ist P das Gronov'sche mit dem Giusti- 
niani'schen (Anro. 9) und das Rondanini'sche mit einem der Vatika- 
nischen (Anm. 5) eines und dasselbe, wie denn auch ebendaselbst 
0*, ü, S, T, 17 und X Y in den obenerwähnten Mantuanischen, 
Vatikanischen, Aldobrandinischen , zwei Ruspigliosischen und zwei 
Panfilischen (Anm. 15D. 13. 15A. 9. 10. 11. 12. Welches Borghe- 
sische mit W gemeint sei , ist nicht klar) übereinstimmen. Nach- 
zuholen ist aber ein Pembrokiscbes (Descr. of Wilton-House p. 18) 
nd ein anderes unter den Woborn marbles IX. Ferner ein hüb- 



zwei") von den Gebrüdern Cartoni zu Ostia entdeckten 
Sarkophage an die wir mit Ost. A. nnd Ott. B. bezeich- 
nen werden/ 

<4. Schlafgötter.' 
*Es liegt uns nun am nächsten, diejenigen Figuren zu 
betrachten, welche in plastischer Ausdehnung einerseits 
die Sehnsucht der Luna, andrerseits den tiefen Schlaf des 
Endymion bezeichnen. Luna besucht den schonen Schlä- 
fer, aber es ist ein Hauptzug dieser und ähnlicher Besuche 
auf Sarkophagen, dass die schlafende Person unerwecklich 
ist. Darum ist ihm auch durchgehends eine Figur bei- 
gesellt, die nicht ablässt, durch ein ausfliessendes Hörn 
mit einschläferndem Saft seinen Schlaf zu pflegen und zu 
stärken, am gewöhnlichsten der bärtige Schlafgott in lan- 
gem breitgegürtetem Gewand und mit doppeltem Flügel- 
paar [Ost. B. 3. 11. 12 an den Schultern und Schläfen, 
jenes allein auf no. 11, dieses inno. 12], seltener (1.2.22) 
ein oberwärts entblösster Alter mit einfachem Flugelpaar "), 
der ohne weitere Attribute den Schlafenden in seinem 
Schosse hält; dann und wann ein gleichbedeutender [mei- 
stens mit leichter Chlamys, in no. 4 jedoch schwer beklei- 
deter] Jüngling (6. 7. 8. 13. 16. 18) mit halbgeschlossnen 
Augen (14. 15), Flügelchen (6. 8. 16. Schmetterlingsflügel 
14. 15), auf dem müden, einmal (6) mit Stimbinde ge- 
schmückten, Haupt, und Schmetterlingsflügel (so 8. 15. 
vgl. 7. [Adlersflügel in no. 16]) auf dem Rücken. Ausser 
dem Hörn, in der über Endymion ausgestreckten Rech- 
ten, pflegt seine Linke noch einen Zweig einschläfernden 
Mohnes, oder, als winterliches Attribut seiner Todesbe- 
ziehung, einen Pinienzweig * fe ) zu halten. Statt dieser ver- 

scbes Relief zu Cilü, Luna's Besuch bei dem Schläfer darstellend. 
Nach Steinbücne) dasselbe bei Muchar (Gesch. von Steiermark I, IS) 
von Jahn Beitr. IU, 1 S. 68 neu abgebildet. Auch Wandgemälde 
verwandten Gegenstandes sind zu vergleichen (Jahn Beitr. S. 69 ff 
Vgl. Arch. Anz. 1362 S. 259* Anm. 34), desgleichen Statuen and 
Gemmenbilder (ebd.). 

**) Ostiensische Sarkophage, beide im Jahr 1825 ent- 
deckt. [Der erste ovale dieser Sarkophage bei Jahn J ward an einen 
Engländer Hrn. Western verkauft ; der andre bei Jahn JV befindet sich 
gegenwärtig in der kgl. Glyptothek zu München. Vgl. Schorn'i Ver- 
zeichniss no. 197. Abbildungen beider sind in meinen Antiken Bild- 
werken Taf. XXXVI S. 278 ff. (Vgl. auch Cardinali in den Atti ddl* 
Acad. pontif. VI 11, 121 ff.) XXXVII S. 280 gegeben.] 

") Zoega 1. c. not. 24. Nach Visconti (Pio-Clem. IV, 10) überall 
mit Schmetterlingsflügeln. Von diesen ist auf dem Vatikanischen 
Sarkophag (1) eine weniger nachlässige als ungewöhnlich tief ange- 
brachte Andeutung; auf dem Kapitolinischen (2) dürften Flügel an- 
zuerkennen sein, so schwach sie auch hervortreten. Deutlich sind 
dieselben in den Ruspigliosischen Platten (9. 10). Verschiedene 
Flügelansätze hat das (no. 16) erwähnte Fragment. 

*•) Den durch die Analogie der andern einschläfernden Hgu* 
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schieden gebildeten Schlafgötter erscheint auf den beiden 
Ostiensischen Sarkophagen eine geflügelte Frau in gegür- 
teter Tunika mit langen Aermeln; ihre Linke hält einen 
Mohnstengel, die Rechte tranfeit, wie die vorerwähnten, 
den einschläfernden Saft über Endymion aus« Der Ober- 
theil einer ähnlichen Figur, die Hände über den Berges- 
abschnitt gelehnt, der sie über Endymion erhoben zeigt, 
erscheint auf dem Cornetanischen Sarkophag no. 13 B. 
Diese seltene Figur ist jetzt mehrfach nachweislich (13. 
14. 15. 15 B. 21 A). Ihr Geschlecht wie ihre einschlä- 
fernde Handlung sind unzweideutig ,7 ), und so lange 
Zoega's Deutung auf Pasithea (21 A) nicht neue Stützen 
erhält, ein weiblicher Somnus aber selbst bei Schmet- 
terlingsflugeln und Flugelchen an der Stirn (Ost. B.) zu 
den unerhörten Gottheiten gehört, werden wir nicht an- 
stehen, sie für eine Vorstellung der Nacht, und zwar für 
eine der wenigen* 8 ) sichern Vorstellungen zu halten, die 
uns antike Bildwerke von dieser Grottin geliefert haben. 
Die hinter Luna schwebende Flügelfrau des Panfili'schen 
(7) Reliefs, welche, obwohl ungeflügelt, auf dem Borghe- 
sischen (8) mit Hesperus wiederkehrt, ist für uns gleich- 
bedeutend.' 

Was hier schliesslich über die Darstellungen der Nacht 
bemerkt worden war, hat neuerdings seine volle Bestäti- 
gung aus pompeianischen Wandmalereien erhalten, über 
welche noch vor kurzem in diesen Blättern (Archäol. An- 
zeiger 1862 S. 259* Anm. 34) die Rede war, und wird 
wahrscheinlich auch von Otto Jahn, der früher daran An- 
stoss nahm, nicht mehr bezweifelt werden 29 ). . E. Q. 



ren wahrscheinlichen Mohnzweig (4) versichert Zoega (1. c. p. 208 
not. 22) für die jungen Schlafgötter unsrer Reliefs (6. 7. 8. 15); 
auf 6 und 8 [die Arme der Panfiliscben Figur (3) sind ergänzt wie 
auch die Flügel] scheint ein Pinienzweig deutlich. Die Aebnlichkeit 
jener Schlafgötter mit Todesgenien, verbunden mit Endymions Be- 
ziehung auf einen Verstorbenen und mit den hie und da (Zoega not. 27) 
noch angebrachten schlafenden oder wachenden Knaben (etwa per- 
sönlichen Genien oder nach Zoega dem passiven Schlaf) rechtfertigte 
die mögliche Annahme des letzterwähnten Attributs, um so mehr 
wenn die Stirnbinde des Jünglings von S. Paolo (6) vielleicht eine 
Bacchische und, wie Zoega ebenfalls berichtet, die jetzt abgebroche- 
nen Beine kreuzweis übergeschlagen wären. 

77 ) Trotz Zoega's Zweifeln (1. c. not 19) an ähnlichen Figuren 
andrer Werke. [Dieselben Zweifel hat Jahn Beitr. S. 54 anerkannt 
und' demnach alle ähnlichen Figuren dem Schlummergott zuge- 
sprochen.] 

") Die Nit$ mit umgestürzter Fackel (Mülin Gal. 89, 353) ist 
sehr spät, die nackte Flügelfigur eines borghesischen Reliefs (Winck. 
Monum. 28. Miliin XXXVIII, 168*) und die schlafende Frau einer 
bekannten Lampe (Bellori Luc. I, 8. Hirt Bilderbuch II, 27. Bull, 
dell* Inst. 1831 p. 217) sehr zweifelhaft 

") Beim Abschluss dieses Nachtrags gehen von unserem Freund 
WieeeUr einige andere durch unsern Aufsatz über die Hypnosbilder 



in. Allerlei. 

66. MiTROLoeiiciKs, Der babylonische Fuu an 

den Tempeln auf Aegina und bei PhigaUa und der gfrs- 

letärieche Fuss an dem Polias-Temptl zu Priene und der 

Rennbahn zu Aphrodisiae. Der die ausgebildeten und 

reinen Formen des Dorismus zeigende Athena-Tempel zu 

Aegina, Ton dessen Pteroma die sechs Säulen der Fronten 

und die zwölf der Langseiten noch in der Mehrzahl stehn, 

misst nach den 'Alterthümern von Jonien' cap. VI pl. 3 

an seiner Unterstufe 

in der Breite 49 Fuss 10,35 Zoll Engl. =* 15,20 Meter 

in der Lange 98 - 7,6 - - «■ 30,08 • 

wonach sich die Breite zur Länge des Tempels an der 

Unterstufe wie 1 : 2 verhält Da ganz sicher der alte dem 

Bau zu Grunde liegende Fuss grosser als der englische 

von 304*8 Millim. und das einfache Verhältniss von Länge 

zur Breite des Tempels nicht in gebrochenen, sondern 

graden Zahlen ausgedrückt war, nehmen wir für seine 

Unterstufe 48 x 96 alte Fuss an und es ergiebt sich alsdann 

die Breite von 15,20 Meter für den Fuss 316,6 Millim. 

die Länge von 30,08 - - - 3133 - 

und im Mittel 315 Millim. 
Auch im Peloponnes treffen wir auf dies Mass mit 
ähnlichem oder gleichem Werth. Der Tempel des Apollon 
Epikurios bei Fkigalia hat an seiner Unterstufe das Ver- 
hältniss von 2:5, da ihre Weiten nach Blouet ») betragen: 
an der Schmalseite . . 15,895 Meter 
an der Langseite . . . 39,600 • , so dass 
das Breitenmaass giebt 50 Fuss zu 317,9 Millim. 
das Längenmaass - 125 - - 316,8 
Andere Dimensionen des Tempels weichen indessen nicht 
so wie die Unterstufe nach dem Grösseren hin ab und 
zeigt der 1,10 Meter betragende Durchmesser aller das 
Pteroma desselben umfassenden Säulen 3j alte Fuss von 
314,3 Millimeter. 

veranlasste Bemerkungen uns zu. Wir erfahren dass die Deutung 
der Madrider Statue auf Hypnos zuerst durch Wieseler in den Denk- 
mälern der alten Kunst Band II zu Taf. LXX no. 876 gegeben 
und dann noch späterhin von ihm neu beröhrt wurde. Es geschah 
dies bei Gelegenheit eines ebenfalls in die gedachten Denkmälerhefte 
(Tafel XXIX no. 328) aufgenommenen Gemmenbilds, welches ganz 
in der besprochenen Bildung des Schlafgotts mit Hörn und Mohn- 
stengel einen Jüngling darstellt, der wegen der ihm ertheilten Kopf- 
bedeckung eines Petasus nicht sowohl den Schlafgott als (wie auch 
in Tölkens Verzeichniss III, 890 angenommen ist), den als Schlafgott 
gedachten Hermes darzustellen scheint. Einige andere auf S. 221 
Anm, 18, 19 bezügliche Bemerkungen sollen uns ebenfalls nicht ver- 
loren gehen. A. <f. J7. 

*) A. Blooet, Expedition scient. de Moree Vol. II pl. 5 und 9. 
Bei Platte 9, welche das Profil der Stufen und ihren Abstand von 
den Säulen darstellt, ist auf die Verschiebung eines Grenzzeichens 
beim Stich neben der Angabe 1,257 Meter aufmerksam zu machen; 
da diese Länge von der Kante der Oberstufe über die Mitte der 
Säule bis an ihr Ende reicht; bis zu ihrer Mitte aber beträgt es den 
halben Säulendurchmesser weniger, nämlich 0,707 Meter. 



Digitized by 



Google 



*7& 



m 



Noch ist der grösatenthtih susammengestürzte Tempel 
des Juppiter zu Nemea hier anzuführen, dessen Umfas- 
sungssäulen, von denen nur eine sich aufrecht erhalten, 
nach Oells Angabe in den 'Antiq. of Jonia', cap. VI pl. 16 
einen Durchmesser von 5' 2,5" Engl. « 1,575 Meter ha- 
ben, was abermals fünf Fuss zum Betrage von 315 Millim. 
ergiebt 

Findet sonach auch im eigentlichen Hellas sich diese 
Längeneinheit vor, so erscheint die Yermuthung nicht ge- 
wagt, dass Pheidon, König von Argos, bei Einfuhrung 
neuer Maasse in Griechenland, von welcher die Pansche 
Chronik meldet, sich an bereits Vorhandenes anschlos«: 
dies aber war der babylonische Fuss von 0,315 Meter und 
die 1 desselben haltende königliche Elle von 0,525 Meter 
die wiederum nichts anderes als die ägyptische ist. 

Das Verhältnis 3 : 5 von Fuss zu Elle hat aber bei 
seiner Neuheit mancherlei Bedenken hervorgerufen und 
weicht von dem aus dem Alterthum früher bekannten zu 
sehr ab, um ohne die strengste Begründung für richtig 
gehalten werden zu können. Wie der Fuss von 0,315 Meter 
ist indess an griechischen Monumenten, die bis dahin ein 
metrologisches Räthsel waren, auch die Elle von 0,525 
Meter nachgewiesen worden: der für den Fuss von 0,306 
und die ihm entsprechende Elle von 0,462 Meter incom- 
mensurable Apollo-Tempel bei Milet zeigt 4 jener Ellen 
als Durchmesser jeder seiner Umfassungssäulen, 10 als 
ihren Abstand von Achse zu Achse, 200 ab Tempelbreite 
und 400 als seine Länge von Mitte zu Mitte der Ecksäu- 
len gemessen *). 

Auf die von neueren Metrologen in diesem Betreff 
erhobenen Einwendungen*) möchten wir Folgendes er- 
widern. 

Wenn die Elle von 5 und der Fuss von 3 Hand- 
breiten darum in Frage gestellt wird, weil durch solche 
ungrade Faktoren die Halbirung dieser Masse sehr er* 
schwert wird, so darf wohl an die ägyptische Elle, deren 
Eintheilung in 7 Handbreiten, wenn auch durch keinen 
Metrologen der Alten, doch von allen noch vorhandenen 
ägyptischen Massstäben bezeugt wird, erinnert und ge- 
fragt werden, ob bei dieser Eintheilung die Elle leichter 
zu halbiren sei? 

Unterliegt es keinem Zweifel, dass das metrisch den 
Griechen eigene Verhältniss von Fuss zu Elle «b 2:3 
praktischer ist als das = 3:5, so geht man doch fehl, es 
zugleich für der Natur entsprechender zu halten ; die Mes- 
sungen des menschlichen Körpers wie die der Antike be- 
weisen klar, dass die von Vitruv (in, 1) vorgetragenen 
Proportionen schon sehr verflacht und konventionell sind. 
Nach den zuverlässigen Messungen des Bildhauers Dr. 

*) S. Denkm. u. Forach. Jahrg. XVI. no. 111 o. Jahrg. XVIU 
ao. 153—155. 

3 ) S. v. Fennebergs: Untersuchungen ob. d. Langenmaasse der 
Alten. Berlin 1859. S..129 a. 130 worauf F. HnlUch in s. 1862 
sn Berlin erschienenen 'Griechische und Römische Metrologie' An* 
bang $. 5, 8 Anm. 13 sich bezieht. 



6. Schadow 4 ) beträgt an der Apollino-Statue, deren ge- 
streckte Höhe 5 Preuss. Fuss 2 Zoll ist: 

die Länge des Pusses 10 Preoss. Zoll, 

die vom Ellbogen bis zur Fingerspitze 164 * 
die Messung der Natur ergiebt an dem mittelgrossen 
Manne von 54 Fuss Höhe für 

die Fusslänge 10} Preuss. Zoll 

den Unterarm (ntjyvg) . . 17| 
und das in diesen Zahlen sich aussprechende Verhältniss 
von Fuss zu Elle ■■ 3 : 5 ist eins der konstantesten in der 
Natur. Wohl kann man daher behaupten, dass die Ba« 
bylonier sich an die betreffende Proportion des mensch- 
lichen Körpers in ihrem metrischen System so eng ange- 
schlossen 5 ), wie diese und alle übrigen von den Griechen 
in ihren künstlerischen Werken beobachtet worden; bei 
ihren zum Handel und baulichem Verkehr dienenden 
Maassen aber streng an dem wirklichen Verhältniss der 
Natur festzuhalten, hat den Griechen nicht zweckdienlich, 
sondern unpraktisch geschienen. 

Mit Herodots (1, 178) Zeugniss: o ti ßaatXqi'og «}• 
%vg jov /lutqiov ioil nyyjog fii^wv tqioi daxrvXotet 
stimmt, was auch dagegen eingewendet wird, die Elle von 
525 Millimeter überein, denn nichts ist wahrscheinlicher, 
als dass in Jonien, wo Herodot aufwuchs, die massige 
griechische Elle zu 22 und die königliche zu 25 könig- 
liche Finger gerechnet wurde; ein solcher Daktyl betrag 
21 Millim. und drei derselben von der Elle von 525 M. 
abgezogen, geben genau 462 Millim. für die gangbare 
griechische Elle, wie sie nach griechischem Verhältniss 
von 3 : 2 dem Fuss von 308 Millim. zu Herodots und 
Perikles Zeit entspricht. 

So viel von dem aus dem Orient stammenden und 
sich wie 3 : 5 zur königlichen Elle verhaltenden Fuss. — In 
Herou's Schriftstücke ntQi ev&v/LiexQixwy wird ein auf | 
derselben deutendes Mass aufgeführt, das der philetärische 
Fuss genannt und im Vergleich mit dem römisch -italischen 
Fusse auf {- desselben bestimmt wird. Nach den als 
Aequivalent des letzteren geltenden 131,1 Pariser Lin. « 
295} Millimeter würde der Werth des. philetärischen Futses 
354,9 Millim. zu betragen haben und die in den 'Antiq. 
of Jonia' beschriebenen Tempel liefern auch ein dazu 
passendes Denkmal. 

Der an den Fronten durch 6 und auf den Langseiten 

4 ) In den Werken : 'Lehre von den Knochen und Muskeln, veu 
den Verhältnissen des menschlichen Körpers und ton den Verkür- 
zungen; in 30 Tafeln zum Gebrauch bei der kgl. Akad. d. Künste. 
Fol. Berlin 1830* und 'Polyklet oder von den Massen des Menscbea 
nach dem Geschlecht und Alter mit Angabe der wirklichen ftatar- 
grösse nach Rheinl. Foss. Fol. Berlin 1834* hat der Bildhauer 
Dr. G. Schadow die Besultate seiner während eines Menschenalten 
fortgesetzten Messungen des menschlichen Körpers niedergefegt 

') Die Eintheilung der Elle in 5 Handbreiten ist die natirftck* 
weil der Unterarm aus der Hand (- lange) und ulna, die sieh » 
2 : 3 verhalten, besteht und verhalt sich pes zu cubitus »3:5 
weil ulna und pes einander gleiche Langen in der Katar sind. 
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von 11 Säulen jonischer Ordnung geschmückte Tempel 
der Athens Polias zu Prion misat nach Grell (a. a. O. 
cap. II pl. 4) von Mitte zu Mitte der Ecksäulen 
in der Breite: 68* 2" Engl. = 17,72 Meter 
in der LSnge: 116' 4,9" - — 35,46 - 
und geben diese beiden Masse, zu 50 und resp. 100 phi- 
letärischen Füssen genommen 354,6 Millim., wobei sich 
für jede einzelne Säulenweite, von Achse zu Achse ge- 
rechnet, 10 phiietärische Fuss herausstellen. Der'Descrip- 
tion de l'Asie mineure yon Ch. Texier' III pi. 157 ent- 
nehmen wir das Längenmaass eines anderen Monumentes; 
die Rennbahn zu Aphroduku hat die Eigentümlichkeit, 
dass sie nicht an einem, sondern an beiden Enden Ton 
Halbkreisen, in welche die unter den amphitheatralisch 
sich erhebenden Zuschauersitzen angelegten Einfahrten 
münden, abgeschlossen ist: ihre freie Länge bis zu diesen 
Einfahrten beträgt aber 227,74 Meter und nehmen wir sie 
für 650 Fuss (wobei über das Staditim der Spina hinaus 
an jedem Ende noch 25 Fuss über die 600 frei bleiben) 
so ergiebt diese Bahn für den philetärischen Fuss 350,3 
Millim. Im Grunde entspricht dieser Werth dem Ver- 
hältniss von 2:3 zur Elle von 525 Millim. genauer als 
der obige und wir dürften bei Berechnung des philetäri- 
schen Fusses nach dem romischen, letzteren, weleher im 
aweiten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung bekannt- 
lich herabging, vielleicht da Heron wohl erst um diese 
Zeit schrieb, etwas zu hoch angenommen haben. Auch 
ist es nicht undenkbar, dass der Poliastempel von Priene 
um ein Geringes zu gross nachgemessen wäre, da sein 
Säulenbau zusammengefallen und nur die Fundamente am 
alten Orte befindlich geblieben sind. Die kleine Abwei- 
chung des Werthes kann dadurch motivirt, das Zugrunde- 
liegen des in Rede stehenden Masses jedoch nicht in Frage 
gestellt werden. 

Zugleich bleibt es an diesem Monument in metrolo- 
gischer Hinsicht merkwürdig, dass die ehemals einer der 
Anten des Poliastempels zugehörige Inschrift: 
BA21AEY2 AAEEANJPOI 
ANEQHKE TON NAON 
ABHNAIH nOAIAJI 
dem philetSrischen Fusse ein höheres Alter anweist als 
es sein Name thut, da der Tempel als ihn Alexander auf 
seinem Durchzuge nach Asien weihte, wenn auch un- 
vollendet, doch im Bau schon vorgeschritten sein musste. 
Aehnlich scheint es nach manchem Anzeichen sich in 
Aegypten mit dem nach den Ptolemäern benannten (mit 
dem philetSrischen Fuss identischen) Mass zu verhalten, 
worüber uns zu äussern vielleicht später gestattet ist. 
Berlin. Heinrich Wittich. 

67. Arm bii oik Amazon zu. Mein verehrter Leh- 
rer Welcker hat die auf Tafel 88 dieser Zeitschrift abge- 
bildete Darstellung einer Vase von Ruvo (Den km, u. F. 
XIV S. 178 ff.) ftir eine feierliche Zusammenkunft des He- 
rakles und der Hippolyta erklärt, eine Deutung, die sich 



auf unbefangene und genaue Betrachtung des Ausdrucks 
der einzelnen agirenden Figuren gründet, welche in ihren 
Hauptmomenten Niemand wird bestreiten können. Nur 
für einzelne Figuren mochte eine andere Benennung zu- 
lässig scheinen. Welcker hält die kriegerische Gestalt, 
welche vor dem Wagen der Hippolyte steht, für den Feld- 
herrn eines den Amazonen verbundenen Volkes, wie ja 
vielfach bei Schriftstellern und auf künstlerischen Darstel- 
lungen Thraker, Skythen und andere barbarische Völker 
im Heeresgefolge der Amazonen erscheinen. Doch wider- 
streitet dieser Ansicht die Analogie aller übrigen derartigen 
Darstellungen, welche die Hülfsvölker der Amazonen durch 
nationale Tracht zu charakterisiren pflegen, während jener 
Krieger auf unserer Vase in der idealen Tracht griechi- 
scher Heroen auftritt. Vor Allen aber spricht gegen die 
Welcker*sche Erklärung der Umstand, dass jener Krieger 
in der Mitte der Handlung eine viel zu bedeutsame und 
hervorragende Stellung einnimmt, um für einen Vasallen 
der Amazonenkönigin, also offenbar eine Nebenperson er- 
klärt zu werden. Vermuthlich wollte der Künstler Area 
darstellen, welcher, wie Pallas dem hellenischen Heros 
beisteht, so für sein Volk, die Amazonen, in die Schran- 
ken tritt. Ares war einerseits als thrakischer Gott mit 
den Amazonen verknüpft, welche in einer alten Gestalt 
der Sage, in der Aethiopis, als Thrakerinnen bezeichnet 
werden (Welcker ep. Cvclus II S. 521). Andererseits gel- 
ten die Amazonen entweder im Allgemeinen oder wenig- 
stens ihre Königinnen (Isocrat. paneg. 18. Diodor. H, 45. 
Steiner über den Amazonenmythus S. 16 Anm. 24) gerade- 
zu für Töchter des Ares. Ist jene kriegerische Gestalt 
Ares, dann liegt auch die Erklärung nahe für den lorbeer- 
bekränzten Jüngling, welchen Welcker Jolaos nennt, wie- 
wohl die Darstellung desselben von den anderweitig über- 
lieferten Bildungen dieses Heros vollkommen verschieden 
ist und die Figur in oberer Reihe erscheint, wo wir in 
der Regel Götter dargestellt sehen. Gestalt, Haarwuchs, 
Lorbeerkranz fuhren darauf ihn für Apollon zu erklären. 
Hiernach würden Pallas und Apollon als hellenische Gott- 
heiten die Sache des hellenischen Heros gegenüber den 
barbarischen Amazonen und dem diesen eigenthümlichen 
Gotte vertreten, gerade wie in der Gruppe, welche die 
Athener aus dem Zehnten der marathonischen Beute in 
Delphi weihten (Pausan. X, 10, 1) jene beiden Gottheiten 
als Vorkämpfer der Athener erscheinen und somit jenes Va- 
senbild in den Kreis jener zahlreichen Darstellungen ge- 
hören, welche in mannigfaltiger Weise den Gegensatz des 
Hellenen- und Barbarenthums vor Augen führen — , ein Ge- 
danke, welcher nach den Perserkriegen bei den Hellenen 
zum vollen Bewusstsein und künstlerischen Ausdruck kam, 
wobei sie die Kämpfe, welche der Mythus ihre Heroen 
mit östlichen Völkern wie Kolchiern, Amazonen, Troern 
bestehen Hess, mit den Perserkriegen in Verbindung setz- 
ten und diese als ihren endlichen Abschluss betrachteten. 
Berlin. Wolfoamo Hzlbio. 
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68. Zu Vabro. Bei Varro de ling. Lat. 9, 6, 12 
ed. Muell. heisst es: pictores Apelles, Protogene$ t sie aUi 
artifices egregii non reprehendundi , quod consuetudinem 
Miconos, Dioris, Arimnaef, etiam superiorum non 
$unt secuti; Aristophanes improbandus, qui potius in qui- 
busdam ueritateni quam consuetudinem secutus? Ueber- 
liefert ist diorosarieme, diorosarimme, dyorosarime ; Müller 
dachte an Cimonosf Eumari. Sollte nicht zu schreiben 
sein: Dionysi, Arcesilael So wie Mikon eia Genosse Po- 
lygnots war, ebenso nennen Aristot. Poet. 2 und Aelian. 
verm. Gesch. 4, 3 Dionysios von Kolophon mit Polygnot 
zusammen, und wenn in dem Programm des Simonides 
(anth. Pal 9, 758) -mit Müller (Arch. 99, 1) Mixiov statt 
Ktfdwv zu schreiben ist, so waren auch Dionysios und 
Mikon an einem und demselben Werke thätig. Von Ar- 
kesilaos aber heisst es bei Plinius 35, 122 quidam Arist'%- 
die inuentum putant, postea consummatum a Praxitele; 
eed aliquanto ueiuetiores encaustae pkturae exütere, ut 
Polygnoti et Nicanoiis et Arcesilai Pariorum, wo freilich 
der Name des Arkesilaos nicht ganz sicher ist. Die Zu- 
sammenstellung von Mikon Dionysius und Arkesilas ist 
also sehr passend; unter den euperioree verstand Varro 
dann wohl Eumaros, Kimon u. s. w. 

Kiel. Ad. Michaelis. 

69. Erintenbildiä. Die Figur, welche auf dem 
corsinischen Silbergefasse und dem matteischen Sarkophag- 
fragmente links von dem Tische steht (s. Michaelis, das 
corsinische Silbergefäss Taf. 1, 1 und II, 2) und von der 
Michaelis daselbst p. 14 es unbestimmt lässt, ob sie eine 
Erinnys oder eine andre Figur als Dienerin des Gerichtes 
sei, kehrt ebenso auf einem Bruchstück wieder, welches 
auf der Loggia scoperta des vatikanischen Museums ein- 
gemauert ist. Freilich sind nur noch zwei Beine des Ti- 
sches mit den Löwenfussen, und von der links davorste- 
henden Figur nur der lange Chiton, die Stiefel und der 
umgürtete Shawl mit dem herabfallenden Zipfel erhalten, 
nicht der Oberkörper, aber die Gleichheit ist unzweifel- 
haft. Von Interesse ist das Stück, weil die herabhangende 
Rechte deutlich eine Peitsche hält, während die Linke 
fehlt. So haben wir also nach dem gewöhnlichen Attribut 
eine entschiedene Erinnys, und ich zweifle nicht dass da- 
nach auch in den andren beiden Darstellungen, Ursprung? 
lieh wenigstens Peitschen gemeint waren, nicht Schriftrol- 
len. Genug, alle drei Mal ist es eine Erinnys, und es 
fallt auch der Gedanke an einen Diener des Gerichts, für 
den doch nur die Unbestimmtheit der Attribute sprach, 
gegen den aber noch sich einwänden lässt, dass eine Erin- 
nys doch am wenigsten sich zu einer solchen unparteii- 
schen Stellung eignet. Die Erinnys kann vielmehr nur 
als Klägerin oder Verfolgerin dastehn, und ihre Ruhe ist 
aus der noch schwebenden Entscheidung zu erklären. 

Somit ist auf dem Becher auch der für den Ankläger 



erklärte Jüngling, für den so wenig die Jugend, wie die 
Trauer passt, und dem die Stellung hinter einem Gerichts- 
diener viel weniger als dem Orestes hinter der Erinnys 
angemessen ist, wieder frei geworden. Dass ich aber die- 
sen mit früheren Erklärern wieder für Orestes nehme, 
und die sitzende Figur rechts für eine zweite Erinnys, 
zwingt mich die auflallende Gleichheit der äusseren Er- 
scheinung der beiden Figurenpaare, gegen die kleinere 
Abweichungen nicht aufkommen. Die eine Erinnys hat 
aber so gut eine zweite bei sich wie Orestes seinen Freund 
Pylades, und es entspricht nun dem schwermüthigen Ore- 
stes die über die Einmischung der Athene ergrimmte Erin- 
nys. Für die auffallende Tracht der Erinnyen, namentlich 
den langen Chiton mit Shawlgürtel und die Haartracht, 
verweise ich auf den Lykurgossarkophag bei Zoega Ab- 
handlungen Taf. 1, 1 und Wieseler Denkmäler 11,37,441; 
wo doch die Figur rechts von Lykurgos so gut eine Erin- 
nys ist wie die links. 
Erlangen. E. Pctersin. 

70. Falsche Münzin. Im zweiten Theil der Denk- 
mäler der alten Kunst von Müller und Oesterley Tafel 
VI, 69 ist eine Münze des C. Marius C. f. abgebildet, 
welche den Kopf des Neptun mit Dreizack und Delphin, 
und auf der Kehrseite Neptun von zwei Seepferden getra- 
gen zeigt. Dies ist eine falsche, erfundene Münze. Sie 
ist nach Morell kopiert, allein dieser beruft sich (S.593) 
auf den berühmten Fälscher Goltz. Eckhel hielt die Münze, 
wie es scheint, für so sichtlich falsch, dass er sie nicht 
erwähnt, ebenso seine Folger. Auch die Münze der Cor- 
nelia Paula ist wohl falsch, welche Miliin in der Gallerie 
mythoiogique Tafel XLIV no. 186 abbildet Sie hat 
VENERI FELICI um eine stehende bekleidete Fran wei- 
che ein nacktes Kind auf dem Arm trägt. Sie ist Ge$s- 
ner's grossem Sammelwerke entnommen, wo das einzige 
bekannte Exemplar der Sammlung des Caspar von Pfau 
abgebildet ist, allein obwohl diese ganze Sammlang in die 
Königliche übergegangen ist, fehlt diese Münze, ebenso 
wie andere falsche dieser Sammlung fehlen. Man darf 
wohl annehmen, sie sei einmal als falsch erkannt und aus- 
gemerzt worden, um so mehr als Eckhel, Rasche und Cohen 
kein zweites Exemplar beibringen. Die alten numismati- 
schen Werke enthalten nicht so gar selten unrichtig ab- 
gebildete oder falsehe Münzen; eine Vergleichung mit den 
neueren Sammelwerken ist daher immer rathsam. Auch 
konnte dadurch vermieden werden, dass Münzen, wie es 
in deutschen archäologischen Werken noch geschieht, Ter- 
grössert, von zirkelrunden Rahmen eingeschlossen, und, 
was schlimmer ist, im Styl des 16. oder 17. Jahrhunderts 
dargestellt werden, so dass selbst ächte entstellt, fremd- 
artig, und für den ersten Anblick falsch erscheinen. 
Berlin. J. Faieolähoir. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung, Jahrgang XX. 
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Herakles und liebe. 



Allerlei: 



Eine Scene aus den Perserkriegen. 



I. Herakles und Hebe. 

Hiezu die Abbildungen Tafel CLXIII. 

Böltiger's Amalthea I S. 120 enthüll einen Brief 
Heeren'8, über das vormalige Museum Borgia vom 
. April 1820, worin er schreibt: 'Zu den (für die Kunst 
wichtigen) Denkmälern gehört ein Relief aus pari- 
schem Marmor, etwa einen Quadratfuss gross, das 
während meiner Anwesenheit erstanden ward,' eine 
Apotheose des Herkules darstellend. Es enthielt nur 
zwei Figuren: dem in den Olymp aufgenommenen 
Heros bietet Hebe den Nektar dar. Die Idee war 
eben so schön als würdig und einfach gefasst. Es 
schien aus der besten Periode der griechischen Kunst 
xu sein. Leider ist es nicht in Kupfer gestochen 1 . 
Dies Denkmal war aber schon 1787 in Gualtani's 
Monumenti anlichi inediti p. XLV1I herausgegeben 
und zwar als ein 'bassorilievo esistente nel museo 
Borgiano'. Sodann findet sich dasselbe Relief im Museo 
Borbonico II, 51 abgebildet, wo es, wie Welcker 
(Alle Denkmäler I, 453) bemerkt, fälschlich poinpe- 
janisch genannt und wo die frühere Veröffentlichung 
wiederum nicht berücksichtigt wird. Auf der vor- 
liegenden Tafel ist das Relief unter no. 3 nach Guat- 
tani abgebildet, während das obere Reliefbild einer 
Terracotta angehört, welche sich in den 'vereinigten 
Sammlungen 1 zu München befindet. 

Die Zusammenstellung der beiden Reliefs recht- 
fertigt sich durch die augenfällige Uebereinstimmung 
ihres Inhalts, und da die einfachen Gruppen keiner 
gelehrten Erklärung bedürftig sind, so kommt es nur 
darauf an, die Verschiedenheit der Auffassung anzu- 
deuten, welche die beiden Darstellungen von einan- 
der unterscheidet. 

Auf dem MarmorreJie/ hfyen wir uns ^ en Olymp 



als Schauplatz der Scene zu denken. Herakles sitzt 
auf steinernen Stufen, über denen sich eine Säule 
erhebt; auf den Stufen finden sich einige unver- 
ständliche, flüchtig eingeritzte Schriftzüge. Die 
Tempelstufen dienten, wie aus den delphischen Ge- 
sprächen Plutarchs bekannt ist, als Sitzstufen, und 
die Säule bezeichnet die Wohnung der Olympier. 
Zu vergleichen ist die Tempelhalle, unter welcher 
der vergötterte Herakles neben Nike auf Vasenbil- 
dern dargestellt wird (Müller Archäol. d. K. 1848 
S. 683). Hier ruht er aus, wie Einer, der an der 
Schwelle eines gastlichen Hauses angelangt ist und 
einer Begrüssung aus demselben entgegensieht. Er 
ist schon der Erde entrückt und man sieht den ver- 
jüngten Gliedern nichts mehr von den Mühseligkeiten 
des Erdenlebens an. Er hat kein Löwenfell, sondern 
eine Chlamys ist um den linken Arm geschlagen, 
mit welchem er auch die Keule hält Ihm naht von 
der Linken eine langbekleidete Frau, die vor ihm 
Halt macht und den fremden Ankömmling mit prü- 
fendem Auge ansieht. Sie ist als die Mundschenkin 
des Olymps durch das Giessgefäss bezeichnet, das 
sie in der Rechten hält, wie die Hygieia auf dem 
gorlynischen Marmorrelief (Archäologische Zeitung 
1852 S. 420), die neben dem Zeus Soter eine der 
Hebe sehr verwandle Beschaffenheit hat. Herakles 
streckt ihr den Skyphos entgegen, welchen er als 
sein Attribut mit sich heraufgebracht hat; er erwar- 
tet, dass sie ihm einschenke. In ihrer Haltung ist 
aber sehr bestimmt ausgedrückt, dass sie sich erst 
von seiner Persönlichkeit unterrichten will, ehe sie 
ihm den Trank spendet, welcher ihn zum Genossen 
der Unsterblichen macht. Der rechte Arm hängt 
ruhig herunter, während sie mit der Linken den 
Schleier vorzieht. Es ist der Ausdruck züchtiger 
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Verschämtheit, aber zugleich eine feine Andeutung 
des bräutlichen Verhältnisses, in welches sie zu dem 
neuen Bürger des Olympos treten wird. 

Auf dem Terracottenrelief (no. 1) ist keine An- 
deutung des Olymps. Im Gegentheil ist der Fels, 
auf dem Herakles sitzt, und über den die Löwenhaut 
hängt, ein Zeichen, dass er noch auf Erden weilend 
gedacht wird. Darum ist auch in seinem Körper 
nicht die Ruhe und Verklärung wahrzunehmen, wie 
auf dem Borgia'schen Relief. Ehe er noch den Olymp 
erreicht hat, nahet ihm, von dort gesendet, Hebe und 
reicht ihm mit beiden Händen die volle Schale zum 
Trinken dar. Herakles selbst wagt nicht seine Hand 
an die Schale zu legen. Man sieht aber an dem 
vorgebeugten Kopfe, mit welcher seligen Befriedi- 
gung er den Trank einschlürft; er ist ganz diesem 
einen Genüsse hingegeben, wie der trinkende Kimon 
auf dem pompejanischen Gemälde (Ternite 1, 8). Man 
glaubt es den Gliedern anzusehen, wie eine neue 
Lebenskraft sie durchströmt. Denn in der Aufstäm- 
mung des linken Arms und der Haltung des linken 
Beines ist eine energische Bewegung ausgedrückt, 
als wollte sich der Heros sofort mit verjüngter Kraft 
erheben, nachdem er den Trank der Unsterblichkeit 
gekostet hat. Weniger klar ist die Bewegung der 
rechten Hand. Wenn ich auf dem mir vorliegenden 
Gipsabgüsse am oberen Rande richtig den Umriss 
eines Bechers erkenne, so ist der Sinn der Handbe- 
wegung der, dass Herakles jetzt, nachdem er den 
Trank der Hebe gekostet, von den Genüssen, die er 
früher geliebt hat, nichts mehr wissen will. 

In der Darstellung dieser Terracotta wird, so 
flüchtig sie auch geformt ist, doch Niemand, wie ich 
glaube, die Nachbildung eines sehr schön gedachten 
und echthellenischen Reliefs verkennen; es ist eine 
Darstellung, welche eben so wie das Borgia'sche 
Relief, zum klaren und sinnigen Ausdrucke der auf 
Unsterblichkeit und Seligkeit gerichteten Hoffnungen 
der Menschen sehr wohl geeignet war. Wenn wir 
mit Welcker zu Müller's Archäol. S. 683 auch das 

i 

schöne Vasenbild bei Gerhard (Antike Bildwerke I, 
1.47) hieher ziehen, so haben wir drei unter sich 
verwandte und doch verschiedene Auffassungen die- 
ser einfachen Gruppe. 

Bemerkenswerth ist endlich das Terracottageräth 



selbst (no. 2), an dessen Vorderseite das Relief sieb 
befindet Hinter derselben ist, wie die Zeichnung 
zeigt, ein schmaler Kasten, welcher in mittlerer Höhe 
durch eine horizontale Querwand getheilt ist In 
derselben sind zwei runde Löcher. Der Zweck 
dieser Einrichtung ist nicht leicht mit Sicherheit zu 
erklären. Vielleicht dienten die Löcher zur Aufnahme 
von Kerzen, xavdfjkai (Athen. 15, 701); dann war 
das Ganze eine Art von candelabrum (dictum, quod 
in ea candelae fiyantur Festus p. 46 Müll.). Wenn 
wir uns solche Geräthe bei Leichenbegängnissen be- 
nutzt denken (siehe Jahn zu Persius III, 103), so 
würde sich daraus auch die Wahl der plastischen 
Darstellung als eine sehr passende erklären lassen. 
Nachschrift Seit ich das Vorstehende ge- 
schrieben, habe ich das Borgia'sche Relief im Ori* 
ginal untersucht. Es befindet sich im reichhaltigen 
Säle der Reliefs des Museums zu Neapel neben dem 
Relief aus Ischia, das in dem Catalog von Aloe 1860 
unter no. 278 aufgeführt ist. Ich fand die Zeich- 
nung von Gualtani im Ganzen richtig, nur las ich 
statt KPATE IEPO Folgendes: 

KPATESinOS 

EnOIHSE 
Göltingen. E. Curthjs. 



11. Allerlei. 

71. Eine Scknb aus den Peasebkrikgkn. In Ger- 
hards auserlesenen Vasenbildern III Tafel 166 ist die Dar- 
stellung einer Schale abgebildet, welche der Heraasgeber 
für einen Kampf zwischen Hellenen und Skythen erklärt. 
Indess scheint sich die reiche Kleidung jener Barbaren 
nicht recht wohl mit den Nachrichten vereinigen zu las- 
sen, welche über die Tracht dieses armen und bedürfnis- 
losen Nomadenvolkes vorliegen (Neumann die Hellenen im 
Skythenlande S. 287 ff.) und mit den künstlerischen Dar- 
stellungen, in welchen uns mit Sicherheit Skythen entge- 
gentreten (Gerhard a. a. O. III Taf. 192). Die Skythen 
trugen ein schlichtes anliegendes Lederkleid und eine 
eigenthümliche Mütze, über welcher ein steifer kegelför- 
miger Lappen emporragte, die vermuthlich aus dem ge- 
gerbten Kopffelle irgend eines Thieres gearbeitet wir. 
Diese Tracht findet sich oft auf Vasen mit schwarzen Fi- 
guren auf rothem Grunde als das charakteristische Kostüm 
der Bogenschützen. Bevor nemlich die Hellenen mit den 
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Persern in Conflict geriethen, waren die Skythen das bo- 
genkundigste Volk, von dem sie wussten. Alle Hellenen 
kannten sie aus den Erzählungen von den Kämpfen, welche 
die hellenischen Ansiedler am Pontus mit ihnen zu be- 
stehen hatten, die Athener aus eigener nächster Anschauung, 
indem sie schon bald nach der Schlacht von Salamis Sky- 
then als leichte Truppen und Stadtpolizei benutzten (Ae- 
schines negi nagangeaßetug 336). Erst als die Hellenen 
die Geschicklichkeit der Perser in der Handhabung dieser 
Waffe kennen gelernt hatten, die namentlich bei Plataiai 
hervortrat (Herodot. IX, 49, 61), scheinen sie angefangen 
zu haben die Bogenschützen in der bunten persischen 
Tracht darzustellen, in welcher sie fast immer auf den 
Vasenbildern mit rothen Figuren auf schwarzem Grunde 
erscheinen. Die Tracht der Barbaren auf unserer Schale 
stimmt in allen wesentlichen Dingen mit der Schilderung 
überein, welche Herodot VH, 61 von der persischen Li- 
nieninfanterie giebt, und mit dem Kostüm, in welchem 
uns auf anderweitigen Kunstwerken, vor allen auf der 
Dareiosvase und in der Alexanderschlacht, nach unzwei- 
felhafter Bestimmung Perser entgegentreten. Wie wir se- 
hen, dass sich die griechischen Künstler bei Darstellungen 
dieser Art nie unbedingt an die Realität banden, so ahmte 
auch der Bildner vorliegender Schale nicht in allen un- 
wesentlichen Einzelnheiten die persische Tracht nach, die 
er vermuthlich nicht aus eigener Anschauung, sondern aus 
mündlicher Tradition und Gemälden kannte; vielmehr 
gestattete ersieh veranlasst durch künstlerische Motive Ab- 
weichungen und strebte vor Allem darnach, dass der Ge- 
samteindruck der kämpfenden Barbaren sie als Soldaten 
der noXvxgvoog axgaxtu der Perser (Aeschylos Perser 9) 
charakterisirte. Und gerade bei dieser Darstellung liegen, 
wie wir gleich sehen werden, die Motive, welche den 
Kunstler zu derartigen Abweichungen veranlassten, klar 
am Tage. Herodot beschreibt die Ausrüstung der per- 
sischen Linie folgender Massen: negi fxh xfiai xeq>u- 
tfi°* *tz ov Ttdgug xttleo/ntvovg niXovg unaytug, negi dt 
tu aaifxa xid-wvuq #€ip#dwrovc noixtXovg xa) d-ciguxag ') 
Xtnidog oidTjglrjg ixjjtv t/ßvoetdiog, ntgl dt xu axtXeu 
ävuZvgidag, uvxl dt uanidwv yiggw vnö dt qagtxgeuj- 
v(C Ixgtfiuvio. af/juig öl ßgu/Jag e?/ov, to£« dt /#*- 
yuXa, oiaxovg dt xnXa^lvovg, ngog dt ly/eigidia nugä 
to* Sektor /ntjgov nugi*ttogtv/ue*a tx xijg twvTjg "). Die 
*td*ätveg yjtgtdonol noixtXot finden sich bei allen Bar- 
baren unserer Darstellung, ebenso die uvu^vgldeg die 

") Die Worte «*<*l düjgaxag' fehlen in den Hdar., siod aber 
unzweifelhaft richtig von Wesseling ergänzt. 

*) Vgl. die Beschreibung, welche Aristagoraa giebt, bei Herodot 
V,49: *jji T£ fiaxn avrttov tai\ roitjdc, i6üa xal alxM ßQ a X^ tt ' 
ava£vgtdag de f/oyref l^oyra* lg rag fiax«g xal xvQßaotag 
inl ryot XHpaXrjot,' Die Beschreibung der persischen Ausrüstung 
in Xenophons Kyrop. VII, 1,2 ist hiebet nicht zuzuziehen, da zu 
Xenophons Zeit die Bewaffnung der Perser bereits nach hellenischem 
Master modificirt war. 



bunten Hosen, welche der attische Volkswitz scherzhaft 
xhvXaxoi nannte (Aristoph. Wespen 1087), beide Kleidungs- 
stucke ganz ähnlich wie auf unserer Schale bei den Per- 
sern der Alexanderschlacht und der Dareiosvase. Die 
xtugug, welche Herodot als ntXovg anayiag bezeichnet, 
erkennen wir mit Sicherheit bei Vieren der kämpfenden 
Barbaren. Es ist die bekannte Mütze, auch xvgßaoiu 
oder xitngtg genannt, welche der Grossherr aufgerichtet, 
die Unterthanen nach der einen Seite umgestülpt trugen 
(Aesch. Pers. 661. Aristoph. Vögel 486. Plut. Themisto- 
kles29), dieselbe, welche der wachthabende persische Of- 
fizier, die Räthe und die Tribut bringenden Völker auf 
der Dareiosvase fuhren. Die übrigen drei Barbaren sind 
mit etwas anderen Kopfbedeckungen versehen, der eine 
mit einer der Tiara ähnlichen Mütze, von welcher eine 
Quaste herabhängt, die anderen beiden mit einer Art von 
Helmen, von denen der eine mit einer hörn-, der andere 
mit einer kegelförmigen Verzierung versehen ist. Schwer- 
lich hat der Künstler hierbei an die bestimmte Tracht 
irgend einer besondern persischen Truppengattung (man 
könnte an die persischen Reiter denken, von denen Hero- 
dot Vn, 84 schreibt: Int xjjot xecpaXfjot el/ov pexe^t- 
xegot uviiwv xvtl ydXxeu xal otdrjgeu l%eXf]Xufttva noir^- 
fxaxu) oder eines Hülfsvolkes gedacht (vgl. die Assyrer 
Herod. VII, 63 die Paphlagonen 72 ff. die Myser 74, die 
Moscher 78, die Marer, Kolcher 79). Vielmehr ist es 
wahrscheinlich, dass er hierdurch lediglich Mannigfaltigkeit 
in die Darstellung bringen und den fremdartigen orientali- 
schen Eindruck der Barbarentracht gegenüber der idealen 
Rüstung der griechischen Hopliten hervortreten lassen 
wollte. Auch die Waffen der Barbaren lassen sich als 
persische nachweisen, so zunächst die kurzen, breiten, bü- 
gellosen Schwerter mit auffällig markirter Blutrinne, welche 
zwei Kämpfer führen, ohne Zweifel die iy/jigidta der 
herodoteischen Beschreibung. Es ist dies genau dieselbe 
Waffe, welche wir in der Hand des persischen Offiziers 
auf der Dareiosvase erblicken. Etwas anders gebildet und 
mit kleinen Bügeln versehen sind die Schwerter der Bar- 
baren im Mittelbilde und des Kämpfers, welcher auf no. 2 
von rechts aus der erste ist, eine Nuancirung, zu welcher 
den Künstler ähnliche Motive veranlasst haben mögen 
wie die eben auseinandergesetzten. Die von Herodot er- 
wähnten ro'£u sehen wir in den Händen der Kämpfenden, 
den (pugexgeiovu an der Seite des einen. So vermissen 
wir von der Ausrüstung, wie sie Herodot beschreibt, nur . 
die d-iigaxag Xenidog Oidijgtyg, die ytgga und die 
uiyjtüg ßgu/Jag. Was zunächst die Panzer betrifft, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass sie von den Persern unter 
den Chitonen getragen wurden, folglich nicht sichtbar wa- 
ren. Wenigstens heisst es bei Herodot IX, 22, 2 vom 
persischen Reiterführer Masistios: trxog &cigijxu elye 
Xgvotop Xentdcoxov, xuxvneg&e dt xov öcigijxog x*- 
dwva (potvtxeoy tvdedvxe. Auch ist es zumal bei der 
Hitze des südlichen Klimas nicht glaublich, dass das Me- 
tall des Panzers ohne weitere Umhüllung den Sonnen- 
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strahlen ausgesetzt wurde, was für die Soldaten auf dem 
Marsche und in der Schlacht eine entsetzliche Qual ge- 
wesen sein würde. Endlich macht es die geläufige Be- 
zeichnung der Perser als buntgekleidete (noixikot) wahr- 
scheinlich, dass sie die bunten Chitonen sichtbar über dem 
Panzer trugen und nicht das umgekehrte Verhältnis* Statt 
fand. Wenn wir auf unsere Schale die Darstellung der 
yiggu vermissen, so erklärt sich dies aus der Situation 
des Kampfes. Es ist hier bereits zum Handgemenge ge- 
kommen. Dies trat aber erst ein, wenn die Feinde die 
yigga der Perser, welche diese ihnen dicht gedrängt ent- 
gegenhielten, durchbrochen hatten. War diese geschlossene 
Masse einmal gesprengt, dann waren die yiggu unhandlich 
und überflüssig und wurden von den Persern weggeworfen, 
'/fy/mo di TtQtoTov , schreibt Herodot IX, 62, 2 , wo er 
die Schlacht von Plataiai erzählt, ntgt tu yiggu f t pa/tj. 
to( di lavra intnxwxti, ijdtj lyivtxo iiuyr\ \ayygr\ xxX. 
(vgl. die Beschreibung der Schlacht von Mykale IX, 102,2). 
Da demnach hier das Handgemenge dargestellt ist, kom- 
men die yiggu nicht mehr in Betracht, brauchten folglich 
vom Künstler nicht besonders ausgedrückt zu werden. 
Ebenso verhält es sich mit den kurzen Lanzen. Aus den 
Beschreibungen der Schlachten, welche uns Herodot giebt, 
geht nicht deutlich hervor, ob jene uiyjAui Stosslanzen 
oder Wurfspiesse waren oder sowohl als Nah- wie als 
Fernwaffe gebraucht wurden. Waren es Wurfspiesse, 
welche die Perser hinter den yiggu hervor auf den an- 
ruckenden Feind abschleuderten, dann können sich die- 
selben hier, wo das Handgemenge dargestellt ist, nicht 
mehr in den Händen der kämpfenden Barbaren befinden. 
Wohl aber könnten in diesem Falle die Schäfte, welche 
wir auf no.2 hinter dem gestürzten Barbaren hervorragen 
sehen, derartige Wurfspiesse bezeichnen. Waren dagegen, 
was wahrscheinlicher ist (vgl. Herodot. VII, 211), jene 
ulyjiui vorwiegend Stosslanzen, so hatte der Künstler gu- 
ten Grund sie wegzulassen, da sonst die Trutzwaffen der 
Hellenen und der Barbaren gleichartig gewesen sein wür- 
den, deren Verschiedenheit, wie anderweitig, so auch auf 
unserer Schale absichtlich hervorgehoben ist. Wir er- 
blicken nemlich in den Händen der kämpfenden Barbaren 
Bogen, was sehr auffällig scheint, da es natürlich war und 
auch von Herodot ausdrücklich überliefert ist, dass die 
Perser, wenn es zum Nahkampf kam, die Bogen wegwar- 
fen (8. Herodot IX, 62: fadgeor xul ovioi im rovg 
/7/poctc *<" oc Iligaut uviioi rd to£cc fitxiv%tq). Der 
Grund ist darin zu suchen, dass der Künstler die ver- 



schiedene Kampfestüchtigkeit der Hellenen und Pener 
sichtbar ausdrücken wollte. Der Bogen ist die charakte- 
ristische Waffe der Perser, die langen Stosslanzen die der 
Hellenen, ein Gegensatz, welcher mit grosser Vorliebe von 
Aeschylos in den Persern betont wird. So fragt Atossa 
v. 239 den Chor nach der Bewaffnung der Hellenen: 
noztoa yäg To£orÄxoe ulxftfj diu ZW ** uvtoTc nQtnu; 
worauf der Chor erwidert: 

oidafitog* l'yxij aradaTu xui (ptguomötg oayuL 
147 fragt der Chor: notegor to£ov gifiu %6 vuwt 
tj dogvxguvov 
koyxrjS hxit xtxguTyxtr; 
Die Perser werden allenthalben durch Epitheta cbankte- 
risirt, welche ihre Bogentüchtigkeit ausdrücken (26. 85. 
556. 926. Bakis bei Herodot IX, 43). Durch den Bogen, 
den er in der Hand hält, ist Dareios in der Alexander- 
schlacht als Grossherr der bogenkundigen Perser gewisser- 
massen als To%ug/ m oq (Aesch. Pers. 556) bezeichnet. Bogen 
und Köcher hängen auf der Dareiosvase neben der Raths- 
Versammlung. 

Was endlich die Streitaxt betrifft, welche wir in der 
Hand von zwei Barbaren wahrnehmen, so ist diese Waffe 
als eigentlich persische nirgends überliefert. Ob der 
Künstler dieselben hierdurch als irgend welche bestimmte 
Hulfstruppe der Perser vielleicht als Saken charakterisiren 
wollte, die nach Herodot VH, 64 aayugetg führten, sonst 
aber anders ausgerüstet waren als unsere Barbaren, oder 
ob er sie den Barbaren willkürlich als eine den Hellenen 
ungebräuchliche und speeifisch orientalische Waffe in die 
Hand gab, ist schwierig zu entscheiden. Wiewohl letztere 
Auffassung den Vorzug zu verdienen scheint, da wir dem 
Künstler in dieser Beziehung keine allzu grosse Akribie 
zutrauen ■ dürfen und die Streitaxt ähnlich wie der Bogen 
zumal als Waffe der Amazonen gewissermassen symbolisch 
der Ausdruck der orientalischen Bewaffnung geworden wir, 
so dass es bei dem engeu Zusammenhang, in welchen die 
Hellenen die Amazonen-, Kolchier- und Troermythen mit 
den Perserkriegen setzten, nahe lag den Persern dieses 
Waffenstück beizulegen. Die Gesichter der Barbaren mit 
krummen Nasen, Schnurr- und Backenbärten und lang 
herabwalienden Kinnb/irten drücken deutlich den orienta- 
lischen Typus aus und zeigen einige Aehnlicbkeiten mit 
gewissen Perserköpfen auf der Dareiosvase, nur dass diese 
nicht so scharf markirt sind. 
Berlin. Wolfga.ng Hklbi6. 



Hieztt die Abbildungen Tafel CLXIII: Herakles und Hebe, Reliefs zu Neapel 

und München. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XX. 
J\£ 164. 165. Augast and September 1862. 

Meleagers Sieg, bronzene Cista im königlichen Museuni zu Berlin. — Allerlei: Schlüssel auf attischen Grabsteinen. 



I. Meleagers Sieg, 

bronzene Cista im königlichen Museum zu BerKn 1 ). 

Hiezu die Abbildung Tafel CLXIV. CLXV. 

In das hiesige königliche Antiquarium sind un- 
längst zwei pränestinische Cisten gelangt, von wel- 
chen die kleinere, als Beispiel eines schon früh völlig 
verkommenen Kunstgefiihls und durch ihre rätsel- 
haften Inschriften höchst merkwürdig, mit einem Deu- 
tungsversuch von Garrucci in den Werken des ar- 
chäologischen Instituts *) bereits veröffentlicht ist. 
Die zweite grössere, an Kunstwerth ungleich hoher 
stehende, aber inschriftslose Ciste, welche noch nicht 
besprochen wurde, liegt in verkleinerter Abbildung 
auf der Doppellafel CLXIV. CLXV. vor *). 

Auf dem rund umlaufenden, ober- und unterhalb 
wie es bei diesen Cisten gewöhnlich der Fall ist 
durch Blätterwerk begrenzten Hauptbild sind elf Fi- 
guren, Männer und Frauen, nebeneinander dargestellt, 
ohne dass man sie sofort augenfällig in verschiedene 
grossere Gruppen sondern oder etwa eine gemeinsame 
Handlung und Richtung sämtlicher Figuren erken- 
nen müsste. Doch haftet der Blick des Beschauers 
bald auf der nackten weiblichen Flügelgestalt, welche 
in der gesenkten rechten Hand einen Hammer hal- 
tend, die linke hocherhoben, damit beschäftigt ist, 
einen Eberkopf an einen Palmbaum zu befestigen, 
während ein Hund neben der Göttin nach dem Eber- 
kopf aufblickt. Dies Siegeszeichen zugleich mit dem 
Jagdhunde führt zunächst darauf in unserer Darstel- 

f ) Gelesen in der archäologischen Gesellschaft am 6. Mai 1862. 

') Monomenti dell' institnto vol. VI tav. 55. Annali 1861 
p. 162 ss. 

*) Die Hohe der Cista betragt mit Foss and Deekel 1,09 Fuss 
preass., ohne Foss ond Deckel 10,5 Zoll; der Durchmesser 9,6 Zoll; 
die Hohe der Deckelflgaren 4,5 Zoll. 



lung den Triumph irgend eines berühmten Eberjägers 
zu suchen. 

Sehen wir uns nun nach dem Helden selbst um, 
so wird man diesen, dem ihm angewiesenen Platze 
nach, zuerst in dem auf der anderen Seite des Palm- 
baums der Siegesgöttin entsprechenden nackten Jüng- 
ling vermuthen, welcher, die leichte Chlamys um den 
rechten Arm geschlagen, dasteht und in ruhiger 
Freude nach dem Siegeszeichen hinblickt Aber er 
entbehrt zu sehr irgend eines auszeichnenden Attri- 
buts oder einer bedeutsamen Geberde, um für eine 
Hauptfigur gelten zu können. Eher könnte man an 
den Jüngling auf der linken Seite der Göttin denken, 
welcher neben der um seinen linken Arm geschla- 
genen Chlamys noch durch Wehrgehenk und langen 
Speer ausgezeichnet nach der Göttin hinblickt und, 
ebenso wie sein ihm folgender langlockiger Gefahrte, 
die rechte Hand lebendig erhoben hat. Doch scheint 
diese Geberde vielmehr missgünstiges Erstaunen und 
Enttäuschung als einfache Siegesfreude auszudrücken, 
und wenn wir die noch übrigen Jünglinge aufmerk- 
sam betrachten, so werden wir nicht zweifeln, dass 
in der vierten Figur auf der rechten Seile der Nike 
der Sieger gemeint sei; denn er allein ist mit einem 
Kranze geschmückt Diese Figur ist aber zugleich 
auch für die Erklärung des ganzen Bildes entscheidend. 
Denn in ihrer ausruhenden Stellung, in der Haltung 
der linken Hand mit der Lanze, während die rechte 
auf die Hüfte aufgelegt ist, und im ganzen Eindruck 
entspricht die Gestalt dieses Jünglings augenfällig 
dem Typus des Meleager, wie er nicht weniger 
aus berühmten Statuen als aus Gemmen und we- 
nigstens einem Relief 4 ) nachweislich ist — , so dass 
diese Aehnlichkeit unmöglich zufallig sein kann, son- 

4 ) Braun Antike Marmorwerke II, 6. Vgl. meine Abh. de fa- 
bola Meleagrea (Berol. 1861) p. 50. 54 s. 
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dem jener Typus ven dem Verfertiger dfa Cittabil- 
des benutzt wufde. Die uns vorliegende Darstellung 
bezieht sich also auf Meleager, dessen Sage ja in 
etruskischer Kunst auf Sarkophagen wie auf Spiegeln 
ein beliebter Gegenstand war. 

Unter den übrigen Figuren Iwn sich der Ver- 
fertiger also nicht wohl etwas anderes gedacht ha- 
ben als eben die Jagdgenossen des Meleager, seine 
Schwestern, seine Gattin Kleopatra, sehte Mutter 
Alihäa nnd etwa noch Atalante. 

Die beiden Jünglinge welche wir links von der 
Siegesgöttin erblicken geben durch die missrauthige 
und staunende Erhebung der rechten Hand sich leicht 
als die durch den Sieg des Meleager enttäuschten 
neidischen Brüder seiner Mutter, als die Thestia- 
den, zu erkennen. In dem langen Haare des zwei- 
ten derselben ist man versucht die Andeutung eines 
besonders weichlichen Helden zu finden; doch wird 
uns dies weder von einem der Thestiaden noch über- 
haupt von einem der kalydonischen Jagdgenossen 
ausdrücklich überliefert; und es kann jene Eigen- 
tümlichkeit des langen Haares ja sehr wohl auch 
ohne besondere Absicht sein. Hinter den Thestiaden 
folgt eine nur mit einem schleierartig vom Hinter- 
kppf fallenden Gewandstück versehene Frau welche, 
auf einen Pfeiler gelehnt, traurig vor sich hinblickt. 
Die ihr angewiesene Stelle und ihr Ausdruck lassen 
nicht wohl Althäa, die Mutter des Meleager ver- 
kennen, welche die Brüder höher achtend als ihren 
Sohn, diesem ein jähes Ende ersinnt. Man könnte 
gegen diese Deutung vielleicht die Nacktheit der 
Figur geltend machen, welche unserm Gefühl aller- 
dings unerträglich scheint. Aber einmal steht die 
Gravierung unserer Cista nach Styl und Auffassung 
völlig auf einer Linie mit der spätesten Art etruski- 
scher Spiegel Und in dieser durchaus üppigen Kunst- 
übung ist auch das scheinbar unmögliche denkbar; 
und dann kann wenigstens der Pfeiler auf den sich 
Althäa stützt als Andeutung eines Gebäudes gefasst 
werden, so dass sie im Innern des Hauses zu den- 
ken wäre. 

Auch die drei Figuren zwischen dem Palmbaum 
und Meleager lassen sich leicht verstehen. Zunächst 
neben ihm sitzt eine oberhalb nackte Frau die mit 
ihrem Haarputz beschäftigt ist; ebenso kann auch 



die Bewegung der vor ihr schänden ganz unver- 
hßllten Frau aufgefsait werde*. Auch Wer wieder* 
holt sich die Andeutung eines Gebäudes; man darf 
tkt wl in 4«n Mden Frauen etwa die Gattin 
des Meleager Kleopatra und eine seiner Schwestern 
erkennen, die des erlangten Srr^jü* froh, IP| Innern 
des Hauses sich festlich schmücken. Der Jüngling 
endlich unmittelbar neben dem Palmbaum ist ein 
dem Meleager freundlicher Jagdgenosse. 

Ungleich schwieriger zu erklären sind die drei 
noch übrigen Figuren, welche wir rechts von Me- 
leager sehen. Es ist die Gruppe einer von einem 
kräftigen Jüngling in die Luft gehobenen und ge- 
schwungenen nackten Frau mit um den linken Arm 
geschlagenem Gewandstück und eine andere nur mit 
leichtem flatterndem Gewand versehene Frau welche, 
den Kopf nach der Gruppe zurückwendend und die 
rechte Hand wie in staunender Bewunderung über 
dies Kunststück erhebend, nach dem Meleager hin- 
läuft; in der gesenkten linken trägt sie einen Palm- 
zweig. Dieses Attribut kann uns vielleicht zum An- 
halt für die Individualisierung der Figur dienen; denn 
es scheint doch eben darauf hinzudeuten dass diese 
Frau in dem von Meleager erlangten Sieg theil 
hat — , es wäre also jene tapfere Jagdgenossin Ata- 
lante gemeint, deren Pfeil den Eber zuerst verwun- 
dete, und welche nach der späteren Behandlung der 
Sage die unschuldige Ursache des Streits zwischen 
Meleager und seinen Vettern war. Mit dieser Deu- 
tung scheint auch die kräftige Körperbildung der 
dahineilenden übereinzustimmen. Doch will ich nicht 
leugnen dass auch eine der Schwestern des Melea- 
ger mit dem Attribut des Zweiges recht wohl ge- 
dacht werden kann, und ich möchte auf die indivi- 
duelle Benennung dieser Figur um so weniger Ge- 
wicht legen als auch die neben ihr befindliche Gruppe 
einer ganz bestimmten individuellen Bezeichnung «cb 
zu entziehen scheint. Man. könnte für diese Gruppe 
zunächst an den Ringkampf des Peleus mit der Ata- 
lante denken, der nach der gewöhnlichen Sage bei 
den Leichenspielen des Pelias in Iolkos stattfand, 
nach Anleitung eines alten Vasenhildes dagegen, auf 
welchem hinter Peleus und Atalante Haut undKepf 
des Ebers sichtbar ist (Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 
237) auch in Kalydon bei festlichen Spielen nscb 
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Erlegung des Ebers gedacht werden konnte. •) Aber 
eif dich scheint mir diese Combinaljon an sich nicht 
gaM sieher; ferner scheint es wesenUich dass Peleus 
alf Greis mit AtaJante ringt und von ihr besiegt wird. 
Und wenn man auch eine Modffication der Sage an- 
nehmen könnte, so bleiben doch immernoch andere 
nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Die in die 
Luft gehobene Frau trägt am linken Arm ihr Ge- 
wand, welches sie im Ringkampf nur stören konnte; 
sie ist von durchaus nicht kräftiger Körperbildung, 
während das Aussehen der vorhin auf Atalante ge- 
dachten Figur mit dem Palmzweig sehr gut zu die- 
ser Bezeichnung stimmte. Das entscheidende endlich 
scheint mir die Bewegung der Gruppe selbst zu sein. 
Es macht vielmehr den Eindruck als ob sich die 
Frau in lebendigem triumphierendem Tanz in die Luft 
schwingen lasse, als dass sie gegen ihren Willen 
gewaltsam dem Boden entrückt sei. Dies ist wie 
mir scheint so wesentlich, dass dagegen selbst ein 
anderer sehr bemerkenswerther Umstand, den man 
zur Entschuldigung dieser tanzartigen Darstellung 
eines Ringkampfs anfuhren könnte, nicht ins Gewicht 
fällt Die auf der Cista dargestellte Gruppe ent- 
spricht nemlich völlig dem Spiegelbild bei Gerhard 
11,225, und es kann nicht bezweifelt werden, dass 
beide auf ein Original zurückgehen. Das Spiegel- 
bild, welches einige Aehnlichkeit mit manchen der 
bekannten Bilder darbietet, auf welchen Peleus die 
Tbelis davonträgt, ist von Gerhard ebenfalls auf die- 
sen Gegenstand bezogen worden ; in der That scheinen 
der Vogel und die Schlange neben der Gruppe die 
Verwandlungen der Thetis anzudeuten und mithin jene 
Erklärung nothwendig zu machen. Doch stimmt 
die Haltung und Geberde der getragenen Frau auch 
hier nicht recht zu der Situation und wenn man 
nun die jedeafaJIs in ganz anderem Sinn zu fassende 
Gruppe unserer Cista in Betracht zieht, wird man 
um so 'weniger bestreiten, dass das beiden Bildern 
zu Grunde liegende Original nur die Scene eines 
bewegten Tanzes darstellte; diese Scene ist denn 
nach einem zumal in etruskischer Kunst häufig nach- 
zuweisendem Brauch auf dem Spiegelbild zu einer 
allerdings nicht sehr zutreffenden aber durch die 
Attribute deutlichen Darstellung der Bezwingung der 

») Vai. de feb. Metagr. p. 12, 2. 
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Thetis verwandt worden, während auf der Cista der 
wsprüngljche Sinn der Gruppe beibehalten scheint. 

Betrachten wir, nachdem die einzelnen Figuren 
somit erläutert sind, noch einmal die Composition 
als ganzes, so lässt sich als ihr Gegenstand der Triumph 
des Meleager in seinen Wirkungen auf die verschie- 
denen Theilnehmer bezeichnen; und zwar lassen sich 
abgesehen von der Siegesgöttin und Meleager selbst 
die Figuren in drei Gruppen von je drei Personen 
sondern. Die geflügelte Nike befestigt als Symbol 
des Sieges den Eberkopf an den Palmbaum. Ihr 
zur Linken erblicken wir drei dem Sieger missgjün- 
stige Personen: die beiden Thestiaden und Althäa. 
Auf der andern Seite des Palmbaums sind zunächst 
drei Figuren in ruhiger Freude: der Genosse des 
Meleager, dann eine der Schwestern und seine Gat- 
tin Kleopatra, die sich festlich schmücken — , eine 
Darstellung, welche sieh zugleich dem Zweck der 
Cista hübsch anpasst. Viel lebendiger dagegen ist 
der Ausdruck der Freude in der dritten Gruppe, 
weiche das Tänzerpaar und die mit dem Zweige 
.dahineilende Atalante umfasst Zwischen den beiden 
ihm freundlich gesinnten Gruppen steht endlich 
Meleager während all dieses lauten Jubels auf sich 
seihst zurückgezogen und siegesmatt, wie von der 
Ahnung belastet, dass ihm dieser Sieg den Tod von 
der Hand seiner Mutter bringen wird. 

Die Composition unserer Cista bietet somit ein 
hübsches Gegenbild zu dem berühmten, allerdings 
technisch und ideell ungleich höher stehenden grossen 
Peruginer Spiegel des hiesigen königlichen Museums 
(Gerhard U, 176. Vgl. de fab. Meleagrea p. 43s.)- Auf 
diesem Spiegelbild sind unzweifelhaft Meleager und 
Atalante einerseits, Venus und Adonis andererseits 
dargestellt; zwischen ihnen eine geflügelte Schick- 
salsgöttin, die zum Zeichen des fest bestimmten To- 
des der beiden liebenden jenen verhängnissvollen 
Nagel einschlägt. Und hier begegnen wir von neuem 
einer merkwürdigen Analogie. Die Siegesgöttin auf 
der Cista hat eine ähnliche Stellung und durchaus 
dieselbe Bewegung der Hände, wie die Atropos auf 
dem Spiegel. Man könnte demnach vielleicht ver- 
sucht sein, die Darstellung unserer Cista für die 
Deutung des Spiegels zu verwerthen, zumal da ja 
auch auf dem Spiegel oberhalb des M e leager ein 
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bisher einfach als charakterisierendes Attribut gefass- 
ter Eberkopf sich befindet. Doch scheint für die 
bisherige vorhin bezeichnete Auffassung des Spiegels 
die Gegenwart von Venus und Adonis zugleich mit 
augenfällig hervorgehobenen Symbol jenes clavus 
trabalis und der Inschrift der Göttin entscheidend, 
während andererseits auf der Cista die Darstellung 
des Sieges in den verschiedenen Abstufungen seiner 
Wirkung, wie ich hoffe dargethan zu haben, nicht 
geleugnet werden kann. — 

Was den Kunst werth dieser Cista betrifft, so 
wird man ihn nicht allzu hoch anschlagen dürfen. 
Es sind, wodurch die Cista allerdings in anderer 
Beziehung einen eigentümlichen Werth erhält, in 
den Figuren des Meleager und der Tänzergruppe 
nachweislich, wahrscheinlich bei der Siegesgöttin, 
sehr möglicherweise auch bei andern Personen fremde. 
Typen benutzt und wie es fast immer bei Kunst- 
werken der Fall ist in welchen ursprünglich in ganz 
anderem Zusammenhang gedachte Typen verwandt 
sind, so ist die Anordnung auch hier zwar nicht un- 
geschickt und nicht ohne sinnvolle Züge, aber dem 
ganzen fehlt doch der feste Zusammenschluss und 
die künstlerische Durchrührung. Dazu kommt dass 
die gewandte, aber unglaublich flüchtige Zeichnung 
die Wirkung der Figuren wesentlich beeinträchtigt, 
von welchen namentlich Kleopatra und Atalante an 
sich sehr hübsch gedacht sind. — 

Es bleiben endlich noch die beiden geflügelten 
schwebenden Siegesgöttinnen zu erwähnen, welche 
auf dem Deckel innerhalb einer wellenförmigen Ein- 
fassung dargestellt sind und deren eine einen Zweig 
trägt. Hier wird man also einen Bezug der Deckel- 
verzierung zu dem Hauptbild ohne Schwierigkeit 
einräumen können. 

Von fremder Hand ist dagegen natürlich der 
Griff der, wie auf den meisten Cistadeckeln, aus zwei 
die inneren Arme aufeinander legenden mit Aus- 
nahme der Beschuhung nackten Figuren eines Sa- 
tyrs und einer Frau gebildet ist; ebenso die in Art 
von Klauen mit darübergesetzten Löwen plump ge- 
nug geformten drei Füsse. 
Berlin. R. Kbkule. 



IL Allerlei. 

71. Schlüssel auf attischen Grabstzhuw. In 
dem mir eben zukommenden vierten Hefte der neuen 
aQ/aiuXoytxri iqrjfiigic finden sich von Kumanudis mit- 
getheilt zwei Grabsteine («p/. iq>. 1862 S. 75. 76 no. 81 
und 82), der eine (a) Seoftltj OavodUov 'Papvtvoiw 
&vyairjQ, der andere (b) Mvrjoo) Kgitodfonv &0Qitm 
&vytlzt]Q, '/fatXtjnttidov Btgevtxtdov yvvr\ beschrieben. 
Unter der Inschrift . ist jedesmal ein gleichet Ger/ith ab- 
gebildet und dasselbe, wenn auch halb verwicht, kann ich 
noch an gleicher Stelle auf einem dritten (c) Grabsteine 
mit der Aufschrift Fopyro 0{X<avoc flogiov &vyatfjg nach- 
weisen, welcher im Jahre 1858 als Eckstein in der am neuen 
Theatergebäude hinabführenden Strasse zu Athen stand. 

* b 



^fiX % 




Pittakis soll bei der Herausgabe des Steins a (ap/. ty$*. 
no. 3655) dieses Genith für eine Spindel erklärt und be- 
hauptet haben , so hätten die Spindeln noch bis zur Zeit 
des griechischen Aufstandes ausgesehen, wogegen Kuma- 
nudis durch allerlei Erkundigung nur erfahren hat, dass 
heutzutage sonst Niemand in Griechenland eine solche 
Form von Spindeln kenne. Es lässt sich dem hinzufügen, 
dass auch die auf Vasenbildern vorkommenden Spindeln 
nie eine derartige Gestalt haben. Dagegen kommt grade 
auf Vasenbildern der fragliche Gegenstand mehrfach in 
der Hand von Frauen und zwar Priesterinnen vor, i. B. 
in der Hand der Iphigenia in Tauris: Mon. delT Inst 
IV, Tafel LI. Overbeck Bildwerke Taf. XXX, 7. Noch 
ein neues recht deutliches Beispiel wird der diesjährige 
Band der Monumente des archäologischen Instituts brin- 
gen. In den meisten dieser Darstellungen ist der Gegen- 
stand, wie das auch auf den Grabsteinen a und b der 
Fall ist, mit einer umgebundenen Binde verziert. Die 
Erklärer der Vasenbilder (s. z. B. Annali dell* Inst 1848 
S. 208 f.) haben denselben schon längst für einen Schlüssel, 
grade ein oft genanntes Attribut der Priesterinnen, gehal- 
ten und ist diese Meinung, wie mir nach der einem Die- 
trich ähnelnden Gestalt des Geräthes allerdings scheint, 
richtig, so ist auch auf den in Rede stehenden attischen 
Grabsteinen ein Schlüssel dargestellt Hier haben wir in- 
dessen nicht nöthig, ihn als priesterliches Abzeichen an- 
zusehen; der Schlüssel gehört ja auch im Alterthume gani 
besonders jeder Hausfrau (Hesych. s. v. xXfjdovyos, ytH 
anit rot t«c xXetg irjg o/x/«c */*'*) und konnte ihr als 
Schmuck auf den Grabstein gesetzt werden, wie sonst zu 
ebenso einfacher Bezeichnung der häuslichen ThSugW* 
der Arbeitskorb erscheint 
Gottingen. A. Covzi. 



Hiezu die Abbildung Tafel CLXIV. CLXV: Meleager* Sieg. 
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Grabrelief aus Scherschel. — Spiegel des A pollas. — Aphrodite als Widdergottheit. — Allerlei: Narciss oder Todesgott; 
Phrixos opfernd; Caelius Vibenna und Mastarna ; MMt]-m£ydt]i Zur Symbolik der Eidechse; Repliken etruskischer Spiegel. 



1. Grabrelief aus Scherschel. 

Hiezu die Abbildung Tafel CLXVt, 1.*) 

Das auf dieser Tafel meines Wissens zum ersten 
Mal abgebildete Marmorrelief ist bereits vor einigen 
Jahren aus dem afrikanischen Scherschel, dem alten 
phönicischen Jol, der nachmals Cäsarea ') genannten 
Residenz Juba II, in den algierischen Saal des Louvre 
gelangt und verdient sowohl in Betracht seines Kunst- 
charakters, als wegen des Neuen und Riithselhaften, 
das es neben bekannten plastischen Bildungen dar- 
bietet, dem archäologischen Publikum nicht länger 
vorenthalten zu werden. 

Die namentlich in ihrem oberen Drittel und in 
der unteren rechten Ecke unvollständige Reliefplatte 
misst in ihrem jetzigen Zustande 0,37 Meter Höhe 
bei 0,34 Meter Breite. Der linke und untere Rand 
sind unversehrt und es ist kein Grund vorhanden zur 
Annahme, dass uns ausser den erwähnten Lücken 
etwa noch eine andere vervollständigende Platte fehle, 
da die erhaltene Darstellung die Mitte einnimmt und 
künstlerisch abgeschlossen erscheint Nach der Höhe, 
in der die Reliefarbeit aus der Platte hervortritt, las- 
sen sich deutlich drei Gründe unterscheiden, welche 
die perspectivische Ansicht vermitteln; die Arme der 
Mittelfigur, die in runder Arbeit von der übrigen 
Fläche sich sonderten, sind dadurch der Beschädi- 

•) Nach einem Gypsabguss im Dorpater Universilfitsmuseum. 

') Plin. n. h. V, 20 : Promontorium Apollinis oppidomqoe ibi 
celeberrimom Caesarea, antea ?oritatom Jol, Jubae regia a dito 
Claudio coloniae iure dooato. Mela 1, 6: Iol ad märe, aliquando 
ignobilis, nonc, qoia labae regia fnit et quod Caesarea vocitator, 
illottrit. Warum die Neueren z. B. Barth Wanderungen durch die 
Küstenländer des Mittelmeere p. 56 und die Herausgeber der Explo- 
ration en AJgerie den Ort Julia Caesarea nennen, ist mir unbekannt. 



gung am meisten ausgesetzt gewesen, der rechte ist 
unter dem Ellbogen, der linke bei der Handwurzel 
abgebrochen. 

Eine Frauengestalt von vollen Formen, mit einem 
geschlitzten Aermelchiton und einem bis auf die wie 
es scheint unbeschuhten Füsse in reichen und ge- 
falligen Falten hinabreichenden Diploidion bekleidet, 
lehnt mit dem rechten Oberarm auf einer grossen 
Amphora, deren Volutenhenkel aus einer Maske ori- 
giniren; der Hals ist mit Rosetten und die geräumige 
Bauchfläche mit der unverkennbaren Darstellung des 
Leukippidenraubes geschmückt. Während jene Frau 
ihrem Massstabe nach die Hauptsache im Vorder- 
grund ausmacht, tritt die Urne, die auf einer eigenen 
rohen Basis steht, so wie der in der beschädigten 
rechten Ecke noch sichtbare bärtige Atlas, welcher, 
aufs Knie gesunken, mit beiden Armen die Himmels- 
kugel stützt, vermöge der flacheren Reliefbildung 
zurück. Den Hintergrund bildet links ein in drei 
Absätzen auf einem roheren Unterbau sich erheben- 
des Gebäude, mit langen und gewölbten Fenstern 
versehen, die je nach ihrer höheren Stellung sich 
entsprechend verjüngen. Die verschiedenen Absätze 
oder Stockwerke des in der Eckansicht erscheinen- 
den Gebäudes sind zweimal durch Kranzleisten mit 
Zahnschnitten, zu denen einmal noch runde Vertie- 
fungen treten, von einander geschieden. Hinter dem 
Körper der Frau zeigt sich in dem mittleren Stock- 
werk ein von ihr halbverdecktes grosses rundes Fen- 
ster oder rosettenartiges Ornament; vor der nach 
links gewandten Fronte hängt ein mit einer Quaste 
oder einem Qotoxoe versehener Gewandzipfel in hö- 
herer Reliefarbeit, dessen Fortsetzung mit dem gan- 
zen fehlenden Oberstück verloren ist. Ebenso flach 
wie die ganze Baulichkeit ist rechts beim Henkel 
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der Urne der Hintergrund durch horizontale Striche 
in sich nach oben gleichfalls verjüngende Stufen oder 
Streifen gelheilt, und andere über dem Henkel der 
Vase sichtbare mit den eben genannten nicht ganz 
parallele Linien zeigen, dass auch hier der Raum 
nicht leer war. 

Unter den für das Verständniss unseres Reliefs 
zu betrachtenden Gegenständen nimt wegen ihrer 
sicheren Bedeutung die grosse Amphora die erste 
Stelle ein. Ihre sepulcrale Bestimmung ergiebt sich 
aus dem Vorhandensein ähnlicher Gelasse*), aus den 
an Sarkophagen wiederkehrenden gleichgebildeten 
Masken 3 ), und vorzüglich aus der Darstellung des 
Leukippidenraubes, in welchem Acte schon Böttiger 4 ) 
und R. Röchelte 5 ) eine symbolische Beziehung auf 
den Tod erkannt haben. Die Gruppe des Dioskuren 
und der Leukippide kömmt ganz mit der überein, 
welche sich auf einer Terracolte bei Campana 9 ) fin- 
det, namentlich kehrt auch das über die Brust und 
weiter unter den Mantel gehende Wehrgehäng wie- 
der. Die männliche, von dieser XJruppe abgewendete 
unbekleidete oder nur mit einer leichten Chlamys 7 ) 
versehene Gestalt ist aber allen bekannten Darstel- 
lungen des Leukippidenraubes 8 ) fremd und lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit bezeichnen, denn weder für 
den Vater noch für einen der Aphariden ist diese 
Theilnahmlosigkeit zulässig und auch an einen Wa- 
genlenker kaum zu denken, da die Schritte des 
Dioskuren nach der entgegengesetzten Seite eilen — , 
man müsste denn annehmen, dass dieser Wagenlen- 
ker dem anderen auf der abgewendeten Seite der 
Vase ihm mit seiner Beute zueilenden Dioskuren 
entgegensehe. 

Das Hauptbild unseres Reliefs, die langbeklei- 
dete Frauengestalt, bietet in ihrer Haltung das eben- 
falls bekannte 9 ) Motiv der gekreuzten Beine verbun- 
den mit der aufgelehnten oder unterstützten Schulter 
dar, welches hier mit Rücksicht auf die eben be- 

*) Muller Hdb. d. Arch. $.301, 2. 

') Stephani, der ausruhende Herakles p. 32. 

4 ) Ideen z. Archäol. d. Malerei p. 291 ff. 

*) Monom, ine"d. p. 401t. pl. 75. 

•) Opere in plastica t. 55. 

*) Wie beim Ulysses Miliin, g. m. CLXXII, 630. 

') Bursian in dieser Ztscbr. 1852 no. 40. 41. 

*) Stephani, der ausruhende Herakles p. 143 ff. 



trachtete Graburne am füglichsten die Trauer um 
den Dahingeschiedenen, dessen körperliche Ueberreste 
jene birgt, ausdrücken kann. Eine sichere Entschei- 
dung darüber, ob diese oder eine andere der mit 
jener Situation verträglichen Seelenstimmungen an- 
zuerkennen sei, ist sowohl durch die Abwesenheit 
des Kopfes und seines Ausdruckes, als auch durch 
die Beschädigung der Arme erschwert, von deren 
linkem vielleicht ein Gewandzipfel noch weiter über 
die Urne herabfiel, auf welcher an zwei Stellen Spu- 
ren der ehemaligen Stützen oder Berührungen be- 
merkbar sind. Die ursprüngliche Entfernung der 
beiden Arme in ihrer Integrität scheint auch den 
Gedanken an ein Attribut, das sie hielten, etwa einen 
Kranz oder eine andere Liebesgabe, nicht gerade 
auszuschliessen; doch wird auch für diese Annahme 
erst eine zweifellose Auffassung des Ganzen von 
entscheidendem Einflüsse sein. 

Der in der rechten Ecke hingekauerte Atlas ist 
dagegen in dieser Stellung durch den bisherigen 
Denkmälervorrath nicht vertreten 10 ), so schicklich 
gerade diese gedrückte Lage die Last seiner Arme 
und seines Nackens zu versinnlichen vermag. Ver- 
vollständigt man sich in Gedanken das sichtbare 
Segment seiner Kugel, so würde wenigstens noch 
ein Träger zur Unterstützung derselben erforderlich 
werden. Damit ist der deutliche Beweis geliefert, 
dass auf dieser rechten Seite nur wenig bis zu dem 
ursprünglichen Rande des Reliefs verloren gegangen 
und in dieser durch die Raumbeschaffenheit abbre» 
virten Darstellung drückt sich andrerseits auch wie- 
der die nebensächliche Bedeutung seines Erscheinens 
aus, welche überdies durch das im Vergleich mit 
der Hauptfigur niedrigere Relief bestätigt wird. Ich 
vermag in ihm nur eine Andeutung des Locals 11 } 

>n ) Am nächsten kommt der Karneol der Stoschiscben Sana- 
lung II, 1765, abgebildet bei Gerbard, Archemoros and die flape» 
riden Taf. IV, 5 (Herakles als Himmeislrüger statt Aüas p. 296). 
Die Stabe mit den Kugeln am unteren Ende als Stutzen sind un- 
erklärt. Bei Panofka, Atlas und Atalante, Berlin 1851 Fig. 5 ('4- 
p. 11) kann ich in der Belastung des Hauptes den Diskus, der die 
Erde und das auf ihr (aber verkehrt?) ruhende Himmelsgewölbe dar- 
stellen soll, nicht anerkennen. Ueber Atlas als Trager des Himnek, 
nicht aber der Erde, handelte zuletzt Welcker Gr. Götter!. I p. 7461 

") Lucan. IV, 670 begrenzt das Reich Jubas durch den Atlas: 
— Extremaque mundi Signa suum comitata Jubam, noo fusior alli 
Terra fuit domino, qua sunt longissima regna Cardine ab ocddao 
Tioiüus Gadibus Atlas Terminat, at naedio confinis Syrtibns AmoMfi. 
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su sehen, wie sie sonst bei mythologischen Scenen 
an dieser Stelle durch hingelagerte Flussgötter ge- 
geben zu werden pflegt. 

Nun beginnt aber das räthselhafte Beiwerk des 
Hintergrundes. Sollen wir uns die vorgestellte Bau- 
lichkeit von wenigstens drei Stockwerken als einen 
in Stufen sich erhebenden Tempel, wie den Thurm 
des Belus denken, oder als ein Grabmonument 11 ) — 
und von stattlichen Königsgräbern in der Nähe von 
Cäsarea wird gemeldet ls ) — , oder als die Wohnung 
der Lebenden? In dem einen Fenster des ersten Ge- 
schosses hängt etwas, das man als Ampel oder Blu- 
mengeföss ansehn könnte und auch das zweite Fen- 
sler daneben scheint einst ein ähnliches Geräth ent- 
halten zu haben. Bei dieser Undeutlichkeit des 
Gegenstandes lässt sich aus demselben keine Ent- 
scheidung jener Fragen ableiten. Für Zahnschnitte 
als Ornament des Gesimses bedarf es allerdings keines 
Nachweises, aber die Verbindung derselben mit run- 
den grösseren und kleineren Vertiefungen, welche 
auch neben den Fenstern wiederkehren, vermag ich 
durch kein zweites Beispiel zu bestätigen. In pora- 
pejanischen Bauten finden sich dagegen erhabene 
Rosetten unter dem Zahnschnitt 14 ). Ueber die Be- 
ziehung des offenbar vor der Wand des Gebäudes 
(nicht etwa an derselben) hängenden Gewandstücks, 
welches mit der Hauptfigur in Verbindung zu setzen 
schwer fällt, sowie über die stufenartige Andeutung 
rechts wage ich auch nicht einmal eine Vermnthung 
auszusprechen, sondern erwarte die Ergebnisse glück- 
licheren Scharfsinns Anderer. 

Bei so mancher rückständigen Erklärung des 
Einzelnen wird es gerechtfertigt sein über den Sinn 
des Ganzen nur muthmassend und mit offenem Vor- 



") Etwa dem Sepüzoninm Se?eri ähnlich (Säet TL 1), das trote 
seines Namens nach Becker Hdb. d. R. A. I p. 435 no. 893 nur 
ans drei Stockwerken bestand. Preller Regionen p. 187. R. Röchelte 
Hercule Assyrien p. 396 no. 6. Spartian. Ser. 24. Qutim septizo- 
niom faceret, nihil aliud cogitavit quam ut ex Afrlcn venicntibus 
snnm opus accnrreret. Auch das Grabmal des Severus (Spart. 
Gel. 7) war specie Septizonii exstructum, qood sibi iile rivus orna- 
▼erat. Ein Septizonium in Lambaesa inschriftlich bezeugt bei Henzeo 
Orell. p. 513. 

") Mela 1, 6 : monumentum commune regiae gentis, Barth a. 0. 
p. 56. Forbiger p. 240. 

") Mon. deir Inst. arch. II t. 27 oder Bottiche? Baumcultus 
Tai. 56. 



behalt zu urtheilen. Trotz des entschieden sepul- 
cralen Charakters unseres Bildes könnte doch ge- 
zweifelt werden, ob die mit der Urne engverbundene 
Gestalt dem Mythus, der Allegorie oder der histo- 
rischen Wirklichkeit angehöre. Da sich aber eine 
persönliche Beziehung derselben zu dem unterge- 
ordnet behandelten Atlas nur gewaltsam dürfte be- 
wirken lassen, scheint die letzte Annahme den Vorzug 
zu verdienen. Zu Gunsten derselben wird sich auch 
die sorgfältige Bezeichnung des Locals in Anspruch 
nehmen lassen, wie sie in der Figur des Atlas nach 
der obigen Auffassung und der wie es scheint treuen 
Nachbildung der Baulichkeit und sonstigen Ausstat- 
tung des Hintergrundes hervortritt. Da wir es hier 
mit einer eher späten als frühen, eher römischen 15 ) 
als griechischen Kunstweise zu thun haben, brauchen 
wir in der Hauptfigur nicht nothwendig den Todten 
selbst zu sehen, wie er im Leben erschien, und pro- 
leptisch auch bei dein eigenen Grabmal erscheint 1 *), 
sondern können ebenso gut die Trauer und das An« 
denken der Hinterbliebenen ausgesprochen finden, 
die, mit engem Anschluss an die Allegorie des Leu- 
kippidenraubes , einer verstorbenen Tochter oder 
Schwester gegolten zu haben scheint 
Dorpat. L. Mbrcklin. 



IL Spiegel des Apollas. 

Hiezu die Abbildung Tafel CLXVI, 2. 3. 

Das sehr eigentümliche Kunstwerk, welches 
in verkleinerter Zeichnung hier vorliegt, ward uns 
von Paris her durch freundliche Mittheilung des Herrn 
J. de Witte bekannt, dessen beigefügte Bemerkun- 
gen wir hienächst ihrem wesentlichen Inhalte nach 
wiederholen. 

'Die vorliegende Zeichnung ist einem metal- 
lenen Spiegel entnommen; das Original dersel- 
ben befindet sich unter andern gewählten Gegen- 
ständen im Besitz des den Besuchern des kaiser- 
lichen Münzcabinets rühmlichst bekannten Herrn 
Muret. Die auf dem Spiegel gravirte, theil- 

") Friederichs, die Philostratischen Bilder p. 74 Anm. 1. 
") Friedlander, de op. anagl. in mon. sepnlcr. Gr. p. 36 a. 
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webe durch Rost angegriffene, Zeichnung (no. 2) 
führt uns den Kampf des Theseus mit Minotaur vor 
Augen , einen auf Vasenbildern sehr häufigen, in 
Spiegelzeichnung jedoch noch nicht vorgefundenen 
Gegenstand. Das Bild ist umgeben von einer dop- 
pelten, aus Zickzacklinien und Efeublättern gebilde- 
ten, Einfassung ; an der Mündung des Griffs ist eine 
Palmette angebracht. Noch mehr jedoch als jene 
bildliche und ornamentale Bekleidung verdient das 
ganz ungewöhnliche Material dieses aus Eisen ge- 
fertigten Spiegels und seine griechische Künstler- 
inschrift hervorgehoben zu werden; denn alle bis 
jetzt bekannten gravirten Spiegel sind aus Erz und 
geben, wo sie mit Inschriften versehen sind, durch 
ihre Schriftzüge als etruskische Arbeiten sich kund. 
Hier dagegen ist auf der dem gravirten Bild ent- 
gegengesetzten Spiegelfläche (no. 3) in ansehnlicher 
griechischer Schrift der Künstlername Apollas — 
AII0AAA2 EIIOIE — eingegraben, in dessen 
Schreibung die unverhältnissmässige Grosse des O und 
die Verbindung des doppelten A bemerkenswert 
ist; denn dass jener Name als Apollas 1 ) zu lesen 
sei geht aus Anwendung desselben auf Münzen 
von Kolophon und Klazomenae hervor, auf denen 
eine Magistratsperson so genannt ist*).' 

Fortgesetzte eingehende Prüfung hat die zum 
Theil sehr auffallenden Besonderheiten dieses Spie- 
gels in sofern beschränkt dass das in den Spiegel 
gravirte Bild, obwohl ein durchaus entsprechendes 
Original desselben nicht zur Hand ist, laut einer spä- 
teren Mittheilung Herrn de Wittes als ein von 
neuerer Hand herrührender Zusatz verdächtigt werden 
darf. Hiemit kann jedoch die zuerst unbedenklich 
vorausgesetzte Aechtheit eines von griechischer Künst- 
lerhand gefertigten Spiegels aus Eisen, sofern aus 
dessen eigenster Technik oder aus den Zügen seiner 
Inschrift kein schlagender Verdacht erwächst, im- 
merhin bestehen; er kann aus unteritalischer Tech- 
nik herrühren, wie auch ein durch seine Schwere 
auffälliger, plastisch sowohl als graphisch verzierter, 
jetzt im Museo Borbonico befindlicher, Spiegel auf 

') Nicht Apomas, wie im Text der etruskischen Spiegel III 
S. 238 gelesen wird. 

*) Mionnet description des nuftailles t. III p. 76 no. 114 and 
•appL t. VI p. 86 no. 35. 
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dem grossgriechischen Boden von Kroton gefunden 
sein soll *). E. G. 



III. Aphrodite als Widdergottheit. 

Hiezu die Abbildung Tafel CLXVI, 4. 

Von dem kaiserlich französischen Obersten Hrn. 
Opp ermann zu Paris, dessen Vorliebe für Gegen- 
stände antiker Kunst in manchem werthvollen Denk- 
mal seines Besitzes sich ausspricht, empfingen wir 
neuerdings die vorliegende Zeichnung, mit Bemer- 
kungen des einsichtigen Besitzers begleitet, welche 
der nachstehenden Erörterung zu Grunde liegen 1 ). 

'Das gedachte, von Herrn Muret mit bewährter 
Treue gezeichnete, Bild ist einer getriebenen Kupfer- 
platte*) von römischer Arbeit, vermuthlich aus dem 
zweiten Jahrhundert entnommen; der Gegenstand 
desselben erinnert lebhaft an die in der Archäologi- 
schen Zeitung 8 ) früher zusammengestellten und be- 
sprochenen Widdergottheiten. Aphrodite erschemt 
sitzend auf einem sprengenden Widder; ein über 
ihren rechten Arm geschlagenes Gewand bedeckt 
den unteren Theil ihres Körpers wie auch die Beine. 
In ihrer erhobenen Rechten hält die Göttin einen 
Spiegel; die Linke ruht auf dem Kopfe des Thiers, 
auf dessen Hintertheil eine Taube sitzt. Im oberen 
Raum sind 7 Sterne angebracht'. 

Der Herr Besitzer erinnert dass Venus als Früh- 
lingsgöttin bekannt sei 1 und ist geneigt die gedachte 
Darstellung hienach auf ein Bild dieser Göttin im 
Frühling, wenn nicht als Personification des ihr ge- 
heiligten Monats April, zu deuten; in den sieben 
Sternen sei ohne Zweifel das Gestirn der Pleiadeo 
gemeint, deren Frühaufgang bekanntlich der Zeit 
des beginnenden Frühlings entspricht. In der That 
ist diese Deutung durch das Bildwerk selbst zu 
nahe gelegt um im Wesentlichen von ihr abweichen 

s ) Abgebildet und besprochen von Garrocci and Minerrioi 10 
deren Bulletino Napotitano N. S. II tat. III p. 128. 188. Vgl. meto 
etruskischen Spiegel III, 253a. S. ?40f. wo kurz vorher, S. 258, 
auch des gegenwärtigen Spiegels gedacht ist. 

') Eingesandt aus Paris am 21. April 1862. 

•) Vermuthlich von einer Lampe? 

*) Archäologische Zettung Jahrgang VIII Taf. 15 S. 149 ff. ty- 
IX S. 372. 
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zu mögen; doch erscheint dasselbe um so beach- 
tenswerther, je mehr man das sehr ähnliche auf un- 
serer Tafel XV no. 2 angegebene Relief einer rö- 
mischen Lampe damit vergleicht. Der bekannte 
Mythos des Pan, der in Widdergestalt mit Luna 
buhlte 4 ), liess in der von ihrem Peplos bogenförmig 
umwallten, von einem sprengenden Widder getra- 
genen, Fackelträgerin jenes Bildes uns die Mond- 
göttin erkennen. Hier unterscheidet die übrigens 
ähnliche Figur sich bei schlichterem Gewand durch 
den Zusatz aphrodisischer Symbole eines Spiegels 
und einer Taube, so dass wir nicht umhin können, 
statt der von Pan geliebten, (an Hermes und die 
samothrakische Brimo erinnernden) Selene in ihr die 
Liebesgöttin gemeint zu glauben, deren Verbindung 
mit Pan aus attischem Dienst *) wie aus unteritali- 
schen Vasenbildern ') wohlbezeugt ist und in der von 
einem Bocke getrageneu Aphrodite des Skopas 7 ) ein 
nahverwandtes Gegenbild findet E. G. 



IV. Allerlei. 

73. Nah eis* oder Todksgott. Eine Marmorstatue 
aus Palast Ruspigliosi in Rom, welche einen nackten Jüng- 
f ling müde an einen Baumstamm gelehnt darstellt, ist vor 
einigen Jahreu zum ersten Mal publicirt und als Narzissus 
erklärt worden 1 ). Bei dieser Erklärung sind indessen die 
erhaltenen Wiederholungen der Figur, von denen wenig- 
stens eine, die in Mantua, publicirt war (Mus. di Mantova 
I, 23; die dort gegebene Erklärung freilich, dass ein Faun 
vorgestellt sei, kann auf sich beruhn bleiben), und auch 

4 ) Bekannt aas Virgil Georg. III, 391 and aas dem auf Nican- 
4er rück weisenden Zeugniss des Macr. Sat. V, 22. VgL Wieseler in 
dieser Zeitschrift IV S. 214 and ebd. VIII S. 250 Anm. 5. 

*) Strabo IX p. 398: ihqI Jl Idvatplvtnov ioti xal t6 na- 
vtlov xal t6 irjg xcjltuöog 'AtfQoMrris Uqov, Aristoph. Ly- 
sistr. 1—3: 

lil£ tl t/c tU Bax%tTov ttirtas txaliotv 
*H\g navog tj *nl xtoXidd* rj *s FtPttvlitöos f 
Ovtf av $itX9eiv rjv uv vnb r<5v rvunaveuv. 
Vgl. de Witte Noutelles Annales I p. 78. 

') Panofka Mosee Blacas VII p. 27. Vgl. meine Apul. Vasenb. 
Taf. VI. XI. E, 3—5. Hrperb. Rom. Stadien II S. 255, 1. 

*) Aphrodite Pandemos iu Elis: Paus. VI, 25, 1. 

') Voo Wieseler in den Monam. ined. delV Inst 1856 tav. 21. 
Nach dem Gjpsabgoss im neuen Museum zu urtheileo, sind ergänzt der 
rechte Arm ohne die Hand und der Jio| e jn» vwni Ellenbogen bis 
«nt Handgelenk. 



der Habitus der Figur nicht genauer berücksichtigt. — 
Die Figur ist sehr häufig wiederholt sei es weil sie be- 
sonders gefiel oder passend erschien für gewisse Lebens- 
zwecke, ich habe sie in Rom (Mus. Chiaramonti und Villa 
Borghese, beide Male nur Kopf und Brust erhalten), Neapel 
(im Zimmer der Artemis, wahrscheinlich aus neuen Aus- 
grabungen herrührend, da sie bei Gerhard und Panofka 
noch nicht verzeichnet ist), Mantua nnd München (Anti- 
quarium) wiedergefunden, und auch im Berliner Museum 
(no. 122) ist eine Wiederholung davon, mit einem Apollo- 
kopf versehn und als Apollo erklärt Es ist also ein 
nackter Jüngling, der die Rechte leicht in die Hüfte ge- 
legt hat, während die Linke auf einen Baumstamm gestützt 
ist und zwar so, dass die ganze Last des Korpers nach 
dieser Seite überhängt. So macht die Figur sogleich den 
Eindruck des Matten und Müden und dazu stimmt Nei- 
gung und Blick des Kopfes nach unten. Eben diese Nei- 
gung des. Kopfes scheint hauptsächlich der Grund gewesen 
für die Benennung Narzissus, der allerdings auch mit 
gesenktem Kopf vorkommt, sein Bild in der Quelle be- 
trachtend. Allein die Stellung des Narzissus ist immer 
viel behaglicher, ungezwungener, während das Characte- 
ristische dieser Figur darin liegt, dass sie sich vor Mü- 
digkeit gleichsam dehnt und reckt, so dass die linke 
Schulter so hoch emportritt. Sodann wenn man die be- 
deutenderen sicheren Narzissusdarstellungen vergleicht, 
no. 9. 10. 12 auf der Kupfertafel zu Wieseler's Abhand- 
lung, so findet man ihn übereinstimmend mit dem Character, 
den er in der Sage hat, als einen weichlichen Jüngling 
mit lang herabhängenden Haaren dargestellt, die unsere 
Statue nicht hat. Nun kommen in Neapel und Mantua 
Wiederholungen vor, an welchen die auf der Hüfte lie- 
gende rechte Hand vollständig erhalten ist, mit einem Attri- 
but, nemlich mit einer im Ganzen apfelähnlichen Frucht, die 
aber oben in eine Art Spitze ausläuft, so dass ich am 
ersten glauben mochte, es sei eiu Granatapfel gemeint. 
Die Figur in Neapel stützt sich ferner nicht auf einen 
Baumstamm, sondern statt dessen auf einen gewandbe- 
hängten Pfeiler, neben welchem auf einer Basis eine kleine 
weibliche Herme steht, die ganz in ihr Gewand gehüllt 
ist und die linke Hand an die Brust legt. Der Granat- 
apfel ist vor Allem ein Symbol unterirdischer Götter, ins- 
besondre der Persephone, und so möchte man glauben, 
es sei ein diesen Gottheiten wesensverwandter Dämon iu 
dem Jüngling dargestellt und das Müde und Matte, worin 
das wesentlich Chara cteristische der Statue liegt, wäre ja 
wol für eine Personification des Todes nicht unangemessen. 
Hierauf führt gleichfalls die kleine weibliche Herme, die 
einer auf Persephone wie mir scheint mit Recht gedeu- 
teten Classe von Idolen am nächsten vergleichbar ist. 
Berlin. K. Fbiidibichs. 

74. Phbixos opfbrmd. Pausanias erwähnt auf dem 
Wege von dem Innog dovgiog zum Parthenon, nachdem 
er mehrere Kunstwerke angeführt hat, auch eine Statue 
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des Phrixos. Er war dargestellt, d-ioag iü> uQtor — 
%ovg firjQOVQ xuru vüftov ixtefiwv xov t EXkr i riov ig av- 
Totc xaiOfiivovg op« (I, 24, 2). Vielleicht ist eine von 
Janssen (nederl. röm. Daktyliothek II Suppl. Taf. 4, 92) 
und danach von Panofka (arch. Comraent. zu Paus. II, 24 
Taf. 2, 1) publicirte Gemme geeignet uns diese Statue 
zu vergegenwärtigen. Ein junger Mann, nackt bis auf die 
von der linken Seite her über den Rücken gehende und 
auf dem rechten Vorderarm ruhende Chlamys, steht vor 
einem Altar auf dem ein geschlachteter Widder liegt, den 
er mit der rechten Hand anfasst, während er in der Lin- 
ken ein blosses Schwert oder Opfer messer hält. Die Figur, 
namentlich das Haar, das aber der Stirn gelockt, im 
Nacken in einen starken Wulst zusammengebunden ist, 
scheint noch einige Reminiscenzen an den strengeren Styl 
zu verrathen. Was für bestimmende Gründe Pausanias hatte 
in dem Widderopferer Phrixos zu erkennen, giebt er nicht 
au ; vielleicht war es in der Weihinschrift zu lesen. Auch 
den Künstler nennt er nicht, der doch gewiss genannt 
war, und an diesem Ort darf man wol einen namhaften 
Künstler erwarten. Nun findet sich bei Plinius, wo er 
den Argiver Naukydes, den Sohn des Polyklet erwähnt, 
die Notiz (XXXIV, 80) Naucydes — immolante arietem 
censetur. Erwägt man dass Plinius öfter bei Kunstwerken 
die bezeichnende Situation angiebt ohne den Namen der 
mythologischen Person hinzuzusetzen, und dass in sei- 
nen Verzeichnissen die auf der Akropolis in Athen befind- 
lichen Kunstwerke vorzugsweise Berücksichtigung gefun- 
den haben, ohne dass er des Ortes nähere Erwähnung thut, 
so kann man wohl geneigt sein die Identität dieser bei- 
den Statuen zu vermuthen. Wahrscheinlich wird diese 
Annahme durch den Umstand dass im Jahr 1859 östlich 
von der Basis der Athene Promachos, also nicht allzuweit 
von der Gegend wo Pausanias die Statue des Phrixos sah, 
eine Basis gefunden ist mit der Inschrift (l</>. äg/ m . 3389) 

\ AVKVAHE APrEIOE EPOHZE 
von der auch Brunn vermuthet (Bull. 1860 p. 51) dass 
sie auf Nauhydes zu beziehen sei, und nicht, wie Pittakis 
meinte, auf den von Plinius (XXXIV, 91) genannten 
GUiuhydes. 
Bonn. Otto Jahn. 

75. Caeliüs Vibenna und Mastarna. Bekannt- 
lich sind in dem 1857 in Vulci von Noel des Vergers 
und AI. Francis entdeckten, durch seine Wandgemälde 
interessanten Grabe '), namentlich zwei grössere, durch die 
räumliche Anlage und die Darstellung einander entspre- 
chende Compositionen von grosser Bedeutung. Die eine 
Seite stellt die Opferung eines der gefangenen Troer 
(Truials) durch Achilleus, im Beisein des Schattens des 
Patroklos (Hinthial Patrucles) dar; andere Troer werden 
durch die beiden Aias gebunden herbeigeführt, auch Aga- 

') Bull. 1857 p. 100 ff. arch. Anz. 1857 S. 101* ff. M. 1. d. I. 
VI, 31 f. Noel des Vergers l'Etrurie et les Etrasques pl. 21—29. 



memnon ist gegenwärtig. Auf der anderen Seite ist ebenfalls 
eine Mordscene dargestellt. Drei unbewaffnete Männer, zwei 
bärtige mit einem langen Mantel bekleidet, ein jugendlicher 
in einer Art Wamms, werden von drei bärtigen Männern 
mit dem Schwert ermordet, ein vierter liegt bereits ge~ 
tödtet am Boden; das Ganze macht den Eindruck eine» 
plötzlichen Ueberfalls. Den Schluss macht eine Grnppe 
anderer Art. Ein nackter bärtiger Mann steht ruhig da, 
beide Hände sind durch ein um die Gelenke geschlunge- 
nes Band zusammengebunden; vor ihm steht ein ebenfalls 
nackter bärtiger Mann, der mit dem Schwert die Bande 
zu zerschneiden im Begriff ist 7 ). Er druckt die Scheide 
des Schwerts mit dem Arm gegen seine Brust; da er 
ausserdem noch mit einem Schwert umgurtet ist, so ver- 
richtet er das Befreiungswerk offenbar mit dem Schwert 
des Gefangenen, um es diesem, sobald seine Bande gelost 
sein werden, zum Gebrauch zu überreichen. Es kann wol 
keinem Zweifel unterliegen, dass die Befreiung des Gefan- 
genen der Zweck des Ueberfalls und Gemetzels ist. Die 
übergeschriebenen Namen, welche unverkennbar dem etras- 
kischen Idiom angehören, nicht etruskisirte griechische 
Namen sind, belehren uns dass ein Gegenstand der etrus- 
kischen Sage oder Geschichte dargestellt ist, und schon 
diese Gegenüberstellung griechischer und etruskischer Vor- 
stellungen bietet kein geringes Interesse dar. Nun findet sich 
aber neben dem Gefangenen der Name ^ANUR^JlA) 
und neben seinem Befreier ANOT$)AW. Wenn man 
in dem letzteren an die Stelle von ^ ein ^ setzt, was 
um so mehr gerechtfertigt erscheint, da sonst in diesen 
Inschriften die runde Form O gebraucht ist — , so hat 
man die Namen Caile Wpinas und Macstrna f also die 
bekannten Caifo Vibenna und Mastarna. Vergleicht man 
die Worte aus der Rede des Claudius 3 ) 

Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva *akt 
Ocresta, si Tuscos, Caeli quondum Vivennae setbto 
fidelissimus omn'isque eius casus comes, postquam 
varia forluna es actus cum omnibus reliquis CatUssi 
exercilus Etrurla excessit, montem Cuelium oecupatni 
et a duce suo ita appeUitavit mutatoque nomine — 
nam tusce Mastarna ei nomen erat — ita appeUsUu 
esty ttt disi 9 et regnum summa cum rei p. vt'ditok 
optinuit 
so können sie wohl einen Anhalt für die Annahme ge- 
währen, welche die Darstellung des Wandgemäldes bietet, 
dass den Caelius Vibenna seine varia fortuna auch in Ge- 
fangenschaft geführt habe und dass Mastarna, der sodalü 
fidelissimus omnisque eius casus comes, ihn durch einen 
kühnen Ueberfall, bei welchem die Gegner getödtet wurden, 
zu befreien unternahm. Die übrigen vereinzelten Notixen 



*) Diese Handlung ist deutlich ausgedrückt in der Abbildung 
bei Noel des Vergers pl, 28, in der früheren war sie nicht erkennbar. 

') Boissieu inscr. ant. de Lyon p. 136. Nipperdej Tac. taa. 
ü p. 278. 
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über Caelius Vibenna*) geben keinen näheren Aufschluss. 
Auch ist es mir nicht gelangen aus den übrigen Namen 
weitere Resultate zu gewinnen ; wenn nicht etwa der Name 
eines der Morder $fl|VV1|^3sRA ab leicht verschrie- 
ben für Aule Vipinas anzusehen ist, so dass er für einen 
Verwandten des Anfuhrers zu gelten hatte. In jedem 
Falle ist aber schon das Factum von Interesse, dass uns 
in dem ersten etruskischen Wandgemälde das einen Ge- 
genstand der nationalen Sage darstellt dieselben Namen 
and Gestalten begegnen, von welchen wir bei so spär- 
lichen Nachrichten wenigstens Kunde durch schriftliche 
Ueberlieferung besitzen. 

Bonn. Otto Jahn. 

76. MINJH-MENJH. Bei Stephanos von Byzanz 
heisst es S. 444, 15 (ed. Meineke): Mtyöq nohg Qgfiy.rjg 
uni MMr t g yvraixog. AnoXXodwgog Mtvdtv uijqr 
<pj}at, to id-rixor MevduTog olvog. Der beste Codex, der 

i* 

Rehdigeranus, hat Mtydr t v. Das /, welches über dem tj 
steht, ist offenbar eine Correctur, welche in den übrigen 
Handschriften Aufnahme fand; doch zweifelt Meineke mit 
vollem Rechte an der Richtigkeit der Lesart Mwdiy und 
sehreibt, '«t kirnen fSlivöiv scripsit Stephanus, probabile 
est id es vitioso Apollodori codice receptum esse. 9 Aller 
Wahrscheinlichkeit nach haben wir hier eine Form des 
Stadtnamens zu gewärtigen, welche neben dem gewöhn- 
lichen Miyötj im Gebrauch war. Sollte sich eine solche 
nachweisen lassen und mit den Spuren der Ueberlieferung 
übereinstimmen, welche sich in dem besten Codex findet, 
so werden wir diese Form des Namens getrost in den 
Text setzen können. Hier helfen uns die Münzen aus, 
deren Aufschriften uns belehren, dass der ältere Name 
der Stadt nicht MMr„ sondern Miyör t war. Die älteste 
Serie der sicher beglaubigten Münzen von Mende — die 
Stücke mit dem äne marchant )( Carri creux, divisd en 
quatre parties (Mionnet supplem. III p. 82 no. 498. 499) 
können wegen der von den sicheren mendäischen Münzen 
abweichenden Gestalt des Einschlags und wegen des Man- 
gels der Inschrift nicht mit unbedingter Gewissheit den 
Mendaiern vindicirt werden — führt auf dem Revers vier 
Einschläge, welche in der Form von Windmühlenflügeln 
um ein meist besonders markirtes Centrum gruppirt sind. 
Auf dem Avers ist ein neben einer Weinrebe stehender 
Esel dargestellt, dem auf den grössten Nominalen — Te- 
tradrachmen euböischer Währung, von welchen Mionnet 
eine als 17,26 («4.37), eine andere ab 16,97 (=4. 314) ') 
Gramm schwer verzeichnet — ein Bube auf dem Rücken 
sitzt. Dabei findet sich die Aufschrift MIN (Mionnet 
descr. I p. 477 no. 203. suppl III p. 82 no. 500 PI. VII, 
1. 2) oder MIN J AON (« Miyduiwv, descr. I p. 477 

4 ) Niebuhr Kl. Sehr. II p. 3 5 ff. Müller Etrasker I p. 11 6 f. 
Nipperdey xo Tac. aoo. IV, 65. 

') Mionoet giebt das Gewicht noch ?on einem Stuck dieser 
Serie uu Es wiegt 2,735 (» 51 4), ist also wohl ein Tetrobolon. 



no. 204 PI. XXXVIII, 6). Demnach war der filtere Name 
der Stadt nicht Mivdrf^ sondern Miyörj und ist bei Ste- 
phanos zu schreiben : AnoXXo öwgog Mlyör^y (xvxr\v (fr^ai. 
Kundigere Kenner griechischer Handschriften mögen beur- 
theilen, ob nicht der Doppelpunkt über dem i bezeichnen 
soll, dass die Correctur an falscher Stelle, über dem r n 
steht, während sie eigentlich über dem * stehen sollte. 
Die jüngere Serie zeigt auf dem Avers den Silen entweder 
auf dem Esel sitzend oder neben ihm stehend, auf dem 
Revers im Einschlage eine Weinrebe oder ein Diota oder 
einen Buben. Die Inschriften umgeben den Typus des 
Reverses innerhalb des Einschlages und lauten: MRN- 
JAION (descr. I p. 477 no. 205 p. 478 no. 207. 208 
PI. XLVIII,4. suppl. ni PI. VII,4), MENJAIQN (suppl. 
HI p. 82 no. 501. 502), MENJAIH (descr. I p. 478 
no. 206 suppl. III PI. VII, 3). Auch diese Münzen sind 
enböischer Währung. Mionnet verzeichnet die Gewichte 
von zwei Tetradrachmen, die eine zu 16,72 (=4. 26?), die 
andere zu 16,39 (= 4. 20J) und ein Triobolenstück von 
2,045 (= 38^) Gramm. Es fragt sich, woher die ver- 
schiedene Form des Stadtnamens kommt. Mende war eine 
Colonie vonEretria (Thukyd. IV, 123. Strabo X,447. Pom- 
pon. Mela II, 2a. E.), also eine ionische Stadt. Miydf] 
wird daher der ursprüngliche ionische Name sein. Später 
trat die Stadt dem athenischen Bunde bei, vermuthlich 
bald nach Ol. 77, 3 (470), um welche Zeit die Athener 
durch Eroberung von Eion in jenen Gegenden festen Fuss 
fassten (Böckh Staatshaush. II, 207). Daher wird man die 
jüngere Form des Namens nicht anders erklären können 
als durch attischen Einfluss entstanden, da ja bekanntlich 
der Atticismus vielfach ionisches i in € umzulauten pflegt 
(vgl. lar/ij, laxiu u. ä.). Somit hätten wir eine ungefähre 
Bestimmung für die Chronologie der mendaiischen Mün- 
zen gewonnen. Die Münzen der Mlndaler sind geschlagen 
in der Periode, bevor die Stadt Mitglied des athenischen 
Bundes wurde, die der Mendaler in der Zeit, nachdem 
sie dem Bunde beigetreten war. Ob letztere Prägung 
schon in der Zeit selbst begann, in welcher Mende Bun- 
desmitglied war, oder erst um Ol. 93, 4 (405) nach Zerfall 
der athenischen Symmachie, kann vor der Hand noch 
nicht mit Sicherheit entschieden werden, da uns die nö- 
tbigen numismatischen Vorarbeiten fehlen, vermöge deren 
wir untersuchen könnten, in wie weit Athen den Bundes- 
städten eine eigene Prägung gestattete oder nicht. 
Dresden. WoiFGAwe Helbig. 

77. Zur Symbolik okr Eidechse. Auf den zahl- 
reichen Bildwerken mit schlafenden Flügelknaben, welche 
je nach ihren Attributen als Eroten, Todes- und Schlum- 
mergötter gefasst werden und für die es genügt auf Vis- 
conti Pio-Clem. III, 44. Zoega Bassiril. II p. 206 und 
Clarac Musee de sculpture pl. 643 ss. 761. 761 B. zu ver- 
weisen, fehlt bekanntlich selten die Eidechse zu Füssen 
des liegenden. Die constante Wiederholung lehrt, dass 
dieses Beiwerk nicht nur den formellen Zweck hat die 
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Scene zu beleben, sondern dass mit Recht auch eine sym- 
bolische Bedeutung in ihm vorausgesetzt wird. Cavedoni 
im Bullettino d. J. 1835 p. 14, dem Wieseler Denkm. d. 
a. K. II no. 662 beizustimmen scheint, und Zannoni Gal- 
leria di Firenze IV, 2 p. 46 führen die invalsa oplnione 
an, die quel rettile custodisca i dornten ti per destargU 
quando vegga uppressarsi loro veknoso animale. Ihre 
Citate fuhren über Zoega , der Bassiril. II p. 205 dieselbe 
Deutung giebt, auf Montfaucon Suppl. I p. 216 wo es zu 
tab. 79 einfach heisst: Lacerta in memoriam mihirevocat 
opinionem quandam quam a tenerls accqri, hoc vUlclicet 
insectum homini esse amicissimum et cum occurit Aon» in» 
in agro dormlenti gradum sistere et propter iUum com- 
morari: sl serpentem aulem videret ad eum accedentem, 
lacertam espergefacere et excitare iUum, ne a serperiie 
laedatur. Dass dies in der That französischer und eng- 
lischer Volksglaube ist, lehrt Wolf Beitrüge zur deutschen 
Mythologie IIS. 447. Es ist zugleich klar, dass jene durch 
ein Versehen Zoega's aufgekommene Erklürungsweise weg- 
fallen muss, bis dieselbe Anschauung als griechische nach- 
gewiesen ist. — Eine andere von Visconti zu Pio-Clem. 
III, 44 gegebene, von Cavedoni a. O. nicht gemissbilligte 
Deutung, wonach die Eidechse als Symbol prophetischer 
Trimme gelten soll, haben Zoega a. O. und Welcker Alte 
Denkm. I S. 409 mit Recht verworfen; denn jene schla- 
fenden Knaben haben ebensowenig mit prophetischen Träu- 
men zu schaffen, als prophetische Trimme mit dem Ga- 
leotenorakel. Beide Deutungen hat Gerhard ArchJiol. Ztg. 
1862 S. 219 in seiner Erläuterung der Madrider Hypnos- 
statue, an deren Baumstamm sich dasselbe Symbol in zwei 
Eidechsen wiederholt, stillschweigend abgewiesen; er fasst 
sie in ihrer gewöhnlichen Bedeutung als sonnenfreundliche 
Thiere und sieht in ihnen einen Beweis mehr dafür dass 
in jener Statue der Gott des wohltätigen Schlummers, 
nicht etwa ein euphemistischer Ausdruck des Todesschla- 
fes, gemeint sei. Dieser Erklärung würde die Feuerbachs 
im Vaticanischen Apoll (S. 199 der 2. Aufl.) auf die Mit- 
tagshitze und den Mittagsschlummer nahe stehen; doch 
können jene Schlummergötter unmöglich, wie Feuerbach 
will, auf diese Art beschränkt werden und Gerhards Deu- 
tung würde sich mit manchen deutlich auf den Todes- 
schlaf bezüglichen Bildern nur schwer vereinigen lassen. 
Das einfachste würde es jedenfalls sein, wenn die Eidechse 
vermöge des Winterschlafs der Amphibien unmittelbar als 
Symbol eines festen Schlummers gefasst wird. Dass dies 
aber geschehen kann, auch ohne dass man nöthig hat mit 
Welcker a. O. auf die Notiz des Epiphanius adv. haeres. 



II, 33 p. 462 zurückzugehen, wonach die Eidechse im 
Winterschlaf erblinden und mit gegen Morgen gerichteten) 
Auge die Sonne erwarten soll — , dass die Eidechse viel- 
mehr zugleich einestheils Symbol der Sonne, anderntheüs 
des tiefsten Schlafes ist, scheint doch eben aus ihrem Le- 
ben und Art derselben dentlich zu sein, welche Emil 
Braun in der Vorschule der Kuustmythologie S. 25t ge- 
legentlich des Apollo Sauroktonos treffend erläutert hat 1 ) 
Darmstadt. R. Krauii. 



78. Replibibt iTHUaKiscHcn Spiegel. Der zo 
mit der ficoronisehen Cista ins Museum Kircherianum ge- 
langte etruskischc Spiegel mit den Inschriften Poioces, 
Amuces und Losna ward mit denselben Inschriften und 
Bildern von Emil Hübner auch unter den Spiegeln der 
Nationalbibliothek zu Madrid vorgefunden. Im Text zu 
Taf. CLXXI meiner Etruskischen Spiegel habe* ich gegen 
eine solche für alt und echt gehaltene Replik misstrau- 
scher mich geäussert als ich es jetzt verantworten mochte. 
Im neuesten Heft des dritten Theils meines Spiegel- 
werks habe ich auf Taf. CCLXXXIV 2wei einander fast 
völlig entsprechende Inschriftspiegel mit der DarsteHong 
von Minervens Geburt zusammengestellt, von denen der 
eine, jetzt in der Berliner Sammlung befindliche, von Emil 
Braun im Jahre 1853 (Annali XXIII tav. G.H) bekannt 
gemacht ward, der andre aber, seit 1856 hn brittischen 
Museum befindliche, von Herrn Newton, dem ich «ne 
Zeichnung desselben verdanke, als unverdächtig bezeugt 
und auch durch Varianten in Bild und Schrift ge- 
sichert ist, wie sie von keinem Verfälscher ausgehen. Ich 
.zweifle nun nicht, dass noch mehr solche unverdächtige 
Duplicate etruskischer Spiegel und Spiegelzeichnungen sich 
vorfinden werden, auch ohne die zum Theil recht oft wie- 
derholte Dutzendarbeit der hieratischen Spiegelbilder als 
genügenden Beweis dafür geben zu wollen. E- G> 

') »Das kleine muntere Tbier welehes in Schlupfwinkeln zo de- 
nen kein Sonnenstrahl hindringt seine schattige stUlverborgene Be- 
hausung bat, wird beim Herannahen des Frühlings von einem ge- 
wissen Lichthunger ergriffen und ist dessen Verkündiger lange bew 
die Schwalben dessen Wiederkehr bezeugen. Sobald die Soenenstnhki 
neue Kraft gewinnen, bricht es aus seinen winterlichen Hinterhalten 

hervor und freut sich an ihrer wärmenden Labe Zar Zeil der 

Sommerwende schwelgt es im Hocbgenuss ohne zu ahnden dass die 
ser Augenblick der reichsten Wonne es nicht blos bald in seioe 
finsteren Behausungen zurückscheucht, sondern aufs neue in wioter- 
lieben Todesschlaf bannt.' 



Hiezu die Abbildungen Tafel CLXVI, 1: Grabrelief aus Scher sehet ; CLXV1, 2. 3: 
Spiegel des Apollas; CLXV1, 4: Aphrodite als Widdergottheu. 



Herausgegeben von E. Gerhard. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XX. 
JS£ 167. 168 A. November und December 1862. 

Herakles und Acheloos. — Allerlei: Zur Symbolik der Eidechse. 



I. Herakles und Acheloos. 

Hiezo die Abbildungen Tafel CLXVH, CLXVUI. 

Die auf Tafel CLXVII gegebne Abbildung der 
Hauptvorstellung einer Amphora der Campana'schen 
Sammlung 1 ) verdient einige Aufmerksamkeit als ein 
neues Beispiel der überhaupt*) und namentlich auch 
auf altertümlichen Vasenbildern nicht häufigen Vor- 
stellungen des Achelooskampfes •). 

Herakles, mit der Löwenhaut, die aber über 
die linke Schulter herabfallt und deshalb die dem 
Beschauer zugekehrte rechte Seite seines Körpers 
ganz entblösst lässt, das Schwert an der Seite, 
Bogen nebst Köcher auf dem Rücken hängend, 
steht vor dem Acheloos und hat mit der Rech- 
ten das Hörn desselben erfasst, während er mit der 
Linken den zur Abwehr oder zum Zuschlagen er- 
hobenen linken Arm seines Gegners gepackt hält 4 ). 
Acheloos, hinter dem ein Baum sichtbar wird, ist 
nach Art eines Kentauren gebildet, Kopf Arm und 
Oberleib eines Menschen sind zusammengewachsen 
mit dein Leibe eines Stiers, dessen Hintertheil, wie 
nicht selten auch bei Kentauren, nicht sichtbar ist 

') Cttal. del muten Campana IV, 28, wn die Rückseite beschrie- 
ben ist Du4 uowUm equestrl com asta in pm*no • io setttro dUtro 
f# tpail: Clasamo e accompagmto da un cane. [Das Gelassist 
nun in Paris, nicht, wie unter nnsrer Abbildung steht, in München 
in suchen. A. d. B.) 

») Ich terweise ein für allemal auf die ausführliche Behandlung 
ton Gerhard auserl. Vasenb. II p. 106 ff. 

*) Bekannt sind ausserdem vier foleentisehe Amphoren mit 
schwanen Figuren, im Berliner Museum 

A 661. Gerhard etr. u. kamp. Vasenb. In, 1. 2. 
B 669. Gerhard eb. 15, 3.4. 
und im briuischen Museum 

C 452. de Witte cat e*tr. 92. 
D 536. 

4 ) Das Geilss ist hier beschädigt, so dass man bei der flüch- 
tigen Zeichnung zweifelhaft werden könnte, was der Maler gemeint 
hat, doch kann es nur der Arm des Acheloos sein. 



das Haupthaar hängt ihm in langen Flechten auf 
den Rücken herab, er hat einen langen Bart, der 
Mund ist wie zum Schreien geöffnet. Mit aufgeho- 
benem rechten Vorderfuss schreitet er vorwärts dem 
Herakles entgegen, dessen linkes Bein er dicht über 
dem Fuss mit der Rechten gepackt und in die Höhe 
gehoben hat, um seinen Gegner, dessen feste Stel- 
lung dadurch erschüttert ist, zu zwingen von ihm 
abzulassen. Die Keule desselben liegt an der Erde, 
er hat sie als eine ungeeignete Waffe von sich ge- 
worfen. Hinter Herakles sitzt Athene mit Helm und 
schlangenbesetzter Aegis, in der Linken die Lanze, 
ihren Schild neben sich am Boden; sie streckt die 
Rechte, wie erstaunt über den Kampf, aus. Hinter 
ihr steht der bärtige Hermes mit Petasos, Chlamys 
und Stiefeln, den Stab in der Rechten, ruhig da; 
neben ihm ragt ein Baum hervor. Einige Buchsta- 
ben zwischen den Beinen des Acheloos können leicht 
als AXEIm der Anfang seines Namens, angesehen 
werden; doch wird dies zweifelhaft durch die ganz 
sinnlosen Buchstaben neben Hermes. 

Die Vergleichung mit den übrigen verwandten 
Vasenbildern zeigt dass sie in der Darstellung des 
Acheloos nach dem Muster der späteren Kentauren- 
bildung übereinstimmen. Der vollständige Oberkörper 
eines Mannes ist mit dem vierfüssigen Stierleib ver- 
einigt, der Kopf ist ausser mit thierischen Ohren 
auch mit Stierhörnern versehen 4 *). Das Antlitz ist 
lang- und spitzbärtig, in der Regel fallen auch lange 
Locken oder Flechten auf den stiermässig derb und 
kräftig gebildeten Nacken, der den Uebergang in den 
Thierkörper vermittelt. Da der halbthierische Fluss- 
gott seine Arme zur Gegenwehr gebrauchen kann, 

*•) Kentauren mit Stierhörnern kennt Nonnos (XIV, 144. 1&0. 
XX, 223). 
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so ist auch die Darstellung eines Zweikampfes mög- 
lich % in der freilich Herakles schon als Sieger er- 
scheint, indem er in mächtigem Ansprunge auf den 
in die Knie gesunkenen Acheloos dessen Hörn fest 
gepackt häk um es abzureissen, wonach voraussicht- 
lich jeder Widerstand aufhören muss. Wie auf der 
vorliegenden Vase so packt Acheloos auch noch auf 
einer anderen (B) das im Ansprung erhobene Bein 
seines Gegners um ihn zum Wanken zu bringen, ein 
andermal fasst er den Arm desselben um ihn zu 
lähmen (D), oder er schwingt, auch darin den Ken- 
tauren ähnlich, einen grossen Stein gegen Herakles 
(C). Anders ist der Kampf auf dem fünften Vasen- 
bild (A) aufgefasst. Acheloos rennt davon, Herakles 
ist ihm bereits zur Seite und ergreift von hinten das 
Hörn, so dass jener von Schmerz ergriffen und fle- 
hend die Hände ausstreckt; von Widerstand ist hier 
offenbar gar nicht die Rede, und es scheint wesent- 
lich auf das Ereilen und Ergreifen des Flüchtigen 
anzukommen. 

Herakles ist überall in gewohnter Weise mit 
dem Löwenfell umgürtet, trägt das Schwert an der 
Seite, Köcher und Bogen auf dem Rücken, die Keule 
hat er, um beide Hände frei zu haben, fortgeworfen ; 
auf einem Vasenbilde (D) hat er seine sämmtlichen 
Waffen an einem Baum aufgehängt, um in seinen 
Bewegungen durch nichts gehemmt zu sein. 

Als theilnehmende Zuschauer sind auch bei die- 
sem Kampfe Hermes stehend (DC) oder sitzend (A) f 
und Pallas sitzend oder stehend (BC) gegenwärtig, ne- 
ben der letzteren noch ein bärtiger Mann mit weissem 
Haar, im Mantel, ein Scepter in der Linken, der die 
Rechte verwundert erhebt. Man würde ihn nach 
allgemeinen Analogien für Oineus erklären, auch 
wenn nicht anderweitige Bestätigung hinzukäme. Auf 
einem Vasenbilde (C) ist nämlich der Zuschauerkreis 
erweitert; auf der Seite des Herakles ist neben Pallas 
noch ein bärtiger, mit Helm und Lanze gerüsteter 
Mann, Iolaos, hinter Acheloos ausser Hermes eine 
Frau im Chiton und Peplos mit langem Haar und 
ein sitzender bärtiger Greis im Mantel und mit einem 
Scepter — offenbar Deianeira und Oineus — zu- 
gegen. 

Diese Zusammenstellung mit mehreren Zuschauern 
erinnert an die von dem spartanischen Künstler 



Dontas, der für einen Schüler des Dipoinos und 
Skyllis galt, gearbeitete Gruppe von Statuen, die 
aus Cedernholz geschnitzt und mit Gold verziert wa- 
ren. Zu derselben gehörten Zeus und Deianeira, 
Herakles und Acheloos, Ares als Bundesgenosse 
des Acheloos, Athene als Beschützerin des Hera- 
kles 5 ). Es ist sehr zu bedauern dass wir über diese, 
wie über so manche andere frei aufgestellte, zum 
Theil figurenreichen Gruppen der alten Kunst nichts 
Näheres wissen. Bei einer so altertümlichen Gruppe 
ist streng symmetrische Anordnung wahrscheinlich. 
Herakles und Acheloos in der Mitte, Athene auf je- 
ner, Ares auf dieser Seite finden sich von selbst, und 
es bleibt dann kaum etwas übrig als Zeus und Deia- 
neira für die äussersten Figuren zu nehmen, jenen 
neben Athene, diese hinter Ares, den ailoli sehen Gott, 
der ja auch für den Vater des Meleagros galt 4 ). Es 
fällt freilich auf, dass Pausanias Zeus und Deianeira 
zuerst und zusammen nennt, wie sie auch in der Thal 
zusammen gehören, wenn Zeus als der Brabeutes 
an diesem Kampfe Theil nimmt, dessen Siegespreis 
Deianeira war. Dürfte man die seltnere Form der 
Aufstellung im Halbkreis annehmen 7 ), so könnte Zeus 

•) Paus. VI, 19. 12 MeyttQue 6k ot noog t£ ifmxjj $ij- 
aavQOV re $xo6o/Arjoavjo xai äva&tjtiaTa avi&eoav ig to* $ij- 
aavQOVj x£6qov tydta %Qvo<ji 6ir}V&to^va, rrjp noog Ü/eAyor 
'HqaxXiovg (idxijv. Zeug 6k Ivrav&a xai 1} Jrjidveiqa xai 
' txtltpog xai 'Hoaxlrjg ionv f j4qw ts t$ Hxeltptp ßon&tif. 
datrjxsi 6k xai ll&tjvug ayaipa au ovoa tq> 'HQaxlti oüu- 
/t*a/oc* auirj ticiqu tag 'Bomotöag dvdxuiai vuv tag h st» 
'HQaüp. Dort baue er sie schon mit den Worten Terzeichnet (V, 
17, 2) irp 6k lA&rjyäy xqdvog imxsipivriv xai 66qv xai aorttia 
exovaav Aaxt6ai[iovCou Xiyovaiv igyov tlvai AI£6oviog t rov- 
ror 6k äüelipov n clvai AogvxUtöov xai naqa dv6odoi 6*» 
tiax&qvat rote avioTg (Dipoinos und Skyllis). An der obigen Stelle 
fahrt er nach einer längeren Bemerkung über die Zeit, wann der 
Thesauros erbaut worden sei, fort tä 6k dva&rjpaza ix naiatoi 
atpag tx HV tl*6g f & y* 6 Auxtfaipoviog Jonas Atnolvov 
xai 2xvllt6og [tadqiiig inoCqoe* Dass an beiden Stellen derselbe 
Künstler genannt sei, der Name also auch beidemal derselbe sein 
müsse, bemerkte Hirt (Kunstgesch. p. 79) mit Recht, irrte sich aber, 
indem er den Namen Medonies annahm. 0. Müller Hess unbestimmt, 
welcher der richtige sei ; wahrscheinlich ist wohl, dass der gewöhn- 
lichere Name Medon den seltnen Dontat verdrängt hat, doch spricht 
gegen Brunn's Vermuthung (Gesch. d. griech, Künstler I p. 47) tlfat 
fih Aorta die Stellung des piv. Dass die Acheloosgroppe tos 
beiden Brüdern Dorykleidas und Dontaa gemeinschaftlich gearbeitet 
sei, wie Overbeck (Gesch. d. griech. Plast. I p. 85) annimmt, be- 
richtet Pausanias nicht. 

«) ApoUod. I, 8, 1. 

') Vgl. die von Pausanias (V, 22, 2) beschriebene Gmpte des 
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mit Deianeira ganz passend den mittleren Platz ein* 
genommen haben« Allein davon hätte Pausanias 
wohl ein Wort gesagt; vielleicht war auch die 
Gruppe, seitdem die Statue der Athene entfernt wor- 
den war, in Unordnung gerathen. Leider giebt Pau«- 
sanias über die Bildung des Acheloos keine Auskunft; 
die kentaurenähnliche Gestalt der alten Vasenbilder 
scheint aber für den strengen Parallelismus einer 
altertümlichen Gruppe kaum recht geeignet. 

Am amykläischen Thron war ebenfalls der Ring* 
kämpf des Herakles mit dem Acheloos vorgestellt *). 
Pausanias giebt leider auch hier keine nähere An- 
gabe; der Ausdruck nalfj weist aber darauf hin, 
dass ein eigentliches Ringen dargestellt gewesen sei, 
und dafür scheint die Kentaurengeslalt wiederum 
nicht passend. Dazu kommt dass unmittelbar dane- 
ben Herakles im Kampf mit dem Kentauren Oreios, 
an anderen Plätzen mit anderen Kentauren streitend 
vorgestellt war, wodurch es eher wahrscheinlich 
wird dass der Flussgott Acheloos in anderer Weise 
kenntlich gemacht war. 

Es lässt sich daher wohl fragen, ob wir hier 
nicht vielmehr an die Darstellung des Acheloos als 
eines kräftigen bärtigen Mannes mit Stierhörnern zu 
denken haben, in welcher Gestalt er einen eigent- 
lichen Ringkampf am besten bestehen konnte, daher 
auch Ovid, der mehrere o%rmctta des Ringkampfs 
genau beschreibt, dem Acheloos während der Dauer 
desselben diese Gestalt beilegt 9 ), worauf er dann 
sich in eine Schlange und zuletzt in einen Stier ver- 
wandelt. Philostralos d. j. stellte sich den Acheloos 
während des Kampfes ebenfalls in derselben Gestalt 
vor. In seiner Beschreibung 10 ) unterscheidet er ganz 
deutlich drei vollständig von einander geschiedene, 

Lykios, den Kampf des Achilleus und Memnon darstellend, und die 
in Ithaka gefundene Gruppe der Fusswaschnng des Odysseys (Thierscb 
Epochen p. 273. 445). 

8 ) Paus. III, 18, 16 i} nQbs *Ax*X<pov *HoaxX4ovg naXtf. 
») Ovid. mel. IX, 32 ff. Der Stierbörner geschieht dabei nicht 
ausdrucklich Erwähnung, aber vorher sagt Acheloos (VIII, 882 ff.) 
nam modo qui nunc tum tideor, modo fieeior in angvem, 
armenti modo dux vires im cornua svmo, 
cormta, dum poitä. nunc pars caret altera telo 
froniis, ut ipse vides, 

a0 ) Pbilostr. iun. im. 4. Im Folgenden ist nur kurz ange- 
deutet, wieweit ich nicht mit Friederichs (die philostrat. Bilder 
p. 33 ff.), noch weniger freilich mit Brunn (die pbilestr. Gemälde 
p. 208 f. 243 f. 248) übereinstimmen kann. 



selbständige Scenen. Die erste schliesst sich genau 
an Sophokles bekannte Verse an 11 ), aus denen die 
Einzelnheiten bis auf einen Umstand zu entnehmen 
sind. Man sah in unmittelbarer Gemeinschaft neben 
einander eine mächtige Schlange, einen Stier und 
einen Mann mit Stierhörnern, aus dessen Bart Was- 
serströme fliessen; es ist Acheloos, der sich in ver- 
schiedenen Gestalten zeigt "). Eine Menge von Zu- 
schauern ist herbeigeströmt 1 '), in ihrer Mitte sieht 

n ) Soph. Trach. 9 

ppijojilQ yao ijy poi norapog, IdxiXqJoy Xfym, 
og (i iv TQialv fuoQ(fctloiv itynt nargog, 
(potjüiy IvaQyrjg ravQog, aXXor ctioXog 
ÖQtixtov iXtxrog, aXXor avÜQtty xvrn 
ßovTtQUQog' ix o*k daaxiov yivciäSog 

XQOVVOl ÖlfQQtttvoVTO XQtjVttfov 71010V. 

xoiov(T lyco fivriarrjga nQoadedeyptyrj 
ö*vörr\vog dtl xardavetv intjvxofirjy, 
nqlv rrjofa xoirrjg ifjtneXao&tjyat nore. 
XQOVfp o** h voi(g(p uiv, aofiivy öV fiot 
o xXsivog rjX&s Zrjvog IdXxfiTprig re naTg, 
8g eig dywva rtpöe ovpneotbv /Ma/i?c 
IxXvtraC fit. 
") ZrjuTg totog, rtg r) xotvwvfa 6gdxovr6g rt — tavQOv 
u — xal dvÖQÖg rovrov fiutörjQog; — % AxsX(jjog 6 norajtdg 
drjiavttQag rrjg OMcog igtäv roy ydfiov anevfot, xal mt&io 
ptv antaxt rtoy tytoptyw, aXXog o*k aXXore doxmy vnö rotg 
oQmpivotg ildtotv IxnXrj&ty riytirai r6v OMa. Dass yavgov 
t$ tnnov falsch und ravgov mit Recht von Wakefleld hergestellt 
ist beweist schon die Vergleicbung des Sophokles; ob tnnov zu 
streichen oder ein Beiwort darin versteckt sei ist schwer zu ent- 
scheiden. Dass die drei Gestalten neben einander siebtbar zu denken 
seien bemerkt auch Welcher, der an die so hlufig gewordenen Vorstellun- 
gen von den Verwandlungen der Thetis erinnert. Die Annahme Gerhards 
und Brunns, dass Acheloos als eine aus diesen Gestalten zusammen- 
gesetzte Mischbildung zu fassen sei, auf die auch das Wort xoivmvla 
nicht hinführt, ist willkürlich, da weder vom Acheloos noch einem 
anderen Flussgott eine ähnliche Bildung überliefert ist, und den kla- 
ren Worten des Sophokles gegenüber, welche Philostratos vor Augen 
hat, nur um so bedenklicher. Die Erklärung von einem Stier mit Men- 
schengesicht und Schlangenschweif wird aber dadurch unmöglich, 
dass nach Erwähnung des Stiers hinzugefügt wird xal dvdgdg rov- 
rov r)u(&T)Qog y mit der Erklärung ßovngtoga plv yag avrtji ngo- 
ootna. Wie könnte man den Umstand dass der Stier ein mensch- 
liches Antlitz trägt so ausdrucken: 'Was bedeutet die Gemeinschaft 
der Schlange, des Stiers und des halbtbierischen Mannes, den du da 
siehst (rovrov), denn sein (des Mannes) Antlitz trägt Stierbörner*? 
Und wie verträgt sich mit der angenommenen Miscbgestalt die Er- 
klärung des Philostratos selbst aXXog aXXon <foxa>y? 

") Diese sind angedeutet in den Worten der Deianeira bei So- 
phokles (21 ff.) 

xal rgonov ph äv novmv 
ovx av d*it£noifi- ov yäg oW, äXX* Sarig $v 
dctxäJv ttragßr)g rrjg Mag, 86* äy Xfyoi. 
lyoi yäg fjftrjv ixntnXriyfiiyn tpoßy, 
(ir\ fiot to xdXXog aXyog lUvgu nori. 
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man Deimeira, bräutlich geschmückt, aber von 
Entsetzen vor dem unheimlichen Freier erfüllt, ihren 
Vater Oineus, niedergeschlagen über das Loos seines 
Kindes, und Herakles mit der Keule, der die Lö- 
wenhaut 14 ) auszieht, bereit den Kampf zu unterneh- 
men. Ausserdem ist eine kräftige heroische Frau, 
mit Eichenlaub bekränzt, zugegen, die personificirte 
Kalydon — und diese Figur ist nicht aus Sophokles 
entlehnt, hat aber in den Werken der späteren Kunst 
zahlreiche Analogien. Dies ist die erste Scene der 
Vorbereitung "), in der zweiten sind die beiden Geg- 
ner einander gegenübergetreten, dem Gott ein furcht- 
loser Held ")• Der Flussgott hat sich in einen Mann 
mit Stierhörnern verwandelt 17 ) und stürmt auf He- 



>4 ) Auffallend ist ixdvoptvos Uovrijg neben Qonukov iv taiv 
XtQoiv £/a»', auch der Genitiv liovrrjs wenigstens ungewöhnlich; 
das einfachste wäre ivduouevog XtcvjTjv. 

") Die Erklärung der Worte xal tu fih iv avaßoXaTg tavra 
durch: *das ist gewissermassen das Vorspiel, denn wir sind jetzt 
orientirt und können nun die Handlung selbst ins Auge fassen' er- 
scheint mir wiederum ganz willkürlich, da eine genaue Beschreibung 
einer bestimmten Scene torangebt, die dann auch mythologisch er- 
klärt wird. Was in dieser dargestellt ist (ravra) ist die Vorberei- 
tung des Kampfes selbst, der nun folgt, wie deutlich durch die 
Worte Ifoit 6*k xal tog Zwcorrixaotv ijtitj ausgedruckt ist, in denen 
schon xal darauf hinweist, .dass dies tweoirixivat etwas Neues ist 

") Turpe denn mortaü cedere sagt Achelous bei Ovid (met. 
IX, 16). 

,7 ) Die Worte 6 ukv ig ßovxiqtov ävafiOQtptoaag lavrdv ö 
notajuog zeigen ganz klar dass hier eine neue Scene ist, in wel- 
cher Acheloos ton den vorher erwähnten drei Gestalten, die ihm alle 
zukommen, eine bestimmte annimmt. Durch ßoüxtotog wird aber, 
wie auch Gerhard (auserl. Vasenb. II p. 109) annimmt, nur eine 
menschliche Gestalt mit Stierhörnern bezeichnet, wie lo (Aesch. 
Prom. 588. Her. II, 41) übereinstimmend mit den Kunstwerken (arch. 
Beitr. p. 410), lakehos (Sophocl. fr. 871), die Satyrn nach spaterem 
Missbrauch (Gerhard hyperb. röm. Stud. II p. 107 f.) bei Nonnus 
(X, 209. XIV, 319. XVII, 38), die Flussgötter bei Lykophron (730. 
1407); einen Stier mit Menschengesicht kann man nicht als 'stier- 
hörnig' charakterisiren. Philostratos hat durch dieses geläufige und 
unzweideutige Wort den Sinn ausgedrückt, in welchem er den seltnen 
und poetischen Ausdruck ßovnQtaQog, den er vorher vom Sophokles 
entlehnt hat, verstand, und wie ich glaube ganz richtig. BovnQtoQog 
kann, abgesehen von der Bedeutung, da es ein Opfer verschiedener 
Thiere bezeichnet, an deren Spitze ein Rind voranschreitet (Hesych. 
Eustath. p. 1676, 38. Plut. qu. conv. IV p. 668 C), auch gewiss 
'stierköpfig' bedeuten, wie bei Hesychius ßounotüQov orj/uaivti 
o*£ xal rqv ßovn Qootonoy. Vielleicht hatte er Tjfche im Sinne, 
nach der Notiz bei loannes Lydus (de mens. IV, 33) rijv Tu/w ol 
"EXXqvig yocupouai ßovnQOGtonov f wie sie denn auf Kaisermünzen 
von Cilicien z. B. von Korykoa (Lajard Venus pl. 3, 1), lotape (Se- 
stini mus. Hederv. II, Add. tab. VI, 8) mit einem Rindskopf vorge- 
stellt ist, wo Cavedoni (Bull. 1835 p. 188f.) lo, Lajard (Venus p. 



rakles eio, dieser erfaast mit der Linken das rechte 
Hörn und schlägt mit der Keule dasselbe ab; 
dem Verwundeten entfliessen Blutströme, der Sie- 
ger sieht triumphirend auf Deianeira hin "). In der 
letzten Scene hat Herakles seine Keule auf die Erde 
geworfen und überreicht das Hörn des Acheloos als 
Brautgabe der Deianeira "). Jede dieser drei Sceoen 
ist als Bild möglich, obgleich sich doch einige Be- 
denken dabei erheben; ob es wahrscheinlich sei, dass 
sie auf einem Gemälde nebeneinander gestellt ge- 
wesen seien, kann hier dahingestellt bleiben. 

Auf keinen Fall könnten freilich so junge Zeug- 
nisse fiir die Darstellung jener alten Kunstwerke 
etwas beweisen; allein dass Acheloos ebensowohl 
wie andere Flussgötter t0 ) in menschlicher Gestalt 

135 f.) Venu* Astorte erkannten. Auf einer Silbermfinie von Met* 
pont (Taf. CLXV1U, 13), welche xuerst von Magnan (inisc. 111,26), dum 
von Fiorelli (mon. ined. I, 10) und Carelli (157, 148) bekannt ge- 
macht wurde, und deren Existenz Millingen (anc coins p. 17) nicht 
bezweifeln durfte, ist in der That Acheloos als Mann mit einem 
Stierkopf, in der Linken ein Schilfrohr, in der Rechten eine Schale 
vorgestellt. Doch ist es nicht eben wahrscheinlich , dass diese Mi- 
notaurosbüdung auch von dem attischen Dichter dem Flossgott bei- 
gelegt sei, und unzweifelhaft kann ßovnQtoQog auch den mit Stier- 
hörnern, die vor dem Haupte vorstehen, ausgerüsteten bedeuten. Die 
Andeutung des Bartes aber, dem Wasser entströmt, setzt es aosser 
Zweifel, dass Sophokles an ein menschliches Antlitz dachte, wie aoek 
O. MOller (kl. Sehr. I p. 73) erklart. 

'*) Die Andeutungen des Chors bei Sophokles (Track. 5078.) 
Ober den Kampf sind ganz abweichend. Acheloos erscheint als Stier, 
Herakles tritt ihm mit Bogen und Keule bewehrt entgegen. Dieter 
gebraucht die Hand und den Bogen, jener die Hörner zum Angriff 
Herakles ringt mit ihm und zerschlagt ihm die Stirn, d. h. bricht 
das Hörn ab. Auch bei Ovid wird Acheloos als Stier besiegt, ond 
dies ist die allgemeine Tradition (Pindaros bei schol. II. *, 194 
Apollod. II, 7, 5. Diod. IV, 35. Hygin. f. 31), weil för den Stier das 
Abbrechen des Borns am besten zu passen schien. Die bildende Keost 
verwarf sie, weil der in einen Stier verwandelte Acheloos von eine« 
gewöhnlichen Stier nicht wohl zu unterscheiden war. 

") Ich kann es wiederum nur für Willkör halten, wenn diese 
letzte Beschreibung, die an sich ebenso deutlich und bestimmt ist 
als das was vorhergeht, doch nur för eine rhetorische Ausführung 
des durch den Kampf erweckten Gedankens gelten soll, dass die 
Ueberreichong des Hörnt die wahrscheinliche Folge des Sieges sein 
werde. 

*°) Cornut. n. d. 22 xal toi/g notafiovg xtoaotpooovg ntü 
tavQtonovg avanXanovai. Eust. Dien. per. 433 tavQQxoiws 
xal xtoaofpoQovg hvnovv aurovg (tovg notafioug). Aeliami.h. 
U, 33 t« ayalfiara uvtojv (rwv noraidtov) iayatofitvoi olpb 
av&QtonofiOQtfOvg avtovg Wqvokvto , ol de ßotov ildog avrofr 
ntQti&nxav. — l4&ijvaioi 6k rov Ki\tptoabv avdoa fdv d«iz- 
vvovotv iv riftj, xioma 3k vnotpaivovta. Vgl Enrip. Ion 1261 
to tavQoftoQfpov op/ua Ktjyiooov nargog. Am Altar des Am* 
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aber mit Stierhörnern gebildet wurde, zeigt die merk- 
würdige Silbermünze von Metapont mit einer Aufschrift 
in altertümlichen Zügen (Taf. CLXVIII, 4) u ). Dass 
die nackte 9 bärtige Mannesgestalt mit Stierhörnern, 
welche mit einer Chlamys über den Schultern da- 
steht"), in der Linken ein Schilfrohr, in der Rech- 
ten eine Schale hält, Acheloos sei, lehrt die Inschrift 
AXEHDIO AOKHM CAxtXyov &&Xov), welche zu- 
gleich kundgiebt, dass sie zu dem Preis gehöre, 
welcher in Kampfspielen zu Ehren des Acheloos ver- 
theilt wurde "). Von einem solchen Agon in Meta- 
pont ist zwar sonst nichts bekannt, aber dass sie in 
Akarnanien gehalten wurden ist ausdrücklich be- 
zeugt* 4 ). Die Vermuthung liegt nahe, dass diese 
Kampfspiele sich an die Tradition von dem Aben- 
teuer des Herakles anschlössen, und da Ovid das 
Ringen mit dem bis auf die Hörner menschlich ge- 



phiaraos in Oropos waren mit Pan und den Nymphen nebeneinander 
Kephissos und Acheloos dargestellt; leider sagt Pausanias I, 34, 3 
nichts tob ihrer Bildung. Soeton. rfaet. 4 Ale Kpldius ortum se 
a C. Epldio Nucerino praedicabat, quem ferunt olin praectpUaiun 
in fönten ftuminu 8arni paulo post cum comibut taureU extttitee 
ec statin non conparuisse I» nuneroque deorum kabitum. Fest, 
p. 363 tanrorum spede stmuiacra flumixum id est cum comibut 
fomantur, quod sunt atrocia ut tauri. Aof Münzen finden sich 
Brustbilder von Junglingen mit kurzen Hörnern an der Stirn zur 
Bezeichnung der Flossgötter Bipparis in Kamartna (Ber. d. Sachs. 
Ges. d. Wiss. 1852 p. 59 f. Taf. IV, a), Getas in Gela (Torremuzza 
33, 12. 13, Aufidus (taurifbmls bei Horatius c. IV, 14, 25), in 8a- 
tapia (Riccio repert. I, 16), Krathts in Cosentto (Riccio repert. 1, 8. 
Fiorelli mon. ined. p. 1 5), Sagras in Kaulonia (Garrucci Bull. Nap. 
N. S. I p. 19; tgl. Bull. Nap VI, 4, 20. Riccio repert. I, 15), 8e- 
betkos iZrJ7tei^og) in Neapolts (Bull. Nap. N. S I, 4, 1. 2. raus. 
Borb. XV, 44, 1. Riccio repert. I, 1. arcb. Ztg. XI, 58, 14. 15. Mi- 
nervini osser?. numism p. 35 ff. Bull. Nap. N. S. VI, 7, 1 — 4. p 57 ff.). 
Daher scheint der efeubekrinzte gehörnte Jünglingskopf auf Münzen 
Ton Metapont (Carelli 1 57, 1 48) ebenfalls den Flussgott torzustellen. 
91 ) Millingen transact. of tbe royal soc. of. litt. I, 1 p. 142 ff. 
anc. coins I, 21. consider. nnmism. snppl. I, 1. Duc de Luynes 
Me'taponte pl. 1. arch. Ztg. XI, 58, 9. Riccio repert. I, 6. Vgl. Hol- 
lander de rebus Metapontin. p. 19 ff. 46. 

**) Heieci vtrlden de corpore testen sagt Acheloos bei Otid 
(inet. IX, 32). 

") Die Uebereinstimmong mit der Inschrift der panathenaischen 
Preisamphoren rtiv 'ASrjvri&tv a&lmv itp{ ist augenfällig (Einleit. 
zur MQnchn. Vasens. p. Clff. 

t4 ) Schol. II. 12,616 d yäq h dmdwvy 9ibc naQyvtatv 
UzelqUp £i/«r t od*i' aroci AörjvaToi xnl /Ivpciioi xal 'Poötoi 
xal 2£ixili6ßT<n nvröv rt/jtdioiv, *Axagvävec dk xal aytova 
avt(p inirtXovotv. Die Erwähnung des A^el^oc ivaytovtog bei 
Pbilostratos (her. 2, 6) hängt aber mit den ganz besonderen Um- 
standen des dort erwähnten Kampfes zusammen. 



bildeten Acheloos in schulmässigen Wendungen und 
die Bewältigung des Stiers ebenfalls in kunstgerech- 
ter Weise tft ), wie wir es von den thessalischen und 
andern Stierhetzen") kennen, vor sich gehen lässt, 
so hat die Annahme vielleicht einige Wahrschein* 
lichkeit, dass Ringkampf und Stierhetze bei jenen 
Agonen eine Hauptrolle spielten. Dann gewinnt es 
eine eigentümliche Bedeutung dass grade auf jener 
alten Preismünze Acheloos in der für den Ringkampf 
geeignetsten Weise dargestellt ist Auch erscheint 
er in derselben auf einer Gemme (Taf. CLXVIII, 3) ,T ), 
welche ihn aufs Knie gesunken vorstellt neben Hera- 
kles, der ihn beim Kopf gepackt hat und nieder- 
drückt, indem er das Hörn abbricht, während der 
unterliegende vergebens ihn mit der Rechten am 
Schenkel, mit der Linken am Arm ergreift, um 
seine Kraft zu lähmen. 

Die kenlaurenähnliche Bildung des Acheloos auf 
alten Vasenbildern sehen wir auf späteren Vasen mit 
rothen Figuren* 8 ) mit der eines Stieres mit einem 
bärtigen Mannesantlitz vertauscht. Eine vulcentische 
Amphora der Münchener Sammlung* 9 ), die leider 
stark ergänzt ist, zeigt auf jeder Seite einen der bei- 
den Gegner. Herakles, von dessen Namen noch ein 



") Oiid. met. IX, 81 It 

tauro nutatus nenbra rebeUo. 
induit Ute torts a laeua parte taeertos 
admissumque trahens seqattur 
wie dies auf den Münzen von Pberai (Cadalvene rec. de med. gr 
p. 129. Millingen anc. coins 1, 16) und auf dem Relief einer Lampe 
(Passeri Inc. III, 18) ganz deutlich ausgedruckt ist. 

••) Artemid. I, 8 ravQoig d* hi xttta ngoaioeatv iv 'Itovtq 
naldec 'Etpiotov äyiovttovrai xal iv 'Arrtxrj nagn ruft &tats 
iv *EUvoivi 

xovqoi 'Afhfvafav ntQtislkoptvtov ivtaviüv 
xal iv AaQtaarji noXti rijs OiooaXtag ol twv xaroixovvnov 
tvyfviorarot. In Pergamos erwähn t*Aristides (or. 26 p. 324) als 
0-ttoQttt navv Xapnoa eine javgtov Sfjß«, in Smyrna lehrt sie 
das bekannte Relief mit Inschriften kennen (mann. Ozon. 37. C. I. 
Gr. 3212), in Sinope eine Inschrift (C. I. Gr. 4157); seit Cäsar 
waren sie im römischen Amphitheater eingeführt. Böckh zu schol. 
Pind. p. 319. Lobeck Aglaoph. p. 206 f. Bottiger kl. Sehr. III 
p. 325 ff. 

,7 ) Millingen transact. of tbe royal soc. of litt. II, 1 p. 95. 

*•) Eine Amphora mit rothen Figuren aus der Sammlung des 
Fürsten ton Canino (1016) kurz von Gerhard (Ann. III p. 150, 369) 
erwähnt, Kreole con Achetoo ist in keinem der späteren Verzeich- 
nisse wieder znm Vorschein gekommen. 

") MOnchn. Vas. 251, bekannt gemacht von Urlichs ann. XI 
p. 267 ff. taf. 0. Goigniaut relig. de Pant. 190 bis, 681 b. 
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paar Buchstaben (. . AK . E£) erhalten sind, mit der 
Löwenhaut über dem feinen Chiton, steht mit aus- 
gespreizten Beinen da und erwartet den Angriff des 
Gegners; mit der Rechten schwingt er die Keule, 
in der ausgestreckten Linken hält er den Bogen vor 
sich 30 ). AchelooSy .durch den beigeschriebenen Na- 
men A+EU)0£ bezeichnet, steht neben einem blät- 
terlosen Baum; nur der bärtige Kopf mit dem Hörn 
und der Stiernacken sind erhalten, der Rest der Figur 
ist, im Wesentlichen gewiss richtig, ergänzt. Dass 
hier keine eigentliche Handlung ausgedrückt ist, wird 
durch die Vertheilung der beiden Figuren auf Vor- 
der- und Rückseite bedingt. 

Ungleich bedeutender ist die Vorstellung einer in 
Girgenti gefundenen Vase (Taf. CLXVHI, 1) M ). Ache- 
loos ist dargestellt als ein Stier von kolossaler Grösse, 
dessen Vordertheil allein sichtbar ist; auf dem mäch- 
tigen Nacken sitzt der Kopf eines Mannes mit lan- 
gem Bart und gelocktem Haupthaar, der aus dem 
Munde einen mächtigen, rothgefärblen Strahl ergiesst, 
in dessen Abfluss er das Vorderbein gestellt hat. 
Ueber der Stirn ragt neben dem Stierohr ein mäch- 
tiges Hörn hervor, welches Herakles mit der Linken 
gefasst hat, indem er mit geschwungener Keule in 
gewaltigem Ansprung auf ihn zueilt. Das gesenkte 
Haupt des Flussgottes, der schmerzliche Ausdruck 
des Gesichts bezeugen dass er seinen Meisler ge- 
funden hat. Zwischen den Beinen des Helden liegt 
ein Hörn am Boden, das wie ein Trinkhorn geformt 
ist, um auf das xiqag Idftal&elag hinzuweisen, mit 
welchem das Hörn des Acheloos bekanntlich identi- 
ficirt wurde. Der Sieg ist also bereits errungen und 
es kommt nur noch auf die vollständige Demüthi- 
gung des Nebenbuhlers an. Hinter Herakles steht 
in ruhiger Haltung, ein Scepter in der Linken, eine 
Frau: ohne Zweifel Deianeira, um deren Besitz der 
Kampf geführt wird. 

Dieses Vasenbild war von grossem Interesse, 
weil es zuerst den unanfechtbaren Beweis lieferte, 



30 ) Diese Haltung, bei welcher der Bogen nicht als Waffe ge- 
handhabt wird, findet sich auch sonst ganx ähnlich ; Stephani Apollo 
Boedromios p. 20. 

") Millingen transact. of tbe royal soc. of litt. II, 1 p. 95 ff. 
Form und Ruckseite der Vase ist nicht angegeben, auch ist nicht 
bekannt, wo dieselbe sieb befindet. 



dass Acheloos als Stier mit Menschenantlitz darge- 
stellt wurde; eine Bildung, die von allen Schrift- 
stellern, wie es scheint, überhaupt gar nicht erwähnt 
wird 31 *). Auf Münzen 31 ) der Stadt Oihiadai (Taf. 
CLXVIIl, 2) 33 ) ist ein bärtiger, auf Münzen Akar- 
naniens (Taf. CLXVIIl, 6) 34 ) ein jugendlicher ge- 
hörnter Kopf an einem Stiernacken geprägt, in 
welchen man längst das Bild des Acheloos er- 
kannt hat. Nunmehr wird man auch nicht zwei- 
feln, dass auf Münzen von Metapont, auf denen 
Acheloos mit Sicherheit nachgewiesen ist, der ent- 
weder nur mit Kopf und Nacken 35 ) oder mit dem 
Vordertheil 36 ) sichtbare Stier mit Menschengesicht 
ebenfalls Acheloos vorstelle. Es ist bekannt, dass 
dieser Stier mit Menschenantlitz einer der häufigsten 
Typen auf den Münzen von Unteritalien und Sicilien 
ist, wo er bald stehend, bald schreitend, bald stos* 
send 37 ), den Kopf nach vorn oder seitwärts gewen- 
det, von einer Nike bekränzt, mit mancherlei Neben- 
attributen, in verschiedener Art stilistisch aufgefasst, 
unzähligemal erscheint, und dass man diese Gestalt 
bald für einen Flussgott, bald für Dionysos erklärt 
hat 38 ). Die erstere Ansicht halte schon früher eine 
starke Stütze in einer Münze der Stadt Alontion in 
Sicilien ") (Taf. CLXVIIl, 9), auf welcher der ruhig ste- 
hende Stier mit Menschengesicht einen langen Was- 

31 *) Von dem Herold, welchen Dionysos an Deriades abgesendet 
hat, heisst es zwar bei Nonnos (XXI, 201 ff.) 

TtwQOifvrjSi vo&ov t2Jog I/o»? xtQaelxti f*0Q<fj $ 
itvtlivnov fiC^ififia oslfjvtttqoi xiQa(otg % 
und Deriades nennt spottend die Begleiter des Dionysos deshalb 
(216 ff.) 

alkoquitg, ov tfioxag olqv ßgoroitöta fLiOQ^y, 
tprfQwv eldog fyovTtts, inü öiäufiaovi fiOQtfjj 
tial vo&ot, ravQOt rc xal dviQig' «ptpoTtQOv yaQ 
xal ßoög tldog fyovot xal avÖQOfiioto ngootonov, 
allein die Art, wie er vorher beschrieben wird, als mit einem Fdl 
bekleidet, zeigt deutlich, dass er in menschlicher Gestalt mit Stier- 
hörnern, thierischen Ohren und Schwanz gedacht ist. 

") Die Münzen auf Tafel CLXVIIl sind, wo keine andere Quelle 
angeführt ist, nach Exemplaren der königlichen Sammlung in Bahn 
nach Angabe von Jul. Friedländer abgebildet. 
") Vgl. mus. Hunter. 40, 15-17. 
34 ) Vgl. mus. Hunter. I, 18-22. 
") Riccio repert. num. I, 7. 

3f> ) Millingen consider. num. suppl. I, 2. Minervini ossär, 
num. 6, 7. 

3T ) Friedländer osk. Münzen 5, 1. 

19 ) Vgl. Minervini osserv. num. p. 39 f. 47ff. 

") Vgl. Torremuzza Sic vett. num. 14, 9. 10. 11. 
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serstrom aas dem Munde ergiesst"*). Eine jeden 
Zweifel abschliessende Bestätigung erhielt sie durch 
eine neuerdings zum Vorschein gekommene Münze 
von JVeapotis 40 ) (Taf. CLXVIII, 7), auf welcher der 
bärtige Mannesstier zwar nur mit dem Vordertheil 
sichtbar ist, allein nicht nur entfliesst dem Munde ein 
Wasserstrom, sondern es sind auch unter ihm in 
gewohnter Weise Wellen angedeutet, über welche 
er hinwegschwimmt. Dadurch ist denn die eigen- 
tümliche Haltung der Vorderbeine, welche auf an- 
deren Münzen ohne Andeutung der Wellen sichtbar 
wird "), als die das Schwimmen bezeichnende fest- 
gestellt, und auch der ruhig stehende von der Nike 
bekränzte Mannesstier auf Münzen derselben Stadt 
(Taf. CLXVIII, 14) kann nicht anders verstanden 
werden, so dass der Flussgott als Jüngling mit 
Stierhörnern, als schwimmender und wasserspeiender 
und als ruhig stehender Mannesstier 41 *) auf den Mün- 
zen einer und derselben Stadt erscheint. Ebenso 
sahen wir auch auf den Münzen von Melapont eine 
noch reichere Abwechslung in den Darstellungen des 
Flussgottes, und auf denen von Geh in Sicilien er- 
scheint neben dem gehörnten Jünglingskopf auch 
der Mannsstier bald in ganzer Gestalt stehend 4 *), 
bald der Vorderleib schwimmend und zwar in einer 
besonders altertümlichen Bildung mit der Beischrift 
TEAA* (Taf. CLXVIII, 12) "), und endlich der Stier 44 ), 
der in diesem Fall als Bild des Flussgoltes aus- 



*••) Zur Vergleichung diene eine spanische Münze (Taf. CLXVIII, 8,\ 
welche einen jugendlichen Kopf, der Wasser aus dem Munde speiet, 
vorstellt mit der Umschrift Hibervs // vir qulnq. Offenbar hat der 
duumvir Hlberus als Anspielung auf seinen Namen das Bild des 
Flussgottes Hlberus auf die Münze setzen lassen (Eckhel D. N. I 
p. 45 f.)* Auch der Mannsstier ist auf spanischen Münzen nachge- 
wiesen; Tgl. Cavedoni Bull. Nap. N. S. III p. 62. 

40 ) Bull. Nap. N. S. I, 4, 8. arch. Ztg. Xf, 58, 16. Riccio repert. 
num. I, 9. Minenini osser?. num. I, 4. 

4 ') Münzen von Neapolls s. bei A? ellino opusc. II, 3, 7. Combe 
numi mus. brit. 3, 2. Fiorelli ann. di num. 3, 6. Riccio repert. 
num. I, 10. Minervini osser?. num. 2, 4. 5; von PMslelia bei Fried- 
länder osk. Münz. 5, 7. Minervini osserv. num. 4, 7 ; vgl. ebd. 3, 5. 
Fiorelli osserv. THelvign. 

4 »*) Auch eine bärtige Maske mit Stierbornern findet sich als 
Abkürzung auf kleinen Münzen von Ncapolis (Taf. CLXVIII, 1 nach 
Avellino opusc. II, 3, 8.mus. Borb. II, 48, 7). 

4 ') Millingen rec. de mld. gr. 1,20. anc. coins 2, 10. 

♦*) Vgl. mus. Hunter. 28, 2—12. Müller D. a. K. I, 16, 77. 

*•) Mus. Hunter. 28,14—17. 



drücklich bezeugt ist 45 ). Demnach wird die Deu- 
tung aller ähnlicher Münzlypen auf den Flussgott 49 ) 
festzuhalten sein 4r ) ; in den meisten Fällen ist die 
Lage der Stadt am Flusse nachzuweisen, manchmal 
mag auch der Münzstempel nur übertragen sein. Ob 
diese eigentümliche Bildung ursprünglich als eine 
auszeichnende für Acheloos erfunden und vermöge 
der weitgreifenden Verehrung desselben auf andere 
Flussgötter angewendet sei, lässt sich ebensowenig 
bestimmt angeben, als die Gründe erkennbar sind, 
welche dieser Darstellungsweise grade in Sicilien 
und Unteritalien so allgemeine Gellung verschafften 48 ). 

4S ) Timaios (schol. Pind. Pyth. I, 185) tov yäq Iv t# nolu 
(fftxyvfttvov (javgov) (ttj elvtu tov *PalaQidog, — all' etxova 
rtla tov Tioja/uov. 

*•) Räthselhaft ist mir die Vorstellung einer nolanischen Vase 
Im musle Blacas (32), wo ein Stier mit bärtigem Mannsgesicht, der 
eine Frau mit einer Hydria auf dem Racken trägt, auf ein Wasser- 
becken zuschreitet, neben dem eine Frau mit Spiegel und Kamm 
steht. Ueber dem Becken schwebt Eros mit Kranz und Ball, über 
dem Stier sieht ein verschleierter Kopf aus dem Fenster. Wenn 
auch die Bedeutung der Handlung nicht klar ist, so tritt doch die 
Verbindung des Mannsstieres mit dem Element des Wassers deutlich 
hervor. Auf einer lucanischen von Panofka beschriebenen Vase (hy- 
perb. röm. Stud. I p. 176, B) ist ein Satyr im Begriff sich zu baden; 
'neben ihm fliesst das Wasser aus einer Fontaine in Form einet 
Stiers mit schönem bärtigen Menscbenkopf, wie wir denselben als 
Fluss- oder Bergbezeichnung (?) auf Münzen von Neapolis, Gela, 
Tauromenium und einigen lucanischen zu Qnden pflegen'. 

4T ) Die Deutung auf Dionysos ist dadurch noch nicht begründet, 
dass dieser stierförmig und als Mensch mit Stierhörnern gebildet 
wurde, die eigen thümliche Bildung als Stier mit Mensohengesicht ist 
ffir ihn nirgends überliefert. Auch reicht dazu das bekannte Gem- 
menbild (mus. Flor. II, 57, 2. galt, di Fir. V, 9, 2. Wieseler a. D. 
II, 45, 578), das öfter wiederholt ist (Böttiger Kunstmyth. I p. 323) 
nicht aus, welches eine Mainade von dem Mannesstier über die 
Fluten getragen vorstellt. Denn auch hier ist die Beziehung zum 
Wasser offenbar das Wesentliche, und es ist nicht abzusehen, warum 
eine Bacchantin nicht von einem WasserdSmon sich über die Fluten 
sollte tragen lassen. Dass von dem oampaoischen Hebon vollends 
gar nicht die Rede sein kann bemerkt 0. Müller (kl. Sehr. 1 p. 76) 
mit Recht, da Macrobius (Sat. I, 18, 10) ausdrücklich sagt Liberi 
patris simulacra flngunt — barbata specle, senili quoque — , ul 
in Campanla Neapolltani celebrant "Ilßtova cognomlnantes, auch 
die beiden neapolitanischen Qtqi IntyctvioraKp "flßoirt geweihten 
Inschriften (C. 1. Gr. III p. 722, 5790 p. 1255, 5790b) nichts von 
der Stierbildung verrathen. Vgl. .Welcker Götterl. II p. 616. 

49 ) Auf Gemmen findet sich der schreitende Mannstier (cab. 
d'Orleans I, 28) , neben einem Felsen auf dem ein Gebäude steht 
liegend (Miliin pierr. grav.). Ausgestreckt liegend ist diese Figur 
mehrmals wiederholt als architektonische Verzierung in flachem Relief 
in Stein, in Chiusi gefunden (Micali storia57, 8. 9). Ob hier ausser 
der beliebten Monstrosität noch ein bestimmter Sinn gesucht worden 
sei, wird schwer zu bestimmen sein« Einem Hunde ahnlich gekauert 
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Einige Kunstwerke anderer Gattungen, deren 
nur wenige bekannt sind, stellen den Kampf des 
Herakles mit Acheloos ähnlich den Stierkämpfen 
dar 49 ). In einer verstümmelten kleinen Bronzegruppe 
in Florenz* ) ist der Stier mit dem bärtigen Manns- 
antlitz schreitend vorgestellt, aber bereits ist er, wäh- 
rend er mit dem rechten Bein noch auszuschreiten 
sucht, aufs linke Knie gesunken unter dem festen 
Druck eines kräftigen Arms, der von rechts her ihm 
um den Nacken gelegt ist. Er ist allein von der 
Figur des Herakles übrig, welche zu seiner Rechten 
stehend ihn mit dem linken Arm umschlang und 
presste, indem die rechte Hand das Hörn packte 61 ). 
Das Gesicht des Acheloos verräth Schmerz, seine 
Stellung, welche den unterliegenden bezeichnet, 
stimmt doch auch mit der schwimmenden der Mün- 
zen überein und zeigt, wie ein charakteristisches 
Motiv auch in einer neuen Bedeutung angewendet 
werden konnte. 

(Schluss folgt.) 



IL Allerlei. 

79. Zun Symbolik dir Eidechse. In Ihrer Er- 
klärung einer schönen Madrider Statue ') machen Sie 

Hegend mit zurückgewandtem Kopf zeigt den Mannstier eine kleine 
in Basilicata gefundene Bronze (Bull. 1842 p. 40), ein ähnlicher 
ton Bernstein war im Besitze von Sir W. Temple (arch. Ztg. V p.245). 

**) Ohne Nutzen ist die kurze Erwähnung bei Silius Italiens 
(III, 42), dass an den Thüren des Tempels in Gades mit anderen 
Arbeiten des Herakles auch der Kampf mit Acheloos in Metall gear- 
beitet war, weil das Motiv nicht näher angegeben ist. Ebenso wenig 
gewinnen wir durch die von Bock (Bullet, de l'acad. de Belgique 
XIII, 2 p. 380) in Erinnerung gebrachte Beschreibung, welche Bischof 
Theodulfus von Orleans in seiner paraenesis ad iudices von einem 
Silbergefass macht, das mit Reliefdarstellungen der Thaten des He- 
rakles geschmückt war, wo es heisst 

at pars exterior crebro usu rasa poiilur 

effigiesque perlt adtenuata vetus, 
quo Aleides Calydonque amnis Nessusque blformis 
ctrtant pro specie y DeianHro, tua, 

'°) Gall. di Fir. IV, 25. Urlichs ann. 1856 p. 104. 

81 ) Dass man auch von dieser Seite dem Stier beizukommen 
und ihn zu bändigen wusste zeigen Münzen von Larissa (mus. Hun- 
ter. 32, 9. 11) und Kranoon (M. I. d. I. 1, 49 A, 5). 



selbst darauf aufmerksam, wie sehr das Sonnensym- 
bol geeignet sei, von Schlaf und Nacht den Gedan- 
ken des Dämonischen und Schreckhaften zu entfernen. 
Ich finde diese Auffassung sehr schon aber nicht er- 
schöpfend; sie fuhrt mich zu einem umfassenderen Ge- 
danken, den ich in der apollinischen Religion selbst wieder 
erkenne. Vorerst kömmt es darauf an, die Verbindung 
der Eidechse mit Schlaf und Tod noch anderwärts zu 
constatiren. Visconti behauptet, Somnus sei öfter mit der 
Eidechse dargestellt; ich kenne diese Bilder nicht, und 
habe Welckers alte Denkm. I p. 409 auch nicht zur Hand, 
kenne aber die Eidechse auf Grablampen, so auf einer 
zu Arles. In dem Praxitelischen Sauroktonos tritt der 
Todesgedanke ebenfalls entschieden hervor : Cuptt digitii 
ille perire tuis sagt Martial. Einen Pariser Cippos, 
auf welchem der Storch eine Eidechse mit dem Schnabel 
ergreift, und ein Säulenkapitell zu Viennes en Dauphine, 
auf welchem Eidechse und Eule neben einander dargestellt 
sind, will ich nicht weiter benutzen; genug, das Tbier 
des Lichts, das der Sonne geweiht ist (Porphyr, abstin. 
4, 16) und das auf einem Vienner Relief bei Miliin ?oy. 2,52 
einen Schmetterling erhascht, schien den Alten neben Tod 
und Schlaf an seiner Stelle. Man hat dies in renciue- 
dener Weise zu erklären versucht. Einige sagen, es lebt 
ja in Höhlen ; aber die Alten fassen diese Seite nicht auf, 
sondern die entgegengesetzte, dass es von der Sonne an 
das Licht hervorgelockt wird. Andere helfen sich mit der 
Bemerkung, es sei das Thier der Hut und Bewachung; 
dies ist nichts weiter als eine Redensart, wie deren viele 
gebraucht werden. Ich setze diesen Versuchen einen ganz 
andern Gedanken entgegen und sage: die Eidechse 
ist immer das Licht. Neben Schlaf und Tod nimmt 
sie nicht die Bedeutung dieser Zustände an; sie tritt viel- 
mehr zu ihnen in das Verhältniss des Gegensatzes, und 
deutet auf denjenigen Zustand in welchen jener sich auf- 
löst, auf den Tag der der Nacht folgt, auf das Licht 
das aus der Finsterniss hervorgeht, hin. Es ist klar, wie 
sehr das Thierchen in dieser Bedeutung der Natur des 
Schlafes entspricht; nicht weniger klar, wie die Auflas- 
sung des Todes ab eines Schlafs mit der Bedeutung der 
Eidechse selbst übereinstimmt. Beide Gedanken haben den 
gleichen Mittelpunkt: der Schlaf fuhrt zum Erwachen, 
die Nacht zum Tage, dessen vollen Triumph die Eidechse 
sinnbildlich darstellt. 
Basel. Biaiora. 

') Statue des Hypnos: Oben S. 21 7 ff. tu Taf. CLVI1. Diebier 
gegebene briefliche Mittbeilnng ist unabhängig von dem unter gleicher 
Ueberschiift S. 310 ff. mittlerweile gedruckten Artikel. A. d. B. 



Hiezu die Abbildungen: Tafel CLXVH^ Herakles und Acheloos, Vasenbild der Camper 
naschen Sammlung; Tafel CLXV1I1, Kunstdarstellungen des Acheloos nach Vasenbildern 

Münzen und Gemmen. 



Herausgegeben von JE. Gerhard. 



Druck und Verlag von O. Ratstr, 



Digitized by 



Google 



339 330 

DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung, Jahrgang XX. 



J\f 168B. 



December 1862. 



Herakles und Acheloos (Schluss). — - Allerlei: Der Vaticanische Apollo; Myron's trunkne Alte; Gefälschte Psyche; 
Teooes und Hemithea; Der Zeus des Phiaias auf eleischen Münzen. 



I. Herakles und Acheloos. 

(Schluss.) 

Am Ende eines goldnen Kranzes von jener feinen 
etruskischen Arbeit ist in einem Halbrund ein Re- 
lief 51 ) angebracht, in welchem Herakles ganz nackt 
vor dem in die Knie gesunkenen Acheloos steht, 
dessen Kopf er mit beiden Händen fest gepackt hat 
und mit aller Macht auf die Erde drückt, wie es 
bei Ovid heisst (met IX, 83f.) 

depressaque dura 
1 cornua fiyit humo meque alta stemit harena 
und als letztes Kraftstück bei den Stierhetzen nicht 
fehlen durfte"). 

Auf einer Gemme (Taf. CLXVIU, 5)") endlich 
hat Herakles Bogen und Keule von sich geworfen 
und den Acheloos , der sich auf den Hinterbeinen 
aufgerichtet hat, mit dem rechten Arm um den Nak- 
ken gepackt und drückt ihn fest an sich um ihn zu 
erwürgen, ähnlich wie er sonst den Löwen würgt 

Eine sonst unbekannte Tradition liegt der Vor- 
stellung einer in Rom gefundenen, jetzt in Ber- 
lin befindlichen und von E. Braun beschriebenen 
Gemme (Taf. CLXVIU, II) ••) zu Grunde. Hera- 
kles, unbärtig, ganz nackt, nur mit der Keule be- 
waffnet, trägt in der Rechten das Haupt des Ache- 
loos, als ein bärtiges Menschenantlitz mit Stierhörnern 
und Stierhals gebildet Es wird zwar nirgends be- 
richtet, dasa Herakles den Acheloos enthauptet habe, 
indessen lässt sich der Einfall ihm das Haupt des- 
selben als Siegeszeichen in die Hand zu geben doch 

**) Micali mon. ined. 21 , 2. Dieselbe Vorstellung ist an einem 
ähnlichen Kranze wiederholt (Wieseler rheinl. Jbb. XI p. 71). 
**) Coray zu Heliod. II p. 358. 

**) Mülingen transact. of tbe roy. soc. of litt. IE» t p. 95. 
*•) E. Braun rhein. Mus. N. F. I p. 125. 



vielleicht einigermassen erklären. Es ist bekannt 
dass das Haupt mit Stierhörnern als Symbol der 
strömenden Quelle nicht selten angebracht wurde **) 
und dadurch eine gewisse selbständige Bedeutung 
bekam, darin vergleichbar dem Gorgoneion. Diesem 
wurde es aber auch dadurch ähnlich, dass die Ache- 
loosmaske, wie ähnliche, namentlich gehörnte Köpfe 67 ), 
als Amuiets gebraucht wurden. Thönerne Masken 
der Art* 8 ) sind in Gräbern gefunden worden zugleich 
mit dem Gorgoneion und ähnlichen Masken derselben 
Bedeutung 59 ), an dem grossen Kronleuchter von 
Cortona sind sie in ähnlicher Umgebung angebracht* ), 
an einem goldenen Halsschmuck wechseln ebenfalls 
Acheloosköpfe mit Gorgoneien 81 ), und auch wo sie 
ohne solche Beigabe auf Schmuckgegenständen ••) 
oder auf geschnittenen Steinen* 3 ) vorkommen, soll- 
ten sie wohl als Phylakterien dienen, so dass es 
sehr zweifelhaft ist, ob man damit noch bestimmte 
religiöse oder mythologische Vorstellungen verband* 4 ). 

••) Ber. d. sachs. Ges. d. Wiss. 1851 p. 143f. Vgl. die Be- 
liefs in Andros (Boss Inselreisen II p. 20) und Amelia (Bull. 1840 
p. 86). 

57 ) 0. Jahn Lauersforter Phalerae p. 24 f. 

••) Interessant ist besonders die in Veji gefundene Form einer 
solchen Maske bei Urlichs rheinl. Jbb. VIII Taf. 3. 4, 3. 4. 

**) J. de Witte cab. Durand p. 376, 1664. Panofka Terracot- 
ten p. 137. Urlichs rheinl. Jbb. II p. 63 f. Bull. 1842 p. 40. 

••) Micali mon. ined. 9. M. I. d. 1. III, 42. 43. 

•») M. I. d. I. n, 7. 

'*) Bijoux du mus. Napol. III p. 9, 14; 66, 216; das Anhängsel 
(bulla) am Halsband ebend. p. 60, 198; 65, 213. 

•*) Cab. d'Orieans 1,29. Miliin pierr.grat. 45. gal.myth.75,311. 

•*) Auf einem in Salzburg gefundenen Mosaikfussboden (Arneth 
arch. Anal. Taf. 7) ist neben drei Vorstellungen ton Faustkämpfen 
zweimal der bartige Kopf des Acheloos ton rorn gesehen dargestellt, 
aus dessen rechtem abgebrochenen Hörn Blutstropfen herablallen; 
der Hals ist ton eratr Schlange umwunden. Die Arbeit ist nicht 
fein, die Wirkung aber recht kriftig. Hier ist die Beziehung auf 
den Agon unverkennbar. 
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War man aber in solcher Weise gewöhnt das Ache- 
looshaupt verwendet zu sehn, so lag die Darstellung 
eines Herakles mit dem Achelooskopf wie Perseus 
mit dem Medusenhaupt nicht so gar fern. 

Eine ganz abweichende Bildung zeigt ein vul- 
centisches Vasenbild mit rotben Figuren "), auf wel- 
chem der Kampf mit dem Acheloos dem auf Va- 
senbildern älteren Styls so ungemein häufigen mit 
dem Triton nachgebildet ist Acheloos (A+EUOION) 
hat hier statt des Stierleibes einen langgewundenen, 
schuppigen, mit Flossen versehenen Fischleib, aus 
dem von der Brust an der Oberkörper eines bärti- 
gen Mannes hervorwächst, der durch thierische Ob- 
ren und ein Stierhorn bestimmt charakterisirt ist 
Herakles (HEPAKl'E) ist rittlings über ihn hinge- 
schritten, presst mit der Linken seinen Hals zusam- 
men und hat mit der Rechten das Hörn gepackt 
um es abzubrechen; vergebens greift der Flussgott 
mit beiden Händen nach den Armen seines über- 
mächtigen Gegners. Soviel bekannt ist dieser Ver- 
such die alte Bildung der Meergottheiten auf den 
Acheloos zu übertragen ganz vereinzelt 
Bonn. Otto Jahn. 



IL Allerlei. 

80. Der Vaticamschi Apollo. Der von Preller 
in einigen Briefzeilen hingeworfene Gedanke zur Erklä- 
rung des Vaticanischen Apollo gehört, obgleich er nach 
dem Funde des kleinen StroganofTschen Apollon nicht 
gerade weit zu suchen war oder versteckt lag, zu den 
glucklichsten dieser Art, weil er einem der bekanntesten 
und vielgepriesensten Kunstwerke der Welt seine wahre 
Bedeutung zurückgegeben hat. Haben ja doch nicht we- 
nige griechische Kunstwerke ihren höchsten Reiz darin, 
dass die lebendigste Auffassung einer Handlung in einem 
scharf bestimmten Augenblick in Stellung und Formen bis 
in die kleinsten Theile sprechend und harmonisch und 
im ganzen Ausdruck das Werk durchdringt Preller's 
Gedanke ist in einer sehr wohl geschriebenen Abhandlung 
von Prof. L. Mercklin, die aus dem 5. Bande der Bal- 
tischen Monatsschrift besonders abgedruckt mir erst ganz 

*") BriL mos. 789. Birch Arcbaeol. IV p. 101 ff. Gerhard 
aaser). Vas. 115. Panofka, der Vasenbildner Paopbaios p. 6. 20. 
Taf. 5. Dass die verstümmelte Inschrift <PAN<P ....EHOIEl auf 
Pamphaios zu beziehen sei ist sehr zweifelhalt (Abb. d. täcns. Ges. 
d. Wiss. pbil.-hist Cl. III p. 739). 



neuerlich zugekommen ist, bis zur Unwiderieglkhkeit tut» 
geführt, und hätte daher auch von ihm selbst nicht ah 
noch in der Schwebe liegend mit einer anderen gewiss 
nicht richtigen Deutung bezeichnet werden sollen. Dass 
die Gallier des Brennus mit durch Sturm und Unwetter 
vernichtet wurden, bevor sie Delphi erreichten, ist plastisch 
auf das Einfachste und Verständlichste dadurch ausgedrückt, 
dass Apollon sie durch die Aegis, welche Zeus ihm tu 
dem Ende übergeben, vernichtet hatte, nach der aller Welt 
bekannten Dichtung Homers in der Schlachtbeschreibung 
zwischen den Achnern und Hektor. Mit Zeus, dem Retter, 
war also zugleich Apollon Retter, dessen Darstellung allein 
angemessen war. Die Delphier feierten ein Fest Soteria, 
das neben dem durch die Wundersage, vermöge des An- 
sehens von Delphi noch mehr verherrlichten, an sich gros- 
sen Ereigniss naturlich sehr bald in ganz .Griechenland 
bekannt wurde. Was Wunder, wenn die zur Zeit blühend 
kräftige Bildhauerei nicht lange anf einen Apollon Sote? 
für das Delphische Heiligthum warten liess? Was diesen, 
ihr Werk betrifft, so machte in einem neulichen Vortrag 
darüber O. Jahn die mich sehr ansprechende Bemerkung, 
dass die eines Gottes würdig gehaltene Andeutung ron 
Hohn und Triumph im Antlitz des Apollon ganz überein- 
stimmt mit dem phvsiognomischen Ausdruck der Gorgo. 
So hatte ich einst bei der Erklärung der mitleidigen 
Aphrodite zu Salamis in Cypern, welche durch die anf 
ihrem Haupte liegende Gorgo die hartherzige Schone ver- 
steinert, leise Zuge des Mitleids mit dem hingeopferten 
Jungling (welche selbst Emil Braun nicht verkannte, indem 
er das schöne Gesicht noch für eine Pallas and die auf ihrem 
Kopf liegende Gorgo för einen Helm versah) , mit dieser 
verglichen. Hier ist das stärker ausgedrückte Mitleid der 
vernichtenden Gorgo zur Verstärkung oder Deutung der 
Wehmuth einer Gottin eingeführt und dadurch das Rathscl 
der geschlossenen Augen einer Gorgo gelöst. Erfindungen 
so sinnig zarter Art verdankten die griechischen Künstler 
dem gründlichen Studium der Mythologie, in welche sie 
mit eben so viel Nachdenken als Gefühl eindrangen, wo- 
durch allein es möglich war, sie im künstlerischen Sinne 
so vollkommen und so harmonisch umzuschaffen und ge- 
wissermassen au entwickeln und fortzusetzen. Eine andere 
Feinheit in dem Ausdruck der Handlung und des Moments 
zeigt sich jetzt in dem raschen Davongehen des Gottes, 
die dem Magischen, Augenblicklichen jeder göttlichen That 
entspricht, und der Leichtigkeit, die sie für ihn gehabt 
hat Diess drückt den Vorgang, das Wunder weit schar- 
fer aus als die Stellung des siegreich Hinwegschreitenden, 
die Feuerbach und O. Müller dem Apollon anweisen. Der 
Gott hat im Weggehen den Arm mit der Aegis noch aus- 
gestreckt nach der Seite der Gallier, während vor ihm 
und also ausser dem Bereich der Aegis der Beschauende 
steht. 

Dass die Zeit der Entstehung des Werks um 269 
v. Chr. zu kennen, auch wenn wir in beiden erhaltenen 
Statuen nur Abbildungen besitzen, für die Kunstgeschichte 
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sehr erheblich ist, braucht nicht erst gezeigt zu werden. 
Aber wir sind auch der Möglichkeit nahe geführt, dass 
der Vatioanische Apollon das Original sei, wofür ihn zu 
nehmen die Ausführung uns schwerlich abhalten durfte. 
Er ist gefunden in Antium, wo in Nero's Villa grosse 
Kunstschätze aufgehäuft waren, und von Delphi hat Nero 
bekanntlich eine fast unglaublich grosse Menge von Sta- 
tuen entfuhrt. 

Mit der Möglichkeit, denn an mehr wollen wir nicht 
denken, dass auch unser Apollon von dort geraubt sei, 
hängen zwei Fragen zusammen, über die man vorab sich 
ekligen muss, damit Winckelmann's Liebling auch ferner- 
hin die Federn der Archäologen in Bewegung setze. Die 
erste ist die: ob der Marmor Carrarisch sei oder nicht, 
worauf meines Wissens bis jetzt eine ganz entscheidende 
Antwort nicht gegeben ist. Als sie in Rom bei dem Be- 
suche Dolomieu's eifrig verhandelt wurde, blieb sie un- 
entschieden, so viel ich mich erinnere auch für Zoega. 
Steht es fest, dass der Marmor des Pentelikon überall ganz 
derselbe sei, auch an den hohen Wänden einer tiefen und 
langen Grube, die man regelmässig die ganze Höhe von 
oben bis unten durch tiefe Einschnitte mit sichtbarer Scho- 
nung des edlen Materials im Alterthum ausgebeutet sieht 
(nicht ohne Rührung, wenn man damit die barbarische 
Art vergleicht, mit welcher auf der anderen Seite für eine 
wunderliche französische Herzogin fast auf der Höhe des 
Berges ein Marmorpalast, wohin sie, als ich in Athen war, 
zuweilen Gäste einlud, und besonders für den Palast Kö- 
nigs Otto das Gestein planlos verbraucht und übermässig 
vergeudet worden war)? Ist es ausgemacht, dass ausser 
den bekannten grossen griechischen Marmorbrüchen nicht 
andere zu verschiedenen Zeiten im Gebrauch gewesen 
sind, wovon sich vielleicht noch Spuren finden lassen? 
Auch der Möglichkeit ist zu gedenken, dass in der Nero- 
nischen Zeit die grauenvolle Aegis in Verbindung mit dem 
schönen Gotte der Musen dem herrschenden Geschmack 
so wenig zusagte, dass der Retter Apollon mit geringer 
Aenderung in einen anmuthigeren Bogenschiessenden um- 
geändert wurde. Die zweite künftig noch anzustellende 
Untersuchung würde sich also auf Alles beziehen, was 
Restauration an dem Vaticanischen Apollon ist, und auf 
das, was etwa durch die Umbildung unvermeidlich einer 
strengen Kritik gegenüber verfehlt werden musste. 
Bonn. F. G. Wilckiä. 

81. Mtroh's TauMKMi Alte, Plinius n. h. XXXVI, 33. 

Unter den ungefähr fünf und zwanzig Werken Myron's 
welche Brunn (gr. Künstlergesch. I p. 142ff.) aufzählt, ist 
ein kleiner Theü Götterbilder, das Uebrige sind theilweis 
Athletenstatuen, theilweis Tbierd Erstellungen. Aus den 
schriftlichen Nachrichten der Alten, aus den Bildwerken 
die sich mit Sicherheit aufMyron zurückfuhren lassen und 
endlich aus dem Kreise von Stoffen, dem er seine Bild- 
werke entnahm ist es unschwer, wenigstens in allgemeinen 
Zügen ein Bild von der Art und Weise, von dem Kunst- 



charakter Myron's zu entwerfen und ihm seine gebüh- 
rende Stellung in der Entwicklung der griechischen Pla- 
stik anzuweisen, wie dies von Brunn (a. O. p. 146 ff.) 
geschehen ist. Allein es wird noch von einem Werke 
Myron's berichtet, welches sowohl von seinen sonstigen 
Stoffen, als auch seiner gewohnten Weise der Ausführung 
abweicht Während uns nämlich von Myron sonst nur 
Erzbilder bekannt sind (mit Ausnahme eines einzigen of- 
fenbar zu Kultuszwecken gefertigten Xoanon der Hekate), 
so wird auch noch von Plinius da wo er von Marmor- 
werken spricht, die Statue einer trunkenen Alten folgen- 
dermassen erwähnt: Nam Myroni» HUua qui in am tau- 
datur anus ebria est Zmymae in prfriti* incluta (36, 33). 
Die Statue einer solchen trunkenen Alten findet sich nun 
noch (Mus. Cap. III tab. 37), allein sie ist von einer Art 
dass es nicht leicht fällt, sich aus ihr eine Vorstellung 
von der Myronischen zu machen, auf die man sie, gestützt 
auf die obige Plinianische Notiz, zurückzuführen pflegt. 
Und zwar ist dies vorwiegend die Schuld des Gegenstan- 
des dessen Wahl fast mit Notwendigkeit auf eine spätere 
Zeit hinweisen würde, wenn dem nicht das ausdrückliche 
Zeugniss des Plinius widerspräche. Denn es ist keinem 
Zweifel unterworfen, dass man eine derartige dem eigent- 
lichen Genre angehörige Darstellung weit eher geneigt 
sein würde, etwa einer hinkenden oder zur Virtuosität 
hinneigenden Kunst, welche bereits ihr grosses und eigent- 
liches Gebiet erschöpft hatte, zuzuschreiben, als dem 
Schaffen eines Künstlers wie Myron, der als älterer Zeit- 
genosse des Phidias dasteht. Man ist in solchen Fällen 
berechtigt, die Notiz welche das Auffällige berichtet, ganz 
besonders prüfend zu betrachten. Allein bis auf das den 
Satz einleitende Nam für welches ich keinerlei haltbare 
Erklärung aufzufinden vermag, bietet der kleine Satz kei- 
nen Anlass zu irgend welchem Zweifel. Gesetzt, man 
schreibt Etiam statt nam, so ist die Stelle an sich und 
in ihrer Verbindung mit dem Vorhergehenden untadelig. 
Doch kommt ein Anstoss von aussen. Man vergleiche 
mit Plinius Worten das folgende Epigramm des Leonidas 
(Aotholog. graec. ed. Jacobs I p. 444 no. 455). 
Magwvig ij ytiotvog, ij ni&wv anoöog, 
irrav&u xtitut yo^v'C, tfi inig idyov 
yvwoTov ngoxenai nuatv jiutxtj xv\t%. 
azivti di xai yu$ vlg&tv, oi% inig jixvwp 
oid* uvdgvg, ovg XiXomev ivduTg ßiov 
(v d* uvtl nävTcav, oivtx t) xvXi% xtvr r 
Die flüchtig sich darbietende Vermutbung für Ma- 
goivig zu schreiben Mvgoivoq wird ausser anderen Grün- 
den zurückgewiesen durch ein Epigramm von Antipater, 
dem Nachahmer des Leonidas (ibid. p. 406 no. 353) 
Tijg noXtfjS %6dt orjuu Magwvidog, \$ in\ rvfAßoj 

yXvnrijv ix nhgrjg uvtng ogffi xvXtxa. 
17 di qtXuxgtjrog xai ue) XuXog ovx int rlxvoig 

/ntgnaiy ov Tixttov uxreuvqj nuxigi. 
iV di toJ* ald&i xut in rjgtov, Stti ro Bdx%ov 
ägfiifov ov Baxyov nXrjgeg l'mou Juqxp. 
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Zudem ist der Name MuqwvIq sehr bezeichnend gewählt, 
vgl. Poliux 6, 26. 

Kqutivoq fxivioi tov ohov /liuqcovu eiQTjxev 

ovnti i ntov tooovtov ovdi nioftai fnugwvu. 
und endlich wird dieses Wort vollgültig beglaubigt durch 
ein andres Epigramm des Antipater (ibid. p. 281 no. 291) 
Bux%vllg rj Bdx%ov xvXixcov anoöog, l'y noie vovoqf 

xexXtfxivu etc. 
wo mit Beibehaltung des Allgemeinen (auch des nl&wv 
oder xvXlxiov anodog) Magcovlg mit dem nicht minder 
bedeutsamen BaxxvXig vertauscht worden ist. 

Wenn man sich nun erinnert dass dem Plinius 34, 57 
in dem bekannten fuisse et cicadae monumentum ac Jocu- 
stae carminibus suis Erinna signlficat (vgl. Anthol. I 
p. 360 no. 190) grade mit Myron schon ein arger Irrthum 
widerfahren ist, so wird man sich wohl dazu verstehen 
können, auch hier einen solchen bei ihm anzunehmen. — 
Zweifelsohne gab es im Alterthume ein berühmtes Bild- 
werk eine trunkene Alte darstellend, und die capitolinische 
mag auf dasselbe zurückgehen. Auch das wird keinen 
Zweifel leiden, dass diese trunkene Alte in Smyrna war. 
Allein es ist, zwar nicht evident gewiss, doch aber höchst 
wahrscheinlich, dass Plinius auch hier seine Quelle flüchtig 
benutzte und statt des Frauennamens Muocovtg den Künst- 
lernamen zu lesen glaubte. Durch den Beisatz, dass die 
betreffende Statue in Smyrna sei, kann man leicht auf 
Pasiteles als Quelle rathen aus der Plinius diese Notiz 
geschöpft habe (36^ 39 admiratur et Pasiteles qui et quin- 
que volumina scripsit nobilium operum in toto orbe). Allein 
die Art des Irrthums weist darauf hin, dass Plinius aus 
einer lateinisch geschriebenen Quelle schöpfte wo er statt 
Moronis las : Mynonis, Und der Inhalt der vorhergehen- 
den Abschnitte p. 27—29 und 32, Werke behandelnd de- 
ren Urheber unbekannt oder streitig waren, ist von der 
Art, dass es nahe liegt an Varro de proprietate scrhptorum 
zu denken, ein Werk, welches Otto Jahn als Quelle für 
die Kunsturtheile bei Plinius angenommen hat (Ber. der 
sächs. Ges. f. Wiss. 1850 II p. 135). Somit wird man 
wenigstens nicht mehr mit voller Gewissheit dem Myron 
ein Werk zuschreiben dürfen, das seinem Stoffe, seiner 
Behandlung, ja sogar dem Material nach seinen sonstigen 
Arbeiten als völlig fremd erscheint. 
Leipzig. Alfrkd Schön«. 

82. Gifälschti Psych«. Im Archäol. Anzeiger 1856 
S. 256* hat C. Goertz unter anderm folgende Notiz ge- 
geben: 'Im Museum zu Darmstadt habe ich unter meh- 
reren Büsten aus dem Cinquecento eine ausgezeichnet 
schöne weibliche Büste, dort fälschlich Hebe genannt 1 ), 
aufgefunden. Da sie dichtanliegende Schmetterlingsflügel 
am Kopfe hat, so ist sie leicht als Psyche zu erkennen. 
Arbeit und Marmor scheinen mir griechisch zu sein, viel- 
leicht aus römischer Zeit 9 . Man würde demnach hier ein 

Im Katalog ton Dr. Pb. Walther S. 28 no. 29. 



einzelstehendes 8 ), aber formell 3 ) durchaus verständlich« 
Beispiel einer am Kopf geflügelten Psyche vermatheo. 
Doch ist jene Notiz trüglich. Auf meine Bitte hat Hr. 
Inspector Rudolf Hofmann die in Bede stehende Büste 
gemeinschaftlich mit mir sorgfaltig untersucht und es hat 
sich vollständig klar herausgestellt, dass die beiden Flügel 
nebst den darunterliegenden Haarpartien , ebenso wie ein 
Theil des Haares am Hinterhaupt und die Büste samt 
Hals, modern und zwar, nach der Kühnheit der Restaura- 
tion und künstlichen Sprüngen zu urtheilen, absichtliche 
Fälschung sind. Uebrigens sind diese Theile nicht einmal 
aus Marmor, sondern von einer Gypsmasse, welche am 
den pentelischen Marmor — denn aus solchem bestehen 
die antiken Theile — nachzuahmen mit gelblicher Farbe 
überstrichen ist. Wir haben also hier keine Psychebuste, 
noch weniger allerdings eine Hebe, sondern, worüber der 
Typus nicht den geringsten Zweifel gestattet, den wol 
ursprünglich einer Statue zugehörigen Kopf einer jugend- 
lichen Venus vor uns. Vortrefflich in der ganxen Auf- 
fassung und der freien Behandlung, namentlich auch des 
einfach zurückgestrichenen welligen Haares, wie es bei 
den schönsten Venusbildern stets der Fall ist, erhalt 
das Köpfchen durch eine fast noch mädchenhafte Anmuth 
und sogar durch den etwas schiefen Scheitel einen eigen- 
thümlichen Reiz und scheint mir nicht ohne Bedeutung 
für die Beurtheilung der Aphroditedarstellungen durch die 
jüngere attische Kunst, der es nach Material and Arbeit 
angehört. — Jedesfalls ist im Interesse der Sammlung selbst, 
die es besitzt, um so dringender zu wünschen, dass jene 
irreführende Restauration beseitigt werde, als diese bei der 
jetzigen Aufstellung von dem Beschauer nicht bemerkt wer- 
den kann und die Büste in ihrem jetzigen Zustand sogar 
bereits durch Gypsabgüsse vervielfältigt worden ist Der 
Grossherzoglichen Sammlung war sie wie es scheint in diesem 
Zustand einverleibt worden, vermuthlich aus der Erbschaft 
des Baron von Hüpsch (im Jahre 1808); doch ist eine 
sichere Nachweisung der Provenienz nicht mehr möglich. 
Darmstadt. R. Kuuii. 



*) Der Sardooyz Cameo der kaiserl. rassischen Sammlung 111, 
13, 11 der Berliner Abgüsse stellt ein ausserordentlich schönei 
Psycheköpfchen mit Schmetterlingsflügel am Diadem vor. Dass dieser 
Cameo ein Werk des jüngeren Pichler, oder die treffliche Copie eines 
solchen, ist, ergiebt sich aus Raspe no. 7047. — A busl wtth a tiato* 
decorated with tmtterfly wingt. I1IXAEP und ib. Soppl. no. 
15408. — Nicolo Cornaline. Cameo. Psyche, uHth « dindm 
decorated wüh a bufterfly '# wings TlIXAEP. 

s ) Für das formelle Princip der alten Kunst , wo sie nur den 
Kopf eines Flügelwesens darstellt, eben diesen zu beflügeln, sind dfc 
Medusenmasken das auch einem . modernen Künstler nftcbsUiegeode 
Beispiel. Geflügelte Erotenköpfe bat aus Münzen bereits Müller in 
Hdb. S. 623 angeführt. Einen hübschen Beleg giebt auch der Ber- 
liner Sarder mit geflügeltem Pegasuskopf, bei Toetken IT, 206 
(■» Cades IV. C, 51). 
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83. TiNxis umd Hemithea, Das gefällige Vasen* 
bild eines nolanischen Skyphos (Mus. Borbon. II, 30), von 
Jorio nur als Verschluss (Recinto) zweier Figuren bezeich- 
net und stark missverstanden, überrascht durch seine 
Aehnlichkeit mit dem ans Campana's Besitz zuerst im Rö- 
mischen Bullettino 1845 p. 214 kund gewordenen, in far- 
bigem Abbild durch Gerhard's Festprogramm vom J. 1854 
wohl bekannten, Vasenbild der von ihrem Vater verstos- 
senen und in einem Kasten den Wellen des Meeres preis- 
gegebenen Danae. Aus dem Vergleich beider Vasenzeich- 
nungen gewinnt man die genaue Vorstellung einer antiken 
Kleiderlade, worin Helena bei Homer ihre Peploi bewahrte, 
indem dieses Geräth von zwei Seiten als ein oblonger 
Kasten dargestellt ist, der auf Klauenfüssen ruht und dessen 
flacher Deckel sich in Gewerbebanden bewegt. Ob der 
Grosse oder der Form nach ein Unterschied zwischen den 
dafür bekannten griechischen Benennungen Larnax und 
Phoriamos zu machen wäre, dafür fehlen für jetzt noch 
die Anhaltspunkte; indes« scheint beachtungswerth , dass 
bei beiden Vorstellungen — den einzigen mir bekannten 
wo Aussetzungsscenen vorkommen, — sich zu der Kiste 
dieselbe Form wiederholt wofür Pausanias den Ausdruck 
Larnax gebraucht 1 ). Wie auf dem Danaebilde, sind es 
hier ebenfalls zwei Figuren, eine männliche und eine 
weibliche, die, innerhalb der Lade stecken. Aber wen 
können sie, da keinerlei Beiwerk noch Inschrift sie bezeichnet, 
vorstellen? Jorio, sich des in Neapels Strassen heimischen 
Pulcinella erinnernd, sieht in dem Kasten die ursprüngliche 
tragbare Buhne der antiken Comödie, die er sich demnach 
ähnlich wie die umherwandernden Marionettentheater denkt. 
Er verfallt auf diese Auslegung, indem er eine vorgefun- 
dene, wonach das Vasenbild auf Astyanax und Andro- 
mache, — 'AndromedV steht verdruckt — bezogen worden, 
wegen der Unähnlichkeit mit einem griechischen Grabe 
verwirft. Man kann dies zugestehen, ohne darum von der 
Verwunderung abzukommen, dass er eine gleich unwahr- 
scheinliche an deren Stelle setzt; denn abgesehen von dem 
Misskennen der Lade, deren rückwärts angelehnter Deckel 
*poma 9 eine hinter den Schauspielern aufgerichtete Wand 
vorstellen soll, ermangeln diese selbst jeder Andeutung an 
scenische Tracht, und ebenso wenig erinnert die Haltung 
an theatralische Repräsentation. Die weibliche, mit fein- 
gefaltetem Chiton bekleidete Gestalt scheint mit der unter 
dem Peplos versteckten linken Hand eben das Ende des- 
selben aufzunehmen. Ihr rechter entblösster Arm deutet 
mit ausgestrecktem Zeigefinger auf einen ausserhalb des 
Bildes liegenden Gegenstand, wovon zwischen beiden die 
Rede ist. Dass diese Ernstliches betreffen mag, zeigt die 
lebhafte Handbewegung der dem Ephebenalter noch nicht 
entwachsenen männlichen Figur, welche aber nicht sitzt, 
wie Jorio angiebt, sondern dem aufgestützten Arm und 

*) Bei Schubart, zu L. Merklio, die Aufschriften des Rypselos- 
kastens p. 305, sind die Stellen gesammelt, wo Pausanias den Aus- 
druck Larnax gebraucht. 



dem zum Theil noch sichtbaren, vorgestreckten Schenkel 
nach zu schliessen, im Begriff steht, sich in der Lade 
auszustrecken. War nun, nach dem eben Angeführten, 
die Deutung auf eine scenische Darstellung abzuweisen, 
so gelang es doch erst nach längerem Nachsinnen eine 
wie ich glaube mit dem Bild mehr im Einklang stehende 
aufzufinden. Pausanias erzählt (X, 14, 2) das Geschick 
der Kinder des Kyknos, und ich glaube annehmen zu 
dürfen, dass das Vasenbild uns den Moment vorführt, 
wo Hemithea mit ihrem von der Stiefmutter Phylonome 
beim Vater falschlich angeklagten Bruder Tennes, auf 
dessen Befehl in eine Lade 'Larnax' verschlossen und 
dann ins Meer gesetzt werden '). Pausanias erwähnt zwar 
auch eine von der bekannten abweichende Mythe von der 
Aussetzung der Semele III, 24, 3, auf welche jedoch 
unser Bild nicht bezogen werden kann, weil ja Semele 
ausgesetzt wird, nachdem sie eben das Bacchuskind gebo- 
ren, während hier das für Tennes undHemithea entspre- 
chende Altersverhältniss angedeutet ist; denn Hemithea 
war, wie es das Vasenbild angiebt, die ältere des Ge- 
schwisterpaares. 

Diese Deutung einmal angenommen, so wird nur noch 
zu prüfen sein, inwiefern sich die hier dargestellte Hand- 
lung unter dem Gesichtspunkt künstlerischer Forderung 
der Kyknosmythe anschliesst. Zunächst ist die Haltung 
der weiblichen Figur ganz die einer ernst Erzählenden: 
nichts widerspricht der Annahme, in ihr die erfahrenere, 
mit des Vaters Beschlüsse schon vertrautere Schwester zu 
erkennen, welche als Verkünderin nahen Vollzuges den 
Grund ihres gemeinsamen Verderbens enthüllt Mit der 
abwärts geneigten Hand deutet Hemithea nach dem nicht 
fernen Meeresstrande hin, während Tennes mit zurück- 
schreckender Geberde ihre Verkündigung vernimmt. Dass 
Beide schon die Kiste betreten und somit ein späterer 
Moment in die Darstellung hereingezogen wird, ist dem 
epischen Charakter der antiken Kunst durchaus gemäss 
und hinreichend deutlich das Geschick dieses Geschwister- 
paares zu bezeichnen — , zumal jene Künstler auf ein Ver- 
ständnis allgemein verbreiteter wie localer Mythen beim 
Publikum rechnen konnten und die Vasenmalerei auch 
wohl grössere Compositionen schon bekannter Gemälde 
für ihre Zwecke benutzte, auch wohl nach Bedürfhiss abän- 
dern oder für den zu verwendenden Raum einrichten 
musste. 
Cassel. S. L. Ruhl. 



') Suidas u. d. N. und Tzetzes zu Lykophron 232 stimmen im 
Wesentlichen mit der Erzählung des Pausanias überein; Diodor 
5, 83 nennt nur den Tennes, was für seinen Zweck allein erforder- 
lich war. Hervorgehoben mag noch werden, dass Konon (Wester- 
mann Mythogr. p, 136), der übrigens der gewöhnlichen Sage folgt, 
ausdrücklich auf den Deckel der Larnax hindeutet, indem er sagt, 
Kyknos habe den Tennes und die Hemithea in die Larnax einge- 
schlossen. 
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84. Dia Zius dm Phidias avw klbischin Mümzih 

aas Hadrian's Zeit ist aus gangbaren archäologischen Wer- 
ken wohl bekannt. Es muss jedoch sehr befremden, dass 
man zur Entscheidung der Frage über die Existenz sol- 
cher Monumente mit Zeugnissen wie denen von Haver- 
camp (med. du cab. de la reine Christine pl. 56 no. 1) 
und Sestini (museo Fontana p. 1 tav. VI no. 1) publicirten 
Münzen sich begnügt hat. Denn vorausgesetzt, dass die 
in den genannten Werken befindlichen Abbildungen die 
Originale genau wiedergeben (was man wohl annehmen 
darf, insofern kein Protest gegen ihre Treue eingelegt 
worden ist), scheint schon die oberflächlichste Untersu- 
chung nothwendig zu der Ueberzeugung fuhren zu müssen, 
dass jene beide Münzen Producte moderner Industrie sind, 
und ist es in dieser Hinsicht namentlich hervorzuheben, 
dass sie die Statue in einer unsrer Kunde von der wirk- 
lichen Ausstattung und Anordnung des Werkes gänzlich 
widersprechenden Weise darstellen. Was erstens die Ha- 
vercamp'sche Münze betrifft, genügt es zu erwähnen, dass 
auf ihr der thronende Zeus ohne Nike und Lorbeerkranz, 
einen faltenreichen Aermelchiton unter dem 
Mantel tragend und den Scepter gerade aufrecht 
zwischen den Beinen haltend erscheint. Freilich fin- 
den sich alle diese Monstrositäten nur in der ursprüng- 
lichen Zeichnung zusammen; denn in den Wiederholungen 
bei Quatremere de Qttincy, K. O. Müller und Overbeck 
ist den meisten der genannten Fehler und Mängel derge- 
stalt willkürlich nachgeholfen, dass diejenigen, denen nur 
die Nachbildungen zu Gesicht gekommen sind, kaum die 
schwächste Vorstellung von dem Aussehen des Urbildes 
haben können. So hat z. B. Quatremere (Juppiter Olym- 
pien pl. XVII, 2) zwar den Chiton beibehalten (ja ihn 
sogar bis über die Füsse hinab verlängert), aber die Stel- 
lung des Scepters hat er auf eigene Hand im Einverständ- 
nisse mit dem Gepräge anüochenischer Münzen verändert, 
die Nike und den Lorbeerkranz hinzugethan, die Form 
des Thrones verschönert und überhaupt der Darstellung 



eine weit angemessnere und charactervoUere Haltung ver- 
liehen als das Vorbild sie besitzt. In K. 0. Müller's Denk- 
mäler d. a. K. Th. 1 Taf. XX nb. 103 ist die Quatre- 
mere'sche Zeichnung reproducirt, aber freilich so, dass 
der Chiton schon weit weniger hervortritt; endlich hat 
Overbeck in seiner Geschichte d. griech. Plastik dies 
Kleidungsstück völlig verschwinden lassen und somit eine 
Abbildung zu Tage gefordert, die in ihrer schonen Ueber- 
einstimmung mit schriftlichen und monumentalen Zeug- 
nissen das grösste Interesse haben würde, wäre sie nur 
nicht so durchaus erweislich eine reine Geburt der Phan- 
tasie. — Die Darstellung der Sestini'schen Münze ist nicht 
mit allen denselben Fehlern wie die der Havercamp'schen 
behaftet; doch ist auch hier die Figur mit einem Chiton 
bekleidet, und überdies ist die künstlerische Ausführung 
dermassen roh und unbeholfen, dass sie allein schon aus- 
reicht, um den stärksten Verdacht gegen die Aechtheit 
der Münze zu rechtfertigen. 

Nach den vorangebenden Erörterungen wird nun wohl 
Niemand Anstand nehmen einzuräumen, dass die Annahme 
von der Existenz eleischer Münzen der besprochenen Gat- 
tung auf sehr unsichern Stützen ruhe, oder jedenfalls, 
dass die ganze Frage einer sorgfältigeren Prüfung, als ihr 
bisher zu Theil geworden ist, bedürftig sei. Eine solche 
Prüfung herbeizuführen, war der nächste Zweck dieser 
Zeilen, und möchte ich schliesslich noch den Wunsch aus- 
sprechen, dass dieselbe sich auch bis zu den angeblich 
unter Caracalla geschlagenen Münzen (Sestini, museo 
Hedervario p. europ. vol. II p. 119 no. 23) erstrecke. 
Kopenhagen. S. Birkbt Smith. 



Druckfehler. 



Im archäologischen Anzeiger S. 379* Z. 19 ist tlg Hp rijfaTov 
n q aCfiae zu lesen, and wird laut Herr Detlefsens nachtrigücta 
Bemerkung 'das Haus, der Garten oder vielleicht die ixxlrioia des 
Primas gemeint sein*. — Ebendort ist S. 380* Z. 6 t. u. dtttflrp 
zu lesen. 



INHALT. 



DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN, 

No. 157— 159 A. Hypnos der Schlafgott (E. G. und E. Hühner). — Trunkener Dionysos (IL Friederich*). — Erosund 
Psyche an Tischfussen zu Berlin und Bologna (A. Conze). 

No. 159 B. Ueher das Weihgeschenk für den Sieg am Eurymedon Schübart); Hermes oder Peleus (£. v. Leutsch); 
Statuen des Demosthenes (A. Michaelis); Gruppe des Boöthos (A. Michaelis). 

No. 160 161. Der vorperikleische Parthenon (Strack). — Allerlei: Ueber das delphische Weihgeschenk zum plataischeu 
Sieg (Schübart). 

No. 162A. Die Balustrade am Tempel der Athena Nike auf der Akropolis von Athen (A. Michaelis). 

No. 162B. Die Balustrade am Tempel der Athena Nike auf der Akropolis von Athen (A. Michaelt«; Schluss). — 
Nachträgliches zu den Hypnosbildern (E. G.). — Allerlei: Metrologisches (H. Wittich); Ares bei den Ama- 
zonen (W. Heibig); Zu Varro (J. Michaelis); Erinyenbilder (E. Petersen); Falsche Münzen (J Friedländer)' 

No. 163. Herakles und Hebe (E. Curtius). — Allerlei: Eine Scene aus den Perserkriegen (W. Heibig). 
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No. 164. 166. Meleagers Sieg, bronzene Cista im königlichen Museum zu Berlin (R. KehuU). — Allerleis Schlüssel 

auf attischen Grabsteinen (A. Conze). 
No. 166. Grabrelief ans Scherschel (L. MerchUn). — Spiegel des Apollas (J. de Witte und E. O.). — Aphrodite als 
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J\£ 157. 



Januar 1802. 



Allgemeiner Jahresbericht. 



Beilagen zum Jahresbericht: 1. Neuestes aus Rom ; 2. Zur monumentalen Topographie. — 
Neue Schriften. 



I. Allgemeiner Jahresbericht 



I. Ausgrabungen. Anders als im vergangenen Jahr, 
als die Kunde ägyptischer ') und phönicischer Ausgrabun- 
gen wundersam uns umdrängte, ist auch nach Abschluss 
der letzteren 2 ) die Aufmerksamkeit der Alterthumsfreunde 
wiederum vorzugsweise auf die berühmtesten Trümmer- 
stätten der griechischen und römischen Welt gerichtet. 
Der Boden Athen's wird bei grösserer Belebung des dor- 
tigen archäologischen Vereins planmässiger als früher 
durchsucht und hat unter andern durch Denkmäler einer 
vormaligen Palästra gelohnt 1 ); ein und der andre Fund 
ist aus Griechenland, diesmal besonders aus den Inseln Me- 
los und Kreta, auch sonst zu berichten 4 ). Den mancherlei 
zufälligen Funden gesellt dasErgebniss planmässiger Nach- 
forschungen sich bei. Dass im Auftrag der franzosischen 
Regierung das ganze nördliche Griechenland bis nach 
Makedonien aufwärts neu bereist wurde, hat aus Pydna 
und Pharsalos die Erkundung eriechischer Tempel und 
Grabhügel herbeigeführt; auch hat man durch Aufräu- 
xnung des Bodens einen bisher verdeckten Theil der Grund- 
mauer des Tempels zu Delphi, desgleichen in Kleinasien 
die mit griechischer Inschrift bedeckte Tempelmauer des 
ancyranischen Augusteums*) zu Tage gelegt. Nicht min- 
der erfreulich ist es, dass zu gleicher Zeit auf Herrn 
Newton's Veranlassung von Nordafrika her eine beträcht- 
liche Anzahl kyrenäischer Tempelsculpturen ins brittische 
Museum gelangt sind') und dass auch die Gräber des 
taurischen Chersones eine noch unversiegte Fundgrube 
griechischer Kunst für den kaiserlich russischen Antiken-. 
achatz bleiben '). Andererseits behauptet auch Rom die 
unerschöpfliche Anziehungskraft seines geschichtlichen und 
kunsterfüllten Bodens, indem neuerdings nicht nur der 
gewohnte Glücksfall zufälliger Funde, namentlich am Ja- 
aiculus und an der Via Appia, sondern auch die Durch- 
schneidung der ewigen Stadt durch Eisenbahnschienen den 
Entdeckungen zu Hülfe kam, welche besonders zur Kennt- 
niss der römischen Aquäducte sich neu ergiebig erwiesen •}. 
Aus der Umgegend Roms werden Ostia und Präneste noch 
immer als Ausgrabungsorte genannt; auch hat der räth- 
selhafte Bau der sogenannten Mäcenasvüla zu Tivoli neue 
Grabungen veranlasst 9 ).. . 

Ueoer sonstige antiquarische Funde Italiens war die 
neueste Kunde verhältnissmässig gering. Nur aus Pom- 
peji ist von neu aufgedeckten Häusern und Wandgemälden 
Einiges uns berichtet worden, obwohl im vormaligen, seit 
seiner Verjüngung für uns minder als vorher ergiebigen, 
Königreich beider Sicilien auch mancher sonstige antiqua- 
rische Fund nicht fehlen konnte 10 ). Etruskische Funde 
kamen wenigstens aus Chiusi und Volterra zu unserer Kennt- 
njss n )- Was aber diesseits des Apennins von antiken Trüm- 



mern zu Tage kommt, wagen wir kaum in der früher von 
uns befolgten Weise noch fernerhin aufzuzeichnen. Aus 
Oberitalien pflegt höchstens Modena uns Fundnotizen zu 
liefern "). Die bis nach Afrika hinüberreichende Fülle 
französischer Ausgrabungen l3 ) wird nur sehr sporadisch 
uns mitgetheilt, wie wir denn auch in Deutschland über 
die von Mosel und Rhein bis zur untersten Donau rei- 
chenden Spuren der Römerherrschaft 14 ) noch immer 
nur mangelhaft unterrichtet werden. Die antiquarischen 
Funde hören nicht auf, ihr Gesichtskreis ist für uns er- 
weitert seit auch die Denkmälerfunde Spaniens ,5 ) uns nä- 
her gerückt sind ; doch kann eine ängstliche Aufsammlung 
antiquarischer Fundnotizen bei so geringem Beistand von 
uns nicht länger erwartet, sondern nur deren Wichtigkeit 
für alle Alterthumskunde und insbesondre für Zwecke der 
monumentalen Topographie 16 ) neu von uns betont und 
empfohlen werden. 

U. Denkmäler. Wenn die Ausgrabungen des ver- 
gangenen Jahrs im Ganzen nur wenig Erfolg darbieten, 
so wird dieser Mangel vergütet durch die in reichem Mass 
neuerdings aufgebotene Anstrengung gelehrter Reisen auf 
klassischem Boden und neu erweiterter Kunstsammlungen. 
Der französischen Regierung gereicht es zum Ruhm, in 
einem und demselben Jahr die phönicischen Küsten, die 
Landschaften Kleinasiens, und verschiedene Landstriche 
des nördlichen Griechenlands, Thessalien und Makedonien 
einbegriffen, durch die vereinten Kräfte rüstiger und be- 
fähigter Reisender neu untersucht zu haben 1 ), und an- 
dererseits ist der iberische Westen Europa's in seinen 
antiquarischen Bezügen mit der planmässigen Gründlich- 
keit bereist worden, welche von einer für wissenschaftliche 
Zwecke der Berliner Akademie vollführten Reise sich er- 
warten Hess 1 *). Im Verfolg solcher Unternehmungen ist 
zunächst die Orts- und Baukunde des alten Griechenlands 
gleichzeitig mit manchem entsprechendem Zuwachs der 
römischen Topographie mehrfach gefördert worden *"). 
Die Bauwerke griechischer Kunst machen Athen fortwäh- 
rend zum Zielpunkt architektonischer Forschungen; ihre 
Kenntniss ist neuerdings selbst aus Makedonien vermehrt 
worden jn ), woneben es auch an neuer Erkundung der 
Denkmaler Korns 41 ) nicht gefehlt hat. Für die Museen 
bildlicher Kunstdenkmiller hat das vergangene Jahr be- 
deutende Fortsehritte nachzuweisen, dadurch hauptsächlich 
dass die unvergleichbar reiche Sammlung des Maren ese 
Campana aus ihrem bisherigen päpstlichen Besitz zu ge- 
lbe ilt er Aufstellung theils nach Petersburg, theüs und 
hauptsächlich nach Paris versetzt wurde, die Grundlage 
eines neuen Museums zu bilden* 9 ). Ausserdem ist das 
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brittische Museum durch die Seulptaren aus Kyrene, das 
kaiserlieh russische durch die «üdrussischen Funde berei- 
chert worden, woneben man gern auch der zu Athen sich 
bildenden Sammlungen") und des Vortheils gedenkt, der 
durch erleichterte Abformung wenig bekannter Sculpturen 
auch den Sammlungen der Gypsabgösse zugute kommt* 4 ). 
An erheblichen Werken der Plastik ist man aus Kreta Megara 
und Athen, besonders aber durch die Statuen aus Kyrene 
reicher geworden, welche zum grossen Theil aus guter 
griechischer Zeit herrühren"). Eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl von Reliefdarstellungen anziehenden Gegenstands 
scheint hauptsächlich zu Athen neu gewonnen zu sein**). 
Ferner sind auch verschiedene Metallfiguren iT ) und 
manches merkwürdige Erzgeräth zum Vorschein gekom- 
men "). Ansehnliche Thonfiguren kamen aus Aegina, ein 
und das andre erhebliche Thonrelief in Athen zu Tage"), 
Von Gemmenbildern ward ein Camee der Livia bekannt 
und gepriesen"); einige Funde von Münzvorräthen blie- 
ben auch im vergangenen Jahr nicht aus 31 ). Was von 
eingegrabenen Zeichnungen aus Cisten und Spiegeln zum 
Vorscnein kam, ist mehr antiquarisch erheblich als künst- 
lerisch ausgezeichnet 38 ); doch ist sowohl von dieser Seite 
als aus dem Bereich alter Vasenbilder 33 ) und Wandge- 
mälde 34 ) mancher schätzbare Zuwachs vernommen worden. 
Unter den Mosaiken neueren Fundes sind hauptsäch- 
lich zwei aus Spanien kund gewordene, Herkulesthaten 
und Oircusspiele darstellend, beachtenswerth 3% ). Von neu 
entdeckten griechischen Inschriften lassen die auf Epheben 
bezuglichen eines athenischen Gymnasiums zugleich mit 
mannigfacher anderer Ausbeute 36 ), insbesondere auch 
eine und die andre metrische 37 ), von römischen beispiels- 
weise die auf das Amt der vicomagistri und andrer Be- 
zirksvorsteher bezügliche Inschrift sich erwähnen 3 '). 
(Schlass folgt.) 

I. Ausgrabungen. 

') Aus Aegypten berichtet der Herr Uariette weniger über 
neueste Funde als aber die nachhaltigen Erfolge seiner früheren 
Ausgrabungen. Vgl. Reme archeologique 186t, I p.337ss. 

*) Die Phönicische Espedition des Herrn Renan (Rev. 
arch. 1861, I p. 317 ss. 418 s. II p. 70) war von vier Hauptpunk- 
ten ausgegangen. Zuerst durchforschte man die Gegend von Byblos 
(Arch. Anz. S. 131*) und die des benachbarten Libanon, dann die 
Gegenden von Marathut und Arados, sodann Sidon und Tyrus. Ausser 
den schon früher von uns erwähnten Grabstelen aus Byblos und xwei 
phönicischen Inschriften werden hauptsächlich elf bildlich verzierte 
Sarkophage aus Sidon und ein grosses byzantinisches Mosaik aus 
Tyrus, die zwölf Monate darstellend, als Ausbeute dieser Reise be- 
achtet, welche im Allgemeinen eine vielseitige Erkundung des phö- 
nicischen Bodens und seiner Trümmerwelt zur Folge gehabt hat, 

') Aus Athen sind die neuesten Funde im Bullettino des rö- 
mischen Instituts 1861 p. 41 ss. 136 und in diesem Anzeiger S. 169* ff. 
195* ff. erörtert zu finden. Durch den neu belebten Eifer der ar- 
chäologischen Gesellschaft wurden a) die Grabungen bei der Panagia 
Pyrgiotissa (Arch. Anz. S. 127* Anm. 5o) mit erheblicher Ausbeute 
besonders von Ephebeninschriften und zu mehrfachem Zeugniss 
fortgeführt, dass dort das Gymnasium des Ptolemäos gelegen 
habe (Bull. p. 42). Später Hess dieselbe Gesellschaft b) beim Thurra 
des Andronikos Kyrrhestes graben, wo eine für antik gehaltene Mauer 
verleitet haue das Prytaneion zu suchen; nach Massgabe der Funde, 
hauptsächlich von Hennenköpfen und agonistischen Reliefs, schien man 
auch dort auf der Stelle eines Gymnasiums sieh zu befinden, auf welches 
man den »schriftlichen Namen dioyivtioi (Ball. p. 139) zu be- 
ziehen geneigt ist. Auch in der Nähe des e) Dipylon bei der Kirche 
Trinita und d) nordwestlich vom Piräeus ward gegraben und beider- 
orts manche Ausbeute an Grabreliefs und gemalten Gelassen gemacht, 
worauf e) neuerdings laut Bericht des Professor Rmsopulos in der 
rtvtxt) t<prifitQU f fr *JftUao*of no. 63 ff. , auch die Aufräumung 



der Umfangsmauer des Qtympielon mit Entdeckung der InschriH 
einer dortigen Hadrianstatue gefolgt ist. 

*) Aus Griechenland wurden neue o) auf der Insel Maas 
erfolgte Funde berichtet, wo in der Nähe des Theaters ein grosser 
Mosaikfossboden zugleich mit erheblichen Inschriftsteioeo neulich 
zum Vorschein kam (oben S. 234*). Ausser noch andern dortigen 
(Bull. p. 42) Funden hören wir als neulichen Zuwachs der t) ar- 
chäologischen Gesellschaft zu Athen Sculpturen aus Megara (vgl. 
Anm. 25a) und Lamla, Terracotten aus Aegina (Anm. 29) und 
Gefassbilder aus Kleond erwähnen (oben S. 131* ff); ins c) brit- 
tische Museum ist soeben aus Kreta die bei Gortyn gefundene Mar- 
morgroppe einer Europa auf dem Stier (Anm. 256) gelangt Auf 
die durch d) französische Reisende erfolgten Ausgrabungen zu Ddpkl 
(Anm. 1 7) und Pydna (Anm. 20b) kommen wir weiter unten zurück. 

*) Aus Kleinasien ward der Erfolg der für das monumentoa 
Ancyranum durchgeführten Aufräumungen nach dem römischen Bai* 
lettino <p. 162. 194. 225) schon oben S. 243* f. von uns be- 
richtet. 

•) Aus Kyrene sind die oben S. 207*. 243* ff. genauer be- 
schriebenen Marmorwerke zu Tage gekommen. 

*) Südrussische Ausgrabungen, wie sie seit mehreren Jahren 
zur Auffindung griechischer Kunstdenkmäler gedient haben, werdea 
auf Kosten der kaiserlich russischen Regierung fortgeführt. Vgl. oben 
S. 225* f. 

*J Rom. Nachdem wir hier kurz wiederholten, was der Haupt- 
sache nach in Henzen's Nachtrag zu unserm vorigen Jahresbericht 
(S. 153* f. Vgl. Allg. Z. 1861 no. 177) schon beigebracht war, rer- 
weisen wir noch auf die im römischen Bullettino p. 12 ss. 70 ss. 
ausführlicher gegebenen Notizen über die auf Anlass o) der Eisen- 
bahnbauten gewonnene antiquarische Belehrung. Ebendaselbst p. IGss. 
91 ss. ist über die 6) in vigna Rondanini an der via Appii ausge- 
beuteten jüdischen Katakomben genauere Nachricht gegeben. Der 
c) für Ortskunde und Bauwerke Roms neuerdings , namentlich aa 
Palatin und am Portikus der Octavia, geführten Grabungen gedeakea 
wir weiter unten (Anm. 21), und lassen übrigens zur Verrollst** 
digung dieser Notizen eine so eben aus Rom einlaufende reichhaltige 
Mittheilung in der Beilage 1 nachfolgen. 

*) Umgegend Roms. Der Grabungen von Ostia Prtneite 
und Tibur auch Tusculum wird gleichfalls in der so eben erwähntes 
Beilage 1 (no. 10— 13) gedacht. 

,0 ) In Pompeji wird unter Fiorelli's einsichtiger Leitung fort- 
während gegraben; wie es heisst mit grösseren Mitteln als foraer; 
doch fehlen uns seit längerer Zeit die früherhin regelmässig erschie- 
nenen Berichte (vgl. unten Anm. 34). Einige neu entdeckte Hin* 
ser und Wandmalereien sind im Bullettino dell' Inst. p. 233 wa 
Dr. LugebH, einem gelehrten Russen, beschrieben. 

n ) Etruskische Ausgrabungen. Den bereits im vorig» 
Jahr erwähnten Ausgrabungen zu a) Faleril (oben S. 154*) «"* 
neuere Funde zu b) CMuii (Bullettino p.109) und c) Folf erra (ose* 
S. 228*. Bullettino p. 144) gefolgt. 

**) Aus Oberitalien ward der Fund einer antiken SilberWsts 
des Apoll berichtet, welche man zu Semese bei Modena zwar sieht 
ausgegraben , wohl aber als vergessenen und versteckten Schatz tss 
einer alten Mauer hervorgezogen hat (Bullettino p. 192). 

n ) Gallische Funde, stets zahlreich, sind o) in Bezug vi 
ccUl$che Grabhügel und deren Inhalt wieder aus mehreren Ort« 
zum Vorschein gekommen (Rev. arch. I, l ss. 290. 494. II, 375*. 
409 ss. Alisia ebd. I p. 495), von 6) römischen üeberresten kam« 
Inschriften aus Frejus (Rev. arch. I p. 458) und Ste. Cotosrit ab- 
rechten Rhoneufer (Bull. p. 144), hauptsächlich aber die Altertaö- 
mer der trommerreichen Stadt Vtout* in Rede. Nachdem nun 
vor einigen Jahren die Spuren des alten Circus dort verfolgt hatte, ist 
es neuerdings gelungen in architektonischem Zusammenhang mit des 
Augustustempel den erhöhten Grundbau der Portiken nachzuweisen, 
welche in einer Breite von 74 M. das altrömische Forum begreazten 
(Bull. p. 142 ss.). 

") Deutschland und Nebenländer. Von a) germanisches 
Ausgrabungen ward der durch Eisenbahnbauten bei Oebringen za- 
sammengehäuft entdeckten erheblichen Sculpturen und Inscbrifteo, 
die nebst Minervenbildern aus Stein und Erz auch die dortige ahe 
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O rt ik n ennn n g Wests AmreHi zum Vorschein brachten, in diesen Blat- 
tern (S. 229* ff. Vgl. Allgemeine Zeitung no. 266) bereits ausführ- 
licher gedacht; mancher andere kleinere Fund wird in dem unsenn 
Wunsche (Aren. Anz. 1861 S. 128* Anm. 18) gemäss zu ? erhoffen- 
den (vgl. Beilage 2) Gesamtbericht eine Stelle finden. Aus b) dem 
österreichischen Kaiserstaat sind neuerdings keine Fuodnotizen uns 
zugekommen. Dagegen werden aus c) der Schweiz, seit das Studium 
der Pfahlbauten ein wenig nachlasst, Ausgrabungen noch immer bald 
in Grabhügeln celtiscber Art (oben S.210*), bald in Sculpturen und 
Inschriften römischer Zeit uns berichtet, wie solche neuerdings in 
der Nähe des Munsters zu Basel sich fanden. Auch zu Atenticum 
ward tod neuem gegraben. 

1S ) Spanische Ausgrabungen aufmerksamer als bisher zu er- 
kunden haben Dr. Hübner's Reiseberichte eine willkommene Anre- 
gung und manche neue Fundnotiz dargeboten.- Beispielsweise lassen 
zwei grosse und wichtige Mosaike (Anm. 35) sich erwähnen , zahl- 
reicher Inschriften, neuestens aus Leon (Bull. p. 232), nicht zu ge- 
denken. 

'*) Zur monumentalen Topographie. Eine regelmassig 
fortschreitende Sammlung der Fundnotizen zu begründen bleibt wün- 
schenswert ; weitere Ausführungen darüber giebt unsere Beilage 2. 

II. Denkmäler. 

,T ) Reisen. Von Frankreich aus ist Phönicien durch Herrn Renan 
(Anm. 2), Kleinasien durch die Herren Perrot und QvUlawme (Bull, 
p. 130 ss. Rev. areb. II p. 323 s.), Makedonien und Thessalien durch 
die Herren Beuzey und Damnet (Rev. arch. II p. 477 ss.), Delphi 
und das mittlere Griechenland durch Herrn Wescker (Bull. p. 131 ss.) 
neu erkundet worden. 

") Die Bereisung Spaniens durch Herrn Emil Hübner 
hat zunächst den epigraphischen Zwecken des akademischen 'Corpus 
inscriptionum latinarum' gedient, ist aber zugleich auch einer ge- 
naueren Kenntnis* der in Spanien zerstreuten antiken Kunstdenkmaler 
und Kunstsammlungen forderlich geworden. Eine vorläufige Notiz der 
dabei gewonnenen Reisefrüchte ist theils in den Monatsberichten der 
Berliner Akademie, theils im Bullettino dell' Instituto (p. 104ss. 116ss. 
166 ss. 228) gegeben. Die in beiderlei Bezug erheblichsten Haupt- 
orte monumentaler Topographie jenes trümmerreichen Landes sind 
zu leichterer Uebersicbt auch in diesen Blättern (Arch. Anz. 1861 
S. 180* ff.) zusammengestellt. 

") Topographie. Für o) griechische Ortskunde steht manches 
Ergebniss der oben (Anm. 17) gedachten neuesten Reisen zu er- 
warten. Für die b) römische wird eine genauere Angabe der Lage 
von Collatia gerühmt (oben S.158*). Vorzugsweise erstrebt und un- 
ter kaiserlichen Auspicien mit Ruhm gekrönt bleibt die so lange ver- 
gebens gesuchte Oertlicbkeit der gallischen Veste Alisia, welche nun 
allgemein in Alise-Sainte-Reine anerkannt wird (Rev. arch. I p. 496 
II p. 66 ss. 69 s. 141s.). 

*') Griechische Bauwerke. Den Bauwerken a) Athens ist 
JBötticher's und seiner Freunde langst vorbereitete Reise gewidmet. 
Aus b) Makedonien sind wir über die Fnnde der Herren Hetrzey und 
Davmet, dorisch-ionische Tempelreste und ein in Form und Verzie- 
. rang eigentümliches Grabmal, beides zu Pydna, vorläufig unterrichtet 
(Anm. Ad). 

*') Von romischen Bauwerken wurden die Kaiserpalaste des 
von der franzosischen Regierung angekauften Palatins (Beilage 1 no.6) 
und ward der bis jetzt in allzu geringer Ausdehnung erkannte Säu- 
lenumgang des Portikus der Octavia (Bull. p. 261 ss.) untersucht. 
Pien untersucht ward auch zn Tivoli der mächtige Bau der sogenann- 
ten Maecenasvilla, der im Sinne von Tempeltrümmern des Hercules 
Victor auf Anleitung alter Inschrift bereits von Nibby (analisi della 
enrta de'dintorni di Roma III p. 192ss.) gewürdigt wordeo war. Vgl. 
Beilage 1 no. 12. 

**) Nuseo Campana. Ein Theil dieser reichsten» aller bis- 
' berigen Antikensaromlungen, deren Besitz die päbstltche Regierung 
den Zeitumständen zum Opfer brachte, ist dem Vernehmen nach für 
den Preis von 1 20000 Scudi, hauptsächlich Marmore Vasen und Bron- 
zen enthaltend (vgl. Beilage 3), nach Petersburg verkauft worden, 
«vorauf der noch übrige ungleich grössere Denkmälervorrath, überaus 
reich hauptsächlich an Terracotten Vasen und Goldscbmuck, für den 
Kaufpreis von 812000 Scndi nach Frankreich gegangen ist, um einem 
: neu zu gründenden Musee Napoleon III als Kern und Grundlage 
.zu dienen. 



") Mnseen. Dar n) ins britUsche Museum gelangten Sculp- 
turen aus Kyrene ward oben Anm. 6, der Vermehrungen des Mu- 
seums zu b) Petersburg durch Vasen und Metaügerath aus südrussischen 
Funden oben Anm. 7 gedacht Hieneben ist mit besonderer Be- 
friedigung die rasch anwachsende Sammlung c) der archäologischen 
Gesellschaft zu Athen (oben S. 231* IL) zn erwähnen, von wo aus 
auch der kgi. Privatbesitz antiker Gegenstände neuerdings (S. 176* ff* 
Garten der Königin) uns näher bekannt ward. 

") An Gypsabgüssen wurden neuerdings hauptsächlich die 
Sammlungen zu Berlin und Bonn planmässig bereichert, namentlich 
auch durch die aus spanischen Originalen an beide Orte gelangten 
Abformungen der Statue des Hypnos (Denkm u. F. CLVII) u. a. m. 

**) Statuarisches. Aus a) Griechenland vernahmen wir den 
Fund einer archaischen Apollostatue (aus Megara: BuH. p. 44 s. Vgl. 
oben S. 249*), einer Gruppe des Pan und Eros (aus Melos: Bull, 
p. 45 s.; oben S. 231*) und noch mancher andern Scolptur (Bull, 
p. 141; oben S. 231*). Eben wird auch aus dem brittiseben Mu- 
seum der Fund einer aus b) Kreta (Anm. 45) dort angelangten fast 
lebensgrossen Marmorgruppe, eine vom Stier getragene Europa dar- 
stellend, uns mitgetheilt. Nach Herrn Newton's Unheil ist diese 
Gruppe erst späten Ursprungs und die Ausfuhrung des Stiers, der 
den archaischen Münstypen von Gortyn entspricht, besser als die der 
Frau. Den reichhaltigsten neueren Zuwachs statuarischer Werke ge- 
währten die aus c) Kyrene ins brittische Museum versetzten Marmor- 
werke (oben S. 207*. 243* ff.). 

**) Reliefs. Was über Reliefdarstellungen neueren Fundes, 
hauptsächlich aus Athen, uns berichtet ward, scheint mehr antiqua- 
rischen als artistischen Wertb zu haben. Wir erfahren von man- 
chem a) auf Athena bezüglichen Votivrelief , von denen eines den 
schlangenleibigen Kekrops (Arch. Anz. S. 157*), ein anderes die ganze 
Gestalt der Göttin von Schlangen umwunden (ebd. S. 234*) zeigt. 
Zu dem wie es scheint erheblichen Zuwachs an b) agonistischen Re- 
liefs (Bull. p. 136s.) gebort vermutblich auch eines, welches geflügelte 
Epheben mit Gelassen darstellt (Arch. Anz. S. 231*. Vgl. Annali 1861 
p. 121). Auch manches eigentümliche c) griechische Grabrelief 
(Bull. p. 140 s. Arch. Anz. S. 172*) und d) einige etruskische Sar- 
kophage mit vorzüglichen Reliefs (Arch. Anz. S. 192*) sind neu ent- 
deckt worden. 

,7 ) Metallfiguren. Ein Brustbild des Apollo aus Silber, einen 
halben Palm hoch, ist in Modena zum Vorschein gekommen (Anm. 
12). Erhebliche Erzfiguren neuen Fundes fanden wir nicht er- 
wähnt; aus Besancon (Rev. arch. II p. 377ss.) ward unter andern 
ein Morpheus erwähnt. 

**) Erzgeräth. Als erhebliches Erzgeräth wurden die zu 
Athen aufgefundenen runden Abstimmungstäfelchen (Arch. Anz. S.l 23*f.) 
und eine gastliche Tessera mit Inschrift (Rev. arch. II p. 169 ss.) 
besprochen; der neu zum Vorschein gekommenen Cisten und Spiegel 
gedenken wir weiter unten (Anm. 32). 

,9 ) Terracotten. Die gedachten ansehnlichen Thonfiguren 
aus Aegina sind bacchiseben Inhalts (Bull. p. 141s.); sie wurden 
uns aus Athen zugleich mit einem schwarzen Gefass aus Megara ge- 
nannt, welches auf seinen vier Seiten das Bild der athenischen Burg- 
göttin m Relief wiederholt (oben S. 232*). Auch eine ebendort er- 
wähnte Lampe mit agonistischem Relief (oben S. 161*) und manche 
andre im BuHettino (unten S. 265*) erwähnte, verdient Beachtung. 

*°) Gemmen bilde r* Als ein Camee ersten Ranges ward ein 
aus dem Museo Campana nach Petersburg versetztes Brustbild der 
Livia (vgl. Beilage 3) genannt; von älteren Gemmenbildern kam ein 
fragmentirter schöner Camee, der aus Tischbein's (Aren. Anz. S. 236*) 
Besitz jetzt in der Sammlung zu Berlin sich befindet, in Rede, des- 
gleichen ein bärtiger beflügelter Kopf, schwerlich der eines Scblaf- 
gotls (oben S. 76*), aus der Sammlung des Herrn Bartels. 

*■) Münzfunde. Ein Schatz römischer Familienmünzen aus 
Palombara (Arch. Anz. S. 159*) kam in Rom, mancher andre 
bedeutende Münzfund in Frankreich zum Vorschein, darunter vier- 
tausend massilische Münzen und mehrere Munsvorrälhe celtischen Ge- 
präges (Rev. num. p. 332). 

") Graffiti etiuskischer Cisten und Spiegel sind aus der 

ersten dieser Kunstgattungen mehrfach zum Vorschein und auch zur 

. OeffentUcbkeit (Arch. Anz. S.187*f. 237M. Mon. dell* Inst. VI, 54. 
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55) gekommen. Die Auffindung etrnskiaeher Spiegel hört nicht auf; 
doth kam ale aenenfings den Funden früherer Jahre nieht gleich, 
von denen übrigens ein und der andere übersebfttite (vgl. Arch. Ana. 
S.206* über Orpheus und Lynkeus) austuscheiden sein dürfte. Em 
römischer Spiegel mit BHdniss des Nero, doch wol in Belief, ward 
in der Normandie gefunden (Re?. arch. I. p. 252). 

*») Vasenbilder. Das sehr alterthümliche Bild einer an- 
sehnlichen Amphora aus Melos ward zu Athen durch Conze hervor- 
gehoben, der es abbilden und erläutern will (Arch. Anz. S. 175*). 
Ebenfalls aus Athen ward das Troilosbild einer flascbenförmigen In- 
schriftvase mit dem Künstlernamen Timonidas uns erwähnt (Bull, 
p. 46 s.). Etwanige unteritalische Vasenfunde werden erst später su 
unserer Kenntniss gelangen. 

34 ) Wandgemälde. Als neu entdeckt zu Pompeji werden ver- 
schiedene anziehende Gemälde erwähnt (Bull. p. 233 ss.): ein ste- 
hender Hermaphrodit mit gesenkter Fackel, in dessen Umgebung 
baccbische Figuren dem Liebesgott gesellt musiciren; ferner ein Her- 
kules spinnend bei Omphale und deren Gefährtinnen, Europa auf 
dem Stier, Lima bei Endymion, ein stattliches Parisurtheil , zwei 
räthselhafte Adonisbilder , eine Victoria auf deren Schild ein S. C. 
geschrieben ateht, endlich ein vom Berichterstatter ausführlicher 
besprochenes Bild, die von Dionysos im Schlaf aufgefundne 
Ariadne darstellend und an das meistens auf Zephyrus und Flora 
gedeutete Wandgemälde erinnernd. Das gedachte Bild entspricht die- 
sem letzteren auch in der am Haupt Ariadnens stehenden, sonst für 
die Nacht gehaltenen, hier jedoch tbfltig mitwirkenden und einen Stab 
haltenden Flügelgestalt. 

") Mosaike. Anziehende Mosaikdarstellungen beträchtlichen 
Umfangs sind neuerdings hauptsächlich aus Spanien durch Dr. Hüb- 
ner uns kund geworden: das zu a) Barcelona entdeckte mit Cir- 
cusspielen (archäologischer Gesellschaftsbericht vom 4. Februar d. J.) 
und ein kleioeres aber inhaltreiches 6) der Villa Loring bei Malaga, 
darstellend den Herkules inmitten seiner zwölf Thaten , im unteren 
Bild einen Flussgott und unter demselben eine auf AIcestis gedeutete 
Scene (Bull. p. 170 s.). Aus e) Rom ward ein bei Tor de* Schiavi 
entdecktes Mosaik, Kopfbilder der vier Jahreszeiten darstellend, er- 
wähnt (Bull. p. 85). Ein sehr ausgedehnter Mosaikfussboden ward 
auch aus d) der Insel Melos (oben S. 134*), ein stark zertrümmer- 
ter und grösstenteils noch verschütteter aus e) Lyon (Bull, p.244), 



letzterer tnH der Bemerkung angesagt, da* aus den fragmettea 
auf vorgespannte Löwen oder andre reissende Tbiere sich schliasm 
tösst. 

*•) Griechische Inschriften. Ephebeninschrüten nnd In- 
schriften too Bildnissbermen fanden bei den neuesten athenischen Ausgra- 
bungen (Anm. 3a) in reichem Masse sich vor; auch an Künstlerinicfcrtf- 
ten neuen Fundes (Bull. p. 138 s. oben S. 171*) ist kein Mangel, 
Eine agonisüsche Inschrift vereinigt mit den Repräsentanten der zehn 
Phylen des Sophokles Nachkommen Jophon (Bull. p. 137), undnoca 
manche andere wichtige Inschrift ward in Athen sofort bekannt ge- 
macht (Anm. 61). Neuerdings weiter aufgedeckt durch französische 
Beisende ist auch die griechische Version des monumentnm Ancj- 
ranum (oben S. 245* f.) erhalten worden. 

37 ) Metrische. Hier mag o) die von Herrn Guidi neulich 
bei Rom ausgegrabene metrische Grabschrift eines Epikureers einte- 
reiht werden, die wir nach A. Kiessling's Lesung dem römischen Bot- 
Iettino p. 38 entnehmen: 

<Pq6vti? e*a>£ £q? (og xalais Taifrjötai 
Kai fioov m Ctfc\ OKKATSi yäg ovx f#*ic 
Ov nvQ dvdxpai ouök dtinvrjoctt xaXtog' 
'Eydt Hyo) aot lavra nana ntiQaaag' 
'Evrevfcv ovdtU ano&avtbv ly eintrat. 
Auch die metrische Grabschrift eines b) zu Frejus (Ret. arch. I 
p. 371) gefundenen mit vorangestellter lateinischer Grabschrift Tersehe- 
nen Steins mag hier eine Stelle finden ; sie lautet nach Herrn E. NU- 
ler*s (ebd. II p. 10) Lesung wie folgt: 

Tov TÜ<pov rjQyaCovTO yeQcuoriQOiS' 6 Ök Jaipuv 

Ntjmov avrtßolrio* inraetes xltpari. 
Zuyytvüg ytvttai re Ofiov ov i&Qttfmv e^axpaf 

rötCov. !ß peQonmp tXnidee ov /uovtuoi. 
•■) Römische Inschriften. Allerlei neue Inschriftfonde 
verzeichnet das Bullettino (p. 255). Inschriften gallischen Fundorts 
wurden hauptsächlich aus Frejus (Re?. arch. I p. 371. 458 II p- 10), 
die spanische einer bisher unbekannten Gottheit (Deo Vagodonnaefs) 
aus der Provinz Leon bekannt (Bull. p. 252 s.); auch allerlei neue 
Ausbeute aus Algerien kam znr Sprache (Rer. arch. I p. 253). 
Aller Beachtung werth sind auch die aus Oehringen herrührento 
durch den alten Ortsnamen und consularisches Datum anziehenden 
Inschriften (Anm. 14«). 



IL Beilagen zum Jahresbericht 



1. Neuestes aas Rom. 

(Zu Anmerkung 8.) 

1. Im Frühlinge 1861 wurde beim Aufbau eines 
Hauses in der Via 3i porta Pinciana ein schöner Fuss- 
boden aus buntem Marmor gefunden, ohne dass jedoch 
weitere Ausgrabungen sich daran geknüpft hätten. 

2. Im Laufe des verflossenen Sommers wurde in 
der unterhalb Araceli das Capitol übersteigenden Via d» 
Marforio das Strassenpflaster tiefer gelegt, und kamen 
dabei an der dem Trajansforum zugekehrten Seite der 
Strasse Grundbauten von Häusern, Thurschwellen , hie 
und da Säulen zum Vorschein, welche bezeugen dass 
eine alte Strasse hier denselben Gang einhielt. Herr 
Rosa hat es übernommen, die Sache im Bullettino zu be- 
sprechen. 

3. Die Ausgrabungen Ouii'%s bei den Anloniniani- 
schen Thermen und vor Porta Portese wurden zwar fort- 
gesetzt, jedoch ohne erhebliche Resultate, denen schon 
die ungeheure Erdmasse, welche dort auf den Ruinen 
lastet, hindernd im Wege steht. 

4. Die Eisenbahnbauten und die durch dieselben 
veranlassten Entdeckungen sind im Bullettino 1861 wie* 



derholt besprochen, namentlich von Herzog p. 12ss. and 
Rosa p. 70 ss. Sehr zu bedauern ist, dass die vermuthKche 
ViaAppia durch Wegräumung des damals aufgedeckten 
Theils ganz wieder verschwunden ist. 

5. Bei der Anlage des Bahnhofes in ViUa Nefro** 
wurde der Servianische Wall durchbrochen, und 
man erkennt jetzt ganz deutlich dessen Grösse und Aus- 
dehnung an der ganz reinen, aufgeschütteten Erde, die 
ihn bildet, an der zu beiden Seiten die Schichten spate- 
rer, mit Schutt gemischter Erde emporsteigen. Von 
Steinbauten, wie sie die Servianische Mauer an den HS- 

feiabhängen, z. B. am Aventin, bildeten, ist hier keine 
pur. 

6. Seit dem Beginne des Winters hat Herr Ro» 
am Palatin in den Farnesianischen Gärten seine syste- 
matischen Ausgrabungen eröffnet, die zunächst durch die 
Notwendigkeit sehr gehemmt waren, sich durch Anlage 
eigner Wege die Möglichkeit für die Fortschaffung &» 
Erdreichs zu schaffen« Einerseits begann er damit, die 
grossen, tief in den Berg sich hineinziehenden Ziegetatj 
wölbe auszuräumen und zugänglich zu machen, ™* 
einige Doppelbüsten, ein kleiner Gewandtorso und ein Stößt 
Fries von nicht geringer Arbeit gefunden wurden; andrer* 
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seits grub er an dem dem Circas maximus zugewandten 
Abhänge einen grossen, rings mit Stufen und Nischen 
umgebenen Saal aus, von dem freilich nicht viel mehr 
als die Grundmauern erhalten sind. Nahe dabei in der 
Richtung der sogenannten Bäder der Livia war gleich zu 
Anfange ein schöner Fussboden aus buntem Marmor ent- 
deckt worden, der offenbar einem prachtvollen Saale an- 
gehörte, da die Wände rings umher mit Giallo antico be- 
legt sind. Ganz neuerdings ist in sehr bedeutender Tiefe 
dicht vor der vom Titusbogen nach dem Kloster S. Bo- 
naventura fahrenden Strasse antikes Pflaster gefunden 
worden, welches nach Herrn Rosa's wohl unzweifelhafter 
Vermuthung dem alten auf den Palatin fuhrenden Clivus 
angehorte. 

7. Im Hofe des Palazzo Valentini auf Piazza 
83. Apostoti wurden nicht unbedeutende Trümmer ge- 
funden, welche dem Trajanus-Tempel angehört ha- 
ben. Es werden namentlich auch Architekturstucke aus 
Basalt erwähnt. 

Ueber alle gedachten Ausgrabungen hat Herr Rosa 
dem Bullettino sorgfaltige Berichte verheissen, die leider 
bis jetzt durch seine grossen Palatinischen Arbeiten sich 
verzögert haben. 

8. In der sogenannten Villa der Quinctilier bei 
Roma vecchia auf der via Appia grub ein gewisser Ga- 
gliardi; eine antike Oelpresse und Oelreinigungsanstalt 
ist das einzige bedeutendere Resultat dieses Unterneh- 
mens, das jetzt an der via Latina, etwa 4—5 Miglien von 
Rom fortgesetzt wird. Die gefundenen Inschriften sind 
ohne Bedeutung; auf einem fragmentirten Grabdenkmale 
sind Phaleren abgebildet. 

9. In den Katakomben gehen unter de Rossi's kun- 
diger Leitung die Ausgrabungen stetig weiter, ohne dass 
hervorragende Resultate augenblicklich vorlägen. 

10. In Ostia wurden im verflossenen Winter die 
Thermen und das Mithrasheiligthum weiter ans Licht ge- 
fördert; auch sind im laufenden Jahre die Arbeiten wieder 
aufgenommen; doch liegen bedeutendere Entdeckungen bis 
jetzt nicht vor. 

11. Auf Tusculum Hess der Fürst Aldobrandini im 
vorigen Sommer die sogenannte Villa di Cicerone von 
Schutt und Erde befreien, wobei es sich mehr und mehr 
herausstellte, dass die dieselbe bildenden grossen Gewölbe 
und Mauerreste die Unterbauten einer vorspringenden 
Piazza sind, wofür sie Rosa stets erklärt hatte. Schöne 
Reticulatmauern bilden an der Seite eine fortlaufende Cel- 
lenreihe, die sich auch hinten, zum Theil in älterer Con- 
struction, fortsetzt. 

12. In Tivoli machte der Architekt Thierrv von der 
franzosischen Akademie unter Rosa's Aufsicht einige Aus- 
grabungen bei der sogenannten Villa des Maecenas zum 
Zwecke einer Restauration dieses Gebäudes. Es bestätigte 
sich dabei durch eine an ihrem Platze gefundene In- 
schrift, dass dasselbe in der That der Tempel des in 
Tibur so berühmten Hercules victor ist, dessen An- 
lage ziemlich klar erkannt werden konnte [Vgl. Anm. 21]. — 
Früher war unterhalb Tivoli eine Statue des Aesculap 
gefunden worden. 

13. In Praeneste gehen die Ausgrabungen unter der 
Hand fort, wie nicht selten neu auftauchende Cisten be- 
weisen, von denen wiederum eine ungewöhnlich grosse 
heimlich erwähnt wird. 

Rom 1. Februar 1862. W. Hzmiir. 



2. Zar monumentalen Topographie. 

(Zu Anmerkuog 16.) 

Die Notizen antiquarischer Ausgrabungen zusamroen- 
zureihen erscheint als das undankbare Geschäft einer 
massigen Neugier, sofern es nicht dem leitenden Gesichts« 

Sankt monumentaler Ortskunde unterliegt; wo es aber ge- 
ngt, unsere Karte der alten Welt bald durch Münz- und 
Inschriftfunde, bald durch die Nachweisung anderer die- 
sem und jenem klassischem Boden entzogener Denkmäler 
zu vervollständigen , ist die darauf verwandte Mühe nicht 
ganz gering anzuschlagen. Eine archäologische Karte, zur 
Aufnahme aller durch Denkmälerfunde erheblichen Orts* 
namen bestimmt, ist meines Wissens bis jetzt nur für die 
Münzkunde vorhanden, und ausserdem höchstens noch für 
die Inschriftkunde einzelner Landschaften versucht wor- 
den. Auch ein litterarisches Repertorium aller Denkmä- 
lerfunde der klassischen Welt bleibt, da Oberlin's Arbeit 
(1790) veraltet und auch der betreffende Abschnitt von 
Müller's Archäologie (§. 251 ff.) sehr dürftig gehalten ist, 
trotz dem grossen vorhandenen Material ein noch nicht 
in Erfüllung gegangener Wunsch. Meine seit dem Jahr 
1823 fast ununterbrochen — erst in Schorn's Kunstblatt 
(vgl. hyperboreisch - römische Studien I 1833), dann im 
Bullettino des römischen Instituts, späterhin in der 
hallischen Litteraturzeitung , und endlich in diesem ar- 
chäologischen Anzeiger — geführten Ausgrabungsberichte 
sind als Materialiensammlungen für jenen einleuchten- 
den Hauptzweck einer monumentalen Topographie des 
klassischen Alterthums zu betrachten und dürfen, wenn 
dieser Zweck nicht ganz unwichtig erscheint, der Theil- 
nahme aller derer empfohlen werden, welche in ihren 
Wohnsitzen Gelegenheit haben dafür mitzuwirken. Bei- 
träge solcher Art finden jedoch nur aus wenigen Orten 
sich regelmässig zusammen! und es möchte daher der vor- 
liegende Anlass geeignet sein, einige dahin einschlagende 
Wünsche neu auszusprechen. 

Eifrig bemüht um Ausgrabungsberichte bleibt von 
Rom aus das Institut für archäologische Correspondenz, 
dessen Bullettino bei jedem Jahresschluss einen lehrrei- 
chen Ueberblick der von ihm herausgegebenen Berichte 
zu liefern im Stande ist und eine Reihe von Jahren hm-' 
durch auch zu Neapel eifrige und lehrreiche Nachfolge 
fand. Eben hat jenen römischen Berichten auch von Pe- 
tersburg aus der Anfang regelmässiger und von Her- 
ausgabe der Denkmälerfunde begleiteter Ausgrabungsbe- 
richte sich beigesellt, woneben eine planmässig angelegte, 
in topographischer Ordnung verfolgte, Chronik der Funde 
des österreichischen Kaiserstaats zu Wien bereits seit 
längerer Zeit besteht. Ungleich weniger aber ist aus. 
andern Gegenden einer vormaligen griechischen oder rö- 
mischen Bevölkerung zur Feststellung neu gewonnener 
archäologischer Thatsachen und Funde uns kund gewor- 
den. Was in manchen Geschichtsvereinen Deutschlands 
und Frankreichs dafür geschieht, bleibt allzu zerstreut 
nid vereinzelt um ohne eine ordnende Hand als baarer 
Gewinn betrachtet werden zu können. Eine antiquarische 
EtprtfieQig für die Funde Athens, ein 'Bullettino Napo- 
letano' ftir die Entdeckungen Unteritaliens, eine 'Revue 
Africaine' für die römischen Ueberreste Algeriens sich zu 
verschaffen , entschliesst man sich leichter als es ausführ- 
bar erscheint die Ausgrabungen deutscher und französischer 
Provinzi&lsch ritten sämtlich einzusehen und zu erschö- 
pfen. Es drilngt daher der Wunsch sich auf, übersicht- 
liche Jahresberichte über die antiquarischen Funde 
des vormals römisch bevölkerten Nordens veranlassen zu 
künnen, und allerdings scheint dies ein Leichtes zu sein, 
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wenn ihiitiee GeschichUvereine oder eifrige Alterthums- 
freunde dafür mitwirken wollen. 

Frankreich betreffend, so ist die Fülle und Wich- 
tigkeit dortiger antiquarischer Entdeckungen hinlänglich 
bekannt und in diesen Blättern auch oftmals neu betont 
worden (vgl. Arch. Anz. 1860 S. 23* f. u. a. m.). Ein- 
zelne Notizen darüber erscheinen in der 'Revue archeo- 
logique' und in dem 'Bulletin de la societe des anti- 
quaires de France*, vermuthlich auch in Provinzialschrif- 
ten, welche nicht zu uns gelangen; dagegen fehlt ein 
Gesamtbericht jener Entdeckungen, wie man ihn zunächst 
von der eben gedachten Societät erwarten könnte, aber 
auch jedem einzelnen Alter thumsfreund , der ein solches 
Bedürfniss ins Auge fasste, aufrichtig danken würde. 
Erwägt man überdies, welche Aufopferungen die franzö* 
siscbe Regierung gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt für 
eine Karte des alten Galliens einsetzt und welchen Eifer 
die Akademie der Inschriften in Commissionsberichten 
über die nationalen Altert hümer Frankreichs bewährt (Re- 
vue archeol. 1861, II p. 227ss.), so scheint es fast unver- 
meidlich, dass mit der Zeit auch ein officieller Ge- 
samtbericht über die antiquarischen Funde des alten Gal- 
liens zu regelm ässiger Ausfuhr ung kommen werde. 

Aus deutschen Landen sind uns die Jahrbücher 
der Alterthumsfreunde am Rhein und im Moselland (Bonn 
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Mainz und Trier) ein dankenswerther Beweis, wie umfang* 
und inhaltreich die Ausgrabungsberichte des vaterländischen 
Bodens sich sammeln und fortfuhren lassen. Andre Ver- 
einsschrillen mögen vielleicht ein gleiches Ziel verfolgen, 
ohne dass ihre Schriften hinlänglich verbreitet oder rasch 

§enug abgedruckt werden, wie denn auch selbst die von 
er ^kaiserlichen Akademie aussehenden, topographisch 
feordneten, 'Beitrüge zur Chronologie der archäologischen 
'unde' des österreichischen Kaiserstaats (Archiv für Ge- 
schichtsquellen XXTV, 2) bis ietzt nur das Jahr 1858 er- 
reichen. Es lag demnach nahe, bei unserm Yeneichniss 
der uns bekannt gewordenen Ausgrabungen den Wunsch 
auszusprechen, dass die zerstreuten römischen Ueberreste 
Deutschlands mit Inbegriff des österreichischen Kaiserstau 
der Fürsorge des Gesamtvereins deutscher Geschichtsfor- 
schung zum Behuf regelmässiger Buchführung empfohlen 
werden möchten. Ein im vorigen Jahr (8. 12JB* Anna. 18) 
von uns geäusserter Wunsch dieses Inhalts ist zu unserer 
Freude von einem unserer achtbarsten Altertumsforscher, 
Herrn Archivsecretar Dr. Grotefend zu Hannover, dem vor- 
gedachten Gesamtverein für deutsche Geschichtsforschung 
empfohlen worden und hat in dessen vorjähriger Versäum« 
lung zu Altenburg erwünschte Gewährung gefunden, de- 
ren Ergebnissen wir nun verlangend entgegensehen. 

£. G. 



III. Neue Schriften. 



Monuminti dell* Institut o di corrispondenza archeo- 
logica per l'anno 1861. Volume VI tavola XLIX— LX. 
Roma 1861. fol. 
Enthalten wie folgt: Tau. XUX— LI1I. Sepolcro a stocchi e 
pitture di Via Latina [Das zweite der von Fortunati entdeckten Grä- 
ber]. — LIV. Prima cista con iscrizioni [aus Palestrina, vom Han- 
delsministeriom in Rom angekauft]. — LV. Seconda cista con iscri- 
zioni [aus Palestrina; jetzt im k. Museum zu Berlin]. — LYl. 1—3. 
Nascita di Minerva. 4. Ercole e Nesso [Ein Spiegel und zwei Va- 
sen der Campana'schen Sammlung]. — LVH 1. 2. Terrecotte di Me- 
los [Orestesdarstellungen im Besitz der HH. Rhusopulos und Rora- 
nos]. 3. 4. Testa di marmo [Jnba II] ritrovata in Atene. — 
LV1II. Divinita riunite nell' Olimpo [Zwei Vasen etruskiseben Fund- 
orts, 1. früher in Depoletti's Besitz; 2. im Museum Campana]. — 
LIX. Gruppo sepolcrale ceretano [Das sogenannte Lydische Monument 
des Campanaseben Museums]. — LX. Gruppo sepolcrale cbiusino 
[desselben Museums]. 

Aukali dell' Iwstitüto ecc. per l'anno 1861. Roma 
1861. 8vo. 419 pagg. 

Enthalten wie folgt: I. VIAGGI. Rapporto d'un viaggio fatto 
nella Grecia nel 1860 (taw. d'agg. A— F): A. Conze, A. Michaeli», 
p. 5—90. 

II. MONGMENTI. ö. Archllellura: Secondo sepolcro sco- 
perto solla via Latina (Mon. vol. VI, taw. XLIX — LIII, tav. d'agg. I): 
A. Petersen, p. 190 — 242. — Sulla grande scaJinata de' Propilei 
deli' acropoli d'Ateoe (taw. d'agg. K e L) : 8. Ivonof, p. 275—293. 
Terme d'ltalica (tav. d'agg. R): D. de los Bios, p. 375— 379. 
*. 8cultura: Base triangolare agonistica d'Atene (tav. d'agg. G): 
P. Ptrvanoglu, p. 112 — 122. — Sarcofago con rappresentanza delle 
Muse esistente nella cattedrale di Palermo (tav. d'agg. H): F. Wie- 
seler, p. 122 — 133. — Intorno ad un bassorilievo ateniese rappre- 
sentante una triere (tav. d'agg. M, no.2): G. Benzen, p. 327— 330. 
— Ristaura d'una statuetta di Satiro (tav. d'agg. N): A. Conze, 
p. 331 — 333. — Statuetta di Minerva Parthenos (tav. d'agg. OP): 
il. Conze, p. 334 — 340. — Bassorilievo con epigrafe greca prove- 
niente da Filippopoti (tav. d'agg. S): L. Brvzza, p. 380—388. — 



Monumento etrusco (Mon. vol. VI, tav. LX): H. Brunn, p. 404 — 
409. — Due figure etrusche (taw. d'agg. T): B. Brtma, p. 409— 
412. — Testa di Giuba II (Mon. vol. VI, tav. LVII, 3. 4): B.Bnm\ 
p. 412 — 413. c. Bronzi grafjltii Cistc prenestine con epigrafi 
(Mon. vol. VI, taw. LIV e LV): Ä. Garrucci, p. 151—177. d. Ttr- 
recotte: Oreste ed Eietlra (Mon. vol. VI, tav. LVII): A. Cmu, 
p. 340— 348; giunta: B. Brunn, p. 348 — 351. — Mononeato 
etrusco (Mon. vol. VI, tav. LIX): #. Brunn, p. 391—404. t. Ptt~ 
Iura tasculare: Divinita riunite nell' Olimpo (Mon. vol. VI, tav. LVM): 
F. G. Welcher, p. 293—298. — La naissance de Minerve. Bff- 
cnle et Nessus (Mon. vol. VI, tav. LVI): J. Roulez, p, 299 — 321. 
f. Nunismatica: Medaglie inedite (tav. d'agg. Q): A. Fatfotaccs, 
p. 352—355« — Tre medaglie del Chersoneso (tav. d'agg. M, do.3 
—5): P. Becher, p. 365—374. g. Bptgrafta: Suite tafole trioa- 
fali Barberiniane : G.Henzen, p. 91— 106. — Frammento delle tawk 
triönfali capitoline: O. Benzen, p. 106—113. — Inscriptioaes Aw- 
nae Graecae et Latinae a Mordtmanno descriptae: A. Kkckkf 
p. 177— 189. — Ischzione greco-fenicia d'Atene (uv. d'agg. i» 
no. 1): A. Rhusopulos; C. Warhsmuth; G. Gildemeister, p.32l 
—327. — Tessere giudiziali (tav. d'agg. M, no. 6): A. S. Ate« 
sopulos, p. 388—390. 

III. OSSERVAZIONI. Osservazioni numismatiebe sopra alcoot 
delle medaglie urbichc edite da H. P. Borrell : C. Cavedoni, p. 134 
— 150. — L'orneoscopia nella mantica di Delfo: C. DotUkser, 
p. 243—257; F. Wieseler, p. 356—365. — Sol significato de'dadi 
e delle mani nei sepolcri degli antichi (articolo secondo): /. 1. Bets- 
ofen, p. 257—275; giunta. it. B., p. 414—415. 

Hiezu die TAVOLE D'AGGIONTA wie folgt: A. Gtunooe, f- 
racotta trovata ad Argot ed esistente al r. Muse© di Bertis* 
B. 1. Quadriga, rilievo a Delfo. 2. Achille strasemante ü corpo « 
Ettore, rilievo di Tegea. C. Pietra scolpita da quaUro lati, a Spar» 
D. Dioscuri, bassirilievi di Sparta. E. 1. Statua arcaica, trov. ia 
Orcomeno. 2. Testa trov. a Delfo. 3. Iscrizione di Orcomeno. 
F. Piante di Midea, Lerna, Asea e Pharis, e muro a Delfo. 0. Base 
triangolare agonistica d'Atene. H. Sarcofago rappr. le Muse, tt> 
stente nella cattedrale di Palermo. I. ArchHetlnra del secoode se- 
polcro scoperto sulla Via latina. K. L. La grande tcalinata de' fca* 
pilei dett' acropoli d'Atene. M. 1. Iscrizione fenicis, trov. io Ale*- 
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2. Basioriltoto ateniese rappr. una friere. ' 3—5. Tre medaglie del 
Cbersoneso. 6. Tessera giodiziale. N. Sa uro, statuetta e rilievo 
etisteoti al Museo Vaticano. 0. P. Statuetta di Minerva Partbenos, 
troT. in Ateoc. Q. Medaglie inedite. R. Tenne d'Italica. S. Bat- 
soriliefo Totifo di Filippopoli, esistente a Moncalieri. T. 1. Sta- 
taetta di donna etrusca, esistente presso il sig. Rucci a Civitavee- 
cbia. — 2. 3. Figurina di bronzo con iscrizione etrusca. 



Bullittino dill' Instituto ecc. per Tanno 1861. Roma 
1861. 8vo. 255pagg. 
Enthalt wie folgt: I. SCAVI E VIAGGI. Scavi d'Atene (Pervanoglu) 
i 36— 142 ; — della Grecia (Pervanoglu) 4 1 — 4 7; — di Delfo ( Wucher) 
131 — 135; — di Pydna (Desjardins) 129—131; — di Vienna e di 
Lione (AUmers) 142—144; — di Volterra (Clncl) 144—150; — 
di Chiusi (Mazzeltt) 209—210; di Pompei (Lugebil) 233—240; — 
della Tia ferrata di Cifitaveccbia (Rosa) 70 — 75; — di Villa Ne- 
groni (Herzog) 12—16;— di Vigna Rondanini (Visconti) 16—22; 
(Benag) 91—104. Viaggi nell' Aaia minore (Perrot) 161—165; 
193—198; 225—227. — Anticnita della Spagna (Uuebner) 111 Va- 
lencia e Murcia 22—32; IV Museo Despuig 104—111; 116—120; 
V Andalusia 166—177; 228—233; 245—249. 

II. MONUMENTI. a. Architettura: Portico di Ottavia (il. Pel- 
legrini) y 241 — 245. b. Scultura: Statua di Minerva in Ateno 
(Conze) 36; — bassorilievo ateniese: adorazione di Minerva (Conze) 
36; — arcaico: di Giove (Brunn) 86; — Tiche e Plutos (Friede- 
rick*) 67; — Satiro del Museo Vaticano (Bnrnn) 65; — Satiro 
del sig. Fortonati (Brunn) 63; — Bassorilievi della Villa Medici 
(Ann») 34; — ara Rondanini (Petersen) $3; — disco di marmo: 
Ercole con ramoscello (Petersen) 68; — urna volterrana: combat- 
timento tra Itali e barbari (Brunn) 36; — urna etrusca: Laio ed 
Edipo (Brunn) 10; — busto votivo d'Apollo (Cavedont) 192; — 
di Cicerone (Huebner) 150 — 152. c. Bronzl, orl ecc: Figurina 
di bronzo del sig. Saulini: Giove (Brunn) 85; — manico di bronzo: 
Aiace furente (Petersen) 66; — anello d'ambra (Brunn) 66; — 
laminetta d'argento mitriaca (Magnussen) 11. d. Ptetre incise: 
Gemma con Giove seduto in trono (LovatU) 38; — Pasta: Amore 
e Psicbe (Pelereen) 68. e. Ogettt eTosso: Tessera gladiatorta 
(Benzen) 152; — teatrali (Huebner) 128. f. Terrecotte: Forma 
di stucco: Aofiteatro FTavio (Peliegrtnt) 33; — lucerna baccbica 
(Brunn) 65; — col ritratto di L. Vero (Peliegrtnt) 37; — » cir- 
cense (Benzen, Detlefsen) 69; 82. §. Pittura vasculare: Vaso 
della Crimea: Arpia (Brunn) 86; — vasi anticbissimi di Milo 
(Conze) 9; — greci: di Tixnonida: Acbille e Troilo (Pervanoglu) 
46—47; — d'Atene (Michaelis; Brunn) 34. 47; — del M. Cam- 
paoa: giudizio di Paride e Dolone (Brunn) 67—69; — cbiusino: 
Cecrope (Conze) 36; — nei Musei di Parigi e di Londra (Conesta- 
oUm) 210—218. h. Musalci: di Tor de'Scbiavi: le stagioni (Fe- 
tersen) 85; — di Reims (Desjardins) 113 — 116. i. Pittura: 
Mercorio e Caliaso (Petersen) 84. ft. Nsmismatlca: Ripostfglio di 
Carrara (Momnuen, Cavedont) 78—80: 124—126; — deoario di 
VaJerio Aciscolo (Remedi) 126—128; ripostino di Palombara (Det- 
lefeen) 65; — quinario di M. Catone (Casiellaut) 80; — moneta 
de* Lacedemonj (Ctivedoni) 111 — 112. I. Rplgra/ln: Iscrizione 
greca {aarrucci) 8; 65; — Iscrizioni epicuree grecbe e latiae 
(Garruccl, Kiessting) 37 — 38; — greca delf Apolline cumeo (Gar- 
rucci) 11; — iscrizioni latine delK Aaia minore (Benzen) 120— 
124; — Postilla all' iscrizione de' propilei eleusinj (Cavedont) 64; 
— di Leone (Guerra) 252—253 — iscrizione di Lione (Benzen) 
IO; — corflniese (Garruccl) 38; 39; — di Furfo; Trasacco (Gar- 
uetci) 40; — dei Marsi Anxates (Gar rucci) 39 — di Satnrnia 
Cfarrucci) 11 ; — di Mesa (Detlefsen} 10; — di Palestrina (Gar- 
tacei) 8; — cippi terminal! dell' Anio vetus (Garruccl) 39; — 
acruiooi della via latina (Detlefsen) 81; 249—252; — di porta 
faggiore (Detlefsen) 84; — di s. Alessandro (Garruccl) 38; — 
el pago Gianicolense e di Trastevere (Detlefken) 48—63; 75—78; 
77 — 180; (Garruccl) 66; — della Bona Dea (Garruccl) 41; — 
oll' alfabeto latino (Garruccl; Benzen) 38; 67; — arcaica del 
luseo Kircberiano (Garruccf) 38— 39; — tavole Jusorie (Benzen) 
»1 — 82; — bollt di s. Anastasia (Detlefsen) 69; — iscrizioni dclle 
acerue flttili (Detlefsen) 85; — bolli dei vasi aretini (Detlefsen) 
;2 — 83; — flstola aqnaria (Cavedont) 152 — 153); — tobi di 
lionbo trovati a Falerii (Garruccl) 39; — fonnule sepolcrali ripe- 



tnte (Garruccl) 34—36; — arguzia epigrafica (Csmedöni) 153— 
154; — osservazioni solle iscrizioni falische (Detlefsen) 198—205% 

III. OSSERVAZIONI. Nottzie arcbeologicbe conservate nel 
Ktriaco d'Ancona (Jahn) 180 — 192;. — oechio umano con doppia 
popilla (Cavedont) 240; — Prinmesso e Cotieo {Cavedont) 207 — 
208; — sni fasti capitolini (Benzen) 218 — 224; — sul sacerdos 
eabesis (Mowunsen) 205—207. 

IV. LETTERATURA. Grifi, L. sopra un tratto dei fasti con- 
aolari del tempo di Augusto (Benzen) 158 — 160; annotazioni al 
tomo XXXII degii Annali (Cavedont) 155—158. 

V. ADUNANZE S0LENN1. Adunanza solenne intitolaU al 
natale di Winckelmann: discorso del sig. A. de Renmont 3 — 8; — 
adunanza solenne della fondazione di Roma: discorso del medesimo 
80-91. 

Revue arch^olos^üb, Nouvelle serie. 2eannee. Volume 
I et IL Paris 1861. Vgl. Arch. An«. 1861. S. 138*. 

Enthält unter anderm wie folgt: in Volume I no. I: Les tom- 
belles d'Auvenay (il. Bertrand p. 1—11 pl. I. II). Note sur un 
poids £gyptien de la collection de M. Harris d'Alexandrie (F. Cha~ 
bas p. 12 — 17); les Harpyies, fin (J. P. Cerquand p. 18 — 35); 
les Quinquegentiens et les Rabares, anciens penples d'Afrique 
(Creuiy p. 51— 58); explication du nom d'artiste Aaoifiog (MÜler 
p. 59—63); Rulletin mensuel de l'Academie des Inscriptions et de 
la societe des antiquaires de France (p. 65); Rapport fait au nom 
de la Commission des antiquites de France par M. Alfred Maury 
(p. 65 — 85); Nouvelles arche'ologiques (p. 86 — 91). — In no. II: 
Lettre de M. Auguste Mariette a M. le vicomte de Rouge" 9 sur les 
fouilles de Tanis (p. 97—111); memoire sur l'ancienne voie Aurd- 
lienne entre Antibes et Aix (Rabou p. 112—128); la butte des 
croix, tumulus de Lime transforme en gibet (Prtoux p. 129 — 144); 
Rulletin mensuel etc. (p. 164— 170); Nouvelles arche'ologiques: lettre 
de M. K. Renan ä MM. A. Maury et Bgger (p. 171 — 174). — 
In no. III: Penples d'Afrique dans l'antiquite' (Bobtou p. 191—215); 
des origines de la Champagne (tFArbols de Jubainttlle p. 216 — 
220); Rulletin mensuel etc. (p. 248—252); Nouvelles arche'ologiques: 
inscriptions relatives a des Rationales de*couvertes ä Constantine 
(p. 253—255). — In no. IV: Sceaux trouves sur des anses d*am- 
pbores Thasiennes (ö. Perrot p. 282—289); instruments en silex 
taiües trouves dans le Diluvium a Quincy-sous-le-Mont (M. de 8atnt- 
Marceaux p. 290—297); de la eirconcision cbez les tgyptiens 
(C. F. Chabas p. 298—300); lettre a M. Alfred Maury sur diver- 
ses appellaüons de Mars considlre comme divinite* topique des Gau- 
lois, par M. le baron Chaudruc de Crazannes (p. 311—316); Bul- 
letin mensuel etc.: Rapport ä l'empereur par B. Renan (p. 317 — 
336); Nouvelles arche'ologiques: lettre de Id. Mariette a M. Alfred 
Maury; lettre de M. Creuiy (p. 337—343). — In no. V: Inscrip- 
tions trouvees ä Frejos (& Alesandre p. 370—375); copie recti- 
fide du milliaire de Tongres (Creuiy p. 408 — 413); Bulletin men- 
suel etc. (p. 414—417). — In no. VI: RataUle d'Octodure (F. de 
Bauiey p. 439—457); inscriptions trouvees ä Frejus, fin (C. Ale- 
xandre p. 458 — 466); objets en bronze de*couverts dans le departe- 
ment de l'Allier (Tudot p. 494; pl. XII); Rulletin mensuel (p. 495— 
497, Alise-Seinte-Reine). 

VMkiiae IL In m. VII: Batnille d'Octodure (F. de Sanlcy 
«. 1—9); nouvelles obsenations sur rinscripiion gr^to-Iaüne Irou- 
vee a Frdjus (ß. Miller p. 10—19); les villea de la Tripolitaiue 
(M. de Krapff p. 2^. 3U) ; le ciMre dans h$ hieroglypbes (Chabas 
p. 47—51}; armes et r^Ljeia 6\xcn protenant des fuuilles eirfcu* 
te*es j Aüsr- Sa inte -Reine (p. 65 — 6S zu pl. XIII); Bulletin m«i- 
suel etc. (p, 09— 72). — In no. Vlll: Us musi s ef el les col- 
lection 3 nrcheologiqu«, L Le Musee de Namur (-4. Bertrand 
p. 82— S7); les descendanls irnmediatfl iffiportidori^ d'apri'S une in- 
scripiiüu d'Autan et d f autres documcnls {Creuty p, 110— 119); ob- 
jets en brnnze duemtverti h N^nvy, pris OrN-ans {\t. |3S— 140); 
e'pe'e Romaine (foullle» d'Arise'Sainte-Reintf p. 141. H2 p'L XIV) ; 
ßulleün mensuel etc. (p. 113 — 161, ropport ä Fempereur par H. 
Renan). — In no + IX: "Observation* bistoriques sur l'instUution qui 
correspondait cbez les AthCniens h notre e*Ut civil, et explication de 
Tinscription ine'dite d'une plaque de bronze provenant d'Athenes 
(X. Mager p. 169—186); etude sur divers monuments du rtgne de 
Toutmes III, de*couverts ä Thebes par Mariette (vicomte de Rougi 
p. 196— 222); Bulletin mensnel etc. (p. 223— 245), rapport de 
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M. Maury au oom de Ia Cemmieaion des aotiquites da la France 
p. 227—244); Bibliographie (Apollon Stroeanoff par F. Wieseler ") 
p. 246). — In no. X: Lettre ä M. A. Mnrietta sur quelques mo- 
numents relatifs am Hyq-s'oe (T. Devhin p. 249 — 261, pl. XVL 
XVII); un eeraraiste Ararne (Bd. Tudot p. 262—264); Notice aar 
Ia bataille line'c par Labienus sous les murs de Paria (Ch. Lenor- 
mant p. 265—290); note aar le tumulus de Forst (M. de BonstH- 
ten (p. 309— 311); Bulletin mensucl etc. (p. 312— 322), enthaltend: 
Lettre de Bf. Wischer sur lea decouvertes faites a Deiphea; lettre 
de M. Beuxey, cbarge* par l'empereur d'une misaion scientißque eo 
MaceMoine etc. Noutelles archeologKques : Lettre de M. G. Perrot 
de l'Asie Mineare (p. 323 — 327). — In no. XI: Note aar 1'env 
manchement das haches de bronze {PengniUg-V Baridon p. 329— 
332, pl. XVIII) ; ätude sur divers monuments du regne de Tont- 
mes III dlcouverts ä Thebes par M. Mariette; ßn (D. de Rouge 
p. 344 — 372); notes sur quelques broozes Gaulois trouves prea 
d'Autun (Bull tot p. 373— 376); II. le Musee de Besancon (A. Ber- 
trand p. 378 — 392); lettre sur les fouilles operees dans quelques 
tomulus Gaulois (f* de Saulqj p. 393 — 398); Bulletin mensuel etc. 
(p. 399 — 401, plaque de bronze rentrant dans les symbola et les 
tesseres ä inscription (M. Egger p. 401 cf. p. 474 s.); Nouvelles ar- 
che'ologtques (p. 402—404). — In no. XII : Note sur la Ndcropole 
Gauloise de Brully et sur celle du bois de la Perrouse, dlpendaut 
d'Au?enay (F. de Sauleg p. 409—412, pl. XIX); sur les aociens 
site« de la Tripolitaine (Vtvien de Saint -Martin p. 413—424); 
reröion critique d'un tCmoignage de Cice^ron, ooncernant les artistes 
Greca {Egger p. 425 — 431); spicilegium de quelques moooments 
ecrits ou anäpigraphes des ßtrusques, Clusium, Orviette, Perouse, 
musdes de Rome et Trente (Qiancarlo ConestabUe p. 432—452); 
quelques difQcultds du second livre des commeotaires de Cesar e*tu- 
dieea sur le terrain (Creuly et Alex. Bertrand p. 453 — 466); nne 
Tille Homenque, sa 'ne*cropole, de'couverte par Auguste Satzmann 
(Rhodiscbe Ausgrabungen auf Kameiros p. 467—472) ; Bulletin men- 
sueletc (p. 473— 475, carte de Gaule p. 473); Nouvelles archeolo- 
giques et conespondance (antiquitds Gauloises Cochett p. 480 ss.). 

BtTUi nümismatioot etc., nouvelle serie , tome suieme. 
Paris 1861. 8. Vgl. Arch. Anz. 1861. S. 139*. 
Enthält unter anderm wie folgt: In no. I: £tudea de nomis- 
matique asiatique, fin ( W. H. Waddington p. 1—22 pl. I. II) ; Lettre 
ä M. Adr. de Longperier (J. Evans p. 62 — 64); Lettre de Vaillaat 
(.4. L. p. 64 — 67); Monnaies romaines de la collection de M. Herpra 
(J. W. p. 67 — 73). — In no. II: Lettre a M. de Longperier sur la 
numismatique Gauloise XII (F. de Sauteg p. 77—90); Monnaies 
inddites impdriales romaines, grecques et coloniales (/. Sabotier p. 91 
—105, pl. IV. V). — In no. III: Lettre a M. de Longperier sar la nu- 
mismatique Gauloise XIII (F. de Sauicg p. 165 — 179); le nummoa 
Tullianus. Lettre a M. A. de Longperier (V. Vatquez Quetpo p. 180— 
200) ; De quelques mcdailles supposdes. Victorina, Lollianus, L. Aeltanue 
(J. de Wille p. 201— 210, pl. IX); Description generale des md- 
daillons contorniates par J. Sabatier (/. W. p. 238—247). — In 
no. IV: Monnaies de plomb d'AIise (A. de Longperier p. 253 — 256 
mit Vignette); Essai sur les mddailles de la famille de GaHtea 
(A. Deville p. 257— 289, pl. XII) ; Orgitorix, Als d'Atepillus (p. 326); 
Prix de numismatique (p. 327); Ddcouvertes de monnaies (p. 332). 
— In no. V : Monnaies des Salasses (A. de Longperier p. 333—347^ 
pl. XV). — In no. VI: Pieces gallo-grecqoea da Marseille (A. Cor- 
pentin p. 397—406 pl XVII); Monnaies du sdrapdum de Memphis. 
Troovaille de Myt-Rahineh (A. de Longperier p. 407—428, pl. XVIII); 

*) In diesem Bericht wird der Deutung Apollo Stroganoff auf 
die Bestrafung des Marsyas mit folgendem Zusatz gedacht (p.247): 
M. Gerhard nous montre qua le caractere ddmoniaque de Marsyas 
juatifierait Temploi de cette peau comme epouvantail dans un com- 
bat contre le gdnie de la contagion. Der Herausgeber unserer Zeit- 
achrift, den diese Aeusserung trifft, ist sich jedoch nicht bewusst, 
sie in diesem Anzeiger v. J. no. 151 ff. oder sonst irgendwo ver- 
schuldet zu haben. A. d. H. 



tat* 

tocffipüao hiatoriqae des moanaise frappdea aoas l'eaaire nsaia, 
par M. Henri Cohen (Cavedoni p. 479—489); Tfte Nonuiauuc 
Ghronicle, nouveUe sene> pabliee par M. M. W. Yeux et JsM 
(p.489). 



Bulletin de la societe pour la conservation des monuments 
historiques d*Alsace. IV volume 1860 — 1861 pretniere 
partie. Proces-verbaux. Paris et Strasbourg 1861,508. 
1 photogr. Tafel. 8. 

Cohen (II.) : description historique des monnaies fnppees 
aous Tempire romain, communement appelees madailles 
imperiales. Vol. IV, V. 603 p. XX pL; 629 p. XVI pL 
Paris 1860; 1861. 8. ^ 

Ueber Vol. I. II vgl. Cavedoni in der Revue numismatknie \Ml 
p. 479 ss. 

rivucij ovviXtvois luv (Aikü* t^c 1* U&qpaic «V 
XatoXoytxijs hatQtag, avyxpotn&HOu tri 2. 7ovlAi' 
1861. Ep 'Adypatg 1861. 34 S. 1 Plan/4. 

Gerlach (F. DA: Der König Hiero und Marcus Claudias 
Marcellus, oder die Eroberung von Syrakus. Basel 1861 
39 S. 4. 

Guidobaldi (D. de*): Su tre dipinti murali Pompeiani di 
Danae e Perseo. Napoli 1861. 29 S. 1 Tav. 4. 

Hultsch (F.) : Griechische und römische Metrologie. Ber- 
lin 1862. 327 S. 8. 

JoftMiti (L. J. F.): Overdnikken etc. [Sammlung ver- 
mischter Aufsätze aus verschiedenen Zeitschriften. 
1861]- 8. 

Lindenschmit (L.): Die Alterthfimer unserer heidiüscaen 
Vorseit. Herausgegeben vom römisch-germanischen Cen- 
tralmuseum in Mainz. 1—9. Heft. (Jedes Heft in 8 
Tafeln nebst 2 Bogen Text.) Mainz 1861. 4. 

Lenotmant ( Ch. ) : Memoire sur les representan'ons qoi 
avaient lieu dans les mysteres d'Eleusis. Paria 1861. 
103 S. 4. 

hützow (C. F. A. von): Münchens Antiken. Zweite Lie- 
ferung. München 1862. S. 13—22. Taf. 7-12. FoL 
Enthaltend auf Taf. 7 Artemis (Geres), Glyptothek [foraermit 

modernem Füllhorn versehen und daher als Ceres benannt], — IttS 

Grabrehef (Famüwnscene], Glyptothek. — Taf. 9 Hermencullos, öya- 

tathek. — Taf. 10 Atbena [Agoreia, Erxfigur], Antionariaia. - 

Taf. 11. 12 Vasengemälde [Komos], Pinakothek. 

lAech (G. C. F.): Ueber di« ehernen Wagenbecken der 
Bronrtseit. Schwerin 1860. 28 S. 3. 

Michaelis (A.): Inschrift aus Tegea. Aus Fleckeisen's 
Jahrbuchern 1861. S. 586—596. 1 Taf. 8. 

Notice sur les objets d'art de la Galerie Campana s 
Rome acqnis pour le musee imperial de TErmitage [par 
M. Guidionow]. Paris 1861. 113 S. 8. 

Newton (C. T., assisted by R. P. PuUan): A Historj 
of Discoveries at Halicarnassus, Cnidus and Branchidae. 
London 1862. Fol. (Vgl. Allgemeine Zeitung 1862 uo.43). 

Reinaitd: Memoire sur le commencement et la fin da 
Royaume de la Mesene et de la Kharacene et sur l'e« 
poque de la redactioa du periple de la mar Erythree. 
Paris 1861. 104 S. 8. 

Sabatier (J.) : Description generale des nwdaillons con- 
torniates. 19 pl. Paris 1860. Vri. Ee^ue nnmisnat 
S. 238 ss. 6 

8chillbach (RA: üeber das Musenthal im Helikon, eine 
archäologisch -topographische Abhandlung, nebst einer 
Karte und Zeichnung. Breslau 1862. 12 S. 4 
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Allgemeiner Jahresbericht. — Beilagen zum Jahresbericht: 3. Museo Uampana 
und Knidos; 5. Lenormant Ober Mysterien bilder. — Wissenschaftliche Vereii 

Neue Schriften. 



ereine: 



4. Newton's Halikarnass 
Rom (archäologisches Institut). — 



L Allgemeiner Jahresbericht 

(Scfcluss iq Seite 255*.) 



III. Litteratur. Die archäologische Litteratur ist 
noch immer vorzugsweise durch die ihr eigens gewid- 
meten periodischen Schriften des romischen Instituts") 
gefördert, denen wenig andre selbständige Zeitschriften 40 ), 
aus akademischen und Vereinsschriften *') aber, wie aus 
den Zeitschriften allgemein philologischen Inhalts **), man- 
che schatzbare Arbeiten zur Seite gingen. Im einzelnen 
sind zunächst verschiedene neue Beiträge zur Periegese 
und Topographie der klassischen Welt zu rühmen, wie 
solche durch mehrfache Bereisungen Griechenlands und 
auch durch die oben erwähnte antiquarische Erkundung 
Spaniens sich ergeben haben 43 ). Die Litteratur der grie- 
cnischen 44 ) sowohl als römischen 45 ) Alterthumer ist nicht 
leer ausgegangen, und auch die Bearbeitung der Mytho- 
logie 4 *)^ ist, einseitiger Tendenzen 47 ) unbeschadet, noch 
immer im Fortschritt begriffen; ebenso steht es mit der 
aus monumentaler Anschauung erweiterten Kunstmytho- 
logie * § ), von deren Vervollständigung auch die Mysterien- 
bilder sich nicht mehr ausschliessen lassen **). Die Kunst- 
geschichte, im Allgemeinen begünstigter, hat, wenn nicht 
grossere Werke, doch manche neue Anregung aufzu- 
weisen. Für die Geschichte der Baukunst und ihrer Denk- 
mäler gewährt soeben uns Newton's Werk iiber Halikar- 
nass und Knidos einen längst erwarteten ungewöhnlich 
reichen Beitrag, und sind auch die Ausführungen wichtig 
mit welchen Botticher seine Theorie agonaler Festtempel 
neu unterstützt hat 4 *). Auch im Gebiet der bildlichen 
Denkmäler steht man nicht still. Das Zeitalter museogra- 
phischen Wetteifers ist vorüber; doch ist ein Gesamtwerk 
über Münchens Antiken eröffnet, und von Rom her kom- 
men stattliche Publikationen vatikanischer und lateranensi- 
scher Skulpturen allmählich zu unserer Kunde *'), woneben 
auch einzelne Statuen ") und Reliefs ") durch gelehrte 
Kunsterklärung unserm Verständniss näher geruckt wor- 
den sind. Ansehnliche etruskische Urnen von einer fa- 
belhaft gesteigerten stylistischen Wichtigkeit hat das rö- 
mische Institut publicirt, von welchem auch eine Gesamt- 
aasgabe dieser so wichtigen als seltsamen Denkmälergat- 
tung gleichzeitig unterstützt wird "). Andrerseits wird das 
etruskische Alterthum auch durch den neueröffneten 
Ergänzungsband meiner etruskischen Spiegel **) gefördert 
und auch in Bezug auf seinen Gemmenvorrath ") beachtet. 
In bekannter selbständiger Weise hat nach wie vor auch 
die Litteratur der alten Münzkunde ihren Fortschritt 41 ). 
Für Denkmäler und Geschichte der alten Malerei ist es 
forderlich sowohl deren Erklärung im Einzelnen als auch 
die Streitfrage über die Wirklichkeit philostratischer Ge- 
mälde mit Gründlichkeit fortgeführt zu sehen "). Die 



Vasenkunde hat durch Abschluss der Pariser Elite cera- 
mographique so wie durch Herausgabe mancher neuer 
inedita, hauptsächlich des eleusinischen Prachtgefasses 
aus Kertsch, gewonnen *'), und auch zur Erklärung schwie- 
riger Vasenbilder hat es an Beiträgen, zum Theil von 
durchgreifender Art, nicht gefehlt 40 ). Inschriften betref- 
fend, so lässt der stete Zuwachs griechischer Inschrift- 
steine den bisher verzögerten Abschluss des Corpus in- 
scriptionum graecarum zugleich mit ergänzender Fort- 
setzung seines Inhaltes zuversichtlicher verhoffen 41 ). Es 
geschieht dies in einem Zeitpunkt, in welchem die 
gleichfalls von Jahr zu Jahr neu anwachsende Litte- 
ratur der römischen Epigraphik sich in dem Corpus latei- 
nischer Inschriften zusammendrängt, dessen so gut wie 
vollendeten ersten Band wir als wichtigste Neuigkeit dieses 
bibliographischen Abrisses vorläufig begrüssen, ohne die 
bisher erschienenen einzelnen Beiträge zur römischen 4 *) 
oder auch altitalischen 43 ) Inschriftkunde zu übersehen. 

Unter den Verlusten des jüngst vergangenen Jahres 
konnte für unsere Studien kaum ein andrer empfindlicher 
sein als das Hinscheiden Ludwig Preller's, dessen viel be- 
währte Thätigkeit, insonderheit für die Mythologie, zu- 
nächst unersetzt bleibt 44 ). 
Berlin, im März 1862. E. G. 

III. Litteratur. 

*•) Das Institut für archäologische Correspondenz hat unter 
der Leitung von Benzen und Brunn seine Annalen Denkmalerhefte und 
Monatsberichte auch für das vergangene Jahr inhaltreich fortgesetzt. 
Vgl. oben S. 263*ff. 

*°) Von archäologischen Zeitschriften ist, abgesehen von 
den eben gedachten Werken des romischep Instituts, ausser dieser 
unserer Zeitschrift, im Augenblick nur noch die Pariser 'Revue 
archeologique' (oben S. 266* fit) zu nennen, deren Inhalt zwar kei- 
neswegs bloss dem klassischen Alterthum gilt. Um so erfreulicher 
ist es, durch den zu Athen neuerwachten wissenschaftlichen Eifer 
zwei besonders für Epigraphik (Anm. 61) fruchtbare Zeitschriften, 
den wie wir vernehmen bereits seit Jahr und Tag erscheinenden 
4>iUowq und die neu eröffnete Folge der 'EtprjfUQh dp/atoAe- 
yixt) hier erwähnen zu können (unten S. 284*). Unerwähnt darf 
endlich auch das früher so viel bewährte 'Bulsettino Jfapolitano' hier 
nicht bleiben; dasselbe scheint mit Abschluss des Jahrgangs 1859 
eingegangen zu sein, soll aber dem Vernehmen nach als *Bullettino 
Italiano' neu aufleben. 



4t ) Akademische und Vereinsschriften. Aus a) 
sehen Werken wurden (oben S. 220*. 235* f. 284*) archäologische 
Arbeiten von JE. Cnriiue (Göttingen), Gerhard (Berlin), Otto Jahn 
(Leipzig), Kiepert (Berlin), Lenormant (Paris), Overbeck (Leipzig), 
aus b) Vereinsschriften die Arbeiten der Alterthumsfreünde zu Bonn 
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Mainz und Trier, neuerdings euch der zu Zürich erscheinende •anti- 
quarische Anseiger' ans kund. 

♦*) Philologische Zeitschriften. Das rheinische Museum von 
Welcher und JtttacAf, der durch K. v. Leutech besorgte Pbilologus 
und FUckeUeifs Jahrbucher der Philologie haben erfreulichen Fort- 
gang (unten S. 284*). 

4S ) Topographie. Für Periegese und Ortskunde a) Grie- 
chenlands bietet der Reisebericht von Conze und Michaelis (S. 234*. 
246* ff.) maochen schätzbaren Zuwachs, der zweite Band aber der 
gesammelten Schriften von L. Hoee (S. 252*) ond der von Jahn 
commentirte Abschnitt des Pausaoias über die Athenische Burg 
(S. 235* Michaelis ebd.) manche zu neuer Würdigung empfohlene 
Thatsacbe dar. [Eben geht auch Newton'* grosses Werk über Hali- 
karnass und Knidos uns zu und veranlasst die in unserer Beilage 4 
darüber enthaltene Auskunft] Griechische Ueberreste des südlichen 
Russlands hat atephani (S. 225* ff.) gründlich erläutert. Hinsicht- 
lich 6) römischer Orts- und Denkmälerkunde ward der neuen 
Erkundung Spaniens schon oben (Anm. 15) gedacht. Den Römer- 
strassen am Rhein gilt eine nachgelassene Arbeit des Major Schmidt 
(S. 251*); römische Bäder bei Allem a. d. Mosel bat E. aufm 
Weerth (S. 252*) erläutert. *Der wahre Zug der römischen Militär- 
strasse) von Cilli nach Pettau* wird im Archi? für Kunde österreichi- 
scher Geschichtsquellen XXVI S. 45—66 von R. Knabl bespro- 
chen. Für helvetische Alterthümer ist ein Nachtrag zu Bonslettens 
(S. 234*) Werk und die Fortsetzung des in Zürich erscheinenden 
Anzeigers (Anm. 416) zu rühmen. Für 'die römischen Funde in 
Serbien' ist ein von F. Kanttz angelegtes Verzeichniss dortiger Denk- 
mäler und Fundorte (anziehend auch durch die Notiz häufiger Votiv- 
steine des phrygischen Attis) in den Sitzungsberichten der kaiserlichen 
Akademie (phil.-hist. Kl.) 1861 S. 195 ff. erschienen. 

44 > Griechische Alterthümer sind in ihrer ethnographi- 
schen Wurzel durch zwei akademische Abhandlungen Kieper V$ über 
Pelasger und Leleger (S. 220*) , in ihrer sinnvollen Sitte durch die 
neueste Abhandlung über Weibgeschenke von E. Curtiue (S. 251*) 
erläutert worden. 

**) Römische Alterthümer sind im zweiten Theile des 
schon früher erwähnten Werks von Guhl und Koner (S. 239*) an- 
sprechend behandelt. 

**) Mythologie. Ihren rüstigsten Bearbeiter hat die grie- 
chische Mythologie in Ludwig PreUer unmittelbar nach Vollendung 
der zweiten Ausgabe seines Handbuchs (II. 1861) verloren. Eine 
Sammlung seiner zerstreuten mythologischen Aufsätze bleibt zu wün- 
schen. Im Einzelnen hat Operbeck die Zeusreligion (S. 236*), 
8chwenck die homerischen Giganten (S. 283* im Sinn des phäni- 
schen Todtenreichs), B. Genthe die Windgottbeiten (S. 235*, vorerst 
die des Orients) besprochen; fortgesetzt ward auch die Mythologie 
von it. D. Müller (S. 235*). Namen und Cultusbezüge der grie- 
chischen Vorgebirge sind in einem Aufsatz von E. Curtiue 'zur geo- 
graphischen Onoroatologie (S. 235*) beleuchtet. Für asiatische Cul- 
tusbezüge ergiebig ist Backofen 8 Werk über das Mutterrecht (S.233*). 
Dem Entwicklungsgang des griechischen Mysterienwesens gilt meine 
Abhandlung über Orpheus und die Orpbiker (S. 235*). 

47 ) Mythologische Tendenzen. Von zwei überaus gelehr- 
ten Forschungen dieses Gebiets bat Bachofen 1 * Mutten echt (S.233*) 
mit überbrauchter Symbolik, Rathgeber'* Götterwesen der Aeoler 
(S. 237*) mit eigenwilliger Hochstellung eines von Acbaeern und 
Doriern allzuwenig gesonderten Volksstamms zu kämpfen. Die ety- 
mologische Ausbeutung der Mythologie hat Lenormant in der nun 
abgeschlossenen filite ceVamographique (S. 235*) bis auf Extreme 
verfolgt, in die man nicht einstimmen kann, welche jedoch durch 
seinen nachgelassenen Commentar über den platonischen Kratylos 
(S. 235*) begreiflicher werden. 

48 ) Konstmythologie. Ausser den erst neulich von uns 
besprochenen (S. 249* ff) Denkmälerheften von Wieseler ist das 
hiesige Festprogramm %ber Apollon Karneios (oben S. 251*), eine auf 
Cultusbilder der Münzen gegründete Abhandlung von L. Malier über 
panische Götterbilder (S. 252*) und die eben erschienene Schrift 
von it. KekuU über Meleager (oben S. 239*. 252*) nebst einigen 
andern Monographien {Dördelmann S. 220* Lowenherz S. 235*) zu 
erwähnen. 

4V ) Mysterienbilder. Den in Millin's Galterie und in Mfiller- 
Wieseler's Denkmälerheften, der Anlage dieser Werke gemäss, wenig 
oder gar nicht vorhandenen, hauptsächlich auf orphischer Grundlage 



beruhenden Bilderkreis habe ich im fünften Abschnitt «einer Ab- 
handlung über Orpheus und die Orpbiker in seinen Hauptzügen dar- 
zulegen versucht. Ebenfalls dabin einschlagend ist die aus Lenor- 
mant'* Nachlas» soeben erschienene, in unserer Beilage 4 näher 
bezeichnete, Abhandlung über das sinnvolle Schaugepränge der Eleu- 
sinien. 

sn ) Geschichte der Baukunst. Newton'* längst erwar- 
tetes grosses Werk über Halikarnass und Knidos, lehrreich für das 
Mausoleum samt andern Tempeln und Grabdenkmälern jener Gegend, 
ist soeben erschienen (S. 268*) und wird in unserer Beilage 4 be- 
sprochen. Bötticher $ von einer Apologie seines agonalen Festtem- 
pels ausgehende Erläuterungen sind, in fünf Abschnitte vertheüt, im 
Pbilologus (unten S. 234*) abgedruckt. Eine selbständige Ansicht 
über den antiken Parthenonsbau ward von Strack vorgetragen 
(S. 195*) und soll in diesen Blättern ausgeführt werden zu TafeJ 
CLX. CLXI. Ueber die Aufgangstreppe der Propyläen, die nicht 
aus deren erster Anlage sondern erst aus der Zeit Hadrians her- 
zurühren scheint, hat der russische Architekt twanofT (Ansah 
1861 p. 271 ss.) gehandelt Hieher gehörig ist endlich auch die oben 
S. 176* erwähnte Schrift von Pjfl über die Rundbauten der griechi- 
schen Kunst. 

*') Museographisches. Noch nicht zu unserer Ansicht ge- 
langt ist der vor Jahr und Tag zu Rom erschienene dritte Band des 
Museo Chiaramonti und der ebendaselbst mit Text von Garrucci nea 
erschienene erste Band der Denkmäler des Laterans. Näher liegt es 
uns der verdienstlichen, hauptsächlich Sculpturen umfassenden, Her- 
ausgabe der 'Münchener Antiken 1 durch Hrn. von LuHow (oben 
S. 176*. 220*) hier zu gedenken, von welcher bis jetzt zwei Hefte 
erschienen sind. Neue Verzeichnisse sind von der Berliner SkoJp- 
turensammlung (Aufl. 36) und von der Sammlung der Gypsab- 
güsse zu Dresden erschienen (S. 235*) ; nicht minder willkommen 
ist die durch S. Guedionow veröffentlichte museographische Notiz 
der nach Rossland verkauften Auswahl des Museo Campana (s. Bei- 
lage 3). Ein Versuch Provincialsammlungen Frankreichs zu beschrei- 
ben ist in der Revue archeologique (U p. 81 ss. 377 ss. 381 ss.) mit 
Namur und Besanoon gemacht worden. 

•") Statuarisches. Die archaische Bildung des Hermes Krio- 
phoros, in einer unteritalischen Erzfigur auf Apoll übertragen, ist 
weiterem Nachdenken empfohlen worden (oben S. 238*. 251* frte- 
derichs\ Zur Erklärung alter Marmorwerke gingen reichliche Bei- 
träge ein, indem Jahn über die Gruppe von Orest und Elektro 
(oben S. 235*), Wieseler und andere, durch atephani angeregt, 
über den Belvederiscben und Stroganoffscben Apoll (oben S. 209*81 
220*. 236*), Lloyd über die Giebelsculpturen des Parthenon (S.235*) 
ausführlich gehandelt haben, Bötticher über die Gruppe von S. llde- 
fonso (£. 194*) sich äusserte und Friederiche (S. 101*) die attische 
Gruppe von Eirene und Plutos im Vatican nachzuweisen versuchte. 
Von plastischen Ueberresten alter Votivbestimmung ist 'die Heddero- 
heimer Votivhand' durch J. Becker (oben S. 234*) gelehrt erläutert 
worden. 

*') Von bekannten Reliefs hat das Xanthische Nereidenme- 
nument seine geschichtliche Deutung durch UrUche (oben S. 236*) 
aus der Belagerung von Telmessos erhalten, das Giustinianische der 
Zeuserziehung ward von Overbech (S. 236*) seiner alten Erklärung 
neu zugesprochen, wobei hauptsächlich die Efeubekräniung der pfle- 
genden Nymphe noch immer Bedenken zurücklässt. Ueber das deo- 
sinisebe Relief (oben S. 194*. Ovcrbeck unten S. 284*) sind neue 
Ansichten aufgestellt, welche noch ihres Abschlusses bedürfen; neue 
Anregung ward zu Prüfung der gangbaren Deutung des Reliefs von 
Kleobis und Biton (S. 205*) wie auch zum Verständnis* der Port- 
landtase (S. 192* f. 195* f.) gegeben. Als umfassende Erklärung 
eines in seinen Reliefs vielfach anziehenden Grabdenkmals Ist 
Petersen % ausführlicher Text zum *sepolcro di via latina' in den 
Annalen des römischen Instituts (oben S. 220*) zu beachten , wone- 
ben mehrere in den Annali abgebildete und besprochene Reliefs 
(oben S. 263* ff.), vorzugsweise die ausMelos herrührenden zwei auf 
Orestes bezüglichen Tbonplatten (Mon. delK Inst VI, 57, 1. 2. Annali 
p. 340 ss.), wie auch das aus Philippopolis herrührende hieratische 
Votivrelief einer Augenkranken (Ann. tav. S. p. 380 ss. oben S. 190*) 
in Betracht kommen. 

M ) EtruskischeUrnen, angeblich 'lydisch-peJasgische' : Mon. 
detP Inst. VI, 59. 60. Annali p. 404 ss. Ein Gesamtwerk etruskischer 
Urnen beabsichtigt Brunn unter Mitwirkung des Instituts herauszugeben. 
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") Etruskische Spiegel. In den bis jetzt neu erschiene- 
nen drei Lieferungen eines dritten Bandes ist mein so betiteltes Werk 
bis auf Tafel CCLXX fortgeführt und mit dem nachträglichen Text 
der früheren Bände ferseben worden. 

••) Gemmenkunde. Die etruskischen Skarabäen heroischen 
Inhalts hat Ralhgeber behandelt (oben S. 236'). 

81 ) Münxkunde. Die französische 'He?ue numismatique* (oben 
S. 267*) hat ihren regelmässigen Fortgang. Das durch L. Müller 
herausgegebene Werk afrikanischer Münzkunde ist fortgesetztes. 235*). 
CMen's Verzeichnist der Kaisermünzen ist mit dem fünften Band 
abgeschlossen, ?on Sabotier ein Gesamtwerk über die Contorniaten 
(S. 268*) veröffentlicht worden. 

••) Wandgemälde. Welcher* Text zum Terni tischen Werk 
ist als tierter Theil seiner alten Denkmäler (oben S. 236*) neu ab- 
gedruckt; Brunns gegen Friederichs gerichtete Apologie der Philo- 
stratiseben Gemälde (S. 234*) erschien im Supplementband von Fleck- 
eisen's Jahrbüchern. Für die Gemälde der Stoa Poikile bat Schäfer 
eine scharfsinnige Vermuthung aufgestellt (oben S.241*). 

S9 ) Vasenkunde. Die stets erhebliche Unterscheidung grie- 
chischer und italischer Technik machte ein neues Verzeichniss von 
Vasen athenischen Fundorts (oben S. 197* ff.) uns willkommen. Die 
von Lemormant und de Witte herausgegebene Elite ceramographique 
(oben S. 235") ist mit dem vierten Band abgeschlossen. Das eleu- 
sioisebe Prachtgefass aus Kertseh erschien mit Stephanfs Text im 
'Compte-renda' der südrussischen Ausgrabungen (oben S. 255* ff.)» 

•°) Vasenerklärung. Die Darstellungen griechischer Dichter 
auf Vasenbildern hat in einer reich ausgestatteten Abhandlung Jahn 
besprochen (oben S. 220*). Als neue Deutung räthselhafter Vasen- 
bilder ist von Welcher ein der Titanomacbie entnommener Brautge- 
sang Apolls zur Hochzeit von Zeus und Hera in Erwägung gekommen 
(Annali p. 293ss. oben S. 240*); unedirte Vasen der Minervengeburt 
hat Acutes zu Tafel 56 der Monumenti (Annali p. 299 ss.) erläutert. 
Andre beachtenswertbe Vasenerklarungen gab Brunn in den Sitzun- 
gen des archäologischen Instituts (vgl. oben S. 160* Achills Abreise, 
Eris beim Pariszug, S. 161* angeblicher Dolon). Eine Gelegenbeits- 
schrift von W. KonUzer (S. 235*) behandelt auf Grund des aus 



Schaubert's Besitz jetzt zu Breslau befindlichen Originals eine früher 
durch Welcker herausgegebene Inschriftvase, des Herakles Kampf mit 
der Hydra darstellend. 

") Griechische Inschriften. Umfassende Register, mit 
welchen das Böckhiscbe Corpus inscriptionum abschliessen soll, wer- 
den seit längerer Zeit vorbereitet. Inedita aus neuen Funden liefern 
besonders die periodischen Schriften Athens (Anm. 40), von denen 
der reichhaltige <I>iL(ot(üq vorläufig durch E. Curtius (Göttinger Ge- 
lehrte Anzeigen 1862 no. 8) uns bekannt ist, und die mit der In- 
schrift Ziffer 4159 beginnende archäologische 'EyTjptQfc (unten 
S. 284*) uns auch bereits vorliegt In Deutschland kommt der 
griechischen Epigraphik der Monatsbericht der Berliner Akademie und 
manche philologische Zeitschrift zu statten. Uebrigens ist von kri- 
tischen Arbeiten dieses Gebiets insbesondere der von JE. Curtius 
glänzend geführte Beweis gegen die Ursprünglichkeit der byzan- 
tinischen Replik des platäiscben Weihgeschenks (oben S. 251*; vgl. 
jedoch S. 284* Götiling) zu erwähnen. 

") Römische Inschriften. Der erste Band des akademi- 
schen Corpus inscriptionum Iatinarum enthält zuerst die Inschriften 
aus ältester Zeit, denen der von HitscAl besorgte Band epigraphi- 
scher Facsiroile's in grösserem Format zur Seite geht, sodann Leges 
Fasten und Calendaria. In Frankreich ist die mit kaiserlicher Mu- 
nificens eingeleitete Gesamtausgabe der Werke Borghests nach voll- 
ständiger Erledigung testamentarischer Schwierigkeiten dergestalt vor- 
bereitet, dass die Erscheinung der Fasten alsbald zu erwarten steht 
Durch Einzelschriften sind Henzen's Forschungen über Zusammenbang 
und ursprüngliche Anordnung der Fasten (oben S. 1 92*) und die von 
Bübner auf seiner spanischen Reise gesammelten Notizen bekannt 
geworden (oben S.251*). Altlateinische Inschriften bronzener Cisten 
hat Garrucei (zu Mon. dell' Inst. VI, 54. 55) bekannt gemacht und 
erläutert. 

•*) Etruskische Inschriften verschiedener Denkmäler hat 
Conetfabile (oben S. 251*) herausgegeben. 

") Nekrolog. Ludwig Preller (oben S. 206*) starb am 
21. Juni zu Weimar. 



IL Beilagen zum Jahresbericht. 



3. 



Maseo Campana in Russland. 

(Zu Anmerkung 22.) 



Seit es keinem Zweifel mehr unterlag, dass die päbst- 
Uche Regierung eingewilligt habe die unschätzbaren Samm- 
lungen des museo Campana theils russischen theils fran- 
zösischen Käufern zu überlassen, war die Frage von Wich- 
tigkeit, welche aus dem gedruckten Verzeichniss bekannten 
Denkmäler nach Petersburg und welche anderen nach 
Paris gelangt wären. Eine erwünschte Auskunft hierüber 
ist durch das von dem römischen Bevollmächtigten der 
russischen Regierung Herrn GuäUonow herrührende und 
zu Paris gedruckte Verzeichniss gegeben, welches durch 
freundliche Mittheilung uns vorhegt; ein Auszug seines 
hauptsächlichsten Inhalts wird unsern Lesern willkom- 
men sein. 

Das Verzeichniss macht uns mit Denkmälern dreier 
Kunstgattungen, Vasen Bronzen und Marmoren, anhangs- 
weise auch mit einem prachtvollen Cameo der Livia und 
den Frescobildern aus Rafaels Villa, als mit Gegenständen 
bekannt, welche, aus dem museo Campana herrührend, das 
kaiserlich russische Museum hinfort zieren sollen. Voran 
stehen (I.) die Vasen, für welche wir auf unsere früher 
gegebene Notiz über diese Abtheilung des museo Cam- 
pana (Arch. Anz. 1859, S. 23* ff. 99* ff. 137* ff) verweisen 
können. Die ganze für Russland aus den 3791 Vasen des 



museo Campana getroffene Auswahl belauft sich auf 566 
Stück, welche, wenn sie durchgängig so auserlesen sind wie 
die im Museum zu Neapel als Zierden der Sammlung aner- 
kannten 505 Vasen, dem kaiserlich russischen Museum (so 
wird auf p. 9 uns angedeutet) den Vorzug vor allen andern 
mit griechischen Vasen ausgestatteten Museen zu sichern 
im Stande sind. Ob diese Auswahl nun wirklich lauter 
Gegenstände ersten Ranges vereinige, ist freilich nicht 
unbezweifelt und wird,* wenn erst che nach Paris gelang- 
ten Schätze des museo Campana kund werden, vermuth- 
lich lebhaft bestritten werden; abgesehen aber von invi- 
diosen Vergleichungen wird auch der selbständige Werth 
der nach Russland verkauften Vasen einleuchtend bleiben. 
Das Verzeichniss erörtert sie folgendermassen. 

1. Vasen von primitivem Styl, hauptsächlich aus Cäre ; 
26 an der Zahl. 

2. Etruskische Vasen mit schwarzem Firniss aus 
Veji, Vulci, Chiusi und Cervetri, im Ganzen 41 Stück. 

3. [Sogenannte] Etruskische Vasen theils mit schwar- 
zen theils mit rechlichen Figuren, im Ganzen 136 Stück. 
Eine nähere Angabe dieser Vasen ist aus Mangel an Zeit 
nicht erfolgt; doch erfahren wir, dass fünfzehn grosse Ge- 
fasse in Glockenfonn und manches bereits berühmte Va- 
senbild sich darunter befinden; beispielsweise werden Dar- 
stellungen der Danae, des Theseus im Amazonenkampf, 
eines bacchischen Triumphs, des Todes des Patroklos, des 
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Herakles und Eurystheus hervorgehoben. Es kann nicht 
fehlen, dass in dieser Auswahl noch mehrere der Geföss- 
bilder ersten Ranges sich befinden, welche in dem früher 
von uns gegebenen Auszug des Campana'schen Katalogs 
(Arch. Anz. 1858 S. 137* ff.) unsern Lesern bereits genauer 
beschrieben wurden. 

4. Ein vierter Abschnitt enthält Trink - und Giess- 
gefösse von verschiedenster Form, im Ganzen 233 Stück 
aus einem Vorrath von mehr als fünfzehnhundert ausge- 
wählt; ein fünfter enthält 10 Reliefgefässe der aretini- 
schen Art, angeblich aus Chiusi und Cervetri .herrührend, 
ein sechster nolanische Geinsse, wie es scheint ohne 
Figuren, 35 an der Zahl. Im siebenten Abschnitt ist 
eine Auswahl 'unique au monde' grosser unteritalischer 
Vasen zusammengestellt, solcher wie das Museum zu 
Neapel nur zehn, der Vatican nur drei (die Museen zu 
Paris, London, Berlin, München wol gar keines?) besitzen 
sollen. Ohne Zweifel sind hier viele treffliche und in- 
haltreiche Kunstwerke zusammengestellt; man übernahm 
wie es scheint sämtliche Vasen ansehnlichster Grösse und 
figurenreichster Darstellung, welche sich im Museo Cam- 

£ana vorfanden. Beispielsweise genannt werden Jason's 
kachenkampf und die Losung von Hektors Leichnam, 
Darstellungen des Orestes zu Delphi und die (unsres Er- 
achtens nicht so hoch anzuschlagende) Rinuccini'scbe Vase 
(Bellerophon und Stheneböa), die bei Inghirami Vasi fittili 
I, 3 abgebildet ist. Diese Beispiele hätten unter den über- 
haupt 35 Vasen dieses Abschnittes ohne Zweifel noch 
glänzender gewählt werden können. 

Endlich schliesst dies Vasenverzeichniss mit der dann 
und wann auch als 'Vasenkönig* benannten cumanischen 
Vase, deren glänzende Beschreibung durch Raoul-Rochette, 
aus diesem Anzeiger 1854 S. 434* entlehnt, zugleich bei- 
gebracht ist (p. 26 ss.). Zugleich mit dieser Vase sind 
noch andre durch Relief und Vergoldung geschmückte 
Gerasse gleichen Fundorts erwähnt, so dass diese Reihe 
cumaniscner Vasen von nun an einen eigentümlichen 
Vorzug der Petersburger Sammlung bilden wird. 

IL Die Reihe der Bronzen (p. 33 ss.) beginnt mit 
Erzfiguren, zuerst mit der Statue eines angeblichen Lu- 
cumo aus Perugia; dieser und den bis no. 17 nachfolgen- 
den Erzfiguren ist als no. 18 ein silberner Krater mit 
bacchischem Relief beigesellt. — Ein zweiter Abschnitt 
enthält 42 Waffenstücke, in deren Verzeichniss zwei aus- 
gezeichnete Helme voranstehen, der eine, volcentisch, 
mit dreierlei goldenen Kränzen umgürtet und an den 
Backenlaschen mit je einem Eber in Relief seziert — , 
der zweite aus Silber, über dem eisernen Helmbusch 
mit einem von zwei Seepferden gestützten Dreizack aus 
Silber geschmückt, ein Prachtstück aus Bolsena, welches 
die päbstliche Commission zugleich mit der grossen cu- 
manischen Vase vorzugsweise gern dem Vatican vorbe- 
halten hätte. Auf einen dritten Abschnitt, Candelaber 
enthaltend, folgt ein vierter mit 20 etruskischen Spie- 
geln; es befinden sich darunter zwei im Campana'schen 
Verzeichniss als no. 1 und 2 vorangestellte schöne Stücke 
und der durch Inschriften ausgezeichnete Adonisspiegel, 
welcher in den Denkmälern eften des römischen Instituts 
allernächstens erscheinen soll. Unter den 21 Gelassen des 
fünften Abschnitts befinden sich eine durch Minervini be- 
kannte Inschriftvase aus Capua (no. 1), ein ovales Gefass 
mit dem Relief einer auf einem Panther sitzenden Frau 
mit Füllhorn, welcher ein Flügelknabe vorangeht (no. 4), 
eine pränestinische Cista an Deckel und Füssen verziert, 
mit eingegrabenen Zeichnungen von gutem Styl (no. 20) 
und ein Krug aus Viterbo, laut der punktirten Inschrift 
des C. Pomponius Zoticus einem apollinarischen Collegium 



gewidmet. Unter den 16 Gerätschaften des sechsten Ab- 
schnittes zeichnet no. 14 der Dreifuss mit Herkulesthaten 
und Thierkämpfen, Gegenstück eines ähnlichen im Vatican, 
sich aus. Die Abtheilung schliesst siebentens mit 14 ar- 
tigen Kleinigkeiten gemischten Inhalts. 

III. Eine dritte Abtheilung umfasst die für Holland 
angekauften Marmorwerke, 80 an der Zahl. Einlei- 
tungsweise sind die Statuen anderer Museen zusammen- 
gezählt, um einleuchtend zu machen wie ansehnlich die 
ahl dieses neuesten kaiserlichen Ankaufs sei, was man, 
etwaniger Rechnungsfehler unbeschadet, gern einräumen 
kann. Ohnehin hat der Verfasser des Katalogs mit rich- 
tigem Kunstgefühl den altgriechischen und etruskischen 
Kunstdenkmälern diesen kostbarsten Theil seines Ankauft 
erst nachfolgen lassen, so dass man hier nicht sowohl 
Werke rein griechischer Plastik, als Schaustücke romischer 
Marmorpracht zu erwarten berechtigt ist. Aber Campana's 
Besitz war durchgängig gewählt und war eine Reihe fon 
Jahren hindurch mit unbeschränkten Mitteln aus den ver- 
stecktesten Quellen vermehrt worden, so dass auch sein 
statuarischer Reichthum bewundert und ohne Kuckhah 
anerkannt werden darf. Voran steht ein Pantheon m 
14 Götterbildern, lauter achtbaren Statuen von naturlicher 
oder auch colossaler Grösse; ein Sitzbild des Juppiter, 
eine vortreffliche Juno, zwei Minerven, vier Merkursbilder 
(no. 6 'vielleicht das schönste* vorhandene), zwei Statuen 
der Venus (no. 10 Venus Genetrix an fcunstwerth der 
Niobe verglichen), zwei des Bacchus, ein liegender Herma- 
phrodit und ein lykischer Apoll bilden die erste Reihe die- 
ser Götterversammlung. Es folgen die Statuen der neun 
Musen in Styl und Grösse trotz ihrer durchaus verschie- 
denen Herkunft einander nicht widerstrebend, welche Cam- 
pana mit grosser Geschicklichkeit vereinigt hatte, so dass 
nur der Unterschied auffällig bleibt, den die beiden zuletzt 
(no. 22. 23) erwähnten, als Euterpe und Kalliope ergänzten, 
durch grössere Annäherung an den Styl des Phidias dar- 
zubieten scheinen. Zu den übrigen zum Theil kleineren 
Götterbildern der Sammlung gehören (no. 24—28) ein 
Aesculap^ eine Najade mit ergänzter Muschel, an- 
geblich em * Wunderwerk griechischer Kunst', eine Najade 
auf einem Schwan, Pan als Dornauszieher mit einem Satyr 
gruppirt, und eine Isis. Aus der heroischen Mythologie sind 
in diesem statuarischen Reichthum Lcda in Gruppirnng 
mit dem Schwan, ein aufgehängter Marsyas, Olympus, 
Hyacinth (no. 32 'merveilleitse figure . . . une des pla* 
irre'prochablement helles qüe Von contutisse'), Omphale mit 
Löwenfell und Keule, Hylas vor einem Brunnen, Antio- 
chia mit ihrem Flussgott, vorhanden (no. 29—35). Von 
zwei darauf folgenden Statuen gilt die eine für eine Prie- 
sterin der Cybele, die andre (no. 37), eine zu Cumä ge- 
fundene in gegürteter dorischer Tracht, mit einem Stirn- 
band und in jeder Hand mit einer Fackel versehene, 
Mädchengestalt ihrer Bedeutung nach für eine unzwei- 
felhafte Fackelträgerin des eleusinischen Zugs (?), nach 
ihrem künstlerischen Werth aber für ein Meisterstuck der 
Kunst und Epoche des Phidias, vielleicht auch für das 
Hauptstück der hier beschriebenen Sammlung; über die 
Ergänzungen ist nichts angemerkt; das Mass beträgt über 
1 % Meter. — Von Kaiserstatuen (no. 38—40) ist ein sitoen- 
der Augustus, eine Sabina mit cerealischen Attributen, 
stehend, und ein Sitzbild der älteren Faustina vorhanden. 
Endlich sind noch Statuen des Sokrates, des Demosthenes 
(sitzend) und des C. Marius (mit Inschrift C. Marios C. 
am Sockel) zu erwähnen (no. 41—43). — An Hennenköpfen 
und Brustbildern sind vorhanden (p. 81 ss. no. 1— 29) 
Juppiter Ammon, Minerva Pacifera, Bacchus bärti* («<& 
Doppelkopf aus schwarzem Marmor no. 4), ein kolossaler 
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Kopf der Niobe (no. 5 Hui Kunstwerth nur mit der Ve- 
nus von Milo und der Ludovisischen Juno zu vergleichen'), 
ein Brustbild des Laokoon etwas über Lebensgrösse 
(no. 6: i peutetre V original mime sorti du dseau des ar- 
Ostes rhodiens'l); Paris, Herodot, Sappho, Virgil, M. 
Marcellus, P. Scipio mit der bekannten Narbe, Sulla, Ci- 
cero, M. Antonius, M. Brutus, Pompejus, S. Pom pejus, 
Agrippa, Salust, Corbulo, Cäsar, drei gefangene Dacier, 
Cornutus und Antinous, letzterer mit einem angeblich nach 
alter Spur ergänzten bronzenen Efeukranz. 

Auch erhebliche Reliefs waren in diesem Ankauf mit 
einbegriffen, namentlich ein hochgepriesener kolossaler 
Sarkophag mit der Darstellung von Phädra und Hip- 
polyt (p. 89 no. 1: *U plus beau peut-elre de tous les sar- 
cophages existente'), und eine durch Emil Braun bekannte 
vortreffliche Niobidengruppe, über welche der Katalog 
(p. 90 no. 3) mit den Worten sich äussert: West tut poeme 
en marbre, dont les motifs fönt penser ä Raphael, Vexe- 
cution ä Scopas et Praxitele*. Beigesellt ist (2) ein Sar- 
kophag mit romischem Hochzeitsbild aus Monticelli. Noch 
ein viertes Relief stellt die Entführung des Deianira durch 
den Centaur Nessus dar. 

Der ansehnliche Kamee mit dem Brustbild der Li- 
via, welches durch einen auf ihrer Schulter sitzenden 
Liebesgott an den ähnlichen Münztypus der Venus Gene-' 
trix erinnert, war als früherer Besitz des Pabstes Alexan- 
der VII (Chigi) bekannt Dieser kostbare Stein ist zu- 
gleich mit einem Goldring von gleicher Darstellung, ge- 
funden am Palatin im Jahr 1844, den an ähnlichem 
Kunstbesitz bereits so reichen kaiserlich russischen Samm- 
lungen anheimgefallen ; seinen Werth zu erhöhen hätte es 
des vom Goldschmied zu reicher Fassung benutzten, nicht 
sehr antiken Gedankens kaum bedurft, dass dieser Edel- 
stein weiland als Vorstecknadel einen kaiserlichen Harnisch, 
ohne Zweifel des Augustus, geschmückt habe. 

Wie aus diesen Notizen hervorgeht, hat die kaiserlich 
russische Antikensammlung einen überaus werthvollen Theil 
des Museo Campana erlangt. Was nach dieser auf gutes 
Glück unternommenen Vorwahl zurückblieb und für last 
siebenfach grösseren Kaufpreis nach Paris gegangen ist, 
wird mit selbständigem Glanz, für den Umfang der Kunst- 
geschichte vielleicht noch lehrreicher, in seiner bald zu 
verhoffenden Aufstellung sich zu entfalten vermögen, ohne 
den Ausfall der Prachtstücke verschmerzen zu können, 
welche von nun an den kaiserlich russischen Sammlungen 
zu grösster Zierde gereichen werden. E. Q. 



4. Newton's Halikarnass und Knidos. 

(Zu Anmerkuog 50.) 

Seit mehr als zwanzig Jahren, anhebend von Capitain 
Spratt's im Jahr 1838 unternommener Aufzeichnung der 
Küstengegend von Halikarnass und fortgesetzt mit aller 
seit dem Jahr 1847 (Archäologische Zeitung 1847 Tafel XII 
S. 177 ff.) unsern Lesern bekannten ausdauernden For- 
schungslust des Herrn Cliarles Newton , ist die Untersu- 
chung des von Spuren des klassischen Alterthums und 
seiner Kunst reichlich erfüllten Bodens auf welchem das 
Mausoleum stand dem Ziele entgegengeführt, welches im 
laugst erwarteten Werk jenes hochverdienten Altertums- 
forschers und des mit ihm zugleich bewährten Architekten 
Pullan f mit der hinzugetretenen Ausbeutung von Knidos 
und von der Branchidenstrasse vermehrt, gegenwärtig uns 
vorliegt Wie ungemein reich und wichtig die Frucht der 
Besichtigungen Grabungen und Forschungen sei welche 



diesem Werke zu Grunde liegen, war theils durch die im 
britischen Museum neu aufgehäuften Kunstdenkmäler 
Kleinasiens theils durch die officiellen Berichte Herrn 
Newton's vorläufig bekannt, deren ins grössere Publikum 
nicht gelangter Inhalt auszugsweise in diesen Blättern 
(Archaol. Anzeiger 1858 no. H5ff. 1860 no. 139 ff.) sei- 
nen Hauptzügen nach schon früher mitgetheilt wäret. Das 
neueste Werk legt diesen Reichthum in einem ansehn- 
lichen Folioband von 97 Tafeln, begleitet von einem er- 
läuternden Octavbande vor, dem ein zweiter in kurzer Zeit 
nachfolgen soll '). 

Die gedachten monumentalen Vorlagen gelten vor- 
zugsweise den Denkmälern von Halikarnass denen sodann 
die topographische und artistische Ausbeute aus Knidos 
und andern Orten und zuletzt der Vorrath neuentdeckter 
Inschriften sich anschliesst Das Werk beginnt mit Si- 
tuationskarten von Halikarnass, legt demnächst den 
glücklich erkundeten Boden und Plan des Mausoleums mit 
augenfälliger Angabe seiner Aufräumungen und seiner 
Funde vor und erläutert von Tafel V an dieses mit gründ- 
lichem Scharfblick erlangte Ergebniss durch Abbildung 
der sprechendsten Ueberreste. Auf Tafel VI ist der 
auf der Westseite erhaltene Treppenaufgang und das auf 
der Nordseite erhaltene aus Quadern erbaute Mauerstück 
des Peribolos,. auf Tatel VH das in gleicher Nähe gefun- 
dene Alabastergefäss, in vierfacher hieroelyphischer und 
Keilschrift den Namen des Xerxes enthaltend, auf Tafel VIH 
der grosse Stein abgebildet, welcher den unterirdischen Zu- 
ging zur Grabeskammer des Königs Mausolos verschloss. 
Es folgen auf Tafel IX und X vier schöne Fragmente der 
Amazonenreliefs des Frieses, auf Tafel XI noch vorhan- 
dene Stufen der Pyramide und Trümmer der nördlichen 
Mauer, dann auf den drei folgenden Tafeln genaue An- 
sichten und Details der in den Fels gehaueneu Grabes- 
kammer, endlich auf Tafel XV Fragmente der verzierungs- 
weise an mehreren Stellen des Gebäudes vorauszusetzenden 
Löwen. Auf Tafel XVI. XVII sind halbirte Pläne des 
Peristyls der Basis und der Pyramide, Aufrisse der Süd- 
und Westfronte auf Tafel XVIII. XIX, Durchschnitte des 
Gebäudes auf Tafel XX und XXI gegeben, worauf noch 
architektonische Details (auf Tafel XXlX Gesimsfragmente 
mit Farbenresten) folgen. Auf Tafel XXXI sind Löwen- 
köpfe des Gesimses zusammengestellt; eine übersichtliche 
Gruppirung verschiedener dem Halikarnassischen Mauso- 
leum verwandter Bauwerke schliesst den auf dies Gebäude 
bezüglichen reichhaltigen Abschnitt. — Eine Reihe fol- 
gender Tafeln (XXXII -XXXVIII, 1) gilt dem benach- 
barten, seit den Zeiten der rhodischen Kitter berühmten,. 
Castell Budrum, von welchem die Plünderung aber auch 
die WiederaufBndung des Mausoleums ausgegangen war. 
Mehrere folgende Tafeln (XXXVIII, 2-XLI) sind den 
Mosaikfussböden einer römischen Villa auf dem Grund- 
stück des Hadji Captan gewidmet. — Es folgen die Ueber- 
reste des Halikarnassischen Arestempels auf Tafel XLII— 
XLIV und nächstdem Tafel XLV der Situationsplan des 
Grundstückes des Chiaoux, aus welchem cereslische In- 
schriften und Terracotten zu Tage gekommen sind. Zwölf 
dort ausgegrabene Thonfiguren sind auf den zwei folgen- 
den Tafeln abgebildet; sie erinnern in Styl und Darstel- 
lung an ähnliche unteritalische Funde unter denen na- 

*) A history of discoveries at Halicaraassus , Cnidus and Bran- 
cbidae by C. T. Newton, M. A., keeper of tbe Greek and Roman 
antiquities, British Museum ; assisted by H. P. Pullan, F. R. I. B. A. 
London Day et Son 1862 341 S. mit drei Platten und vierzehn 
Holzschnitten. Der dazu gehörige Kupferband enthalt 97 Tafeln mit 
einem Foliobogen erklärenden Textet des Architekten Pullan. 
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mentlich die Demeter Kurotrophos (XL VII, 5) and auch 
männliche Figuren in Art der für Dionysos gehaltenen 
(ebd. no. 6) unter den cerealischen Terracotten aus Paestum 
(Gerhard Büdwerke XCVI, 8. XCIX, 4. 13) sich wieder- 
finden. Auf chthonischen Dienst lassen auch alle diese 
Thonfiguren sich beziehen, wie denn eine sitzende Cybele 
mit dem Löwen (no. 5), eine Gewandfigur mit Mohnköpfen 
(no. 1), eine Frau mit dem Opferschwein (XL VII, 4, ober- 
wärts nackt), eine andre mit einer Taube (XL VII, 2) nebst 
zwei schönen Hydrophoren darunter sind und die übrigen, 
mit einer Schale (XL VII, 3. 6) oder auch gar keinem 
Attribut versehenen Gewandfiguren derselben Auffassung 
sich fügen; durchaus unsicher ist die Benennung Nemesis 
für die vermeintlich geflügelte Gewandfigur (XL VI, 2). 
Es geht mithin aus diesen Funden die Wahrscheinlichkeit 
eines cerealischen Heiligthums für jene Stelle hervor. — Ein 
Situationsplan mit Andeutung einiger alter Bautrümmer 
hat auch für das Grundstück Hagia Marina Tafel XL VIII 
sich geben lassen. 

Mit besonderer Gründlichkeit ist der Boden von 
Knidos ausgebeutet und anschaulich gemacht worden. 
Von Tafel XLEX an sind Karten des Golfs von Kos, des 
triopischen Vorgebirgs und der Stadt Knidos wie auch 
mehrere Ansichten des Hafens von Knidos gegeben. Nach 
einem mit Fundnotizen reichlich versehenen rlan des Te- 
menos der Demeter (LIII), dessen Ansicht zugleich mit 
einer Ansicht der Ruinen des Odeums (LIV) gegeben ist, 
folgen drei dort gefundene schöne Statuen, nemlich eine 
als Demeter gedeutete sitzende Gewandfigur (LV^, eine 
aufschauende stehende Gewandfigur, deren ältlich er- 
scheinendes Antlitz die Benennung einer Demeter Achäa 
veranlasst hat (LVI) und eine mit hohem Modius verse- 
hene stehende Gewandfigur, die mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit för Persephone gilt (LVII). Es folgen drei Blätter 
mit zahlreic hen V otivdenkmälern gleichen Fundorts, zuerst 
Marmore (LVIII) unter denen eine weibliche Herme mit 
inschriftlicher Zueignung an Kora (no. 1), Opferschweine 
(no. 2. 3), ein Kalb (no. 4), weibliche Brüste (no. 5. 6. 8. 9, 
meistens vermuthlich Gewichte wie auch die beiden Mas- 
ken no. 7) , desgleichen ein Kalathos mit Inschriftbasis 
(no. 12) sich befinden. Die auf Tafel LIX und LX ge- 
gebenen Terracotten zeigen Gewandfiguren, eine Hydro- 
phore, einzelne Köpfe und manches andre gefällige Frag- 
ment. Hierauf folgt der colossale Löwe (LXI) der als 
vermuthliche Bekrönung eines durch Lage und Grösse 
imposanten und auch in seinen einzelnen Trümmern an- 
ziehenden Grabmals von dorischer Ordnung nachgewiesen 
und hergestellt ist (LXII— LXVII). Von knidischen Denk- 
mälern sind ausserdem das eigenthümlich geformte Hei- 
ligthum Apolls und der Musen (Plan auf Tafel LXVHI), 
die Ansicht des Theaters und des Lykäthiosgrabes (LXEX), 
das Grab auf der Halbinsel und dessen mit festlich ge- 
stützten Gewinden verzierter Sarkophag (LXX. LXXI), 
Plan und Trümmer des Odeums mit Spuren der Redner- 
bühne (LXXID und die Burgruinen (LaXIII) gegeben. 

Von den berühmten archaischen Sitzbildern der hei- 
ligen Strasse der Brancbiden bei Milet sind in dem 
Newtou'schen Werk sechs Figuren, charakteristisch in ihrer 
ansehnlichen Grösse (LXXIV. LJ5XV) abgebildet; der Plan 
der heiligen Strasse ist beigefügt (LaXVI). Auf den 
nächstfolgenden Tafeln (LXXVIIff.) ist mit Einschluss 
von zwei verschiedenen Gräbern, das eine zu Labranda, 
vom Hekatetempel zu Lagina Kenntniss zu nehmen, 
dessen ansehnliche und anziehende Friesreliefs (LXXIX. 
LXXX) stark gelitten haben und zwischen der Annahme 
von Göttervereinen oder von votiven Familienscenen uns 
zweifelhaft lassen. — Der Karte von Kos (LXXXI) sind 



ausführliche Zeichnungen des dortigen Charmyleion 
(LXXXII) beigefügt Die Tafel LXXXHI vereinigt nach- 
trägliches zu den Bauwerken von Knidos mit Zeichnungen 
von Grabdenkmälern verschiedener Orte. Als Nachtrag 
zu den knidischen Terracotten sind die auf Tafel LXXXIV 
zusammengestellten Fragmente zu betrachten, in deren 
Mitte als eigenthümlich geformter Leuchter eine vom Hand 
begleitete stehende Artemis erscheint, deren ausgestreckte 
Arme iederseits eine Lampe unterstützen. Diese mit Un- 
recht für Hekate gehaltene Figur wird anziehender durch 
das ihr beigefugte Idol welches nach Modius und auf die 
Brust gelegter Hand dem Idol der Gruppe von S. Ilde- 
fonso entspricht, so dass nach unserer Erklärung dieses 
Idols Artemis Agrotera (Pausanias I, 19, 6) zugleich mit 
dem Korabild der zuAgrä gegründeten kleinen Mysterien, 
den vereinigten Tempeln beider Göttinnen (Pausanias I, 
14, 1. Vgl. Abh. Antbesterien Berl. Akad. 1858 S. 174) 
entsprechend, hier zu erkennen sein dürften. 

Das Werk schliesst mit einer Reihe von Inschrift- 
tafeln, deren ausführliche und getreue Abbildung neuer- 
wünscht ist, nachdem die früheren Berichte des Herrn 
Newton von deren reichem Inhalt bereits einen Vorschmack 
gegeben hatten. Früher unerwähnt war unseres Wissens 
unter andern die Artemis Hyakintotrophos, welcher wir 
zwei Inschriften (no. 28. 52) gewidmet finden. Einiges 
andre wird der rückständige zweite Baud noch nachtragen, 
wie wir denn unter anderm vernehmen, dass eine im Denk- 
mälervorrath aus Knidos anfangs unbeachtet gebliebene 
Bleimasse nach ihrer Aufrollung neue und selbständige 
Wiederholungen der in gleichem Material früher bekann- 
ten Verwünschung8formeln, den infernalen Gottheiten em- 
pfohlen, geliefert hat. Ausserdem bleibt zu erwähnen dass die 
vermuthlich zur Bekrönung des Mausoleums gehörigen co- 
lossalen Sculpturfragmente, namentlich der angebliche Kopf 
des Mausolos, ein weiblicher Kopf und der Rest eines 
Pferdekopfs mit bronzenem Zügel, ihre Abbildung im Text- 
band p. 103 ss. gefunden haben. £. &. 



5. Lenormant über Mysterienbilder. 

(Zu Anmerkung 47.) 

Charles Lenormant, der in Eleusis ein Ziel seiner 
Forschun^slust und seines Lebens fand, hatte kurz vor 
seiner Reise eine Abhandlung 'sur les representations qoi 
avaient Heu dans les mvsteres d'Eleusis' gelesen, welche 
im 24. Band der 'Memoires de l'academie des inscriptions 
et belies lettres' abgedruckt ist. . Wie andere Arbeiten des- 
selben Verfassers ist diese einem wichtigen Gegenstand 
gewidmete Abhandlung reich an anziehendem Stoff, den 
wir hier ebenso weni^ verfolgen können als die ihn ver- 
knüpfenden und aus ihm gefolgerten zum Theil sehr ge- 
wagten Hypothesen; wohl aber dürfte hier der geeignete 
Ort sein die monumentalen Bezüge hervorzuheben» in 
welche die Abhandlung eingreift. Es ist darin ein Versuch 
gemacht die noch nachweisliche Baulichkeit des eleusini- 
schen Tempels zu genauerem Verständniss der eleusini- 
schen Feier zu benutzen, dergestalt dass das mit dem 
Opaion versehene überaus grosse Anaktoron einen einzigen 
Hauptsaal für alles Schaugepränge erst der Mysten, dann 
der Epopten, und zwar für eine einzige Pannychis darge- 
boten habe; dieser Saal sei mit Vorrichtungen für auf- 
steigende kolossale Bilder und zu gleichem Behuf mit einer 
Krypte versehen gewesen, die man auf Ritaalzwecke der 
Mysterien zu deuten nicht berechtigt sei (p. 10«. 76> 
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Aas Clandian ist bekannt, dass dem Kreis jener mysti- 
schen Darstellungen hauptsächlich die dreifache Hekate 
angehörte; da nun die Colosse des Schaugepränges in 
Umgebung lebender priesterlicher Figuren von mensch- 
licher Grosse zu denken seien, so könne daraus das Ver- 
ständniss gewisser dreifacher Hekatebilder und Hermen 
berichtigt werden, um deren streng alterthümiiche Götter- 
bilder in noch vorhandenen Marmorwerken eine Dreizahl 
kleinerer Figuren sich schaare. In diesem Sinn werden 
die drei Figuren, welche ein von uns in diesen Blättern 
(Denkm. u. F. 1857 Taf. XCIX) gegebenes Hekatebild, 
jetzt im Louvre, umschliessen, auf Demeter Kora Artemis 
und den (nemlich als Panisk gebildeten) Titanen Anytos 
gedeutet (p. 15. 79), und auch die dreifache Herme Cha- 
blais, welche für uns ein wichtiges Zeugniss zwiefach auf- 
gefassten samothrakischen Dienstes ist (Gerhard Bildwerke 
ALI), hi anderer für uns allzu kunstlicher Weise ausgelegt 
(b. 98 s.), Eine weitere Anwendung der vom Verfasser 
der Abhandlung vorausgesetzten Mysteriencolosse ist auf 
Vasenbilder gemacht, deren Colossalfiguren, verbunden mit 
Mysterienbezug der Nebenfiguren in Reminiscenzen des 
eleusinischen Scbaugepränges begründet zu sein schei- 
nen. Diese Deutung gilt zunächst hauptsächlich gewissen 
durch Herrn von Bourville ins Museum des Louvre ge- 
langten kyrenäiscben oder vielmehr aus Bengazi herrün- 
renden Vasen, in denen, wenn wir recht verstehen, viel- 
leicht funfzehnmal (p. 5) solche Colossalbilder vorkommen 
sollen, wie deren eines schon früher (Mon. delT Inst. 



IV, 46, 1) von ihm mit der jetzt etwas modificirten Deu- 
tung auf Athene Promachos publicirt worden war (p. las.). 
Eine genauere Kenntniss aller dieser Vasen bleibt wün- 
schenswerth, obwohl, wenn deren häufigste Vorstellung der 
Aphrodite gilt (p. 4 s.), ihr Mysterien Bezug von der aus 
Themistius XX p. 287 (ed. Dind.) gefolgerten (p. 69), aber 
doch noch sehr problematischen Vermuthung abhängig ist, 
dass der Bilderkreis eleusinischer Feier mit Aphrodite und 
den Chariten abschloss. 

Hiemit hätten wir aus dieser inhaltreichen Abhand- 
lung eine Anzahl monumentaler Erörterungen ausgezogen, 
welche zu ruhiger Prüfung gelehrter Leser sich eignen, 
zumal auch der, vierte Band 3er durch Lenormant's Tod 
abgebrochenen Elite ceramographique den Reichthum dar- 

§ebotener Grundlagen und Hypothesen vermehrt Wenn 
ie geistreiche Beweglichkeit, durch welche Lenormant 
sich auszeichnete, der Gründlichkeit seiner Forschung nicht 
selten Eintrag that, so wusste er dies durch seine um- 
fassende Kenntniss und Anschauung mannigfach zu ver- 
§ fiten, daher seine Leistungen für Münz- und Vasenkunde, 
ie mythologische Abtheilung des 'Tresor de numismatique' 
samt mancher anderen seiner zahlreichen Schriften und 
insbesondere auch seine hiemit besprochene letzte Abhand- 
lung uns nicht gleichgültig lassen können. Wie schwer 
empfunden und unersetzt sein Verlust für die archäologi- 
schen Studien ü\ Frankreich sei, lässt sich ebenso wenig 
verkennen. E. G. 



III. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 20. December v.J. sprach Professor Henzen 
über Fragmente einer Inschrift, welche sich auf die Wie- 
derherstellung eines durch Brand zerstörten Hauses durch 
Kaiser Hadrian bezog. Leider liess sich über den bei 
dieser Inschrift besonders wichtigen Fundort trotz der 
von Hrn. Descemet , welcher ein Facsimile derselben ver- 
günstigt hatte, angestellten Nachforschungen nichts Nä- 
heres ermitteln. Hr. Henzen legte darauf ein Bruchstück 
der acta fratrum Arvaliura vor, welches an ihrem ge- 
wöhnlichen Fundort Affoga l'asino am vierten Meilen- 
stein der via Portuensis gefunden worden war und sich 
jetzt im Besitz des correspondirenden Mitglieds Angelo 
rellegrini befindet Er zeigte, dass dasselbe der Zeit Do- 
mkians angehöre und sich auf den Circus des heiligen 
Hains dieses Priestercollegiums beziehe, welcher sich genau 
an dem Orte befand wo dieses Bruchstück zum Vorschein 
kam. Eine genauere Besprechung behielt sich Hr. Hen- 
zen für die Veröffentlichung desselben in einer der näch- 
sten Nummern des ßullettino vor. Er zeigte darauf ein 
Fragment einer Bronzetafel, welche von dem Vorsteher 
des Museum Kircherianum für dasselbe erworben worden 
war. Auf demselben befinden sich einige griechische 
Worte, welche die Tafel als ein Proxeniedecret erkennen 
lassen und sie zugleich der römischen Zeit zuweisen. Dar- 
auf legte Hr. Henzen eine Zeichnung von tesserae tudi- 
dales vor, welche sich jetzt im archäologischen Univer- 
aitStsmuseum zu Athen befinden. Dieselbe war von Hrn. 
Rhu$opuU>8 zugleich mit einem für dieAnnalen bestimm- 
ten Aufsatze über diese Täfelchen eingeschickt worden. 
Namentlich wurde die genaue Uebereinstimmung zwischen 
denselben und ihrer Beschreibung bei Aristoteles hervor- 
gehoben. Schliesslich zeigte Hr. Henztn eine Photogra- 



phie des von Renan in Tyrus aufgefundenen Mosaiks 
(letzt in Paris), welche nach der grossen Zeichnung von 
Tadder gemacht war. Dasselbe bildete den Fussboden 
einer christlichen Kirche, deren Erbauung in das Jahr 610 
unserer Zeitrechnung fällt Die Darstellungen (zahlreiche 
Thierfiguren) zeigen eine Freiheit der Behandlung, die 
für eine so späte Zeit doppelt bewunderungswürdig ist — 
Hr. KicssUng sprach über die Formel sacrum religiosum 
ohne Hinzufugung von di$ Manibus auf einer bei den 
Eisenbahnarbeiten in der Nähe der via Latina gefundenen 
Inschrift. — Hr. Brunn kam noch einmal auf die Erör- 
terungen in der vorigen Sitzung zurück, indem er neue 
Gründe für das Verhältniss der Gruppen, welche die Deckel 
der Ficoroni'schen und der Pariser Cista schmücken, bei- 
brachte. Alsdann sprach derselbe über die Technik 
dieser Cisten und gründete darauf den entscheidenden 
Beweis für die von F. Marchi aufgestellte Ansicht, nach 
welcher die Deckelgruppen nicht Mos in dieselbe Zeit mit 
den Cisten fallen, sondern ganz eigentlich für die Cisten, 
welche sie schmücken, gearbeitet sind. Darauf legte der- 
selbe die Zeichnung eines an der via Latina gefundenen 
kleinen Reliefs vor, welches ein Kind von einer Ziege 
unter einem Baume gesäugt darstellt Da die Gegenwart 
Merkurs den Gedanken aass der junge Zeus hier dar- 
gestellt sei nicht zulässt, so nahm Hr. Brunn die Dar- 
stellung für den Mythos des Asklepios in Anspruch, der 
ebenfalls von einer Ziege gesäugt wurde, wenn auch die 
Alten nichts von der schützenden Gegenwart Merkurs bei 
diesem Ereigniss erwähnen. — Ein ebenfalls an der via 
Latina gefundener Torso einer kleinen Statue, welche einen 
Mohnstengel im Arme trägt, wurde von Hrn. Brunn als 
Bild des Schlafgottes erklärt. 
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IV. Neue Schriften. 



Monatsbericht der königl. Preuss. Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin. Aus dem Jahr 1861. Berlin 
1862. 1160 S. 8. 
Enthaltend unter andern! : Gerhard die Geburt der Kabiren auf 
einem etruskischen Spiegel (S. 937 f.), Kiepert über den Volksna- 
men der Leleger (S. 114 ff.), Kirchhoff Mittheilungen aus dem epi- 
graphischen Nachlass des Hrn. y. Velsen (S. 601 ff.), Bemerkungen 
zu den Bruchstucken einer Abrechnung ron Vorstehern eines öffent- 
lichen Werks aus perikleischer Zeit (S. 860 ff.) und über Inschriften 
von Tomis (S. 1040 ff.)» wie auch den Schluss der von Mommsen 
mitgetbeilten epigraphischen Reiseberichte des Hrn. Hübner (vgl. 
S. 251*). 

Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften. PhiL-histor. Classe. Bd.XXXVH Heft 1-4. 
Januar bis Juli 1861. Wien 1861. 427 S. 8. 

Enthaltend unter anderm: A. Müller Astarte, ein Beitrag zur 
Mythologie des orientalischen Alterthums (S. lff.) 1 Tafel; Kenner 
über einen semuncialen Quadrans von Larinum (S. 161 ff.); Schril- 
ler die chemischen Bestandteile der Bronzen in den Gräbern von 
Haistadt und ihre Beziehung zu deren Ursprung (S. 174 ff.). 

Rheinisches Museum für Philologie. Herausgegeben 
von F. G. Welcher und F. Ritschi. Neue Folge. Jahr- 
gang XVI. 1861- 8. 
Enthält unter anderm in Heft II: lieber den jetzigen Zustand 
der Akropolis ron Athen (A. Michaelis S. 21 Off.); aus dem aristo- 
telischen Dialog Eudemos (T. Bernays S. 236 ff.); Pampbilos der 
Maler und Grammatiker (L. Urlichs S. 247 ff.). — In Heft HI: 
Heuzey, le mont Olympe et l'Acarnanie (C. Burslan S. 41 4 ff.). — 
In Heft IV: Vocaluoterdrfickung in der Schrift; Pranestiniscbes La- 
tein (F. Ritschi S. 601 ff.) ; neue herculanische Papyrus (F. Ä. 
S. 618); Epigraphisches (F. Rilschl und X Becker S. 625f.); die 
Athene Parthenos in Villa Borghese (J. Overbeck S. 639). 

Philo log us. Zeitschrift für das klassische Alterthum, 
herausgegeben von Ernst von Leutsch. Jahrgang XVII. 
Göttingen 186}. 768 S. 1 Taf. — XVin Heft 1. 2. 1862. 

Enthält unter anderm wie folgt: dieGedichtedesHesiodusl.il. 
(Jt. Merkel 121). — In Heft II: üeber Epitheten der Götter und 
Menschen (L. Kräh 193—228); die Gedichte des Hesiodus (ü. Mer- 
kel 307 — 320) ; Griechische Inschrift aus Daphne (O. F. 8ch6mann 
344—347); Atbenastatue in Villa Borghese {A. Conze 367— 369 j; 
4 de consilii sententia' {A. Conze 369).— In Heft III: Ueber agonale 
Festtempei und Thesauren, deren Bilder und Ausstattung. 1. Das 
Bild der Athena-Nike und der Athena-Parthenos (Ä. Bötlicher 385 

409); Wohlgenich der Götter (ff. 8chwenck 451); zu den 

ton Heuzey mitgetbeilten Inschriften (M. Schmidt 549); zwei ge- 
mischte Inschriften im Museo lapidario zu Verona (A. Conze 549 — 
551); Kothon (A. Conze 568). — In Heft IV: Ueber agonale Fest- 
tempel und Thesauren, deren Bilder und Ausstattung. 2. Der Par- 
thenon und Hekatompedos in der Cella des Parthenon (C. Bötticher 
577—605); die Giganten (K. Schwenck 673—682); zu C. I. Gr. 

no. 666 (K. Keil 718). Jahrgang XVIII. In Heft I: Ueber 

agonale Festtempel und Thesauren, deren Bilder und Ausstattung. 
3. Die drei Hyperoa im Hekatompedos mit ihrem Kleiderschatz. Pom- 
peia (C. Bötlicher 1— 53\ — In Heft II: Zu Plin. Nat. bist. 
XXXIV, 64 (L. von Jan 364—367). 



Jahrbücher für klassische Philologie. Herausgegeben 
von A. Fleckeisen Jahrgang VII, (Zugleich als Band 83 
von Jahn's Jahrbüchern). 1861. Heft 1—12. 868 S. 8. 
Enthaltend unter anderm: Zur Urkunde der Aufseher des Pro- 
pyläenbaus (A. Kirchhoff S. 47—58); die neuere Litteralor des 
Pausanias (j. H. CA. Schvbarl S. 297—316. 471—481); H. Don- 
dorf, Jonier auf Euböa (E. Curllus 449—460); die gallischen Mauern 
nach Cäsar (A. Zestermann S. 509—518); zwei neuentdeckte In- 
schriften aus Pantikapäon (P. Becker S. 521— 531); zur Ltüeratar 
des antiken BObnenwesens (Schriften ron Schöoborn, Conde und 
Sommerbrodt. J. Sommerbrodt S. 563—570); Inschrift ans Teget 
(4. Michaelis S. 585—596). 

lÄQXuioloyixri *E(p^/neQig ixSidofUvtj vno rijc iv Ufhij- 
vai$ ugxaioXoytxtjg hutgiug, dnnavrj t^c ß<*mhxr ( g 
xvßegvrjmwc. 9 Ev 'A&qvouc 1862. Ttvyot; A % 7a- 
rovagiov. 13 S. 5 Tafeln. 4. [Neue Folge* von der In- 
schrift no. 4159—4181, samt Fundnotizen.] 

Bötticher (C): Ueber agonale Festtempel und Thesauren, 
deren Bilaer und Ausstattung. Aus dem Philologm 
Jahrgang XVIH. XIX. 
Enthaltend wie folgt: 4. Proedria im Parthenon. Panatheniisdie 
Trapeza. Opferaltäre (Jahrgang XVIII S. 385—417); 5. du recht- 
liche Verhältniss des Schatzgutes in der Cella und dem Promos des 
grossen Burgtempels (S. 577—603); 5. §. 2. das Anathema und 
commendirte Gut des Tempelscbatzes, gegenüber dem heiliggemacfeten 
Gute (Jahrgang XIX S. 1—75). 

Curtius (£.): Recension über die Zeitschriften OtXicnug 
und 'AgxaioXoytxfj 'Etftj/ueQic.. (Aus den Göttinger Ge- 
lehrten Anz. 1862. no. 8). S. 281—290. 8. 

Egger (£.): Observations historiques sur Institution qui 
correspondait chez les Atheniens a notre etat civil et 
explication de Tinscription inedite d'une plaque de Bronze. 
(Aus der Revue archeologique 1861.) 20 S. 8. 

Gattung '((/.): de monumento Plataeensi IL Jenae 1862. 
6 S. 4. (Lectionscatalog.) 

Herzog (E.) : de quibusdam praetorum Galliae Narbonenab 

munieipalium inscriptionibus dissertatio historica. Iip- 

siae 1862. 39 S. 8. 
Overbeck ( J.) j Das eleusinische Relief nochmals. (Aus den 

Berichten der Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften.) 

S. 133-144. 1 Tafel. 1861. 8. 

Schäfer (A.) : Rede zum Winckelmannsfeste. 21 S. Greife- 
wald 1861. 8. [Vgl. oben S. 241*]. 

Wagner (A.): Inscriptions Grecques recueillies en Asie 
Mineure. Academie Royale de Belgique» extrait du 
tome XXX des memoire« couronnes et des savants etran- 
gers. (Nebst den Berichten von Boulez und J» de Witte,) 
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Wissenschaftliche Vereine: Rom (archäologisches Institut); Berlin (archäologische Gesellschaft). — Ausgrabungen: 

Olympieion zu Athen (Paus. I, 18, 6). * 



I. Wissenschaftliche Vereine, 



Rom. In der ersten diesjährigen Sitzung des a r ch ä o- 
logi sehen Instituts vom 3. Januar legte Hr. Henzm 
im Auftrage des Hrn. Rosa, Conservators der Kaiserpa- 
laste, mehrere Photographien vor, welche den gegenwärti- 
gen Stand der von Hrn. Rosa im Auftrage Napoleons III. 
gemachten Ausgrabungen in den Farnesischen Gärten zeig- 
ten. Bis jetzt sind diese Ausgrabungen hauptsächlich in 
der Richtung auf den Titusbogen und auf der andern 
Seite nach der ehemaligen villa Spada zu unternommen 
worden. Hr. Rosa, der zugegen war, lugte einige Erklä- 
rungen hinzu und verpflichtete die Versammlung noch zu 
besonderem Danke dadurch, dass er sie einlud am näch- 
sten Sitzungstage die Ausgrabungen in Augenschein zu 
nehmen. Hr. Henzen theilte alsdann die Resultate seiner 
Forschungen über die Lage der Gebäude, welche das Cu- 
riosum urbis und die Notitia der dritten Region zuweisen, 
mit Bisher unbekannte Documente Hessen ihn die frü- 
hern Erklärungen der betreffenden Stellen als irrthiimlich 
erkennen. Dieselben bestehen einestheils in der Angabe 
von Aldus Manutius über die Auffindung der bekannten 
von Beamten der kaiserlichen Münze herrührenden Wei- 
hungsinschriften, anderntheils in der handschriitlichen 
Notiz Fea's über die Entdeckung einer auf die castra 
Misenatium sich beziehenden Inschrift. Danach würde 
die kaiserliche Münze bei S. demente liegen, während die 
castra Misenatium sich hinter den Titusthermen befanden. 
Vermittelst dieser festen Anhaltspunkte und einiger An- 
gaben der Alten über die verschiedenen Gebäude dieser 
Kegion lässt sich mit viel grösserer Sicherheit die Lage 
der übrigen Baulichkeiten bestimmen. Die darauf bezüg- 
lichen Untersuchungen wird Hr. Henzen in den Schriften 
des Instituts veröffentlichen. — Hr. Brunn zeigte ein Erz- 
figiirchen, welches ihm von dem Kunsthändler Depoletti 
vergünstigt worden war. In Anlage und Ausführung deich 
anmuthig, stellt dasselbe ein nacktes sitzendes Knäbchen 
dar. Bekränzt mit Aehren trägt dasselbe in der Linken 
Aehren und Mohnblumen; das Attribut der Rechten, 
welche auf dem Knie ruht, ist verloren. Hr. Brunn wies 
den Gedanken zurück dass man eine Darstellung des 
Sommers vor sich habe, indem die Jahreszeiten nie ein- 
sein, sondern zusammen mit den andern und so dass die 
eine die andere verlangt, gebildet würden. Derselbe er- 
innerte daher an die Darstellungen auf den Münzen des 
Commodus, wo der Novus Annus mit dem Füllhorn ge- 
genüber den vier Jahreszeiten, welche auf ihn zu kommen, 
erscheint'). Für denselben Novus Annus nahm Hr. Brunn 
den früher von ihm als jungen Dionysos erklärten Kna- 
ben auf dem Mosaik von Sentino, jetzt in München, in 
Anspruch. — Darauf besprach Hr. Brunn eben Diskus, 

*) Unsern Lesern bekannt aus Wieselert Aufsatz in den Denk- 
mälern u. Forsch. 1861 S. 137& Taf. CXLVII, 6—9. A. d. fl. 



welchen Hr. Zursirassen in die Sitzung gebracht hatte 
und der nach der Angabe desselben in der Nähe des Pa- 
lastes Cinci gefunden worden war. Es ist einer von den 
Disken, welche dazu bestimmt waren in den Intercolum- 
nien von Peristylen aufgehängt zu werden, und welche 
man wegen des häufigen Vorkommens bacchischer Dar- 
stellungen auf denselben bacchische zu nennen pflegt. 
Auch dieser zeigt auf der einen Seite den jungen Bacchus 
und eine Nymphe; auf der andern Seite finden wir ein 
Bild der Minerva, welches, da Minerva sitzend dargestellt 
ist, als ein seltenes bezeichnet werden darf. Hr. Brunn 
wird auf diesen Diskus, welcher sich durch seine vortreff- 
liche Erhaltung auszeichnet, wegen der Eigentümlichkeit 
des Styls in den Schriften des Instituts zurückkommen. 

In der Sitzung vom 10. Januar legte Hr. Henzen, 
indem er an die von ihm in einer Sitzung des vergange- 
nen Winters unternommene Wiederherstellung des Frag- 
ments der kapitolinischen Triumphalfasten erinnerte, wel- 
ches sich aut die Jahre 557. 558. 559 d. St. bezieht, den 
Gypsabguss eines andern Fragments ähnlicher Tafeln vor. 
Dasselbe wurde 1819 auf dem Gebiete von Tolentino ge- 
funden und wird in der Bibliothek Leopardi zu Recanati 
aufbewahrt. Die erste Kunde von diesem Fragment ver- 
dankt Referent Hrn. Detlef seit, welcher dasselbe in dem 
Handschriftencatalog der genannten Bibliothek veröffent- 
licht fand, während der Gypsabguss durch die Güte der Gräfin 
Paolina Leopardi, die freundliche Vermittlung des Grafen 
Agatocle Mazzagalli und des Prof. Montanari zu Osimo 
vergünstigt wurde. Hr. Henzen zeigte, wie vollkommen 
das neue Fragment mit dem erwähnten der kapitolinischen 
Tafeln zusammenpasse. Jener M. Helvius, von dessen 
Namen in diesen Tafeln wenige Spuren geblieben sind, 
wurde in der ersten Zeile des neuen Fragmentes erwähnt, 
wie dies die in den folgenden Zeilen enthaltenen Triumphe 
des Minucius Thermus, Porcius Cato und Quinctius Ca- 
mininus zeigen. Daran fugte Hr. Henzen Ergänzungen 
des neuen Fragments im Anschluss an Livius, indem er 
zugleich die Darstellung des Livius durch neue Daten vervoll- 
ständigte. — Hr. Brunn zeigte den bekannten Spiegel mit 
der Darstellung des Streites zwischen Venus und Proser- 
pina um den Besitz des Adonis und knüpfte dasan Be- 
richtigungen der früheren Veröffentlichung (Monum. deÜ' 
Inst. VI tav. 24, 1), bei welcher nicht das Original selbst 
sondern eine Zeichnung desselben vorgelegen hatte. Be- 
sonders wichtig erschien die bei der Besichtigung des 
Spiegels selbst zum Vorschein kommende Genetivform des 
Namens der Proserpina (Proserpinais) , welcher Genetiv 
sich an die auf andern Spiegeln vorkommenden Dative und 
Accusative anschliesst. Bei dieser Gelegenheit theilte Hr. 
Brunn die glänzende Entdeckung O. Jahn's mit, wonach 
der auf einer bronzenen Cista (Monumenti dell' Institute 
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VI t LV) vorkommende lateinische Name OINTMAMA 
sich sieht auf Oenomaus besiehe, sondern Unimamma ab 
Bezeichnung der Amazone bedeute, deren Gestalt sich auf 
der Darstellung noch erkennen lässt. — Darauf begaben 
sich sämtliche Anwesende unter Führung des Hrn. Rosa 
auf den Palatin, um die dortigen Ausgrabungen zu be- 
sichtigen. 

In der Sitzung vom 17. Januar theilte Hr. Rosa einen 
Brief des französischen Architecten Hrn. Thierry mit, 
welcher mit der Wiederherstellung des Temoels des Her- 
kules Victor zu' Tivoli beschäftigt eine Weihinschrift ge- 
funden hatte, welche unzweifelhaften Au&chluss über die 
Lage des Tempeis giebt. In der Inschrift lesen wir von 
einer Pomponia, Gattin eines Nunnuleius, welcher in einer 
andern Inschrift, welche dieselbe Pomponia ihm gesetzt 
hatte, (7. Nunnuleius Nudus und legatus pro praetore 
genannt wird. Hr. Benzen erklärte, vergebens nach einer 
Notiz über eine vornehme Familie dieses Namens gesucht 
und überhaupt nur ein Beispiel desselben gefunden zu 
haben; derseloe setzte die Inschrift in die Zeit vor Nero. 
Hr. Rosa berichtete darauf über die von ihm an demsel- 
ben Tage gemachte Entdeckung eines sehr gut erhaltenen 
Strassenpflasters, ohne Zweifel zu dem clivus gehörig, der 
von dem Titusbogen zum Palatin hinaufführte. — Hr. 
Kiessling zeigte eine sehr merkwürdige Inschrift, welche 
an der via Latina in der Nähe der vigna Aquari gefunden 
worden war. Sie nennt einen Julius Julianus, der be- 
zeichnet wird als vir magnus, philosopus primus; wenn 
die ziemlich dunkeln Ausdrücke der Inschrift nicht falsch 

fefasst sind, so kam derselbe bei der glorreichen Verthei- 
igung eines römischen Lagers um. — Hr. Henzen legte 
eine von Hrn. Descemet mitgetheilte Durchzeichnung von 
Inschriften an Bleiröhren vor, welche vor Kurzem in den 
castra praetoriana ausgegraben worden waren. Referent 
ergriff diese Gelegenheit, um die Falschheit verschiedener 
Ligorischer Inschriften, die derselbe an Wasserleitungen 
des Prätorianerlagers gefunden zu haben behauptete, nach- 
zuweisen, wie denn Ligorius überhaupt eine besondere 
Vorliebe für das Prätorianerlager gehabt zu haben scheint. 
Unerklärt blieb eine Inschrift, welche mit dem Consulat 
des Jahres 175 die Worte tessera castresis verbindet. — 
Hr. Brunn legte sechs kleine Gegenstände von Bronze vor, 
von der Form welche man gewöhnlich als bullae zu be- 
zeichnen pflegt. Derselbe vertheidigte die ihm von der 
verstorbenen Frau Mertens-Schaaffhausen mitgetheilte An- 
sicht, wonach diese Bronzen nicht bullae sondern Siegel- 
kapseln seien. Darauf zeigte derselbe ein Terracottarelief, 
weiches im Allgemeinen zwei anderen von Combe und 
Campana veröffentlichten entspricht, zugleich aber eine 
neue Stütze ftir die O. Müller sehe Erklärung a ) jener bei- 
den bietet, welcher darin die Wiedererkennung des The- 
seus durch Aegeus sah, nemlich dadurch, dass dasselbe 
mit andern Reliefdarsteliungen aus dem Leben des The- 
seu3 zusammengefunden worden ist. Schliesslich legte Hr. 
Brunn die Zeichnung eines Scarabaeus aus Cortona vor, 
auf dem sich eine seltene Darstellung der Medusa findet. 
Die Medusa ist enthauptet und aus ihrem Halse geht 
nicht blos der Pegasus hervor, sondern zugleich ein mensch- 
liches Wesen, Chrysaor, der bisher nur ein einziges Mal 
auf einer Cumanischen Vase der Sammlung Campana zum 
Vorschein gekommen war (Ann. delP Inst. 1855 tav. 2). 

In der Sitzung vom 24. Januar bemerkte Hr. Henzen 
mit Bezug auf die vorige Sitzung dass Hr. Kiessling und Hr. 
Degenkolb in der Inschrift der Bleiröhre {tessera castresis) 
eine Bezeichnung des Wasserantheils, welcher dem Präto- 
rianerlager zukam, erkannt hätten, verhehlte aber nicht dass 
•) Diese Erklärung ward zuerst wol ron Tölken gegeben. A. d. H. 



tessera in dieser Bedeutung ohne Beispiel sei. Nachdem 
derselbe altdanft die Dorchzeicjmungen verschiedener neuer- 
dings gefundener Inschriften, welche Hr. Ruspi in die 
Sitzung gebracht hatte, vorgelegt, von welchen eine einen 
adiutor a codicillis erwfthnt, berichtete er nach Mitthei- 
lungen des Hrn. Desjardins über den jetzigen Stand der 
Publikation der Borghesischen Werke, die nunmehr als 
gesichert betrachtet werden darf. Hierauf legte Hr. Hen- 
zen einen von Hrn. Lovatti gefundenen und von demsel- 
ben dem Institut geschenkten Ziegelstempel vor, der, an- 
fangs als unedirt angesehen, von Hrn. Kiessling als iden- 
tisch mit dem im Bullettino vom Jahr 1833 veröffentlichten 
Bollo erkannt wurde, nur dass bei der damaligen Publi- 
kation dass ohnehin lückenhafte Exemplar falsch entziffert 
worden war. Nach der Erklärung des Hrn. Kiessling 
bezog sich der Stempel auf den POKfu* Licinii und wur- 
den in demselben aie figlinae eines T. Quinctius Parra 
erwähnt. Schliesslich legte Hr. Henzen im Namen des 
Hrn. Spano, Rectors der Universität von Cagliari, den 
Jahrgang 1860 und 1861 des von demselben veröffent- 
lichten Bullettino Sardo vor, indem er die grosse Wich- 
tigkeit dieser Unternehmung für die wenig bekannten 
Alterthümer der Insel Sardinien hervorhob. Derselbe be- 
sprach alsdann eine schon froher von Hrn. Spano heraus- 
gegebene Inschrift, die er auf eine neue von seiner eigenen 
frühem sowohl, als von der Erklärung Spano's (die der- 
selbe nochmals ziemlich unglücklich vertheidigt hatte), 
abweichenden Weise auffasste, indem er die Worte DE- 
CVRIALI • SCEt • CER in decuriali scribae cerarlo auf- 
löste und zur Erklärung auf einen Artikel im Bullettino 
vom Jahr 1859 (intorno ad ttna lapide Ostiense) verwies, 
worin ein scriptus cerarius und scribae cerarii im Gegensatz 
zu scribae librarii zur Sprache kommen. — Hr. Brunn 
berichtete nach einem von der Gräfin Gaetani-Lovatelti 
mitgetheilten Briefe des Hrn. Ransonnet über einen vor 
einigen Jahren in der Wallachei gefundenen Schatz, in 
Goldsachen bestehend, welcher von Prof. Bock als dem 
gothischen König Athanarich angehörig erkannt worden 
war. Alsdann legte Hr. Brunn zwei im Besitz des Hrn. 
Lovatti befindliche Spiegel vor. Der eine stellt vier Fi- 

§uren mit phrygischer Mütze dar, der andere gehört zu 
er zahlreichen Klasse von Spiegeln, welche die Dioskuren 
in Gesellschaft von zwei andern Gottheiten oder Heroen 
darstellen, im gegenwärtigen Fall von Minerva (Menfra) 
und Jolaos (File). Ausser verschiedenen andern analogen 
Darstellungen zeigte Referent einen Spiegel, der neuerdings 
für das Berliner Museum erworben worden war, auf wel- 
chem in ähnlicher Gruppirung Laran, Hercle, Menrfa 
und File vereinigt erscheinen. Auf einer von demselben 
Hrn. Lovatti in die Sitzung gebrachten Gemme erkannte 
Hr. Brunn einen sitzenden Dionysos oder Satyr, welcher 
eine bärtige Maske iu der Hand hält und mit einem vor 
ihm stehenden Knaben oder kleinen Satyr scherzt. Zu- 
letzt zeigte Hr. Brunn den Gypsabguss eines Terracotta- 
reliefs, welches ein Gegenstück zu dem in der vorigen 
Sitzung besprochenen bildet, und nachdem er einen Ueber- 
blick über die verschiedenen Thaten des Theseus, wie sie 
auf derartigen Reliefs, welche ursprünglich einen Cydas 
gebildet hätten, vorkommen, gegeben, erklärte er die vor- 
liegende Darstellung als die Todtung Skirons durch den 
jugendlichen Helden. 

In der Sitzung vom 31. Januar legte Hr. Kiessling 
eine von dem Architekten Hrn. Zimmermann ausgeführte 
Zeichnung eines sehr merkwürdigen Monuments vor, wel- 
ches Hr. Gagliardi bei einer mit Genehmigung des Eigen- 
thümers des Bodens, Principe Torlonia, unternommenen 
Ausgrabung in der Nähe der angeblichen Villa der Qtrino 
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tifier oder Roma vecchia an der Via Appia entdeckt hatte* 
Dasselbe besteht in einem marmornen Apparat, der offen- 
bar zur Reinigung des Oels bestimmt war. Die Zeichnung 
nebst den Erklärungen des Hrn. Kiessling wird in den 
Annalen des laufenden Jahres zur Veröffentlichung ge- 
langen. — Hr. Lanch theilte eine in der Nähe von Koma 
vecchia an der Via Latina gefundene Inschrift mit, welche 
sich auf einen M. Ulpius Epaphroditus, Freigelassenen 
eines Phaedimus, bezieht. Dieser Phaediraus, welchen die 
Inschrift als August* a cubiculo bezeichnet, ist nach der 
wahrscheinlichen Vermuthung Hrn. Henzen s mit dem in 
zwei Inschriften des Vaticanischen Museums erwähnten 
Freigelassenen Trajans gleichen Namens identisch. — Hr. 
Henzen legte zwei im Besitz des Advokaten Hrn. LovaUi 
befindliche 'glandes missiles' vor, welche bei Perugia ge- 
funden sich auf den Perusinischen Krieg beziehen. Als- 
dann zeigte er den Papierabklatsch einer vor Kurzem in 
Ostia gefundenen Inschrift, welcher von dem Commenda- 
tore Visconti vergünstigt worden war. In der Inschrift 
ist nach dem Referenten von der Weihung zweier Kronen 
die Rede; von denselben war die eine der Isis in Bu ba- 
stos, die andere der Venus in Argos bestimmt. Schliess- 
lich besprach Hr. Henzen einige ihm von Hrn. Detlefsen 
mitgetheilte Inschriften aus Piacenza. — Hr. de hatte las 
einen Aufsatz über die Ableitungen des Namens Diovis. — 
Hr. Brunn zeigte eine ihm von Hrn. L. Depoletti mitge- 
theilte Bronzestatuette, welche Hygieia darstellt, die mit 
einer Patera in der Rechten die sich um ihren linken Arm 
windende Schlange tränkt. Dieselbe verdient sowohl we- 
;en ihrer Grösse (27 Centimeter) als wegen der vortreff- 
ichen Erhaltung Beachtung. Hr. Brunn legte alsdann die 
Zeichnung eines Reliefs vor, welches sich in einem Palaste 
in der Nähe des arco delia Ciambella befindet. Dasselbe 
stellt Achilles dar, welcher die Lyra in Gegenwart seines 
Lehrers Chiron spielt, ein Gegenstand, welcher, durch ein 
berühmtes pompeianisches Wandgemälde bekannt, sich hier 
zum ersten Mal in einem Werke der Sculptur findet 

In der Sitzung vom 7. Februar berichtigte Hr. Hen- 
zen seine Mittheilung über die Ostiensische Inschrift da- 
hin, dass in derselben, wie ihm P. Vercellone, welcher das 
Original selbst gesehen, versichert habe, nicht von einer 
der Venus in Argos geweihten Krone, sondern von einer 
unter den beiden Kronen derselben Isis gewidmeten Statue 
der Venus aus Silber die Rede sei. Er zeigte alsdann 
im Namen des Hrn. Lovatti eine schöne in der Sabina 

fefundene Lampe aus Terracotta, welche in Relief die 
Löpfe der Isis und des Serapis mit der Unterschrift 
AyiESIKAKOI enthielt. Schliesslich besprach Hr. 
Henzen die Inschrift eines Altars, welcher bei S. Maria 
delF Orto in Trastevere, an derselben Stelle an welcher 
neben anderm die auf den pagus Janicolensis bezüglichen 
Inschriften zum Vorschein gekommen, gefunden worden 
war. Das neu entdeckte Monument ist für das Heil des 
Kaisers Alexander Severus und seiner Mutter Mammaea 
Aagusta dem 'Asclepius' von einem Militärtribunen Aure- 
relius Silvanus und Andern geweiht. Professor Th. Momm- 
sen aus Berlin, welcher kurz vorher in Rom angelangt 
war, bemerkte, dass in den Denkmälern der Kaiserzeit die 

Siechische Namensform 'Asklepios' viel häufiger sei als 
e lateinische 'Aesculapius', eine Erscheinung, deren Er- 
klärung in der gräcisirenden Hauptstadt nicht schwer 
sei. — Derselbe berichtete alsdann nach den Mittheilun- 
gen des correspondirenden Mitglieds Hrn. Zobel in Ma- 
drid, über die hauptsächlichsten in Spanien bis jetzt ge- 
fundenen Münzthesauren, den von Rosas, den von Liria 
und den von Castulo. Der Thesaurus von Rosas ist von 
hoher historischer Wichtigkeit; er besteht aus Sicilischen 



O holen und Liften von altertümlicher Form, welchen 
sich Münzen von Emnoria beigemischt finden, deren Ge- 
präge von grösster Aehnlichkeit ist und welche gewiss 
die ältesten Münzen sind , die südlich von den Pyrenäen 
geprägt wurden. Die beiden andern Thesauren bestehen 
aus römischen Denaren und zwar sind die Münzen von 
Liria aus demselben Jahre, welchem auch die italienischen 
Thesauren von Viliola, Collecchio und Sant' Anna ange- 
hören, nemlich dem Jahre der allgemeinen Verwirrung 711 
nach der Ermordung Cäsars. Viel wichtiger ist der Fund 
von Castulo, welcher im Jahre 1618 entdeckt und vom 
Marchese de la Aula mit ziemlicher Genauigkeit beschrie- 
ben wurde. Er ist der älteste von allen bis jetzt bekann- 
ten da er um acht Jahre älter ist als der Fäsulaner The- 
saurus, und enthält wie der Fäsulaner eine ungeheure 
Menge von Denaren aus den Jahren 662—670. — Schliess- 
lich legte Hr. Brunn die Zeichnung eines von ihm unter 
den in den Catalogen nicht registrirten Gegenständen des 
ehemaligen Campana'schen Museums gefundenen Spiegel 
vor, welcher wahrscheinlich aus Caere stammt. Dargestellt 
ist Venus (Turan) sitzend mit einer Ciste neben sich, wie 
sie einer andern stehenden Frau einen Kranz reicht. 
Diese letzte trägt den durch andere Inschriften bekannten 
Namen Thalna. 

In der Sitzung vom 14. Februar sprach Hr. Kiessling 
über die Consuln des Jahres 117 unserer Zeitrechnung, 
welche gewöhnlich Quinctius Niger und C. Vipstanus 
Apronianus genannt würden, ohne dass es dem Referenten 
gelungen wäre zu finden, auf welche Autorität, sei es die 
eines alten Schriftstellers oder einer Inschrift, sich die 
gentilicia der genannten Consuln gründeten. In den In- 
schriften würden dieselben stets mit den blossen cognomina 
als Niger und Apronianus bezeichnet. Diese Ungewissheit 
wird nach Hrn. Kiessling einigermassen durch den Stempel 
eines Ziegels gehoben, welcher in der handschriftlichen 
Sammlung von Pighius sich befindet. Nach der von dem 
Referenten unternommenen Wiederherstellung der verstüm- 
melten Inschrift würde Aquilius das gentilicium des Niger, 
Rebulius, ein bisher unbekanntes nomen, das des Apro- 
nianus sein. — Darauf legte Hr. Mommsen den von dem 
correspondirenden Mitgliede Hrn. Cicerchia mitgetheilten 
Abklatsch einer archaischen Inschrift aus Palestrina vor, 
welche nach der ungenauen Veröffentlichung von Cecconi 
im C. I. L. vol. 1 no. 73 abgedruckt worden war. Er be- 
merkte zunächst, dass in Präneste viel früher als in Rom 
der Gebrauch der Schrift sich zeige, und dass demnach 
in sehr alten Zeiten in Präneste eine nicht geringe Cuitür 
geherrscht habe, wodurch diese Stadt damals Rom über- 
legen gewesen sei. Daraus erkläre sich zum Theil die 
Rivalität, welche lange zwischen beiden Städten bestanden 
habe. Hr. Mommsen wandte sich darauf zur Erklärung 
der Inschrift, welche durch ihre grammatischen Formen 
besonderes Interesse hat. — Hr. Henzen zeigte ein Amulet 
aus pietra nera, welches bei Arbeiten im Palast des Für- 
sten Aldobrandini in Rom gefunden und mit Erlaubniss 
desselben durch Hrn. de Rossi dem Institut vergünstigt 
worden war. Dasselbe enthält ausser den an solchen 
Anmieten stets vorkommenden unverständlichen Buchsta- 
ben ein an den Herrn des Gedankens und der Orakel 
gerichtetes Gebet, in der Nacht eine wahrhafte Antwort, 
ie dem Gedächtnis* sich einpräge, zu geben. — Schliess- 
lich zeigte Hr. Brunn die Zeichnung von dem Fragment 
einer Vase, welche auf der erhaltenen Seite eine bis jetzt 
einzeln dastehende Darstellung enthält, in welcher Referent 
den Mythus von Herakles und Syleus (vri. Otto Jahn Ar- 
chäol. Ztg. 1861 S. 157 ff.) erkannte. Hr. Brunn fügte 
hinzu, dass Otto Jahn durch eine nachlässige Beschreibung 
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einer Campana'schen Vase (8er. IV no. 647) verleitet, in 
derselben die Bestrafung des Syleus habe finden wollen: 
vielmehr seien dort eine That des Herakles and zwei des 
Theseus vereinigt dargestellt, nemlich des Herakles Kampf 
mit dem Löwen, und Theseus, wie er mit dem Schwert 
gegen den Minotaurus angeht und mit einer Doppelaxt 
oder vielmehr einem Hammer einen Gegner, wahrschein- 
lich Prokrustes, erschlügt. 

In der Sitzung vom 21. Februar trug Hr. Rosa über 
den Tempel des Hercules Victor in Tivoli vor, dessen 
Lage durch die Ausgrabungen des durch die Rathschläge 
des Referenten unterstützten Hrn. Thierry sich deutlich 
herausgestellt hat. Hr. Rosa wies die phantastische Re- 
construction Canina's in ihrer Unhaltbarkeit nach und gab 
ein einfaches und klares Bild des Tempels nach den durch 
die Ausgrabungen gewonnenen Resultaten. Ausfuhrlichere 
Mittheilungen versprach Referent in einem Artikel des 
Bullettino zu liefern. — Darauf legte Hr. Mommsen einige 
von Hrn. Depoletti vergünstigte 'glandes missiles' vor, 
welche sich sämtlich auf den Krieg von Picenum bezogen. 
Referent ergriff die Gelegenheit, auf eine ziemlich ausge- 
breitete moderne Fabrikation dieser Anticaelien hinzuwei- 
sen, die in den letzten zwanzig Jahren aufgekommen sei. — 
Hr. Henzen sprach über ein neues Fragment der Trium- 
phalfasten, welches Hr. Mommsen in einem epigraphischen 
Codex der Barberina aufgefunden hatte. Durch dasselbe 
erhalten wir positive Daten über die Triumphe von Octa- 
vianus und C. Carrinas und gewinnen zugleich die völlig 
neue Notiz von dem Triumph eines C. Calvisius Sabinus. 
Ueber die Berichtigungen, welcher des Referenten früherer 
Artikel durch diese neue Entdeckung erfahrt, wird der- 
selbe sobald als möglich im Bullettino Rechenschaft geben. 

In der Sitzung vom 28. Februar sprach Hr. Henzen 
über einige Inschriften von Meilensteinen Kleinasiens, 
welche ihm von Hrn. Perrot mitgetheilt worden waren. 
Derselbe hatte sie auf seiner wissenschaftlichen Reise im 
Innern Kleinasiens abgeschrieben. — Darauf theilte der- 
selbe nach einem Briefe des Hrn. Detlefsen eine merk- 
würdige Inschrift mit, welche von demselben in den Samm- 
lungen der Brera in Mailand copirt worden war. Dieselbe 
wird im Bullettino abgedruckt werden. Schliesslich legte 
Hr. Henzen im Namen des Herzogs von Northumberland 
das unter den Auspicien desselben veröffentlichte Werk 
über den römischen Grenzwall in Brittannien vor. — Hr. 
Mommsen sprach über einen neuen dupondius, welcher 
sich in der Sammlung des Hrn. Depoletti gefunden hatte. — 
Hr. Brunn legte einen pr/inestimschen Spiegel des Hrn. 
Depoletti vor, welcher einen Herakleskopf mit der Keule 
enthält ; derselbe Disst sich in Bezug auf die schöne Zeich- 
nung mit dem Bacchuskopf bei Gernard 71, 4 vergleichen. 
Darauf zeigte derselbe eine aus Grossgriechenland stam- 
mende und jetzt im Besitz desselben Hrn. Depoletti be- 
findliche Gruppe aus Bronze. Diese stellt in ihrem gegen- 
wärtigen Zustand den Apollo unbekleidet inmitten eines 
Gitters dar, welches von SJiulchen gebildet wird und in 
zwei Halbkreise ausläuft; auf demselben sitzen zwei Jagd- 
hunde. Bei der vom Referenten angestellten Untersuchung 
stellte sich indessen heraus, dass die Gruppe in neuerer 
Zeit aus drei Stücken zusammengesetzt sei; alleemeinen 
Beifall fand die vom Referenten versuchte Herstellung des 
ursprünglichen Kunstwerks. — Hr. Wiltmer hatte in die 
Versammlung ein Marmorrelief von ovaler Form und un- 
gefähr 40 Centimeter Breite gebracht, das in einer vigna 
vor Porta maggiore, nach Andern bei Palast Salviati an 
der Lungara gefunden sein soll. Dasselbe stellt den Lao- 
koon mit beiden Söhnen in einer Weise dar, dass die 
Gestalt des Vaters und der Altar, auf dem er sitzt, deut- 



lich an die berühmte Gruppe im Vatican erinnert, wah- 
rend die Composition der Söhne starke Abweichungen von 
derselben zeigt. Die Arbeit ist in einigen Theilen nach- 
lässig, in andern sehr sorgfältig und überlegt, und die 
ganze Composition verräth einen nicht unbedeutenden 
Künstler. Da indess alle bisher zum Vorschein gekom- 
menen Repliken der vaticanischen Gruppe ganz oder zum 
Theil als moderne Arbeit erkannt worden waren, so er- 
regte auch dies Relief Zweifel an seiner Echtheit, und es 
wurde nicht geleugnet, dass der erste Eindruck an die 
Arbeiten des sechszehnten Jahrhunderts erinnert; tüchtige 
Bildhauer sprachen sich jedoch nach sorgfaltiger Prüfung 
in entgegengesetztem Sinne aus. 

Berlin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 7. Januar d. J. wurden zuerst innere 
Angelegenheiten verhandelt. Hr. Gerhard übernahm als 
Vorsitzender die Leitung der Gesellschaft von neuem, da- 
gegen Professor Bötfkner's bisherige Mitwirkung, auf 
veranlassung seiner bevorstehenden Reise nach Griechen- 
land, durch Professor Friedericlw ersetzt ward. Derselbe 
eröfmete die Reihe der wissenschaftlichen Mittheilungen 
durch einen Vortrag über die verschiedenen Gattungen 
des altertümlichen Styls der griechischen Plastik. Bei- 
spielsweise wurden die Metopen von Selinunt, das Har- 
pyienmonument und die tiginetischen Statuen zu Grunde 
gelegt, um einen altdorischen, einen ionisch -attischen und 
einen Hginetischen Archaismus zu unterscheiden, dessen 
conventioneile Magerkeit hauptsächlich in einer Anzahl 
noch erhaltener Thonreliefs seine Vergleichung finde und 
der mit der Zeit der Unabhängigkeit Aegina's aufgehört 
haben möge. — Hr. Hübner berichtete unter Vorlegung 
des von der Akademie zu Madrid herausgegebenen Werks 
der Gebrüder OUver 'Munda Pompeiana' (Madrid 1861 

§r. 8.) über die viel bestrittene, jetzt mit Wahrscheinlichkeit 
er Gebirgsgegend von Ronda zugesprochenen Lage von 
Munda. — Hr. Mommsen knüpfte hieran die Notiz eines 
durch Hrn. Zobel zu Madrid zu seiner Kenntniss gelang- 
ten spanischen Münzfunds, in welchem es an Denaren des 
Sextus Pom peius nicht fehlte und bezeichnete diesen Um- 
stand als entscheidend gegen die gewöhnliche Herleitung 
aller Münzen des Sextus Pompeius aus der Zeit seines 
Aufenthalts in Sicilien, mit Betonung des Schlusses wel- 
cher aus der Gemeinschaft der Münzen beider Söhne des 
grossen Pomneius auf deren Gleichstellung im Imperium 
sich ziehen lasse. Das gedachte Verhältniss der Münz- 
funde bestätigte Hr. von Rauch durch die Bemerkung, 
dass ihm laut Mittheilung des Münzhändlers RoUm zu 
Paris die häufige Provenienz ähnlicher Münzen aus Spa- 
nien wohl bekannt sei. — Ein durch Hrn. Hübner der 
Gesellschaft mitgetheilter Bericht ihres dermalen zu Rom 
verweilenden Mitglieds Hrn. Jordan betraf die von dem 
Architekt Rosa auf kaiserlich französische Kosten gelei- 
teten Ausgrabungen auf dem Palatin, durch welche unter* 
halb des Klosters S. Bonaventura ein mit Nischen verse- 
hener halbzirkliger Bau neuerdings zum Vorschein kam. 
Von Hrn. Jordan berichtet war auch der zu Svrakus er- 
folgte Fund zweier römischer Togastatuen, deren eine 
von einem Geldkasten als Abzeichen eines Schatzmeisters 
begleitet ist. — Ueber athenische Ausgrabungen im Peribolos 
des Olympieion, durch welche die Spur eines halbzirkligen 
Ausbaues und die Inschrift einer Statuenbasis des Hadrian 
zu Tage kam, ward durch einen an Hrn. Gerhard einge- 
sandten Aufsatz eines griechischen Zeitungsblatts (r«r«xij 
iyrjfjiiQie TTJg'EXXddog 1861 no. 53. 65 s. unten S. 295* ff) 
Auskuuft gegeben. — Als litterarische* Neuigkeit war ein 
von Ä. Keil sorgfältig herausgegebener und von der Teob- 
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ner'schen Buchhandlung würdig ausgestatteter zweiter Band 
archäologischer Aufslitze von Ludwig Boss eingegangen, 
in welchem die zerstreuten kleineren Arbeiten dieses un- 
vergesalichen, um Griechenlands Orts- und Inschriftkunde 
hochverdienten, Forschers nebst einer Reihe dazu gehö- 
riger Abbildungen vereinigt sind. Eine besonders anzie- 
hende Abhandlung von E. Curiius (Nachrichten der Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Gottingen 1861 no. 21) 
handelt 4 uber die Weihgeschenke der Griechen nach den 
Perserkriegen und insbesondere über das platSische Weih- 
geschenk zu Delphi'; in Bezug auf dieses letztere ist die 
mit den betreffenden Inschriften versehene bronzene 
Schlange des Hippodroms zu Constantinopel als eine ver- 
muthlich im Jahr 406 den Zwecken einer Wasserkunst 
angepasste sehr ungefähre Copie des plaüiischen Weih- 
geschenks nachgewiesen. Eine dänisch geschriebene Ab- 
handlung von L. Müller zu Kopenhagen behandelt grä- 
cisirte phonicische Gottheiten auf Grundlage afrikanischer 
Munztypen. Ausser diesen von Hrn. Gerhard vorgelegten 
Schriften waren noch mehrere andere der Hrn. Capei, 
Gerlach zu Zerbst, Heibig, Schwarts % Vinel und E. aus'm 
Weerth eingegangen, von denen man dankbare Kenntniss 
nahm. 

In der Sitzung vom 4. Februar ward zuerst von 
Hrn. Gerhard der unter den Gypsabgüssen des königl. 
Museums soeben aufgestellten Madrider Statue des Schlaf- 
gottes gedacht, deren Abbildung in drei photographischen 
Aufnahmen vorlag und demnächst in der 'Archäologischen 
Zeitung' erscheinen wird (Tafel CLVII). — Ein andres 
gleichzeitig in Gypsabguss hieher gelangtes anziehendes 
Marmorwerk ward zur Stelle gebracht, um den daran ge- 
knüpften Erläuterungen des Professor Friederkihs zur 
Grundlage zu dienen. Es handelte sich um das mehr als 
lebensgrosse Brustbild eines behelmten jungen Helden, auf 
dessen linker Schulter die. Aegis ruht — , ein Umstand 
welcher zuerst den Gedanken an Perseus den Gorgobe- 
sieger hervorgerufen hatte, dann aber vielmehr durch die 
Aegis erklärbar schien, welche dem nach des Patrokloa 
Tod seiner Waffen beraubten Achill durch göttlichen Bei- 
stand die Kraft verlieh, den Uebermuth des herandringen- 
den Feindes zurückzuschrecken. Wenn mit diesem home- 
rischen Moment die Helmbedeckung des Kopfes nicht 
stimme, so lasse doch in dem fraglichen Marmorwerk eine 
Darstellung des Achill sich erkennen, bei weicher jene 
momentane Verleihung der Aegis einer symbolischen An- 
wendung dieses Attributs für Achill diene. Die Zöge des 
Kopfes selbst, dessen stylistische Eigenthümlichkeit etwa 
der lysippischen Zeit zuzuschreiben sei, könne man mit 
der homerischen Vorstellung vom jungen Helden Achill 
sehr wohl vereinigen, wenn auch nicht mit dem angeb- 
lichen Achill der borghesischen Statue, die man zugleich 
mit einer gleichfalls berühmten und gleichfalls auf Achill 
gedeuteten Statue der Villa Ludovisi mit Emil Braun viel- 
mehr als ein Bild des Kriegsgottes zu betrachten habe. 
Die Erwähnung dieser beiden Statuen, auf welche der 
Vortrag weiter einging, rief lebhafte Erörterungen mehrerer 
Mitglieder der Gesellschaft hervor. Hinsichtlich der bor- 
ghesischen Statuen blieben bei sonstiger Beipflichtung die 
Ansichten dergestalt getheilt, dass Hr. Waagen darin ein 
römisches Werk erkannte, Hr. Friederichs aber mit andern 
Kunstfreunden darin die römische Replik eines griechi- 
schen Originals aus guter Zeit festzuhalten geneigt ist. 
Den über dem Knöchel des rechten Fusses befindlichen 

') 'Vom Ursprung der Mythologie'. Nachträgliche Bemerkungen 
gegen Forchhammer. Dieser Aufsatz wird in mehreren vom Verfasser 
eingesandten Absagen fertheilt. 
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Ring, der bei der Voraussetzung eines Achill die Ver- 
wundbarkeit dieses Helden andeuten soll, hatte Hr. Frie- 
derichs vielmehr als Abzeichen der Liebesbande Aphro- 
ditens gedeutet, wogegen Hr. Tölken auf die nachweisliche 
Fesselung alter Cultusbilder sich stutzend, vielmehr den 
unwandelbaren Schutz des Sieg und Frieden erkämpfenden 
Gottes darin gemeint wissen wollte. Hinsichtlich der 
Ludovisischen Statue äusserte Hr. Legationsrath Meier 
im Sinn des von Raoul-Rochette vertretenen Standpunkts, 
die Deutung derselben auf Achill nicht wohl aufgehen zu 
können. Wenn nichts destowen iger sich überwiegend die 
Ansicht empfahl, dass sowohl die ludovisische als auch 
die borghesische Statue vielmehr den Ares als den Achill 
darstelle, so blieb bei solcher Einbusse vermeintlicher 
Achillesbilder der Wunsch offen, dass auch echte Dar- 
stellungen des in Poesie und Kunst so hoch gefeierten 
vornehmsten Helden der Ilias aus dem uns gebliebenen 
Denkmälervorrath ein andermal um so entschiedener her- 
vortreten möchten. Willkommen in solcher Beziehung war 
ein aus dem königl. Antiquarium von Hrn. Friederichs zur 
Stelle gebrachtes bronzenes Brustbild eines jugendlichen 
behelmten Kriegers, welches durch einen leisen Zug 
seh wer müth igen Ausdrucks und durch einige Aehniichkeit 
mit dem Madrider Marmor mehr dem Charakter Achills 
als dem des Kriegsgottes verwandt zu sein schien. — 
Hierauf beschrieb Dr. Hübner ein im April 1861 in Bar- 
celona an der Stelle des alten Palau gefundenes grosses 
Mosaikbild mit Wasenrennen im Circus. Die besonders 
ausführliche Darstellung der spina und ihres Schmuckes, 
so wie die den vier wettfahrenden Quadrigen beigeschrie- 
benen Namen der Pferde und Pferdezuchter, sowie des 
einen Wagenlenkers, sichern diesem Bild eine hervorra- 
gende Stellung unter den zahlreichen erhaltenen Darstel- 
lungen desselben Gegenstandes, von welchen die meisten 
(Mosaikbilder von Lyon, Itaiica, Carthago und Augsburg 
und nahe an zwanzig Sarcophagreliefs) eingehender Ver- 
gleichung unterworfen wurden. Es knüpfte sich daran die 
Erörterung einiger noch nicht gehörig beantworteter Fra- 

§en in Betreff der Wettfahrten im Circus: über Ort und 
ignale der Abfahrt, über die Zahl der Rennen und Um- 
läufe nebst den sie darstellenden Zeichen auf der Spina, 
über den Ort wo die Sieger gekrönt wurden, und anderer. — 
Mit Bezug auf Feuerbach's, in der neulichen Schrift 'Ilio- 
neus' von L. Gerlach neu aufgenommene Vermuthung, 
als sei der belvederische Apoll im Zusammenhang mit 
Orest und den Eumeniden zu denken, kam ein in Eng- 
land gefundenes und in den actis eruditorum von 1739 
edirtes Relief aus Silber in Rede, welches in der gedach- 
ten Schrift zur Unterstützung jener Hypothese citirt wird. 
Zum Beweiss dass jene Vergleichung trüglich sei lag eine 
genaue Beschreibung des gedachten Reliefs von Dr. Ke- 
%uU vor 4 ). — Als litterarische Neuigkeiten legte Hr. 
Gerhard das zweite Heft der sehr verdienstlichen Heraus- 
gabe von 'Münchens Antiken* durch (7. von Lützow 
und eine Abhandlung des verstorbenen Lenortnant vor, 
in weicher auf Grund einer Anzahl von kyrenäischen Va- 
senbildern gewisse colossale Darstellungen auf Thonge- 
fassen als Reminiscenzen von Scenerien des Mysterien- 
gepränges betrachtet werden. Noch andre Schriften, ein- 
gegangen von den Hrn. F. D. Gerlach , Guidobaldi, 
Janseen, Michaelis und Reinaud waren zu dankbarer 
Kenntnissnahme der Gesellschaft vorgelegt. 

4 ) Es ist hier von demselben Relief die Rede welches schon 
früher einmal in derselben Gesellschaft besprochen wurde and damals 
so einer ?on Herrn W. Koner rerfassten, in der Arch. Ztg. 1848 
S. 281 f. abgedruckten Beschreibung Anlass gab. A d. Jf. 
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II. A u s g r 

1. Olyrapieion zu Alben. 

(Paus. I, 18, 6). 

In der ytvtxri i^fitQtg xr^g 'EXXddog, noXtztxtj xai 
qpiXoXoyixij vom 4., 6. und 20. December 1861, wie vom 
2., 15. und 22. Januar 1862 erstattet Hr. Rhusopulos Be- 
richt über Ausgrabungen, welche neuerlich auf Veranlas- 
sung eiues Wegebaues in dem nordwestlichen Theile des 
Olymnieion su Athen Statt gefunden haben. Die in mehr- 
facher Hinsicht interessanten Ergebnisse derselben stellen 
wir im Folgenden kurz zusammen. 

Von der Mauer des Peribolos war bisher nur der die 
Siidostecke bildende Theil bekannt; jetzt sind auch deut- 
liche Spuren der nördlichen Mauer entdeckt, welche be- 
weisen, dass der Tempel gerade in der Mitte des Peribolos 
erbaut ist, und die überdies eine genaue Ausmessung des 
letzteren ermöglicht haben. Hiernach beträgt die Lange 
desselben 204, die Breite 130 Meter, woraus sich em 
Umfang von 668 Meter oder 3 % olympischen Stadien er- 
giebt, entsprechend den Worten des Paus. I, 18, 6: o (iiv 
dr\ nag negißoXog aiaSiojv fiuhotu tioouqlov iaziv. — 
Den Eingang zum Peribolos vermuthete bereits Lcake nicht 
im Osten, sondern im Nordwesten des Tempels ; die Aus- 
grabungen des letzten Jahres scheinen dies zur Gewissheit 
erhoben zu haben. In dem westlichen Theile der Nord- 
roauer des Tempelbezirks nämlich, 19% Meter vor der 
Biegung nach Westen, befinden sich Reste eines Baues, 
der nach aussen in einem Halbkreise von 10,90 Meter 
Durchmesser vorsprang. Das Material desselben stimmt 
völlig mit demjenigen der übrigen Theile des Peribolos 
überein, so dass eine moderne Verunstaltung der Um- 
fangsmauer, etwa durch einen Thurm, sich hier nicht 
voraussetzen liisst. Ein Thurm aus alter Zeit aber nur 
an jener Stelle der Mauer würde durchaus räthselhaft 
seia. Mit Recht erinnert dagegen Hr. RhusopuJos an 
obige Vermuthung Leakes. Uns dünkt es nicht zweifel- 
haft zu sein, dass wir dort die Reste eines Propylaion 
haben, welches Bötticher bekanntlich als Vorbau vor den 
Thüren des Peribolos nachgewiesen hat. Unrichtig be- 
trachtete indessen Ledke das Thor des Hadrian als Ein- 
gangsthor des Peribolos selbst. Jenes bildet vielmehr ein 
Kunstwerk für sich, leitet aber durch seine schräge Stel- 
lung nach dem Eingange hin, wo sich zunächst der nord- 
westliche Theil des Tempels den Blicken darbot. Auch 
der Peribolos des Parthenon, die Oberfläche der Akropo- 
lis, hat nordwestlich von jenem Tempel den Eingang, die 
Propyläen, und von diesen aus bewundert der Kommende 
nicht nur die Westfront, sondern auch die Säulen der 
Nordseite des Parthenon. Wie aber gleichwohl der Haupt- 
eingang dieses Heiligthums selbst sich im Osten befand, 
so ist dasselbe auch für den Tempel des olympischen 
Juppiter anzunehmen, und wünschenswerth erscheint nun 
die Auffindung des Weges, welcher von dem Eingangs- 
thore nach den Stufen im Osten des Tempels geführt 
haben wird. 

Gefunden sind ferner im westlichen Theile des Peri- 
bolos zwei Basen, eine viereckige, aus mehreren Steinen 
bestehende und eine ajgoyyvXtj pupfjtagivij fnovofo&og, 
die grösste aller dort gefundenen Basen. Das Aeussere 
derselben ist uneben; an einer Seite jedoch ist ein 0,72 
Meter breites Viereck ausgemeisselt, in welchem eine In- 
schrift bezeugt, dass auf der Basis einst eine von der sy- 
rischen Stadt Laodicea ad mare geweihte Statue des Ha- 
drian stand. Ausser jener Inschrift, auf welche wir unten 
zurückkommen werden, ist jetzt die bereits im corp. i. 
gr. 335 nach Chandler getreu veröffentlichte Weihinscnrift 
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wieder zum Vorschein gekommen. Sodann fehlt es auch 
im Olympieion nicht an christlichen Inschriften. Andern 
mittleren Theile der Nordmauer des Peribolos befinden 
sich nämlich BegriibnisssUitten aus christlicher Zeit und 
eben dort eine antike Säule, die 2,58 Meter lang ist und 
einen Durchmesser von 0,48—0,41 Meter hat Ursprüng- 
lich scheint dieselbe eine Grabstele gewesen, sodann aber 
in einer Kirche für irgend einen architektonischen Zweck 
verwendet zu sein. Oben an der Siiule sind nun Sporen 
von drei Inschriften in nachlässig geformten Uncialen er- 
halten, die, obgleich bereits verwittert, erkennen lassen, 
dass hier einst die Namen von mehreren verstorbenen 
Geistlichen gestanden haben. Bekanntlich sind nach die 
Säulen des Parthenon mit derartigen Inschriften reich be- 
deckt, die Kirchlhoff im corp. i. gr. IUI 2 zusammenge- 
stellt hat. 

Endlich verdienen ausser einem unweit der nördlichen 
Mauer des Peribolos gefundenen Theile einer Säule ron 
weissem Marmor noch Erwähnung mehrere Skulpturwerke, 
allerdings, wie es scheint, sämmtlich aus romischer Zeil 
Nämlich: 

1. eine kleine Büste ohne Kopf; 

2. ein Kopf eines Jünglings von nicht schlechter Ar- 
beit, aber um Nase und Mund stark verstümmelt; 

3. ein kleiner Zeuskopf; 

4. ein Pan, der mit gekreuzten Füssen auf einem 
mit einem Löwenfelle bedeckten Felsen sitzt und mit der 
wahrscheinlich mit beiden Händen an den Mund gehal- 
tenen Syrinx sich unterhält. Seine Ellenbogen sind auf 
die Knie gestützt, und den Rücken bedeckt ein vorn auf 
der Brust zusammengeknüpftes Ziegenfell oder ein Theil 
des erwähnten Löwenfelles. Die Höhe der Statue betragt 
mit dem Felsen 0,40, ohne denselben 0,30, ihr Umftng 
0,61—67 Meter. Die thierische Natur scheint an ihr 
durch das ganze Aeussere besonders stark hervorgehoben 
zu sein, da der griechische Berichterstatter erinnert an 
den in der üg/utoX. icpij/itg. 1840 T. 389 abgebildeten 
Pan der Panshöhle in Athen , bei welchem in der That 
das Thierische in dem Aeusseren überwiegt; 

5. ein stark verletztes Fragment des Mittelstuckes 
eines kolossalen Weihbildes. 

Erfreulich ist die Nachricht, dass die Ausgrabungen 
ausserhalb der nördlichen Mauer des Peribolos kürzlich 
wieder aufgenommen sind. Hoffentlich werden dieselben 
auch auf andere Theile des Olympieions ausgedehnt wor- 
den, damit manche Zweifel, die bei der beklagenswerthen 
Kürze des Pausanias über dieses für die Culturgescbichte 
so wichtige Heiligthum augenblicklich noch bestehen, end- 
lich ihre Lösung finden. Wirklichen Werth aber werden 
derartige Ausgrabungen erst dann haben, wenn Athen 
selbst ein Museum besitzt, welches die zu Tage geförder- 
ten Kunstwerke vor Zertrümmerung und Verschleppung 
zu sichern im Stande ist. 

Wie wir Herrn Rhusopulos für den von ihm erstat- 
teten Bericht dankbar sina, so sehen wir mit Verlangen 
der von ihm verheissenen Veröffentlichung alier im Olvm- 

Jieion gefundenen Alterthümer in der seit Anfang dieses 
ahres auf Staatskosten erscheinenden ug/aioh fyfltff 
[vgl. oben S. 284*] entgegen. 

Die im Vorstehenden erwähnte Inschrift 1 ) einer 

') Bekannt wurde mir der Wortlaut der Inschrift ainftcait dort! 

eine mir von Herrn Prof. Cvrtbu in Götüngen gütigst flütfetoeüU 

Abschrift ans dem 4>iUoj<og (1861 11, 432), wo Kumanude» dieselbe 

hat abdrucken lassen. Nachher erhielt ich von Herrn Gebeisersti 
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von der syrischen Stadt Laodicea dem Oljmpieion ge- 
weihten Statue des Hadrian lautet wie folgt: 
Avzoxgdtoga Katauoa Qeov Tguiurov 
vlop Geov Ntgova vuwov Tguiavov Adgtuvbv 
otßambv 'OXvftmov ^ noXig Vovltfov rwr xul Aao 
dtxtiov iß* ngog &uXootj Ttjg Ugug xul uovXov xal 

uiTevopov 
5 vavuQ%lSu$ ovrytvidog fpiXijg avpfidxov xotrcorov 

Öifoiov 
c Pa>/L*ai(or l^mglxwg TttHfitjftivrj diogiutg xud'wg xoü 

ir Kant 
rcoXicot dtXtoi negUyovoiv , diu inij^tXrjzwp xal 

ngtaßev 
Tft/f j4g%tXuov ligz&kuov zov Tttfiug/ov, xul M* 

OviotXXlov rutov 
vtov KoXXlvu Jlgelaxov, xul f KogvtjXiov Fafoü 

viov Kvgeha 
10 Mal^uov, xul *AnoXX<jt)viov Aioyrjxov zov intxuXtov 

ftttov rutov. 
Die Inschrift besteht aus äusserst nachlässig geform- 
ten Uncialen; die Buchstaben sind von ganz verschiedener 
Grosse, diejenigen der ersten und zweiten Reihe sogar 
bedeutend grösser, als alle anderen. Was im Uebrigen in 
formeller Beziehung auffallend erscheinen konnte, erklärt 
sich vollständig aus der Zeit, in welche die Inschrift ge- 
hört, d. h. aus der Zeit nach 132 n. Chr. G. ; denn nicht 
vor diesem Jahre, in welches die Weihung des Olympicions 
fallt, hat Hadrian den Beinamen *OXvfintog (Franz elem. 
ep. gr. p. 286). Kein Anstoss ist daher an der verschie- 
denen Gestalt zu nehmen, in welcher mehrere Buchstaben 
sogar in einem und demselben Worte erscheinen: A A, 
AA, EG, 2 L, S2 CJ Q); zur Bezeichnung des $ fttxgov 
dient in dem Worte Muty'fiov (Z. 10) sogar nur ein 
Punkt. Ferner darf nicht befremden neben dem Jota 
subscr. oder adscr. in KanenoXiü) (Z. 7) das Fehlen des- 
selben in den Wörtern &uXoorj (t. 4 für d-aXuaorj), KoX- 
Xlvu und Kvgeiru (Z. 9) '). Eine Interpunction findet sich 
in der angegebenen Weise Zeile 7, 8, 9 und 10, ein grös- 
serer Raum Zeile 3 zwischen den Wörtern 'OXvfimov und 
rj noXtg. Vgl. Franz a. a. O. S. 244 ff. Das hinter dem 
M in Zeile 8 überlieferte Zeichen hält Hr. Rhusopulos 
für eine dem Lateinischen entlehnte Abkürzung des Na- 
mens Manius. Da indessen ein allein stehendes M oder 
M Marcus bedeutet, und ein jenem ähnliches Zeichen in 
Inschriften mehrfach als Apostroph oder nur zur Tren- 
nung von Wörtern angewendet ist (corp. 380, 2851, 1950, 
2454. Franz a. a. O. S. 375), so kann wenigstens mit dem- 
selben Rechte auch jener Name in dem betreffenden Buch- 
staben vermuthet werden. Der in syntactischer Beziehung 
beachtungswerthe Uebergang in den Genetiv Sing, bei 
vorausgehendem Genetiv Plur. und folgendem Nominativ 
endlich (Z. 4) wird erläutert durch die Aufschrift mehrerer 
gleich zu erwähnenden Münzen. 

Durch ihren Inhalt |pebt sich die vorliegende In- 
schrift ab Weihinschrift einer Statue des Hadrian zu er- 
kennen, welche die Bewohner der syrischen Stadt Laodicea 
im Olympieion zu Athen aufgestellt hatten; Basen von 
Standbildern des Hadrian, durch welche das Ausland die- 
sem Kaiser in jenem Heüigthume Dankbarkeit und Ver- 
ehrung zu bezeugen gesucht, sind bereits mehrfach bekannt. 
Die daran befindlichen Inschriften (corp. 331— 345), die 

Gerhard die ytrtxrj i<pti[*. vom 20. Dec. v. J., in welcher Rhuso- 
pulos die Inschrift genauer veröffentlicht hat. Beiden Herren statte 
ich hiemit meinen verbindlichsten Dank ab. 

*) Der xar Bezeichnung der tribus übliche Datit , wie z. B. 
corp. i. gr. 2460, 2462. 



in ihrer ganzen Fassung wesentlich mit der unsrigen über- 
einstimmen, röhren her von Abydos, Aegina, Amphipolis, 
Anemurion und Pompeiopolis iu Cilicien, Ephesus (oder 
Smyrna), Keramos in Karien, Kvzikoa, Milet, Paleis auf 
Kephallenta, Sebastopoiis, Sestos, Thasos, Thera*). Wie 
diese Orte durch Wohlthaten, welche sie vom Hadrian 
erhalten hatten, zu jener Huldigung veranlasst sein wer- 
den, so war auch die Stadt Laodicea demselben zu nicht 
geringem Danke naoh obiger Inschrift verpflichtet, die 
zugleich einen interessanten Einblick in das zwischen Rom 
und jener Stadt obwaltende Verhältniss gewährt. Seit der 
Zeit des Julius Cäsar, der Laodicea mit der Autonomie 
beschenkte, und dem zu Ehren die Einwohner nicht nur 
sich fortan Julienser nannten, sondern auch ihre Zeitrech- 
nung mit dem Jahre seines dortigen Aufenthaltes (48 n. 
Chr.) begannen, seit jener Zeit war die Macht dieser durch 
ihren Hafen, wie durch die Fruchtbarkeit ihres Gebiets 
stets berühmten Stadt in fortwährendem Steigen. Septi- 
mius Severus ertheilte derselben die Vorzüge einer Colonie 
mit italischen Rechten und einer Metropole, der vier 
Städte untergeordnet waren (vgl. Paulis Real-Encycl. s.v.). 
Aber schon Hadrian hat sich offenbar die Sorge für das 
Wohl der Bewohner von Laodicea sehr angelegen sein 
lassen, und ihn werden wir für den Urheber der meisten 
der denselben in der Inschrift verliehenen Ehrentitel zu 
halten haben. Für mehrere dieser Titel bilden die Mün- 
zen der Stadt die besten Belege. Auch auf diesen werden 
die Einwohner bezeichnet durch Auodixtww xmv ngbg 
&uXuoat] (Mionnet, des er. V, 342, 482, 714f., 757; 9upph 
VIII, 215 f.) 4 ), Auodtxker zwv ngog (ruXaooav (deacr. 
V 343, 481, 483 f., 712f.), 'lovXttwv Aaodixiwv (deser. V, 
716; suppl. VIII 225, 227) , 'lovXtiwv xul Aaoötxtaw 
(suppl. VIII 237), 'lovXitwv zwv xul Auodixiwv (deser. 
V674, 77-84, 89-92, 96-98, 701-10, 17, 19-56,59 
—63, 77, 822—24; suppl. VIII 202 f., 5—13, 21—24, 26, 
28-30, 32—36, 38—43), sodann Aaodixiwv zrjg ieguc 
xal uizovofiov (descr. V 671-73, 85-88, 93-95, 99, 
700, 711, 820f. ; suppl. Vni 198—201, 204). Das Epi- 
theton äavXog kehrt wieder in einer Inschrift des soeben 
erschienenen tfetoton'schen Werkes über die Alterthümer 
von Halikarnass, auf welche Hr. Professor KWchkoff mich 
gütigst aufmerksam gemacht hat, und in welcher die Be- 
wohner der Stadt, wie folgt, genannt werden (T.LXXXVHI 
11): 'IovXÜwv zior xul Auodixtuw ngog d-aXuoorj ziJQ 
hgug xul uovXov xul uvroropov. Die Bezeichnung 
vuvugyjg findet sich meines Wissens inschriftlich nur noch 
in dem* bekannten Schreiben, welches die in Puteoli an- 
sässigen Tyrier im J. 174 n. Chr. an ihre Mutterstadt 
gerichtet haben 5 ); der Eingang lautet: imaioXtj yoo- 
tpttau tji noXu Tvgiwv zrjg Ugug xöi uovXov xal 
avxorofiov urjzgonoXwg 0otve(xrjg xul uXXcav noXiw* 
xul vuvug/ßog ugxovat, ßovXff , drjfttp xul zrjg xvglag 
nuzgidog*) ol h IloziiXotg xuroixovvjeg yuiguv. Der- 
selbe Ehrentitel ist aber ausserdem überliefert auf meh- 
reren Münzen der phönizischen Städte Dora, Sidon, Tri? 
polis und Tyrus (vgl. Echhel d. n. III p. 363, 367 no. 47 

*) Dazu kommt die SUtue, welche die [Col<mi]a Julia Angusta 
. . . denstom geweiht hatte. S. Böthh iu corp. 331. 

4 ) Vgl. corp. 1693, 14: Jixatctgxov <PiXa>v(Jtt Aaootxta 
iwv noxl &aXdoau. — Bion. Per. 915: AaodixffV &\ ? xm<w 
lii niovtaoi daXuao^. — ttc. ad fam. XII, 14: — Dotabella — 
Laodiceam, quae est in 8yria ad mare, se coniullU — Inschriften 
aus L. im corp. 4470—73. 

5 ) dritter 1105, 3. Ignarra, palaestra Neapol. p. 230—314. 
Corp. f. gr. 5853. Monmsen, Berichte d. ßftefts. 6. d. W. 1850 S. 57 ft 

•) Trjg xvqiug naroidoc stelH Böchk mH Recht nach Stfti* 
chung der vorhergehenden Partikel xat hinter vavaox^oc 
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u. 52, 371, 375 f., 886 f.)- D «" 8 > ch <*** Wort auf daa 
Ansehen bezieht, welches die genannten Städte durch ihre 
Flotte genossen, liegt auf der Hand; doch berechtigt viel- 
leicht jenes jetzt zuerst auch für eine Stadt Syriens im 
engeren Sinne nachgewiesene Epitheton, in Verbindung mit 
der hervorragenden Stellung der Stadt Laodicea überhaupt, 
zu der Vermuthung, dass die bis jetzt erst aus wenigen 
Inschriften 7 ) bekannte classis Syriaca der Römer in dem 
geräumigen Hafen von Laodicea und nicht, wie Becher 
(röm. Alt. III, 2 S. 405 f.) anzunehmen geneigt ist, in Se- 
leucia, der Haienstadt von Antiochia, stationirt war. Ueber 
die nach der Zeit des Hadrian der Stadt Laodicea gege- 
benen Ehrentitel vgl. Echhel d. n. HI p. 320ss. und Mion- 
net descr. V 764-69, 71-74, 76, 78-83, 90-97,802-15; 
euppl. VIII 244-47, 49, 52 f., 55 f., 61-63. 

In Jahn's Jahrb. f. Phil. 1861 S.482f. glaube ich 
nachgewiesen zu haben, dass in dem Berichte des Pausa- 
nias über die dem Olympieion geweihten Statuen des 
Hadrian (1,18,6) die Worte: uno yuQ noXtu>g Jxuattjg 
tlxdv "Aögtuvov ßuotXiwg uvuxujut, xui a<pug vnto- 
eßuXovTo jid-tjwaTot io> xoXoooov uyu&ivvtg omo&e tov 
vaoif d-tng ä'^tov unmittelbar hinter die Worte gehören: 
yuXxul di iozuai ngo tmv xiüvcov ug 'A&rjvatoi xaXov- 
otv anolxovg noXttg. Bei der in sämmtlichen Hand- 
schriften überlieferten Anordnung der Worte ist der Re- 
lativsatz ug IdfrTjvutoi xuXovoiv anoixovg noXtig schwer 
verständlich, und ixuoirig im Nachfolgenden entbehrt der 
durchaus notwendigen Beschränkung. Stellen wir dage- 
gen die Worte in der angegebenen Weise um, so sind 
nun folgende Statuen des Hadrian zu unterscheiden : zwei 
von thasischem und zwei von ägyptischem Marmor, über 
deren Geber nichts verlautet, eine von den Athenern ge- 
weihte Colossalstatue und eine Reihe von ehernen Stand- 
bildern, die aufgestellt waren von denjenigen Städten, Sc 
IdxhjvaTot xuXovoiv anoixovg noXtig. Die hier ohne 
Zweifel nicht ohne besonderen Grund von Pausanias ge- 
brauchte Umschreibung verbietet, bei diesen Worten aus- 
schliesslich an athenische Colonialstädte zu denken, wie 
dies nach dem Vorgange Anderer a. a. O. auch noch von 
mir irrthümlich behauptet ist. Vielmehr werden zu den- 
jenigen Städten, welche durch eherne Bildnisse dem Ha- 
drian ihre Huldigung dargebracht hatten, auch alle dieje- 
nigen zu zählen sein, deren Namen mit den Basen der 
von ihnen geweihten Portraitstatuen noch erhalten sind 
(s. oben; corp. 331—345). Indem jene und viele andere 
von Hadrian irgendwie ausgezeichnete Orte nach Athen, 
dessen Einwohner in jenem Kaiser einen ihrer grossten 
Wohlthäter verehrten, in das von demselben geweihte 
Olympieion Standbilder sandten, betrachteten sie selbst 
Athen gleichsam wie ihre Mutterstadt und mussten es sich 
daher gefallen lassen, von den Athenern unoixot n&Xtig 
genannt zu werden*). 

Wo waren alle diese Statuen aufgestellt? Die Angaben 
des Pausanias auch hierüber sind unbestimmt, und seit 
jeher ist deshalb jene Frage verschieden beantwortet. Kei- 
nem Zweifel unterliegt, dass die Colossalstatue der Athener 
onta&t Tot) vxov, d. h. im westlichen Theile des Peri- 
bolos aufgestellt war 9 ). Den Ort dagegen, an welchem 

7 ) Corp. t gr. 2346e und 3125. Orelli, 3604 und 6924. 

•) Pausanias scheint hier genau zu referiren, was er ton Exe- 
geten vernommen bat. 

') Warum hier? Wahrscheinlich damit der Blick des in den 
Peribolos Eintretenden sofort auf jener Statue ruhte. Auch diese 
Aufstellung derselben spricht dafür, dass der Eingang des Peribolos 
sieh in dem nordwestlichen Theile der Umfangsmauer befand (s. o.). 



sich die vier bereks erwähnten Marmorstatuen befanden, 
bezeichnet der Perieget durch ein einfaches hxav&a, wo- 
mit er die vor der vorausgehenden längeren Parenthese 
mit den Worten : ngiv di ig to Uq6v Ihui %ov Jtog tov 
*OXvfiniov begonnene Beschreibung des Heiligthums wieder 
aufnimt. Unter hgop aber ist hier das gesamte Tempel- 

Sebiet zu verstehen (vgl. Hermann gottesd. Alt §.19,2); 
emnach werden sich jene aus Marmor verfertigten Bild- 
nisse vor dem (nordwestlichen) Eingange in den Peribolos 
befunden haben. Die ehernen Statuen endlich waren auf- 

Sestellt 7Too twv xtovwv, wofür ich, nachdem Viele aa 
en Worten Anstoss genommen 1A ), gleichwohl ohne hin- 
reichenden Grund a. a. O. vorgeschlagen habe: ngo tc5» 
Xt&ivwv. Nach reiflicher Erwägung zweifle ich nicht mehr, 
dass mit jenen xioveg die Säulen des Peristyls des Tem- 
pels gemeint sind, und dass vor diesen die betreffenden 
ehernen Statuen aufgestellt waren. Abgesehen von dem 
Ausdrucke des Pausanias spricht hierfür der Umstand, 
dass eine der erhaltenen Basen gefunden ist inter es- 
lumnae Olympiei (corp. s. gr. 337); die aus mehrereo 
Stufen bestehende xgtjmg des Tempels macht es wahr- 
scheinlich, dass dieselbe dorthin nicht erst in den Zeiten 
der Zerstörung verschleppt ist. Vor Allem aber stützt sich 
obige Behauptung auf die jenem Heiligthume von Hadrian 
selbst gegebene Bestimmung. Das Olympieion in der Ge- 
stalt, wie dieser Kaiser es vollendete und weihte, war nicht 
ausschliesslich (wie einst Pisistratus beabsichtigt haben 
wird) eine Stätte der Verehrung des höchsten Gottes, des- 
sen Ansehen ja bereits bedeutend gesunken war. Hadrian 
wollte durch jenen Bau, die Krone aller in Athen von 
ihm unternommenen Bauten, vor Allem sich selbst ver- 
herrlichen, ja göttlicher Ehren theilhaftig werden. Daher 
schuf er für sich selbst dort einen Altar 1 '); daher sorgte 
er für Aufstellung auch seiner Statue in dem Tempel 11 ), 
und nach BöcWs Vermuthung ist unter dem in einer In- 
schrift (corp. 353,36) erwähnten 'OXv^mog olxog xu ver- 
stehen dorn us Caesarea in Attico Olympieo. 'Das Olym- 
pieion', sagt Vischer 13 ), 'ist mehr ein Tempel Hadrians, 
als des höchsten Gottes; die Idee, die wenigstens bei sei- 
ner Vollendung vorwaltete, war die der menschlichen 
Selbstvergötterung'. Aus diesem Grunde sandten eben 
dorthin die anotxoi niXeig Bildnisse des Kaisers; lag aber 
Selbstvergötterung in seiner Absicht, so wird auch die 
Aufstellung derselben vor den Säulen des Peristyls kei- 
neswegs seinen Wünschen widerstritten haben. Der Tem- 
pel gab sich dadurch sofort als eine für den Cultos des 
Hadrian bestimmte StJitte zu erkennen, wie auch die vor 
dem Eingange des Peribolos aufgestellten vier Marmor- 
statuen jeden Kommenden darauf hinwiesen, dass er in 
ein Heiligthum triite nicht sowohl des Zeus *OXvfimo; t 
als des Hadrian *OXxfj.niog. 

Berlin. Gustav Kruses. 

,0 ) Ganz in der Luft schwebt die Behauptung Rathgebert (Brttk 
u. Oruber Encycl. s. v. Olympieion III, 3, 196 f.), dass der PeriMoi 
mit einer inneren Säulenhalle eingefasst war, und dass die ebenes 
von den römischen Colonien geweihten Bildnisse Hadrians vor den Sänkt 
der Stoa im Freien standen, in dieser selbst dagegen aa der Mater to 
Peribolos die von den griechischen Staaten errichteten Bildatuleo. 

**) 8part. ttadr. 13: per Athenas Uer fecU atqxe opere, tati 
npud Athenientet coeperat, dedieavit; ut Jovls Olwmpil aeitm d 
aram tibi. 

^ '*) Ca$$. D. 69, 16: Mqiuvoq tk vor« 'OXvjimor 16 b 
lA&tjvais, iv tp xal avxog tögutai, iltno(r\ai xal cfpa*en« k 
avio anö * Ivb lag xotua&tvia cWdn*ty. XfpMUxu Utdr. v. 16. 
II p. 1164 ed. Beimar. 

tJ ) Erinnerongea und Eindrücke aus Griechenland S. 189. 
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I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 7. März zeigte Hr. Lovatti einen Quadrans, 
welcher obschon vor Jahren von Milano publicirt, wegen 
seiner Seltenheit von Cohen übersehen worden ist Die 
Erklärung, welche Borghesi von dem auf demselben be- 
findlichen Monogramm IE gegeben hatte (Plautius Hyp- 
saeus) bezeichnete Prof. Mommsen als unbefriedigend. 
Hr. Lovatti legte alsdann ein Amulet aus pietra nera mit 
dem Bild des Anubis vor. Eine andere Gemme, welche 
derselbe besprach, verdiente nicht sowohl wegen der Dar- 
stellung (eine Hand, welche ein Ohr hält) als wegen der 
lateinischen Inschrift memento statt der gewöhnlichen 
griechischen fivrjfioviVB Aufmerksamkeit — Professor 
Henzm legte die Inschrift einer runden marmornen Basis 
vor, welche vor einigen Monaten in der Nähe des Tem- 
pels des Zeus Olympios in Athen gefunden und von dem 
correspondirenden Mitgliede Hrn. Rhusopulos mitgetheilt 
ward [vgl oben S. 299*]. Dieselbe bezieht sich auf 
eine Statue, welche dem Kaiser Hadrian von den Laodi- 
censern in Syrien errichtet worden war. Besonders in- 
teressant war die in derselben enthaltene Notiz, dass die 
der Stadt Laodicea vom Kaiser bewilligten Ehren in den 
auf dem Capitol aufbewahrten Documenten aufgezeichnet 
seien. Ref. erinnerte dabei an den von Mommsen in den 
Annalen des Jahres 1858 geführten Beweis für die Existenz 
eines Archivs auf dem Capitol, welches ausschliesslich zur 
Aufbewahrung von internationalen Verträgen bestimmt war. 
Alsdann sprach derselbe über eine von Hrn. Perrot ein- 
gesandte griechische Inschrift aus Ancyra, in welcher eine 
Priesterin des Augustus (aeßaaroq>avTovau) erwähnt wird, 
während wir sonst nur von Priestern des Augustus wissen. 
Beide Inschriften werden demnächst im BuUettino veröf- 
fentlicht werden. Schliesslich legte Hr. Henzen im Namen 
des Hrn. Roach Smith dessen Werk über das römische 
London vor. — Prof. Brunn hatte eine Reihe von Kno- 
chenarbeiten ausgestellt, welche ihm von Hrn. Donato 
Bucci in Civita vecchia geschickt worden waren. Dieselben 
hatten sich in einem Grabe in der Nähe von Aquila in 
den Abruzzen gefunden. Ref. stellte dieselben mit analo- 

Ei Monumenten zusammen, welche vor 25 Jahren von 
rchese Dragonetti dem Institute geschenkt worden wa- 
ren, und aus der Umgegend von Civita Ducale stammen. 
Dieselbe Herkunft hat wahrscheinlich eine dritte Gruppe, 
welche sich jetzt im Berliner Museum befindet (Gerhard 
Etrask. Spiegel Taf. 14). Diese Kunstfertigkeit scheint 
darnach den Abruzzen eigentümlich zu sein, umsomehr, 
als nach der Bemerkung des Hrn. Rosa noch jetzt in 
dieser Gegend sich Spuren derselben finden. Zum Schluss 
sprach Hr. Brunn Ober die Darstellung einer Gemme, 
welche nach ihm nicht, wie man bisher angenommen hatte, 



Aiax und Kassandra sondern Menelaos, die Helena ver- 
folgend, enthält. 

Am 14. März legte Hr. Lovatti eine im Gebiet des 
Ager Romanus gefundene äusserst seltene Münze des 
L. Aeüus Caesar vor, welche sich auf die Colonie Sinope 
bezieht Wenn dieselbe auch nicht durchaus als Ineditum 
bezeichnet werden kann, so ist sie doch bisher noch von 
Niemand genau veröffentlicht worden. Ref. versprach 
einen Artikel über dieselbe ins BuUettino zu liefern. — 
Prof. Mommsen ergriff darauf das Wort, um zwei von 
ihm auf der via Appia unweit der Torre di selci copirte 
Inschriften mitzutheüen. In der einen ist von einem pig- 
mentaritts des vicus lorarius 9 einer bisher unbekannten 
Localität in Rom, die Rede; die andere ist wichtig wegen 
der Erwähnung eines magister, der dem Hercules Spiele 
(lud'%) veranstaltet hatte. Ref. erinnerte an die Compita- 
liciscnen Spiele, welche in republicanischer Zeit von den 
betreffenden magistri veranstaltet wurden. Derselbe legte 
ausserdem eine Inschrift vor, welche aus den Ausgrabun- 
gen von Tor Marancia herrührt In derselben (sie ist 
unter dem sechszehnten Consulat des Domitian gesetzt) ist 
der Name Augustus, der sonst stets geschont zu werden 
pflegt, ausgemerzt. Der gegenwärtige Besitzer derselben, 
der Herzog von Sermoneta, welcher zugegen war, ver- 
pflichtete das Institut zu besonderem Danke dadurch, dass 
er den Stein demselben zum Geschenke anbot — Prof. 
Henzen zeigte den von Hrn. Descemet vergünstigten Ab- 
klatsch einer Anagniner Inschrift, in welcher ein Prätor 
dieser Stadt erwähnt wird, und ergriff die Gelegenheit, 
um im Namen des Dr. Herzog dessen neulich erschienene 
Abhandlung über die Municipalprätoren mehrerer Städte 
von GalHaNarbonensis vorzulegen. Prof. Mommsen knüpte 
daran Bemerkungen über die bedeutungsvollen Beziehun- 
gen, in welchen das Vorkommen dieser Titulatur in den 
Municipien am Ende der Republik mit den Tendenzen 
der democra tischen Partei zu stehen scheint Prof. Henzen 
legte alsdann einen von Herrn Lovatti mitgetheüten Ab- 
klatsch einer Inschrift vor, in welcher ein Soldat der fünf- 
ten prätorischen Cohorte mit dem Namen Suavithus vor- 
kommt, der offenbar dessen barbarische Abkunft bekundet 
Für die Sitte, den in der Heimath geführten Namen nach 
Erlangung des römischen Bürgerrechtes als gentilicium 
fortzuführen, brachte Ref. mehrere Belege aus den Alge- 
rischen Inschriften von Renier bei. — Der Herzog von 
Sermoneta hatte in die Sitzung ein kleines Monument von 
Silber gebracht, welches kürzlich von Hrn. Castellani er- 
worben worden war. Dasselbe besteht in einem runden 
Tischchen, ungefähr '/, Palm hoch, auf drei Füssen ru- 
hend, welche in Thierffisse auslaufen, und oben mit Mas- 
ken und drei Halbfiguren von Satyrn geschmückt, welche 
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auf musikalischen Instrumenten blasen. Der Herzog machte 
auf die Patina aufmerksam, welche das ganze Kunstwerk 
überdeckt und, wie ihm schien, jeden Gedanken an mo- 
derne Arbeit ausschlieft. Er glaubte daher dasselbe als 
eine Antike, vielleicht aus Hadnaniscber Zeit anerkennen 
zu müssen. Prof. Brunn bezeichnete indess gewisse Eigen- 
tümlichkeiten des Styls und des Ausdrucks, welche in 
demselben eine Arbeit des sechszehnten Jahrhunderts er- 
kennen Hessen, in welchem die Künstler den Styl der alten 
Kunst, namentlich den der Kaiserzeit, nachzuahmen such- 
ten. Derselbe legte alsdann das Stephani'sche Buch, be- 
titelt 'Apollo Boedromios' vor. Ueber die unerwartete 
Losung, welche dadurch verschiedene auf den Apollo von 
Belvedere bezügliche Fragen erhalten, wird in einem der 
nächsten Bogen des Bullettino ausfuhrlich gesprochen 
werden. 

Am 21. März theilte Prof. Henzen mehrere Inschrif- 
ten mit, welche in der ehemaligen Vigna Cicciaporci, jetzt 
Vigna Morelli zwischen der Via Nomentana und der Via 
Tiburtina gefunden worden waren und sich jetzt im Be- 
sitz des Hrn. Vincenzo Colonna befinden, bei welchem 
dieselben von Hrn. Mommsen abgeschrieben wurden. In 
einer wird ein miles laneiarius von einem Soldaten der 
fünften prätorischen Cohorte sein commanuculu* genannt, 
in einer andern ein Aurelius Muci(anus) als (pro)hctor 
ae(ques prae)torianorum bezeichnet. Nachdem Hr. Henzen 
eine Erklärung dieser Ausdrucke gegeben hatte, sprach 
er über eine von Hrn. Lovatti mitgetheilte marmorne 
Basis, welche beim Niederreissen einer an das Hospital 
von S. Giovanni anstossenden Mauer zum Vorschein ge- 
kpmmen war. Diese ist dem genius sodcdkii Jovis co»- 
servatoris cursorum Caesaris geweiht Darauf legte der- 
selbe im Namen des Canonicus Spano in Cagliari die erste 
Nummer des achten Jahrgangs seines Bullettino Sardo 
vor, in welchem eine phönizisch-griechisch-lateinische In- 
schrift, von der nur der lateinische Text und die Ueber- 
setzung des griechischen und phönizischen mitgetheilt war, 
wegen der höchst seltsamen Fassung des lateinischen 
Theiles den entschiedensten Verdacht der Fälschung her- 
vorrief. — Hr. Brunn zeigte eine kleine Erzfigur, die Hr. 
Weilbach für das Kopenhagener Museum erworben hatte. 
Dieselbe stellt einen unbekleideten Jüngling in ruhiger 
Haltung dar, der sich zu den Uebungen der Palästra vor- 
zubereiten scheint, und erinnerte wegen des sehr reinen 
archaischen Styls an die Aeginetischen Statuen. Hr. Brunn 
theilte alsdann einen von zwei Photographien begleiteten 
Brief des Bar. de Meesler de Ravenetem mit, worin der- 
selbe eine kürzlich in Belgien gefundene Votivhand be- 
schreibt. Zu derselben diente als gefalliges Seitenstück eine 
andere, welche in der Umgegend Roms gefunden und von 
Hr. MarHnetti vergünstigt worden war, jetzt aber für das 
Kopenhagener Museum angekauft ist. Beide werden dem- 
nächst im Bullettino ausführlich beschrieben werden. 

Am 28. März theilte Prof. Land einige Bemerkun- 
gen über die in den Annalen von 1861 veröffentlichte 
griechisch -phönizische Inschrift so wie über die in dem- 
selben Bande abgedruckte aber unerklärt gebliebene etrus- 
kische Inschrift mit. In Betreff der letzteren entspann 
sich eine Discussion, indem Hr. Lanci bei seinen Deutungs- 
versuchen in Widerspruch mit den durch das Alphabet 
von Bomarzo gewonnenen Resultaten gerieth. — Hr. Momm- 
sen zeigte das im Besitz des Hrn. Lovatti befindliche 
höchst seltene Ass des Dictators Sulla und verglich dieses 
Exemplar mit dem andern bisher bekannten, welches von 
Riccio veröffentlicht worden ist Derselbe berichtete als- 
dann über einen Münzschatz, welcher vor Kurzem inOliva 
bei JaSn in Spanien entdeckt worden war, und über wel- 



chen das correspoodirende Mitglied, Hr* Zobel de Zagronix 
in Madrid, eine» durch seine Genauigkeit sich anazeich» 
nenden Bericht eingesandt hat Dieser Schatz bestellt ans 
1270 Münzen, sämmtlich römisch, mit Ausnahme einer 
einzigen mit* ceAtiberischer liegende. Auch dieser Schatz 
ist älter als der von Fiesole, dagegen jünger als der von 
Castulo. — Hr. Henzen legte nach emer brieflichen 
Mittheilung des zur Zeit in Neapel sich aufhaltenden Dr. 
Kiessling eine auf einer pompejanischen V^se befindliche 
Inschrift vor. In derselben werden ein Tampius Flavuh 
nue und ein Pompeius Silvamis genannt, in welchen Ref, 
Consuln erkannte, ohne dass sich jedoch das Amtsjahr 
derselben feststellen Hess. Derselbe theilte ausserdem eine 
von demselben Hrn. Kiessling in Pozzuoli abgeschriebene 
Inschrift mit, in welcher ein proreta der Misenatischen 
Flotte vorkommt, und welche wegen Erwähnung des ordo 
proretarum Aufmerksamkeit verdient. Schliesslich legte 
derselbe im Namen des Fürsten Maeeimi eine von dem- 
selben aus der Campana'scben Bibliothek erwprbene Hand* 
schrift vor, welche ausser vielen Zeichnungen von antik« 
Monumenten zahlreiche lateinische Inschriften, wenn auch 
sehr wenig neue und unbekannte, enthält. Indessen ist: 
dieselbe doch nicht ohne Werth, wegen der Angabe der 
Localitäten, an welchen sich zur Zeit des Verfassers die 
betreffenden Inschriften befanden. Die Handschrift scheint 
in die letzten Jahre des sechzehnten Jahrhunderts zu 

gehören; über den Verfasser liess sich jedoch nichts Na- 
eres ermitteln. — Hr. Brunn sprach über zwei im Besitz 
des Hrn. Castellani befindliche Antiken. Die eine, eine 
schöne Lampe von Terracotta, war mit einem Relief ge- 
schmückt, welches Diana vorstellte, schwebend, auf dem 
Haupte einen Halbmond , mit zwei Fackeln in der Hand 
und einem Schleier der einen Bogen über ihr bildet 
Unter ihr ist ein grosses Blatt sichtbar, welches wegen 
seiner Form sehr gut ein Blatt der Platane sein kann, 
Die andere Antike bestand in einem kleinen Täfelchen 
aus Elfenbein mit einem der sogenannten Juppiter - Am- 
monsköpfe von schöner und feiner Arbeit Dasselbe scheint 
ursprünglich zu einem Kästchen gehört zu haben. 

Am 4. April berichtete Hr. Rosa über den auf An- 
lass der Eisenbahnbauten erfolgten Durchschnitt des Ser- 
vianischen Walls in der ehemaligen Villa Negrooi. Es 
war dabei ein grosser Erdwall zum Vorschein gekommen, 
welcher auf der äussern Seite von einer Mauer aus gros- 
sen Quadern gedeckt war. Ref. legte einen Plan der 
Ausgrabungen im Hof des Palazzo Valentini, sonst ImneriaE 



vor, durch welche ein unerwartetes Licht auf die ( 
fallt, welche sich ehemals auf dieser Seite des Trajana» 
forums befanden. Ueber beide höchst wichtige Entdec- 
kungen wird derselbe im Bullettino eingehenden Bericht 
abstatten. — Hr. Degenholb sprach über eine kürzlich in 
Pozzuoli entdeckte und von Minervini in der zehnten 
Nummer seines Bullettino italiano veröffentlichte Inschrift 
Interessant ist dieselbe wegen des in ihr vorkommenden 
solarium. Dieselbe ist ausserdem von Wichtigkeit für So 
Geschichte und Topographie von Pozzuoli, indem in ihr 
eine basiUca Auguati Annicma erwähnt wird. — Hr. Hentm 
legte eine im Besitz des Hrn. Abbati befindliche fester« 
consularis vor, welche sich auf die Consuln (Cn. Gerne* 
Uue Lentulus und L. Martine Pk%Uppu$) des Jahrs 698 
bezieht Dieselbe gab dem Ref. Veranlassung, näher auf 
die Bestimmung dieser fesseroe, welche man gewöhnlich 
ieseerae gladiatoriae nennt, einzugehen. Alsdann sekte 
derselbe die Abschrift einer griechischen Inschrift, welche 
in den Treppenstufen der Absis von S. demente von Cor. 
de Rossi gefunden worden war, und sich jetzt in cbp 
Magazinen des Lateran befindet Dieselbe ist merkwürdig 
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-Wegen der ftrwÄbnung eines fiowronXutftov Xagf9^ f wel- 
ches ein cU»cflHori«s Namens Coeeehr* JtiJtantt* Stneste* 
aas Antiochia seiner Gattin und seinem Sohne gesetzt 
hatte. — Hr. Brmn zeigte eine von Hrn. Weilbach für 
das Kopenhagener Museum erworbene Bronze, welche die 
Büste eines efeubekranzten 8üen mit der Nebris über die 
Brust darstellte. Ref. schloas daran Bemerkungen über 
'die «Bestimmung derartiger Bronzearbeiten, und über die 
eigentümliche Technik der vorliegenden Bronze. Darauf 
legte derselbe den Abklatsch einer Grabinschrift vor, welche 
sich in einem Hause der Via delP arco di Parma befindet 
Interessant ist dieselbe wegen der beiden Reliefs auf den 
leiten, welche ein Gegenstück zu den auf dem von Raoul- 
•Rochette (Mon. ined. pl. 42A) veröffentlichten palermitaner 
Sarcophag bilden. 

Am 11. April legte Hr. G. B. de Born den ersten 
'Band seines grossartigen Werkes über die christlichen In- 
schriften Roms vor, welehes auf Kosten der päbstlichen 
Regierung veröffentlicht und Sr. Heiligkeit Pius IX. ge- 
widmet ist. Dieser erste Band enthält alle Inschriften, 
"welche mit einem Datum versehen sind, und ist ausserdem 
mit ausführlichen chronologischen und litterarischen Ein* 
leitungen, sowie mit historischen Commentaren zu den ein- 
seinen Inschriften ausgestattet. Ref. erklarte in einem 
eingehenden Vortrage den Plan seines Werkes und wurde 
am Schlüsse desselben von Hrn. Mommsen beglückwünscht, 
-welcher ihm im Namen der Versammlung die Freude über 
die Vollendung eines so wichtigen und von der gelehrten 
Welt so sehnlich erwarteten Werkes aussprach. Hr. 
Mommsen sprach alsdann über eine von Dr. KiessUng 
aus Neapel mitgetheilte Inschrift einer glans miaailta, 
'welche sich in der reichen Santangelo'schen Sammlung 
befindet. Derselbe fand in der Inschrift eine Anspielung 
auf die von den Alten als Ptirgirmittel gebrauchte Malve 
und fugte daran einige Worte über eine Inschrift, welche 
in den ältesten italischen Buchstaben ftovorgoaridov ge- 
schrieben ist. Dieselbe befindet sich in S. Omero im 
Besitz des Hrn. Spinoza und war von demselben Hrn. 
Kieasling nach einer Abschrift des Canonicus GandeUi in 
Teramo mitgetheilt worden. — Hr. Henzen theilte mit, 
dass er von Hrn. Spano in Cagliari einen Abklatsch der 
in einer der vorhergehenden Sitzungen besprochenen Tri- 
linguis erhalten habe. Danach stellte sich heraus, dass 
an der Aechtheit derselben nicht zu zweifeln sei, indem 
die sonderbare Fassung des lateinischen Textes, welche 
Verdacht erregt hatte, auf der ungeschickten Auflosung 
einiger Siglen Deruhte. — Hr. Brunn zeigte eine im Be- 
sitz des Hrn. Steinhäuser befindliche Lampe von zierlicher 
Arbeit, deren Relief eine Sirene vorstellt. Das Relief einer 
andern, welehe dem Hrn. LovatH gehört, schien die Dar- 
stellung der romischen Isis zu enthalten. Ferner sprach 
Hr. Brunn über ein Terracottarelief, welches zusammen 
mit den beiden vom Ref. in den frühern Sitzungen für den 
Cyclus des Theseus in Anspruch genommenen Reliefs ge- 
funden worden ist. Von der Voraussetzung ausgehend, 
dass auch dies dritte Relief demselben Cyclus angehöre, 
▼erhehlte er nicht, dass es ihm bis jetzt nicht gelungen 
sei, eine befriedigende Erklärung desselben zu finden. 
Wahrscheinlich beziehe es sich auf das Zusammentreffen 
des The*seus mit der Aethra, von deren Aufenthalt in 
Athen wir in den auf uns gekommenen Schriftstellern 
keine genauere Notiz finden, während verschiedene Kunst- 
werke uns zeigen, dass dieser Theil der Theseussage in 
mannigfaltiger Weise von den Dichtern ausgebildet War. 
Ref. zeigte alsdann zwei, Hrn. Castellam gehörende Car- 
neoie, deren Darstellungen nach ihm eine philosophirende 
Umbildung des Protoetheusmythus enthalten. Eine andere 



Castellani'sche Antike, welche Hr. Brunn vorlegte, bestand 
in einer Silberarbeit von den kleinsten Dimensionen in der 
Form eines Parallelepipedon, welche ursprünglich als Anra- 
tet gedient zu haben schien. In altetruskischem Styl fan- 
den sich an derselben folgende Darstellungen eingravirt: 
an der Basis eine geflügelte Frau in rascher Bewegung; 
an den vier Seiten ein Löwe welcher einen Stier zerreisst, 
eine Eidechse (?), eine Ziege mit einem Schwane, und auf 
der letzten ein gestürzter Hirsch mit einer Schildkröte. 

Am 25. April hielt das archäologische Institut 
seine feierliche auf den Geburtstag Roms anberaumte 
Schlusssitzung vor etwa achtzig römischen und auswärti- 
gen Freunden unserer Wissenschaft. Herr von Rewnont 
gab in seiner Eröffnungsrede einen Ueberblick über die 
Resultate, welche durch Ausgrabungen in Rom und Um- 
gebung (besonders Tivoli), Pompeji und bei den Arbeiten 
an der Marenneneisenbahn in Toskana während des ver- 
flossenen Winters zu Tage gefördert wurden. Alsdann 
wurde ab eine der grossartigsten schriftstellerischen Lei- 
stungen auf dem Gebiet der Alterthumswissenschaft der 
so eben erschienene erste Band der christlichen Inschrif- 
ten von G. B. de Rossi hervorgehoben und schliesslich 
über den Fortgang der Publikation der Borghesischen 
Schriften sowie der Arbeiten an dem Corpus inscriptionum 
Latinarum, und über das Erscheinen des ersten Theiles 
von Newtons Geschichte der Ausgrabungen zu Halikarnass 
und Knidos berichtet. — Hr. G. B. de Rossi schloss daran 
einen Vortrag über das Verhältniss der Inschriftensamm- 
lung von Martinus Smetius zu der des Onufrius Panvinius. 
Nachdem derselbe die verschiedenen Widerwärtigkeiten, 
welche die Inschriftensammlung des Smetius vor ihrem 
Drucke betroffen, erzählt hatte, knüpfte er an den Ver- 
dacht an, welchen zuerst Scipio Maffei ausgesprochen und 
den Tiraboschi wiederholt hatte, wonach Smetius die 
Sammlungen von Panvini ohne diesen zu nennen sich an- 
geeignet hätte, und setzte die Gründe auseinander, welche 
ihn früher bestimmt hatten, den Verdacht in eine formu- 
lirte Anklage gegen Smetius zu verwandeln. Während 
der Redner nämlich Anfangs die verloren geglaubte Pan- 
vini'sche Inschriftensammlung in zwei Inschriftencodices 
der Vaticana wiedergefunden zu haben glaubte, führte ihn 
die völlige Verschiedenheit der Anordnung und Einthei- 
lung in Klassen, die in den Vaticanischen Handschriften 
befolgt ist, von dem Prospect, den Panvini von seinem 
lange erwarteten aber nie gedruckten epigraphischen Werke 
gegeben hatte und welcher von Angeio Mai wieder ans 
Licht gezogen worden ist, dahin, nicht in den Vaticani- 
schen Handschriften, sondern in einem Farnesianischen 
Codex zu Neapel die Sammlung Panvini's zu erkennen. 
Dafür schien nicht nur die völlige Uebereinstimmung der 
Eintheilung der Inschriften in diesem Codex mit dem 
Prospect von Panvini, sondern auch der Ort der Aufbe- 
wahrung selbst zu sprechen,, sobald man sich erinnerte, 
dass Panvini der Schützling des Kardinals Farnese war. 
Der Farnesianische Codex ist nun offenbar der Grundstock 
und die erste Form des Smetiusschen Corpus, so dass es 
danach ausgemacht zu sein schien, dass Smetius sich die 
Früchte der Panvini'schen Arbeit zu eigen gemacht hatte. 
Diese Ansicht wurde von dem Redner in einem der Mo- 
natsberichte der Berliner Akademie mit einigen Vorbe- 
halten ausgesprochen, stiess aber auf den Widerspruch 
von Theodor Mommsen. Der in dieser Weise von beiden 
Seiten eingeleitete Streit kam bei der Anwesenheit Momra- 
sens in Rom zum Austrag, indem durch gemeinschaftliche 
Bemühungen der wahre Sachverhalt der Hauptsache nach 
festgestellt und Smethis von der Anklage des Plagiat« 
freigesprochen wurde. Mommsen veröffentlichte demnach 
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im Ballettino seine schon früher angesetzte Verteidigung 
des Smetins und überliess dem Vortragenden den ausfuhr- 
lichen Bericht über die Untersuchung. Das Resultat der- 
selben ist kurz folgendes. Der Farnesianische Codex ent- 
halt nicht die Panvini'sche Inschriftensammlung , sondern 
die erste Skizze des Corpus von Smetius und ist identisch 
mit dem von Gruter benutzten handschriftlichen Smetia- 
nischen Apparat, den dieser durch Vermittlung von Fulvius 
Orsinus aus der Bibliothek des Cardinais Farnese erhalten 
hatte. Die Panvini'sche Sammlung findet sich dagegen 
in den beiden Vaticanischen Handschriften (6035, 6036), 
die der Vortragende zuerst darauf angesehen hatte. Durch 
Vergleichung anderer Panvini'schen Autographe ergab sich 
nämlich als unzweifelhaft, dass jene beiden Handschriften 
den von Panvini's und seines Amanuensen Hand geschrie- 
benen Inschriftenapparat enthalten. Dieser Apparat ist in 
Anlage und Material von dem Corpus des Smetius völlig 
verschieden, so dass auch die letzte Spur eines Verdachtes 
gegen diesen zu beseitigen ist. Die Verschiedenheit in der 
Anordnung, welche Panvini in diesem Apparat befolgt, 
von derjenigen Eintheilung; die er in seinem Prospect 
anriebt, wurde sich schon aus der verschiedenen Zeit, 
welcher beide angehören, erklären, wenn nicht die nähere 
Untersuchung deutlich lehrte, dass die beiden Handschrif- 
ten nur eine vorläufige Eintheilung des ganzen Stoffes 
enthalten. Schliesslich erörterte der Vortragende noch 
einige dunkel gebliebene Nebenpunkte der Streitfrage, die 
im Grossen und Ganzen als gelöst zu betrachten ist. — 
Professor Henzen berichtete sodann über die auf den Wall 
des Servius Tullius bezüglichen Resultate, auf welche die 
bei Gelegenheit der Eisenbahnarbeiten zur Herstellung 
eines Centralbahnhofs in der Villa Negroni, jetzt Villa 
Massimi gemachten Ausgrabungen gefuhrt hatten. Die 
ersten Mittheilungen über diesen grossartigen Fund, durch 
welchen die in den letzten Jahren entdeckten Monumente 
des ältesten Roms in der glänzendsten Weise bereichert 
werden, hatte in einer der vorhergehenden Sitzungen Hr. 
Pietro Rosa, der unermüdliche Erforscher der topogra- 
phischen Alterthümer gemacht; aber zu sehr von seinen 
grossen Arbeiten auf dem Palatin in Anspruch genommen, 
sah er sich genöthigt, die weitere Feststellung der Resul- 
tate einem Andern und zwar Hrn. Architect Bergan zu 
überlassen. Durch die Untersuchungen desselben hat sich 
eine vollkommene Uebereinstimmung mit den Beschrei- 
bungen, welche uns Dionys von Halicarnass und Strabo 
von dem servianischen Walle geben, herausgestellt, indem 
auf der einen Seite eine Mauer aus einer dreifachen Lage, 
von grossen Peperinquadern bis zu einer Länge ^von 
22,75 Meter und von einer Breite von 3,22 Meter Zum 
Vorschein kam; auf der andern Seite fehlt allerdings die 
Fortsetzung dieser ältesten Mauer, indem sich hier Repa- 
raturen aus sehr später Zeit finden, aber die Linien der 
innero Seite derselben Mauer von jüngerem Datum entspricht 
vollkommen der der innern Seite der erhaltenen serviani- 
schen Mauer, und der an dieser Seite von den Eisenbahn- 
arbeiten noch unberührt gebliebene servianische Wall lässt 
noch deutlich die Form der ältesten Mauer erkennen. 
Was die Gestalt des Walles selbst betrifft, so bildete der- 
selbe eine Fläche, die sich über das jetzige Niveau (des 
Bahnhofs) 4,50 Meter erhebt Das Niveau der alten Stadt 
muss natürlich bedeutend niedriger angenommen werden. 
Eine scheinbare Verschiedenheit von der Beschreibung des 
Dionysius zeigte sich in Betreff der Stärke des Walls, in- 
dem nach der Berechnung von Hin. Bergau als Mass der- 
selben sich 55 nreuss. Fuss (=58% röm. Fuss) ergaben, 
während Dionysius 50 Fuss angibt; diese Verschiedenheit 
erklärt sich, wenn man dieselbe auf die Differenz zwischen 



der obern Fläche des Walls und der Basis desselben be- 
zieht ^ Von den Thürmen, welche Strabo erwähnt, hat 
sich bis jetzt noch keine Spur gefunden ; dagegen zeigten 
sich an der äussern Seite der Mauer Vorsprünge von 
2,28 Meter, vielleicht blos dazu bestimmt, gegen die Last 
des dahinter gelegenen Walls als Gegenpfeuer zu dienen« 
Als ferneres Resultat dieser neuen Entdeckungen wurde 
von dem Vortragenden die richtige Bestimmung der Lage 
der Porta Viminalis durch Hr. Rosa hervorgehoben. Sa 
findet sich nämlich in dem neuentdeckten Stück der ser- 
vianischen Mauer eine Unterbrechung, die nicht als eine 
zufallige betrachtet werden kann, und welche um so mehr 
als die Stelle der Porta Viminalis, bei welcher die Via 
Tiburtina besann, anzusehen ist, als die modernen Häuser, 
welche zwischen diesem Punkte und der Porta di S. Lo- 
renzo liegen, in die geradeste Linie fallen, die sich zwi- 
schen denselben ziehen lässt — Professor Brunn legte 
eine Reihe von interessanten Kunstgegenständen (bestehend 
in dünnen Silberplättehen, die offenbar als Einfassung einer 
kleinen runden eiste gedient hatten, einer silbernen Paten, 
einer Halskette aus Ringen von Bernstein und kleinen 
Silbercylindern ; an letztere sind in der Weise wie bullae 
eine Art von Amphoren aus demselben Metall befestigt; 
ferner in Bronzearbeiten z. B. Schilden u. s. w.) vor, welche 
der Güte Hrn. Castellani's verdankt wurden. Dieselben 

faben dem Vortragenden Veranlassung, auf den Stand der 
'orschungen über die Kunst der alten italischen Bevöl- 
kerung und die Hindernisse, welche sich einem gedeih- 
lichen Fortgange derselben entgegenstellen, näher einzn- 
Sehen. In den vorgelebten Kunstgegenständen erkannte 
er Vortragende nämlich Proben der ältesten einheimi- 
schen Kunst Italiens. Dieselben stammen aus einem Grabe 
des alten Präneste ; aber ihr Fundort ist nicht die Nekro- 
polis von Präneste, in welcher in den letzten Jahren so 
viele Cisten und Spiegel gefunden worden sind, sondern 
eine Localität, an welcher schon früher zwei Gräber von 
gleich befremdlichem Charakter gefunden sein sollen: in 
allen fand sich weder ein Sarcophag, noch eine Todten- 
kammer, sondern die ganze Leichenausrüstung war unter 
einem Haufen roher Felsblöcke verborgen. Dem entspricht 
der eigenthümliche Kunstcharakter, durch welchen sich 
diese Funde von den übrigen pränestinischen unterschei- 
den. Aus der Zusammenstellung derselben mit den Mo- 
numenten, die in dem berühmten Regulinischen Grabe zu 
Caere und in dem sogenannten Isisgrabe zu Vulci gefun- 
den worden sind, geht zunächst hervor, dass zwischen der 
ältesten etruskischen und pränestinischen Kunst kein Un- 
terschied besteht Ferner gelangen wir durch Verglei- 
chung dieser ältesten Kunst mit der der folgenden Epo- 
chen zu einer bestimmten Classification der italischen 
Kunstwerke; indem wir ausser der archaischen und der 
Periode der freien Entwicklung eine Epoche kennen lernen, 
welche der archaischen vorausliegt und die man metapho- 
risch als die Periode der Incunabeln bezeichnen konnte, 
in welcher es sich weit mehr um Nachahmung fremder 
Muster als um eine eigne und selbständige Entwicklung 
handelt Fasst man diese Thatsachen zusammen, so lässt 
sich der eigenthümliche Charakter dieser Denkmäler und 
der Entwicklungsgang der altitalischen Kunst bestimmt 
und klar formuhren. — Zu derselben Gedächtnissfeier 
hatte die Centraldirection des Instituts mehre neue Mit- 
glieder ernannt: zum Ehrenmitglied den Herzog von Ssr- 
moneto, zu Correspondenten die Herren Bartoccini und 
Bergan zu Rom, Fmazzi zu Bergamo, FaraboUni zu Ra- 
venna und Colonel Oppermann zu Paris. — Der Sitzung 
wohnten von hervorragenden Persönlichkeiten namentlich 
der Österreichische Botschafter Hr. von Bach, Mgr. Nardv 
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uditore della rota ? die Fürsten Chigi und Massimi, die 
Fürstin Rospigliosi, der Herzog von Sermoneta, die Gräfin 
Lovatelli und Andere bei. 

Berlin. In der Sitsung der archäologischen 
Gesellschaft vom 11. Man brachte Herr Gerhard 
vaerat zwei wichtige Vorlagen nur Sprache: erstens das 
grosse von Charles Newton soeben veröffentlichte Werk 
über die grossentheils ins brittische Museum versetzten 
Alterthümer von Halikarnass Knidos und von der Bran- 
chidenstrasse bei Milet, sodann die in Paris erschienene 
von Hrn. Guideonow verf&sste inhaltsschwere «Notice' über 
den für die kaiserlich russischen Sammlungen zu Rom 
angekauften und in Petersburg bereits angelangten effekt- 
vollsten Theil des Museo Campana. — Hr. MüUenhoff 
hielt einen Vortrag über den Bernsteinhandel des klassi- 
schen Alterthums. Es ward zuerst der im Norden ge- 
machten Funde griechischer und romischer Münzen ge- 
dacht und auf kritische Prüfung der dahin einschlagenden 
Notizen gedrungen. So lasse namentlich auch Levezow's 
Abhandlung über die im Grossherzogthum Posen gefun- 
denen griechischen Münzen genauere Angaben über die 
AufEndung vermissen, und selbst der Inhalt des ursprüng- 
lichen Fundes stehe nicht fest, da neben den 37 uralten 
Münzen zwei von viel jüngerem Datum aufgeführt werden — , 
eine Ansicht welcher auch Hr. von Rauch beipflichtete. 
Die nichts destoweniger unleugbaren Funde von Mün- 
zen eines durchaus klassischen Gepräges seien unab- 
hängig vom Bernsteinhandel der baltischen Küstenlän- 
der , welcher in Gemässheit bekannter Stellen in der 
Germania desTacitus und der Naturgeschichte desPlinius 
erst den Anfangen der römischen Kaiserzeit gleichzeitig 
zu setzen sei. — Dr. Heibig besprach ein von Wekker im 
Jahrgang 1856 des archäologischen Instituts (Monumenti 
1856 tav. 9) auf Sühnungsgebräuche gedeutetes grossgrie- 
chisches VasenbildL und glaubte vielmehr den mit Lösegeld 
für die ihm entführte Tochter flehend zu Agamemnon 
gekommener Priester Chryses aus dem Anfang der Ilias 
darin nachweisen zu können. — Ein auf Narcissus ge- 
deutetes statuarisches Werk desselben Bandes der Monu- 
menti dell' Instituto (1856 tav. XXI p. 97) ward von Hrn. 
Friederichs besprochen, welcher in Erinnerung ähnlicher 
Figuren, insonderheit an eine von ihm im Museum zu 
Neapel bemerkte auf das Idol einer Todesgöttin gestützte 
und mit einem Granatapfel versehene Figur, geneigt ist 
eine eigentümliche Darstellungsweise des ^ Todesgottes 
darin zu erkennen. Hinsichtlich des dabei erwähnten, 
ans der Gruppe von S. Ildefonso und sonst viel bekannten 
Idols der Toaesgottin mit der Hand auf der Brust wies 
Hr. Gerhard eine Wiederholung desselben neben einer 
dieses Idol überragenden Artemis aus einer im Newton'- 
schenWerk Tafel LXXXIV, 5 soeben veröffentlichten Ter- 
racotta nach, welche vermuthlich die Artemis Agrotera 
in Bezug auf die Mysteriengöttin von Agrä (Pausan. I, 
14, 1. 19, 6) darstelle. — Dr. Krüaer gab aus griechi- 
schen Zeitungsberichten Nachricht über die neuesten Aus- 
grabungen am Olympieion zu Athen wie auch über die 
dabei gefundene Weihungsinschrift einer Hadrianstatue 
durch die Stadt Laodicea am Meer. — Dr. Hühner be- 
richtete aus Mittheilungen des Hrn. Zobel zu Madrid über 
einen neuen beträchtlichen Münzfund und die Erzfigur 
eines vermuthlichen Kabiren, darstellend, wie auf den 
Münzen von Malaca und Ebusus, einen mit Hammer ver- 
sehenen bärtigen kurzbekleideten und mit Schiffermütze 
bedeckten Mann. — Bei so mannigfachen Mittheilungen 
ward ein von Hrn. Tölken in Aussicht gestellter Vortrag 
seinem Wunsche gemäss für die folgende Sitzung aufbe- 
halten. — Als eine für die Abwege der Kunst und ihrer 



Symbolik charakteristische Vorlage war durch Hrn. Baron 
von Korff eine Anzahl sarclischer Götzenbilder, dem hie- 
sigen kgl. sardinischen Gesandten Grafen von Lonay ge- 
hörig, zugleich mit den Abbildungen zahlreicher ähnlicher 
Figuren in Graf della Marmora's Reisewerk und mit er- 
läuternder Beschreibung des Vortragenden zur Stelle ge- 
bracht Da dergleichen Idole in unsern Landen eben 
so selten als an ihren Fundörtern häufig sind und die 
wenn auch noch so rohe symbolische Andeutung ihres 
religiösen Dualismus beachtenswerth bleibt, konnten auch 
diese dem griechischen Kunstprincip polarisch entgegen- 
gesetzten "Vorlagen ihrer dankbaren Anerkennung nicht 
verfehlen. Die gedachten Figuren sollen sämtlich aus der 
Gegend von Oghastra herrühren, mit Ausnahme eines bild- 
lich verzierten Dolchs ohne Griff, welcher mit andern 
gleichartigen Waffen zu Gliebarga gefunden sein soll. 
Wichtig ist was zugleich bemerkt ward, dass unter den 
vielen ähnlichen Figuren, welche man in Sardinien findet, 
keine der andern durchaus entsprechend sein soll. — Von 
Professor Rhusopulos zu Athen war das erste Heft der 
mit dem laufenden Jahr zu Athen neu erscheinenden 
*Eq>rj^€Qig 9 von Geh.-R. Neigebaur zu Turin genauere Nach- 
richt über das durch die Palagi'schen Sammlungen reich- 
lich vermehrte Museum zu Bologna eingegangen. — Ein 
neues spanisches Kunstjournal ([El Arte en Espa&a, revista 
quincenal de las artes del dibujo Madrid 1862) brachte 
Hr. Hübner zur Ansicht und knüpfte daran che Bemerkung 
dass eine zufallig von ihm selbst einem dortigen Gelehrten 
mitgetheüte christliche Inschrift (p. 16) jetzt als Produkt 
des Trigueros von ihm erkannt werde, dessen äusserst 
schlaue Fälschungen alter Denkmäler aufzuspüren ihm erst 
neuerdings gelungen sei. — Ausserdem waren Schriften 
der Hrn. Bdilicher, E. Curtius, Egger, Göttling, Herzog, 
Lisch, Overbeckj Wagener zu Gent und Wieseler einge- 
gangen, von denen man dankbar Keuntniss nahm. 

In der Sitzung vom 8. April legte zuerst Hr. Gerhard 
den eben erschienenen elften Band der Engravings front 
ancient marbles in the British Museum vor, mit welchem 
dieses berühmte Kupferwerk dem Vernehmen nach seinen 
Abschluss erhält Es sind darin die noch rückständigen 
, Marmorwerke der Townley'schen Sammlung samt den mit 
ihr verschmolzenen gleichartigen Geschenken anderer Do- 
natoren enthalten und mit der aus den früheren Bänden 
bekannten technischen a Meisterschaft wiedergegeben; der 
die Kupfertafeln begleitende Text wird den Hrn. Vaux 
und Oldfield verdankt. — Hr. Tölken begann einen der 
Gesellschaft schon länger in Aussicht gestellten ausführ- 
lichen Vortrag über verschiedene räthselhafte Kunstdenk- 
mäler mit erneuter Betrachtung der grossen Koller'schen 
Vase no. 1016 des hiesigen konigl. Antiquariums, deren 
Hauptbild gewöhnlich auf die Vermählung; des Herakles 
mit der Hebe gedeutet wird. Indem er diese, zuletzt in 
Gerhardts Apulischen Vasenbildern ausgeführte Erklärung 
und um so mehr auch die dort versuchte Ergänzung der 
zerstörten Figuren verwarf (auch insbesondre bemerkte 
dass die für Hebe gehaltene Figur seines Erachtens mehr 
mütterlich als jugendlich erscheine und ein mit der Keule 
versehener Herakles ein Löwenfell tragen und bärtig sein 
müsse}, kam der Vortragende auf eine bereits im Jahr 1884 
dem niesigen wissenschaftlichen Kunstverein mitgetheüte 
Erklärung zurück, laut welcher das in Rede stehende 
Hauptbild auf Phädra und Hippolyt zu deuten und auch 
auf der beträchtlich zerstörten Kehrseite der durch den 
Zorn des Poseidon herbeigeführte Tod des Hippolyt voraus- 
zusetzen sei. Wegen beschränkter Zeit wara die andere 
Hälfte dieses Vortrags, in welcher die somit neu aufge- 
stellte Erklärung ihre umfassende Begründung erhalten 
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aoll, der Sitsung des nächsten Monats aufgespart. — Hr. 
Friederich* sprach über den Qoryphoren des Polyklet. <Br 
-glaubte den stataarischen Typus dieses berühmten Kunst- 
werks in tier noch erhaltenen Repliken, zweien zu Florenz, 
einer im Braecio nuove des Vaticans und einer zu Neapel 
•nachweisen zu können, welche letztere für das hiesige neue 
Museum durch seine Vertnittelung neuerdings abgeformt 
worden ist. — Hr. von Olfers gab aus brieflicher Mit- 
theilune Nachricht über die von Hrn. Bbtticher auf der 
Akropolis zu Athen erfolgreich geübte Thfitigkeit Der 
Versicherung dass seine Auflassung der Baulichkeiten des 
Brechtheion sowohl als des Parthenon sich an Ort und 
Stelle vollkommen bestätigt habe, hatte Hr. Bötticher die 
Zeichnung einer in Schiffsform gebildeten bronzenen Lampe 
beigefugt, welche bei der durch ihn veranlassten Aufräu- 
mung an der in Hrn. B5ttichers Plan dem Poseidon Erech- 
theus \ zugetheilten Stelle gefunden ward. Von anderer Seite 
erfuhr man dass Hrn. Strack** Bemühung, das Theater 
des Dionysos zu Tage zu legen, mit glücklichem Erfolge 
gekrönt sei. — Von Hrn. Waagen ward ein im brittischen 
Architektenverein gehaltener Vortrag des Architekten Ffcr- 



ansson über die Beleuchtung der Hypäthraltempel vorge- 
legt und zugleich in mehreren von dem Hrn. Verfasser zta 
diesem Behuf eingesandten Abdrücken unter die Gesell- 
schaft vertheilt. — Hr. Hübner brachte den ausGuarrtxar 
Unweit Toledo herrührenden westgothischen Goldschmuck 
in den wohlausgestatteten Werken von Lasteyrie und Atnador 
de los Rios zur Ansicht — Von Hr. Leemanns zu Leid» 
v/ar der im Nederlandsche Staatscourant no. 70 abgedruckte 
Jahresbericht eingesandt, in welchem nach löblicher Sitte 
der neueste Zuwachs des dortigen Museums der Alterthü* 
mer zu öffentlicher Kenntnis« gebracht ist. — Vom Bul- 
letin des Geschichtsvereins für den Elsass waren zwei mk 
antiquarischen Notizen ausgestattete Hefte (vol. HI lrvr.2.4) 
eingegangen. — Von sonstigen neuen Schriften wurden 
Bachofen's inhaltreicher Vortrag über das rykische Volk 
(Freiburg i. B.), der hiesigen Ortes neulich gehaltene Vor- 
trag von Friederichs über Winckelmann, eine Abhandhing 
von F. Kenner über einen semuncialen Quadrans von La- 
rinum (Wien) und die von A. Preuner zu Tübingen 
herausgegebenen zwei Abhandlungen über Hestia der fie- 
sellschaft vorgelegt und dankbar entgegengenommen. 



n. Ausgrabungen. 



1. Scolptnren aus Kreta. 

Das brittische Museum hat eine Anzahl Sculpturen 
aus Kreta durch Vermittlung des Consuls Guarnaccino 
erhalten. Diese sind: 

1. Statue der über das Meer getragenen Europa, 
aus Gortyn, von pentelischem Marmor, 5 Fuss 9 Zoll hoch, 
4 Fuss 6 Zoll lang. Das Werk ist nicht aus einem Stein 
gearbeitet, sondern der Stier ist aus mehreren Stücken zu- 
sammengesetzt; ebenso besteht die Nymphe, die auf der 
linken Seite des Stiers auf seinem Rücken sitzt, aus zwei 
oder mehr Stücken; ihr Kopf fehlt. Sie ist mit langer 
Tunika bekleidet welche von einem Gürtel um den Leib 
gehalten wird. Dieser Gürtel war, wie die noch sichtli- 
chen eingebohrten Locher beweisen, aus Bronze aufgesetzt. 
Die Figur der Europa war mit bleiernen oder kupfernen 
Zapfen an dem Stier befestigt; sie sind in das Gewand 
der Nymphe eingetrieben und waren wol von dem Stand- 
ort aus nicht sichtlich, von dem aus die Gruppe betrachtet 
werden will. Die Figur der Europa ist in Lebensgrösse. 
Ihre rechte Hand ruht auf dem Nacken des Stiers, aber 
der Arm ist abgebrochen und fehlt; die linke hielt ver- 
muthlich das Ende des über ihrem Kopf flatternden Ge- 
wandes. Der göttliche Stier ist über die Fluthen spren- 
gend dargestellt mit erhobenen die Basis nicht berührenden 
Vorderfüssen. Er wendet sich nach links zurück um seine 
schöne Last zu sehen. Das Gewicht dieses vorderen Theils 
der Gruppe ist durch eine Stütze getragen, an der zwei 
Delphine angebracht sind, um das Element über welches 
der Stier dahin eilt anzudeuten. An dem hinteren Theil 
des Nackens des Stiers ist eine Inschrift leicht einge- 
schnitten; man liest etwa II. IM1. Die Gruppe ist von 
grober Ausführung, doch offenbar griechisch und aus der 
Zeit vor der römischen Herrschaft. 

2. Ein weiblicher Kopf von archaischem Styl, zu 
aber Statue gehörig, aus Gortyn, 10 1 /, Zoll hoch. 

3. Ein zweiter weiblicher Kopf mit langem Haar. 
Die Augen sind eigentümlich behandelt; die Haare wal- 



len vorn herab und sind hinten in einen Krobylos gesam- 
melt, wie es in der Kaiserzeit üblich war. 4% Zoll hoch. 

4. Die untere Hälfte einer kleinen Stele mit dem 
Basrelief einer stehenden weiblichen langbekleideten Figur, 
welche in der linken Hand ein Schwert halt; die rechte 
war, wie es scheint, ebenfalls erhoben. Ihr zur Rechten 
ist eine grosse aufgerichtete Natter oder Schlange, zu 
ihrer Linken ein Greif sichtlich. Sie steht auf der auf 
dem Boden rücklings ausgestreckten nackten Figur eines 
Mannes oder Kindes. Der obere Theil dieser Stele ist 
abgebrochen. Sie bietet uns eine Vorstellung dar welche 
in der alten Kunst wol neu ist und schwerlich auf Me- 
dea bezogen werden kann. Das Werk kommt aus Gortyn 
und ist von pentelischem Marmor. 1 Fuss hoch, 11% Zoll 
breit. 

5. Bärtiger sehr zerstörter Kopf von roher Arbeit; 
aus Knossos, 11 Zoll hoch. 

Aus brieflicher Mittheilung des Herrn Samuel Birch vua 
'20. Februar 1862. 



2. Briefliches aus der Schweiz. 

Zugleich mit einem gedruckten Bericht über die für 
Gegenstünde vormaliger Pfahlbauten ergiebig gewordenen 
Ausgrabungen zu Concise am Neuenburger See 1 ) ver- 
danken wir dem unermüdlichen Alterthumsforscher Herrn 
F. Troyon, Director des Museums zu Lausanne die nach* 
stehenden brieflichen Mittheilungen vom 23. Januar <L J. 

') Rapport a la commission des musees da canton de Ynd 
•ar le fouilles feit« & Concise du 23 septembre «a 19 octobre 
18dl (Extrait da Noa?elliite Vaadoit da 31 decembre 1861, 4« 
2 et 3 janvier 1862). 16 S. 8. Die Ausgrabung war durch Bsen- 
bahnbauten veranlasst und ward in den Monaten September und 
October vorigen Jahres ausgeführt; die Kosten wurden aus eisest 
dafür gesammelten Fonds bestritten. Unter den gefundenen Gegen- 
ständen ist besonders die grosse Zahl ton Arbeiten aus Hirschhorn 
auftUig. 
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'Soeben erhalte ich einige Gegenstände der Bronze, 
die in den leisten Tagen in einem neuerdings aufgedeck- 
ten Grabe nahe bei Bex im Rhonethal (Canton deVaud) 
gefunden worden sind. Eine 27 Centimeter lange Haar- 
nadel hat als Kopf eine runde feingestreifte Platte mit 
ejnem Durchmesser von 66 Millimeter. Ein orales dureh- 
taochenes Annband ist mit der Länge nach fortlaufenden 
Canneluren geschmückt. Eine Schelle in Kugelform (Ha- 
bitat lacustr. PI. XVII, 22a) hat einen Durchmesser von 
4 Centimeter und als Klöpfel ein Stück oxydirtes Eisen. 
Das bemerkenswertheste Stück ist ein Diadem von Bronze, 
von welchem eine Zeichnung anbei skizzirt ist*). Dies 
Stück ist ziemlich ähnlich den im Museum zu Copenhagen 
aufbewahrten Diademen. Das Grab, welches diese Gegen-, 
stände einschlösse enthielt keine Waffen; aber die Schelle 
ist charakteristisch als ein auch sonst bekanntes «n Ketten 
«bängtes Verzierungsstück helvetischer Gräber aus eine» 
dem Einfall des Cäsar vorangegangen Zeit Bei so alter- 
tümlichen Gräberspuren erinnert man sich mancher in 
jener Umgegend zurückgebliebenen Spur der celtischen 
Vorzeit selbst in den Eigennamen, wie es denn im Rhone- 
thal noch Familien giebt, deren Namen uns durch ihre 
Endung an die Namen der gallischen Heerführer erinnern, 
wie die Cherix in Bex, die Beatrix und die Cocatrix im 
Waadtland. Uebrigens muss es noch einige Gräber in 
4er Nähe desjenigen, welches aufgegraben worden ist, 
geben und ich beabsichtige sie sobald als möglich zu 
önW. 

In der vorigen Woche habe ich mich nach Avanches 
begeben, wo man innerhalb der Umfassungsmauer von 
Aventicum an sechs verschiedenen Punkten die Ruinen 
1 von romischer Bauart aufdeckt. An einem derselben sieht 
man eine grosse Treppe von 6 Meter 3 Decimeter Breite, 
1 deren Stuten aus Sanastein bestehen. Nachdem man vier 
Stufen herabgestiegen ist, theilt sich die Treppe nach zwei 
Seiten hin. Die Steinplatten zur Rechten sind von einer 
26 Centimeter breiten und 15 Centimeter tiefen Rinne 
durchfurcht; links gehen zwei Stufen tiefer in den Boden 
hinab. Fragmente von weissem Marmor, Reste viereckiger 
1 Heizungsröhren und verschiedene andere Trümmer gehö- 
ren zu diesen Ruinen, welche noch lange nicht vollständig 
aufgedeckt sind. — An einem andern Orte zeigt eine 
kreisförmige Construction, von 4 Meter 20 Centimeter 
Durchmesser und 2 Meter unter der Oberfläche des Bo- 
dens, auf der Seite eine gewölbte vom Feuer ganz ge- 
schwärzte Oeffnunjg. Ein Saal ganz in der Nähe, dessen 
Fussboden aus weissem Marmor besteht, war durch aus 
dem Mauerwerk der Wand genommene Rohren geheizt. 
Auf meine Vermuthung, dass dieser Fussboden unterholt 
sei, ward die Ausgrabung an dieser Stelle fortgesetzt 
-worauf sich in der That erwies, dass unter diesem Saal 
ein leerer Raum von ungefähr 80 Centimeter war, und 
da3s der Fussboden aus grossen Backsteinen bestand, de- 
ren Ecken auf kleinen Pfeilern, gleichfalls aus Backstein, 
ruhten. Ueber diese erste Schicht war. eine dicke Lage 
von Stuck gebreitet, welche die Marmorplatten trug. Diese 
Heizongsart ist nicht selten in unsern Ruinen römischer 
Bäder. — Auf einem benachbarten Grundstück sieht man 
von Strecke zu Strecke grosse Würfel in weissem Marmor, 

*) Dm gedachte Diadem, von der richtiger als Stirnkrone w 
bezeichnendes Form, zeigt drei horixonjtalß Reihen mit pyramidalen 
Verzierungen, unterbrochen von drei senkrechten Reihen, welche wie 
mit Perlen verziert sind. 



welche die Grundschichten der Basen einer Colonnade 
bildeten. Einige Schritte weiter sind gewölbte Gellen, aus 
deren einer man schon vor mehrern Jahren zahlreiche 
Amphoren von verschiedenen Formen und grossen Di- 
mensionen herausgenommen* hat Diese lettfem Ruineit 
schliessen eine grosse Zahl Fragmente aus italischem und 
griechischem Marmor, ja selbst aus ägyptischem Por- 
phyr ein'. 



3. Aus Spanien« 

Auch für Spanien ist der letzte Monat nicht ohne 
archäologische Ausbeute gewesen. Herr Berlanga sandte 
aus Malaga photographische Abbildung eines in dem alten 
Cartima gefundenen kleinen Bronzekopfes von zierlicher 
Arbeit, welcher sich im Besitz des englischen Consuls in 
Malaga, Mr. William Penrose Mark, befindet. Die ju- 
gendlichen Züge, das. kurze etwas gelockte Haar und der 
kaum sprossende Flaum auf den Wangen lassen an Mer- 
kur oder vielleicht eher noch an einen ^HgaxXrjg äva- 
navo/xevog denken, wie er auf Basreliefs zwischen einer 
oder zwei Hesperiden sitzend dargestellt zu werden pflegt. 
Zu vergleichen ist das Relief aus Villa Albani bei ZoSga 
2 Tafel 64» und ein unedirtes des neapolitanischen Mu- 
seums, sowie das von Raoul Rochette peintures antiques 
inedites S. 428 angeführte Reliefmosaik von Wiltonhouse, 
Tafel 7; ein ähnliches befindet sich in Madrid in Pri- 
vatbesitz. 

Herr Manuel de Bofarult y Sartorio in Barcelona 
hat den ältesten spanischen Meilenstein aus republikani- 
scher Zeit (vgl. Monatsberichte der Berliner Akademie von 
1861 S. 974 und jetzt C. I. L. 1486) in dem kleinen Ort 
Caldas de Mombuy wieder aufgefunden und für seine 
Aufbewahrung im Museum von Barcelona Sorge ge- 
tragen. 

Herr Hemanäez schreibt aus Tarragona von der 
bevorstehenden Uebersiedelung des dortigen Museums in 
ein neues Local, wodurch es die nächste Zeit Besuchern 
unzugänglich bleibt; und von bei dem Hausbau des Hrn. 
Miret zu Tage gekommenen unterirdischen Gängen und 
Bauten römischer Construction. 

Endlich hat Herr Zobd von Madrid aus eine Reise 
nach Jätiva (Saetabis), Valencia, Murviedro (Sagunt) und 
CastelhSn de la Plana gemacht, und an diesen Orten eine 
Reihe von Alterthumern gesehn, Münzen, kleine Bronzen, 
Thonfiguren, geschnittene Steine u. s. w. Interessant ist 
besonders sein Bericht über verschiedene alte Grabhügel 
(von den Landleuten pu'xgdis genannt) am Meeresstrand 
bei Castellön, deren einer 12 Palm an Höhe und 180 Palm 
an Umfang hat In den gemauerten Grabkammern sind 
Aschenkrüge, Gold- und Silberschmuck, auch einige kel- 
tiberische Münzen, und im Jahr 1851 eine kleine aufge- 
rollte Bleitafel mit der längsten bisher bekannt ge- 
wordenen keltiberischen Inschrift gefunden worden, welche 
in Madrid aufbewahrt wird und von Lorichs in seinen 
recherches sur les monnaies iberiennes (Paris 1862 S* 202 
Tafel 80) publicirt worden ist Sie lässt keinen Zweifel 
darüber, dass jene Gräber zwar wohl nicht der vorroai- 
schen Zeit, aber der unter der römischen Herrschaft fort- 
lebenden einheimischen Bevölkerung angehören. 

Berlin. ~ Hubnie. 
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III. Neue Schriften. 



Akren (H. L.)i üeber die Göttin Themis. Erster Theü. 
Hannover 1862. 66 S. S. (Schulpro^ramm.j 

lieber eine wichtige indogermanische Familie Ton 

GStternamen. 41 S. 8. (Ans BenfeVs Orient und Occident) 
Jahrg. H. Heft 1). ' 

Bachofm (J. J.) : Das lykische Volk und seine Bedeu- 
tuni für die Entwicklung des Alterthums. Freibunr im 
Breisgau 1862. VH und 87 S. 8. 

Cafßaus (H.): Hvperide. Plaidoyer pour Euxenippe 
contre Polyeucte. Traduit pour la premiere fois en 
fran$ais avec des notes. Valenciennes 1860. 37 S. 8. 

Hvperide. Oraison runebre de Leosthenes et des 

Atheniens morts dans la guerre Lamiaque etc. 2 edition. 
Valenciennes 1861. 31 S. 8. 

Cavedoni (C): Monumento sepolcrale cristiano del terzo 
o quarto secolo, scoperto di recente in Modena. 7 S. 8. 
(Modena). 

pi (it): Memorie storiche di Maccarese [in der Nähe 
des alten Fregenae]. Roma 1862. 19 S. 1 Karte 8. 

Description of the collection of ancient marbles in the 
British Museum. With engravings. Part XI. London 
1861. 106 S. 52 Taf. 4. [Vgl. oben S. 310*]. 

'ApyaioXoytxy itprj/^eplg txdtdofitivtj vnd t*jc h 
A&tjvaic uQX*'oXoyixijc haiQiag. neoloiog B\ ^Exoc 
A\ 1862. Tw X og J\ AT. Magrtov. y AnoiXiov. 
Athen 1862. 63 S. 4 Taf. S. 67-102. 4. 

Fergusson (J.): on the mode in which light was introdu- 
ced into the greek temples. 36 S. 1 Taf. 4. (London). 

Fraccia (G.): Egesta e i suoi monumenti, lavoro storico 
archeologico. Palermo 1859. 159 S. kl. 4. 

— . - j Preventiva sposizione di taluni monumenti segestani 
mediü e di talune nuove ricerche archeoloirfche Pa- 
lermo 1861. 44 S. 2 Taf. kl. 4. 

Friederichs ja): Winckelmann. Ein Vortrag gehalten am 
am 22. Februar 1862 im wissenschaftlichen Verein zu 
Berlin. Hamburg 1862. 32 S. 8. 

Grotefend (C. L.): Epimraphisches IV. (Separatabdruck 
aus den Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreun- 
den im Rhemlande XXXII). Bonn 1862. 48 S. 8. 

Hauthal (F.): Die Sosiasschale im königlichen Museum 
zu Berlin, mit deren Abbildung. (Aus der Zeitschrift 
Faust. Wien und Leipzig 1860 no. 6. 7. 8. 14). fol. 

Hultsch (F.) : De Damareteo argenteo Svracusanorum 
nummo. Dresden 1862. 36 S. 1 Taf. 8. (Schuipro- 

Kenner (F.): Ueber einen semuncialen Quadrans von La- 
nnum. Wien 1861. 15 S. 8. 

Kortegarn (A.): De tabula Archelai. Bonn 1862. 45 3. 
1 Taf. 4. (Berliner Promotionsschrift). 

Lencrmant (Framois): Recherches arch&logiques a Elen- 
as executees dans le cours de l'annee 1860. Recueü 
des Inscriptions. Paris 1862. 420 S. 8 



Mercklin (L.): Der vatikanische Apollo, Vortrag bei der 
Jahresfeier der Universität Dorpat am 12. December 

1861. 21 S. 1 Taf. 8. (Separatabdruck aus Heft 3 des 
V. Bandes der baltischen Monatsschrift). 

[Michaelis (A)] s Museen und Alterthumer in Griechen- 
land. (Aus den Grenzboten 1862). S. 454—468. 8. 

OKtjer Hurtado (Jos* y Manuel): Munda Pompeiani, 
Madrid 1861. gr.8. 515 Seiten nebst Karte und Plänen. 

Petersen (Chr.): Ursprung und Alter der Hesiodischen 
Theogonie. — Zwei Inschriften aus Kallipolis. Htm- 
bürg 1862. 46 S. 4. (Zum Lectionskatalog). 

Petersen (E.): De Philocteta Euripidea. Erlaneae 1862. 
18 S. 8. (Habilitationsschrift.) 

Piper (F.): Einleitung in die monumentale Theologie. 
(Aus der Theol. Realencyklopädie S. 752—807). Gotha 

1862. 8.' 

Preuner (August): Ueber die erste und letzte Stelle der 
Hestia-Vesta in Cultushandlungen und die Göttin Hestit 
bei Homer. Tübingen 1862. 50 S. 8. 

Ring (M. de): Tombes Celtiques de FAlsace, suite de 
memoires present& au comite^ de la societe ponr k 
conservation des monuments historiques, a Stnsbouig. 
Deuxieme edition. Strassburg 1861. 38 S. 14 Tat fei. 

Rutgers (J.): Sexti Julii Afrvcani 'OXvfimdSw oW 
yQaqtrj. Adiectis ceteris quae ex Olympionicarnm fäsüs 
supersunt. Recensuit, commentario critico et indice 
Ofympionicarum instruxit J, R. Lugduni Bataxoram 
1862. 169 8. 8. 6 

Saulcy (F. de): Les campagnes de Jules Cesar dans les 
Gaules, etudes d'archeologie miiitaire. Paris 1862. 8. 
(Revue arch. 1862 I p. 159). 

Smith (8. B.): De Malede Vaser i Antikkabinet i Kj5- 
benhavn. Kopenhagen 1862. 3 Taf. [mit Gefassfonnen]. 
120 S. 8. 

Stark (K. B.): Ueber das Nlobidenrelief Campana (Denk- 
schrift der philosophischen Fakultät zur Feier des fünf- 
Doctorjubiiäums des Dr. C. H. Rau). Hei- 



delberg 1862. 25 S. 1 Taf. 8. 



Druckfehler. 

Im Arch. Ans. 1861 S. 247* Z. 19 u. 20 ▼. o. ist za lesen: <Bou 
(Reise und Reiserouten S. 70. 73)' 
1862 S. 286* Z. 17 ?. u. ist za lesen: «Flaminis* 1 
statt Canunians. 

S. 286* Z. 5 ▼. o Proserpoais. 

S. 289* Z. 25 ?. u. ist za lesen: «ausser' statt 
anter. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XX. 



JM 161. 162. 



Mai und Juni 1802. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (archäologische Gesellschaft). — Ausgrabungen: Akropolis zu Athen; Pnyx und 
Munychia; Dionysostheater zu Athen; Löwenthor zu Mykenä; Südrussische Ausgrabungen. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 6. Mai d. J. äusserte zuerst Herr 
TöHre», die von ihm versprochene Erklärung der grossen 
Vase (no. 1016) der hiesigen königl. Sammlung nächstens 
gedruckt überreichen zu wollen, und gab statt des dar- 
über in Aussicht gestellten Vortrag« einige Bemerkungen 
zur Würdigung Lessings, dessen ehrfurchtgebietende Au- 
torität iü antiquarischen Dingen neuerdings dann und wann 
überschätzt worden sei. — Hr. G. Krüger sprach über 
das auf Tafel 152 der archäologischen Zeitung mit der 
Unterschrift 'Perseus lernt fliegen' bekannt gemachte Thon- 
relief, dessen in seinen Besitz gelangtes Original er zu- 

fleich vorlegte. Im Gegensatz zu Böttichers von dem 
[erausgeber jener Zeitschrift weiter ausgeführter Erklä- 
rung glaubte Hr. K. in dem gedachten Relief statt einer 
Ausrüstung des Perseus vielmehr die Entsendung des 
Schlaf- und Trauragotts durch Hermes zu erkennen, dem 
in seiner Eigenschan als Seelenftihrer und Gebieter der 
Träume ein solches Amt wohl zustand; die Gestalt des 
vermeintlichen Perseus glaubte der Vortragende vielmehr 
als der Idee des Schlafgottes entsprechend nachweisen zu 
können. Gegen die Echtheit des Reliefs wurden einige 
Bedenken namentlich von Seiten der Hrn. Bartels, Schnaase 
und Zahn laut, welche jedoch ? wie von den gedachten 
Herausgebern desselben, auch im übrigen Kreis der Ge- 
sellschaft anerkannt wurde. — Hr. Gerhard berichtete über 
den neuerdings erfolgten Ankauf zweier aus Präneste her- 
rührender bronzener Cisten mit eingegrabener Zeichnung 
für das hiesige königl. Antiquarium. Obwohl der Kunst- 
werth beider Gefässe hinter dem berühmten Musterstuck 
dieser Gattung, der Ficoronischen Cista, weit zurückbleibt, 
so sind die selbständigen Vorzuge beider Denkmäler doch 
augenfällig in mehr denn einer Beziehung. Die eine jener 
beiden Cisten, Figuren des troischen Sagenkreises darstel- 
lend, ist durch ihre altitalischen Inschriften ausgezeichnet, 
von denen beispielsweise die einer Reiterfigur zugetheilte 
Beischrift Oinumama von Garrucci (Mon. deU' Inst. VI, 55) 
auf Oenomaoa, von Otto Jahn überzeugender als 'einbrü- 
stige' (unimamma) Amazone gedeutet, hervorgehoben ward, 
lieber die zweite dieser Cisten hielt Dr. R. KekuU einen 
Vortrag, in welchem die darauf befindliche, durch bessere 
Ausführung und glänzende Kunstmotive empfohlene Dar- 
stellung aus dem Sagenkreis des Meleager eingehend er- 
klärt ward. Besonders anziehend erwies sich niebei die 
Uebereinstimmung einiger Figuren jener Cista mit anderen 
Kunstwerken, namentlich zwei berühmten des hiesigen kgl. 
Museums, indem sowohl die neben einem Eberkopf den Nagel 
einschlagende Schicksalsgöttin des vormals Oddi sehen Spie- 
gels« als auch die in dem vorzuglichsten Exemplar hier vor- 
handene Marmorstatue des Meleager auf jenem etruskischen 



Werk sich vorfindet — Prof. Friederichs besprach ein schö- 
nes Marmorfragment der kgl. Sculpturensammlung (no.468), 
darstellend den Kampf eines Kriegers zu Ross gegen einen 
bereits zu Boden gesunkenen Fusskämpfer mit den darüber 
befindlichen Schlusszeilen zweier griechischer Distichen. Im 
Zusammenhang paläographischer Grunde, laut welchen Hr. 
Kirchhoff die Schrift zwischen Ol. 94 und 100 setzt, ward 
dies Fragment den besten Zeiten der attischen Kuqst bei- 
gelegt. Dass es dem Inhalt der Inschrift zufolge nach 
aller Wahrscheinlichkeit einem Grabdenkmal gehörte, ver- 
anlasste den Vortragenden auch, den Reiterkampf eines. be- 
rühmten albanischen Reliefs auf Gräberbestimmung zurück- 
zuführen, zumal es an Beispielen von Grabreliefs in lebens- 
grosser Dimension auch sonst nicht fehle. — Herr Heibig 
berichtete über den neulich von Longperier in der Revue 
numismatique 1861 (Decembre) publicirten Münzfund von 
Myt-Rahineh und machte namentlich auf zwei Münzen 
desselben aufmerksam. Zuerst auf eine Münze von Ko- 
rinth mit dem Pegasus auf dem Avers und dem Quadratum 
ineusum auf dem Revers, von sehr alter Arbeit und 14,28 
Gramm Gewicht. Es ist dies ein Tetradrachmon und zwar 
kleinasiatischer Silberwährung, was sehr eigen thümlich ist, 
da sonst in Korinth die Währung herrscht, in welcher 
der SUberstater auf das Gewicht des kleinasiatischen gol- 
denen Halbstücks geschlagen wird. Bis jetzt ist dies 
Exemplar einzig in seiner Art. Nächstdem sprach der 
Vortragende über eine von Longperier der Staat Chalke- 
don zugewiesene Münze. Er vermuthete aus dem Typus, 
wie aus dem Gewicht (8,58 Gr.), dass die Münze euböisch 
ist, wahrscheinlich geschlagen von der Stadt Eretria.. Es 
ist ein Didrachmon in der im Alterthum und heute ge- 
wöhnlich attisch genannten Währung. Vielleicht liefert 
diese Münze einen monumentalen Beleg für eine Annahme, 
auf welche Combinationen verschiedener Art mit Entschie- 
denheit hinweisen, dass nemlich die Silberprägung auf den 
kleinasiatischen Goldfuss in uralter Zeit von Chalkis und 
Eretria in Anwendung gebracht wurde und dass Solon 
diese Währung von den ihm benachbarten blühenden Han- 
delsstädten auf Athen übertrug. Durch diese Annahme 
würde es sich erklären, warum das später attisch genannte 
Talent bei Herodot das euböische hebst. Ebenso wurde 
es dann nicht mehr auffallen, wenn wir diese Währung in 
den alten Münzen der chalktd Ischen Kolonien in Siciiien 
und Italien (wohin in so früher Zeit schwerlich attischer 
Einfluss drang) auch in Etrurien vorfinden, wohin sie aus 
dem chalkidischen Kyme verpflanzt zu sein scheint — 
Aus Athen waren an Hrn. von Qlfers Exe. und an Hrn. 
Adler befriedigende Nachrichten über die Reise der Hrn. 
Bötticher Curtius Strack und Vischer eingegangen ; die Ge- 
sellschaft ward hievon in Kenntniss gesetzt Ausser den 
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auf die Bauwerke der Akropolis, das Theater des Diony- 
sos, die Lage der Pnyx, den Lauf der städtischen und 
Verbindungs-Mauern und die zerstreuten bildlichen Ueber- 
reste bezuglichen Untersuchungen der gelehrten Reisenden 
kommt von dorther auch manche neu entdeckte griechische 
Inschrift und selbst eine wichtige romische, für die Le- 
bensgeschichte Hadrians lehrreiche, in Betracht, mit deren 
Erläuterung Professor Henzen in Rom beschäftigt ist. — 
Anziehende Nachrichten antiquarischer Funde waren aus 
mehreren Hauptplätzen Spaniens Herrn Hübner zugegan- 

Sen. — Hr. Waagen zeigte ein sehr gefälliges, S. iL H. 
em Prinzen Albrecht von Freussen gehöriges Erzfigürchen, 
einen mit Maske bedeckten Komiker darstellend, welcher 
auf einem Schlauch sitzt. — Hr. Bartels zeigte mehrere 
neu erworbene Glaspasten seiner Sammlung, unter denen 
eine vielleicht auf Herkules und Jolaus bezügliche Gruppe 
und, einem Dichter beigesellt, die Herme eines ungeflü- 
gelten Eros auffiel. — Von Staatsrath MercUin zu Dorpat 
waren Bild und Erklärung eines unedirten griechischen 
Grabreliefs, von Golonel Oppermann zu Pans das ver- 
muthlich als Constellation zu deutende Bild einer vom 
Frühlingswidder getragenen Venus, auf einem Kupfer- 
plättchen befindlich, eingegangen. — Von neuen Schriften 
ward der jetzt im Druck vollendete Text zu Gerhard'* 
etruskischen Spiegeln (bis Tafel 240) und desselben Ver- 
fassers Abhandlung über eine Spiegelzeichnung, die Ge- 
burt der Kabiren darstellend, vorgelegt; ferner StatVs 
Festprogramm über ein berühmtes Niobidenrelief, zu- 
gleich als Probeheft für des Verfassers reichhaltiges Werk 
über den Sagen - und Bilderkreis der Niobe beachtens- 
werth — , sodann eine vielfach auch in die Denkmälerkunde 
(zumTheil gewaltsam) eingreifende Monographie von Ähren* 
über die Gottin Themis und eine gelehrte Schrift des 
Professor Piper, in welcher die Grundsätze monumen- 
taler Philologie auch für christliche Denkmälerkunde be- 
nutzt worden sind. Noch andere Schriften der Herren 
Caffiaux, Grotefend, Hultsch, Kortegurn, Ch. Petersen und 
S. B. Smith (Kopenhagen) wurden vorgelegt und dankbar 
entgegengenommen. 

In der Sitzung vom 3. Juni d. J. gab Hr. von Olfers 
Exe. aus einem Schreiben des Professor Bötticher Nach- 
richt über dessen erfolgreich fortgesetzte Erkundung der 
Baulichkeiten auf der Akropolis von Athen. Nächst den 
an der Cella des Parthenon und am Poliastempel vorge- 
fundenen Besonderheiten, durch welche Hrn. Bötticher's 
frühere Ansicht fast durchgängig bestätigt worden ist, hat 
auch die früher verkannte zur Umgrenzung des ältesten 
Burgtempela bestimmte Mauer, als ein aus pojygonen Werk- 
stücken so mächtig als kunstgerecht aufgeführter Peribolos 
sich bekundet. Ausser diesen auf der Akropolis von Hrn.. 
Botticher verfolgten Untersuchungen rvgl. unten S. 321* ff;] 
ist auch die Abformung des Löwenthors zu Mjkenä für 
die Sammlung der Gvpsabgüsse des hiesigen neuen Mu- 
seums neuerdings vollführt worden; auch hat, wie Hr. 
Gerhard aus einem Brief des Hrn. Strach berichten konnte, 
die Aufdeckung des kleineren unweit des sogenannten 
Schatzhauses des Atreus belegenen Rundbaus stattgefunden, 
in welchem oberhalb ähnlich construirter ringförmiger 
Steinschichten auch noch ein Theil ihrer bronzenen Be- 
kleidung sich erhalten hatte. Ebenfalls aus Mittheilung 
des Hrn. Strack berichtete Hr. G. über die epigraphische 



Ausbeute der im Theater des Dionysos geführten Ausgra- 
bungen, deren architektonisches Ergebnis* bereits in an- 
dern Berichten vorliegt. Ueberraschend durch Zahl und 
Inhalt sind die bereits auf 45 anlaufenden, fast durchgän- 
gig auf Priester bezüglichen, Inschriften der unmittelbar 
vor der Orchestra befindlich gewesenen marmornen Ehren- 
sitze [vgl. unten S. 327* ff.]. Zu den bereits seit einigen Wochen 
eingegangenen und in Abklatsch vorgelegten Inschriften 
welche Hr. Kirchhof vortrug war neuerdings noch ein 
Nachtrag ähnlicher Inschriften hinzugekommen, unter de- 
nen ein Priester der Musen und, das Zeitalter dieser In- 
schriften zu bezeichnen, auch einer des Antinous sich be- 
findet. Zu willkommener Erläuterung jenes inhaltreichen 
Fundes gereichten endlich die von Hrn. Erbkem voige- 
legten Zeichnungen einiger der gedachten Marmorsessel, 
unter denen der mittelste und gesenmückteste dem Priester 
des Dionysos Eleuthereus als desjenigen Gottes galt, ans 
dessen Dienst und Festfeier das ihm vorzugsweise gewid- 
mete Theater hervorgegangen war. — Hr. Hühner gab 
topographische Bemerkungen über mehrere alte Städte der 
Südküste Spaniens, wobei die oft überbrauchte Annahme 
phönicischer Ueberreste in ihre Schranken zurückgewiesen 
und zugleich manche Notiz neuer Funde beigebracht ward. 
Namentlich sprach derselbe eingehend über die in Barbate 
bei Tarisa an der Südküste Spaniens gemachten Ausgra- 
bungen antiker Bauwerke und Gräber, nach Mitteilungen 
des Correspondenten des romischen Instituts in Cadix, 
Hrn. Manuel Ruiz Llull. Es wird dadurch die bisher 
unbekannte Lage einer alten Stadt, des portus Boettppe, 
festgestellt Daran knüpften sich Bemerkungen über ge- 
wisse kleine Bronze-idole, .welche in verschiedenen Gregen- 
den Spaniens vorkommen, und neben den Münzen die 
einzigen Reste des Aufenthaltes der Phonikier auf der 
Halbinsel zu sein scheinen. Von Herrn Demetrio de 
los Rioe in Sevilla waren einige neugefundene Inschriften 
eingesendet worden, die eine aus ItaJica, die andere aus 
Cazalla de la Sierra nordlich von Sevilla, mit dem Namen 
der alten Stadt Naeva, welche bereits aus anderen In- 
schriften (vgL Monatsberichte der Berliner Akademie 1861 
S. 89 und 96) bei Plinius (IQ, 3, 11) hergestellt worden 
ist, ohne dass ihre Lage bekannt ward. Diese wjurd durch 
die neu gefundene Inschrift annähernd bestimmt Hr. 
Ramirez y de las Casas Beza in Cordoba berichtet von 
einem grossen Mosaikfussboden, der in jener Stadt bei der 
Alameda de la Fttoria zum Vorschein gekommen ist, und 
verspricht eingehendere Beschreibung. — Ein von Dr. Hjm- 
thal mit^etheilter Aufsatz [oben S. 315*] über die im bie- 
gen königl. Museum befindliche Schale des Sosias veran- 
lasste Hrn. Gerhard die für die ganze Götterversammlung 
weniger als für den alleinigen Zeus zulassige Möglichkeit 
zu besprechen, dass in einer Mundschenkin der Göttin 
nicht blosHebe, sondern auch Nike gemeint sein könne. — 
Von litterarischen Neuigkeiten ward der rasche Fortgang 
der zu Athen erscheinenden archäologischen 'Eqyrjfuoi^ 
die Sammlung eleusinischer Inschriften von Franyois Le- 
normant, die vom Namen Sandon ausgehende Untersuchung 
von Ahrens über eine wichtige indogermanische Familie 
von Götternamen, endlich das schön ausgestattete Werk 
des Hrn. JH. von Bing über celtische Gräberfunde im 
Elsass [oben S. 316*1 hervorgehoben und zugleich mit noch 
anderen Schriften der Herren Copp'% Fraceia MercUin und 
£. Petersen dankbar entgegengenommen. 
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n. Ausgrabungen. 



1« Akropolts xa Athen. 

Ans Briefen des Professor Bötticker an den Generaldirektor 
•der königl. Museen wirklichen Geh. Rath von 0lfm Exe. 

Athen den 15. März 1862. Euer Exe, wollen mir 
die Mittheilung erlauben, dass ich seit 12 Tagen meine 
Arbeiten im Erechtheion und Parthenon begonnen habe. 
Eine Zahl Arbeiter sind mir beständig zur Hand um den 
Schutt aus dem erstem, die kolossalen Trömmerstöeke in 
dem letztem Gebäude aus dem Wege so räumen. Die 
Zerstörung ist Qberall grösser als ich je gemeint hatte; 
nach 50 Jahren wird man viele Dinge gar nicht mehr 
wahrnehmen die ich 1 noch heute vor mir habe. 8elbst 
von so manchem Wichtigen was vor 12 Jahren noch Pen- 
rose messen konnte, habe ich mit der grössten Mühe nur 
einiges Wenige noch gefunden. Dagegen hat sich viel 
Anderes noch gezeigt was durch alle meine Vorgänger, 
von Stuart bis auf Penrose übersehen worden ist 

Morgen hoffe ich auch den alten Eingang zu Pro- 
naos und Cella frei zu haben. Seit 14 Tagen arbeiten al- 
lein sechs Steinhauer daran den Theil der Apsis der 
christlichen Kirche abzubrechen, welche ihn verdeckt Aus 
dem Mauerwerk, dessen Mörtel hart wie Glas ist, sind 
schon sechs Inschriften bruchstückweise zu Tage gekom- 
men. Ich habe nicht Zeit sie zu lesen, kann auch keinen 
Staniolabdrnck , machen, weil die vertieften Buchstaben mit 
Mörtel ausgefüllt sind. Es scheinen jedoch Psephismata, 
Decrete und Schatzmeisterurkunden zu sein. Herr Pittakis 
sitzt eben vor den Steinen und schreibt die Inscriptionen 
ab; sie sollen im nächsten Hefte der archäologischen Ephe- 
meris publkirt werden. 

Athen den 5. April 1862. Meine Aufdeckungen und 
Untersuchungen im grossen Burgtempel sind kostspielig 
und zeitraubend ; sie ergeben jedoch Aufschlösse, wie ich 
sie nur zu wünschen vermag. Zuerst sind die beiden 
Verbindungsthüren in der Scheidewand zwischen Heka- 
tompedos und Opisthodomos (B und C in meinem Grund- 
risse; vgl.Phttologus 1861) durch mich als monumentale 
Thatsache aufgedeckt worden. Von diesen lagen die 
Spuren der Thöre C an der Nordwand zwar für ein mit 
dem Monumente in seinem gewesenen Zustande vertrautes 
Auge offen vor, es sind auch seit Zerstörung der Scheide- 
wand und Hinwegnahme der Thürschwelle im Mittelalter, 
einzahlbare Fusse über diese Stelle gegangen, es haben 
seit Stuart Augen und Hände genug hier gemessen und 
gezeichnet, Knowley und Penrose sogar nach Hundert* 
theilen eines Zolles, — allein Niemand von Allen hat die 
Pfannenlager der ThOrwirbel gesehen, oder die Riegel- 
löcher zum Verschluss der Flügel vor der Anschlagschwelle 
wie die Schrammen welche die Bewegung der Flügel 
auf dem Marmorboden gebildet hat Niemand hat hier 
eine Thöre geahnet Selbst meine Begleiter samt und son- 
ders habe ich wochenlang darüber hingehen lassen ohne 
dass sie wussten was ich mer schon sah, bis ich bestimm- 
ten Tages die Stätte in den Spuren der Thüranlage ge- 
reinigt und wahrnehmbar aufgedeckt, ihnen vor Augen 
legte. Anders verhielt es sich mit der Thöre B auf der 
andern Seite an der Sud wand. War jedoch meine alte Ergän- 
zung zweier Thören richtig, dann musste sich diese letz- 
tere, als der ersteren entsprechend, hier finden. Sie musste 
auch vielleicht sich noch besser erhalten haben, weil ihre 
Statte länger als ein Jahrhundert mitgrön überwachsenem 



Schutt und kolossalen Trümmerblöcken bedeckt lag. Ich 
schritt sofort zur Abräumung und Aufdeckung, und fand 
nach achttägiger Arbeit genau das was ich vorausgesetzt 
hatte und suchte. Die Thöre lag offen da, auch ungleich 
schöner erhalten als die vorige, der sie auf das genaueste 
in Form, Lage und Mass entsprach. Ich habe alles auf- 
gedeckt und reinlich frei gelegt damit es so bleibe und 
von jedermann verzeichnet oder verglichen werden könne. 
Ueberhaupt ist dies Grundsatz bei meinen Aufdeckungen; 
es bleibt alles offen vor aller Augen wie ich es aufdeckte. 
Hätten dies Verfahren meine Vorgänger ebenfalls beob- 
achtet, würde ich viel unnötze Zeit und Geld erspart ha- 
ben; so aber hat man die Stelle immer wieder verdeckt 
die bereits aufgeräumt gewesen war. Bei dieser Aufdek- 
kung kam noch eine Section des Zophorus um die Cella 
zu Tage, welches eine hübsche Ergänzung dieses Bild- 
werkes ist; es enthält einen ganzen Reiter und zwei Pfer- 
dehälse. Jede dieser Thören ist übrigens 5 Fuss im 
Lichten breit; es sind Flögelthören gewesen und ihr Ver- 
schluss geschah, wie die Vorrichtungen zeigen, vom 
Hekatompedos aus; nur von hier aus war es möglich 
die Thören zu offnen und von der Cella aus den Opi- 
sthodom zu betreten. Vor der Thüre C sind nach Reini- 
gung des Fussbodens vor ihr, ganz wohl erhalten die 
Schrammen welche die Thörflugel beim Oeffnen und 
Schliessen in so manchen hundert Jahren in den Boden 
eingerissen haben, zu Tage getreten. Der Radius die- 
ser kreisförmigen Einrisse, mithin die Breite eines Flö- 
geis, zeigt circa 28 Zoll. Sogar der Aufsatz des locker 
gewordenen Schwelleoriegels in diesen Einrissen ist deut- 
lich wahrzunehmen. 

Das betraf erst die Thören. Sodann bin ich auch 
im Stande gewesen meine Proedrie (Bema) vor der Pa- 
rastas des grossen Agalma zu ermitteln. Eben so hand- 
greiflich wie bei den Thören, sind die Spuren hiervon 
gewonnen und aufgedeckt. Ich bin im Stande gewesen 
die Länge und Breite dieses Baues samt allen dazu gehö- 
renden Marken der Fundirung genau zu vermessen und zu 
verzeichnen, bemerke jedoch nierzu dass eine spätere Be- . 
nutsung derselben Stätte in christlicher Zeit eine Grün- 
dung auf ihr veranlasst hat; man kann aber diese Vor- 
richtung in der jener Zeit eigentümlichen Arbeit genau 
von der antiken Vorrichtung unterscheiden. Die mit pi- 
räischem Steine bedeckte Stelle ist richtig, wie ich längst 
ausgesprochen habe, der Kern dieses Bema gewesen. Auf mr 
lag einst noch eine hohe Lage piräischen Steines, das zeigt 
die ganze Construction; auf dieser die Marmorbedeckung; 
die Marmorstufen schlössen an den vier Seiten den piräi- 
schen Kern ein und verdeckten ihn. Diese Constructions- 
weise ist es welche nicht blos bei diesem Tempel, sondern 
auch bei dem Poliaatempel, den Propyläen, dem Niketempel 
und dem Theseion durchgängig befolgt- ist. 

Die Untersuchung der Stelle wo ich die beiden Trep- 
pen vor B und C hingelegt habe, zeigt dass es wirklich 
nur hölzerne Treppen gewesen sein konnten, gleich denen 
im Artemistempel zu Ephesos. Die Anlage ihrer Wangen 
ist nur noch durch Löcher im Fussboden bezeugt; denn 
die Wände der Parastas, ferner die Seitenwände des He- 
katompedos die ihr Seitenlager bildeten, sind theils ver- 
schwunden oder doch so zerstört dass daraus nichts hierfür 
gefolgert werden kann. 

Die neun Säulen jeder Seitenportikus im Hekatom- 
pedos sind ebenfalls, wenn auch mit Muhe und nur bei 
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Morgenlichte deutlich erkennbar, in den leisen Umrissen 
ihrer Bettangen d.h. der sogenannten Lehre ihrer Rhab- 
dosis vorhanden. Plump und grob gearbeitet liegen die 
viel kleineren Bettungen des christlichen Umbaues, von 
welchen schon Spon berichtet die auch noch Stuart sah, in 
und neben diesen antiken Bettungen. Aber nur drei die- 
ser Bettungen und zwar auf dem südlichen Stylobat, sind 
noch erkennbar; während Knowley und Penrose vor 12 
Jahren mehr als noch einmal soviel vor sich hatten. Auf 
dem nordlichen Stylobat ist keine Spur mehr von ihnen 
vorhanden; so viel haben seit dieser Zeit die Sohlen der 
hier Verkehrenden abgeschliffen. Auch die östliche Ante 
dieser Säulenreihe b (bei E) ist vorhanden-, die ihr ent- 
sprechende andere bei a dagegen nicht mehr. Dennoch 
hat Penrose letztere noch vor sich gehabt und verzeichnet. 

Mit gleicher Bestimmtheit gelang es auch die, von 
mir (s. Philolog.) früher nur problematisch vorgeschlagene, 
Ausdehnung der Schrankenabgrenzung des inneren Par- 
thenon (bei d. d) in den wohlerhaltenen Spuren auf dem 
Boden ermitteln zu können. Die Schranken wurden durch 
Schiebegitter nach vorn geöffnet. 

Au? der Schwelle der Parastas (zwischen a.a), ist 
keine Spur von einer Säulenbettung; auch konnten 
hier auf keinen Fall Säulen gestanden haben , weil die 
Dimensionen der Stylobatplinthen einer solchen Anlage in 
ihrer Theilung absolut widersprechen. Noch andere tech- 
nische Zeugnisse beweisen wie die Annahme einer Parastas für 
das Bild, für mich monumental entschieden sei, Die Theilung 
und der Schnitt der Stylobatplinthen für die Säulen der 
Seitenportiken als Vorbereitung zu diesen, ist dagegen so 
genau für je neun Säulen angelegt, dass in ihnen kaum 
Differenzen von % Zoll wahrgenommen werden können. Nur 
im Opisthodom sind keine Anten vorhanden gewesen, wie 
ich mich nach sorgfältiger Untersuchung überzeugen konnte. 
Es ist dies eine Abweichung von der durchgehenden Regel, 
die mir sehr lehrreich gewesen ist, deren Grund ich aber 
zu errathen glaube. Der Stand des grossen Agalma in 
der Parastas, die Befestigung dieses kolossalen Holzbildes 
im Rücken mittelst Metafistangen an der Hinterwand leidet 
also keinen Zweifel mehr. 

Die Thüre zum Opisthodom ist eine merkwürdige 
Erscheinung hinsichtlich ihrer Anlage. Es ist eine dop* 

Seite Thüre mit einer dem entsprechenden doppelten 
ch welle gewesen. Die vordere Thüre schlugmit den 
Flügeln 4n der Laibung der 6% Fuss starken Wand an. 
Die innere Thüre öffnete ihre beiden Flügel in den Opi- 
sthodom hinein. Von beiden Thüren sind die Wirbellager, 
von der innern Thür auch noch die Rollgleise vorhanden. 
Letztere beweisen dass es eine metallene Gitterthür war, 
während die entere wol nur volle Flügel aus Tafelwerk 
hatte. Meine alte Correctur bei Vitruv (IV, 6, 1) tarnet» 
hyperthyridis statt hypaethri bei der Tempelthüre zu lesen, 
bestätigt sich. Die Thüre des Opisthodom hatte ein un- 
geheures vergittertes Oberfenster. 

Athen den 3. Mai 1862. Ueber den Fortgang meiner 
Untersuchungen hier erlauben Sie mir noch weitern Be- 
richt Zunächst über den Tempel der Polias. 

Bald hatte ich in diesem Tempel die Kryptenfenster, 
welche noch von keinem Zeichner dieses Gebäudes bemerkt 
und wiedergegeben, auch weder von der athenischen Un- 
tersuchungs-Commission des Jahres* 1862 noch von irgend 
einem Berichterstatter gesehen sind, wohl erhalten aufge- 
funden. Sie werden sich erinnern dass diese Kryptenfen- 
ster als ein Hauptseugniss für das ehemalige Vorhandensein 
der Krypten unter der Cella der Polias und dem Oikema 
der Bntaden, von mir genutzt wurden. Ich kannte ihr 
Vorhandensein lange, wusste aber nicht ihren besonderen 



Ort zu bestimmen. Nur dass ihre Form ganz gleich der 
Form der kleinen Fenster in den Wohnhäusern Pompejis 
sei, war mir mitgetheilt worden. Auch in den Souterrains 
des sogenannten Ptolemaion habe ich dieselbe Fensterart 
neulich {gefunden. Es sind aber in den erwähnten Krypten 
anstatt Vier, welche ich nur setzte. Sechs zu beiden Sei- 
ten; drei in der Südwand über dem Fussboden ansäen, 
drei in der Nordwand; dort also Drei, hier noch 
Zwei erhalten. Ein zeugendem Beweis für meine An- 
nahme der Krypten, mithin der zwei Stockwerke jener 
Gellen, wie für die Scheidung des Innern in drei Gellen, 
kann wol nicht gewonnen werden. Und damit fallen, 
ausser der ganzen Hypothese von Fr. Thiersch, auch alle 
anderen Restaurationen dieses Tempels welehe seit Inwood 
bis heute der meinigen entgegengestellt worden sind. 

Furchtbar zerstört ist dagegen das Stück vor der 
Ostfronte des Poliastempels, wo die Thymeie lag. Doch 
ist es unabweisbar gerade hier eine tief eindringende Auf- 
grabung bei gelegener Zeit und mit ausreichenden Mitteln 
zu machen. 

Endlich habe ich während dem meine Untersuchung 
der famosen unterirdischen Kammer unter der NordhaBe 
beendet. Ich habe vier Durchschnitte und zwei Interieurs 
davon gezeichnet, jeden Stein gemessen, jeden Dübel un- 
tersucht und verzeichnet. 1 ) 



2. Pnyx und Munychia. 

Aus brieflicher Mittheilung des Professor E, CurUus* 

Professor Cvrtius hatte sich die Aufgabe gestellt, die 
wichtigeren Fragen der attischen Topographie an Ort und 
Stelle von Neuem einer genauen Revision zu unterziehen, 
um über die alten Gaue des Stadtgebietes, die ersten Plätze 
städtischer Zusammensiedelung, den Gang der ältesten 
Ringmauer, die Erweiterung derselben nach den Perser- 
kriegen, das ganze System der von Themistokles entwor- 
fenen Stadt- und Hafenbefestigung, das Verhältniss der 
Hadrianischen Stadtanlage zu dem älteren Athen, über den 
Gang der erst in neuerer Zeit aufgefundenen sogenannten 
Valerianischen Stadtmauer, kurz über die ganze Geschichte 
der Bewohnung und Befestigung Athens möglichst sichere 
Thatsachen zu gewinnen, die als Grundlagen einer wis- 
senschaftlichen Topographie von Athen verwendet werden 
könnten. Bei dieser schwierigen Arbeit hat er sich der 
wirksamsten Unterstützung eines mit Terrainaufnahme ver- 
trauten Generalstabsoffiziers, des Herrn Major von StramU 
zu erfreuen gehabt, und wenn es jetzt möglich ist, einen 
Grundriss von Athen und seiner Umgebung zu liefern, aaf 
welchem das natürliche Terrain so wie die erhaltenen 
Spuren des Alterthums genauer dargestellt sind ab auf 
allen früheren Karten, so ist dafür dem genannten Herrn, 
so wie dem Herrn General von Moltke, durch dessen Gute 
diese wichtige Unterstützung für unsere Expedition ge- 
wonnen worden ist, das Verdienst beizumessen. Es smd 
nicht nur die früheren Karten berichtigt und ergänzt, 
sondern es ist auch ein bedeutender Theil des Terrains 
zwischen Athen und dem Hafen neu aufgenommen worden. 
Die Umgestaltung, in welcher das jetzige Athen begriffen 

•) Ueber die Erwerbung einer ganzen Reihe anedirter Bildwerke 
welche Professor Botticher im Auftrage der Geoeraldirection der kö- 
niglichen Museen für die hiesige Sammlung der Gyps-Abgfisse au Athen 
formen Hess, behalten wir uns speciellere Mittheilung ior, und be- 
merken nur dass sich unter denselben auch ein Abguss der Stele 
des Aristion, wie des Löwenbildwerkes über dem Bnrgtbore zu Mj- 
keaae befindet. a. d. B. 
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ist, veranlasst eine so durchgreifende Veränderung des 
Bodens and verwischt die schwachen Spuren des Alter- 
thnms so rasch, dass für das Gelingen einer solchen Ar* 
beit kein spaterer Tennin gewühlt werden durfte. Was 
die innere Stadt betrifft, so ist für den Topographen die 
Geschichte der Agora die Hauptfrage. Dass dieselbe bei 
den grossen Veränderungen, welche im Laufe der Geschichte 
die ganxe Bewohnung der Stadt erfahren hat, nicht immer 
auf demselben Platze geblieben sein kann, ist einleuch- 
tend. Für den Raum, welcher seit der Fisistraüdenseit 
Stadtmarkt gewesen ist, geben die neuen Entdeckungen 
einiges neue Material. Namentlich bildet die grosse Bau- 
anlage, in welcher man das ptolemäische Gymnasium er- 
kennen muss, einen Anhalt, um die Grenze des städtischen 
Marktraumes zu bestimmen und so unmöglich es auch ist, 
auf der von Häusern und Kapellen dicht besetzten Nie- 
derung des Kerameikos die Anordnung der alten Gebäude 
festzustellen, so gewähren doch die natürlichen Boden- 
verhältnisse hier soviel Anhalt, dass in der Hauptsache 
kein Irrthum möglich ist Es musste ferner ein beson- 
deres Augenmerk darauf gerichtet sein, wie sich zu die- 
sem älteren Stadtmarkte Athens die Plätze verhielten, 
welche seit Beginn ^ler Kaiserzeit unter dem Nordfusse 
der Bure sich entlang zogen, die Plätze zu welchen die 
Thorhalle der Athens Arcnegetis, der Thurm des Andro- 
nikos und die in derselben zum Vorschein gekommenen 
Hallen gehören. An verschiedenen dieser Gebäude sind 
Nachgrabungen veranstaltet worden, um die ursprünglichen 
Naturverhrdtnisse sicherer zu erkennen. Mit der Geschichte 
des attischen Marktes, welche die Kernfrage der Topo- 
graphie von Athen ist, hängt die Frage nach dem Ver- 
sammlungsräume der Bürgerschaft nahe zusammen. Bei 
den Gelehrten in Athen hatten alle die Zweifel, welche 
gegen die Richtigkeit der Chandler'schen Hypothese über 
die Lage der Pnvx laut geworden sind, sehr wenig ge- 
wirkt. Es kam darauf an, hier aus der Erforschung des 
Bodens neue Momente zu gewinnen, durch welche diese 
wichtigste aller Fragen attischer Topographie in ein neues 
Stadium gebracht werden könnte. Es wurde also ein Theil 
der von S. M. dem Könige und I. M. der Königin von 
Preusaen huldreichst bewilligten Mittel dazu angewendet, 
die ganze Terrasse, welche seit Chandler Pnyx heisst, 
nach ihrer äusseren Begrenzung und ihrer inneren Ein- 
richtung gründlich zu untersuchen. Es wurde also die 
Polygone Mauer, die bis dahin zum grössern Theil im 
Schutte steckte, freigelegt; es wurde sodann der obere 
Theil der Terrasse untersucht, der ganze Raum an der 
Felswand entlang, welche die Rückwand der unteren Ter- 
rasse bildet und aus deren Mitte der Felswürfel mit seinen 
Stufen vorspringt, den man so lange bona fide für den 
Standort der attischen Volksredner gehalten hat Bei die- 
sen Nachgrabungen kam am östlichen Ende der Felswand 
eine sehr merkwürdige Anlage zu Tage, indem sich zeigte, 
dass durch tiefe und aufs Sorgfältigste ausgearbeitete Grä- 
ben ein Theil des gewachsenen Felsens isolirt worden ist 
und eine besondere Felsmasse bildete, deren obere Fläche 
rauh und zerklüftet ist. deren Seiten aber rechtwinklig 
abgeschnitten sind, so dass diese abgeschnittene Felsmasse 
die Basis einer mit der Bedeutung des ganzen Raums 
nothwendig zusammenhängenden Terrasse gebildet haben 
muss* Auch auf der andern Seite des sogenannten Bema 
zieht sich ein Felskanal unterhalb der senkrechten Fels- 
wand hin, dessen Aufräumung den Beweis liefert, dass die 
Stufen, welche am Rande der oberen Terrasse sich befin- 
den, keine Treppenstufen gewesen sein können, welche 
von der oberen Terrasse zu der unteren, der sogenannten 
Pnyx, geführt haben. Derselbe Kanal, welcher unter der 



Rückwand aufgedeckt wurde, setzt sich auf beiden Seiten 
der Terrasse fort, indem er der Polygonmauer, welche 
den unteren Theil derselben halbkreisförmig umgiebt, auf 
beiden Seiten gleichsam entgegenkommt Der Grundriss, 
welchen Herr Tuchenmann aufgenommen hat, wird die 
ganze Anlage, welche viel künstlicher ist als man bisher 
geahnt hat, deutlich machen. Nachdem die ursprüngliche 
Begrenzung der Terrasse so. weh als möglich nachgewie- 
sen war, kam es darauf an, ihre innere Einrichtung ken- 
nen zu lernen. Da eine vollständige Aufdeckung der 
Sanzen Terrasse unmöglich war, so wurde von der Mitte 
es sogenannten Bema ein Graben in gerader Linie auf 
die Polygonmauer gezogen. Dieser Graben erwies nun 
zuerst, dass der Felsboden sich vom Bema aus senkte und 
dass er geebnet, also nicht bestimmt war mit Erde be- 
deckt zu sein. Eine künstliche Ebene ist hier also nicht 
gewesen. Weiter abwärts traf man auf Fundamente mit- 
telalterlicher Bauten und als das aus Backstein gebildete 
Gemäuer hinweggeräumt war, zeigten sich auf dem ur- 
sprünglichen Boden drei Felsstufen, in gleicher Linie mit 
oem oberen Stufenbau, den man das Bema nennt In 
dem Schutte, welcher bei dieser Gelegenheit aufgeräumt 
wurd^ kamen eine Menge von Thonscherben, kleine Terra- 
cotten, Bruchstücke von Inschriften und zwei Fragmente 
von marmornen Weihgeschenken zu Tage; es waren 
Skulpturen derselben Art, wie sie Lord Aberdeen nach 
England geschafft hat, nackte Körpertheile mit der Wid- 
mung an den Zeus Hypsistos. Es sind bei dieser Ge- 
legenheit die ersten Denkmäler dieses Cultus in die atti- 
schen Museen gekommen. Diese Funde sowie die Spuren 
späterer Baulichkeiten dienten also zu genügendet Wider- 
legung derjenigen Athener, welche, um ihre Pnyx zu 
retten, behaupteten, dass der jetzt aufgegrabene Felsgrund 
mit seinen Stufen schon in alter Zeit zugeworfen und be- 
deckt gewesen sei. Nachdem so über die innere Beschaf- 
fenheit der Terrasse Aufklärung gewonnen war, kam es 
drittens darauf an, die Zugänge zu derselben nachzuweisen 
und den Zusammenhang, in welchem dieselbe mit der Stadt 
gestanden. In dieser Beziehung gelang es wenigstens, eine 
alte Strasse, welche von dem Thale zwischen Nvmphen- 
hügel und *Pnyx' her nach der oberen der beiden Ter- 
rassen führte, zu erkennen und zu säubern. Unsicherer 
bleiben die Zugänge zur unteren Terrasse und räthselhaft 
blieb auch die Anlage von niedrigen Felsstufen, welche 
bei den Aufgrabungen unterhalb der Polygonmauern zu 
Tage treten. 

Die genauere Beurtheilung aller hier angedeuteten 
Thatsachen muss einer ausführlicheren Abhandlung vor- 
behalten bleiben. Hier werde nur noch erwähnt, dass 
gleichzeitig mit der Aufdeckung der 'Pnyx' auch die Ab- 
hänge des Museions, deren topographische Bedeutung bis 
dahin unbeachtet geblieben war, durch Grabungen unter- 
sucht wurden. Auch hier war eine umfängliche Bloslegung 
des ursprünglichen Bodens unmöglich, doch zeigten die 
eröffneten Gräben die ursprüngliche Natur des Bodens; 
es kommen geebnete Felsflächen und Terrassirungen zu 
Tage, Spuren welche hoffentlich zu weiteren Forschungen 
Anks8 geben. 

Die Hafenstadt ist auch an mehren Punkten genau 
untersucht und der Grundriss derselben revidirt worden. 
Als der merkwürdigste Punkt erschien die Höhle am west- 
lichen abhänge der Munychia, hart unter dem Gipfel 
derselben. Sie bildet den Eingang einer Felstrepoe, welche 
mit grosser Kunst angelegt in den Schoss des Berges 
hinabführt. Man konnte annehmen, dass der untere ver- 
schüttete Theil ohne grosse Mühe ausgeräumt und so die 
Beschaffenheit und der Zweck einer unterirdischen Bau- 
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anläge erkannt werden k5nne, welche zu den merkwür- 
digsten anf griechischem Boden gehört und welche nm 
so mehr ein besonderes geschichtliches Interesse in An* 
sprach nimt, weil wir gerade diese Berghöhe als den Sita 
der alten Minyer kennen und aus Strabon wissen, dass 
der Hügel von Munychia durch seine Felsunterhöhlungen 
berühmt war. Die Arbeiten, welche hier begonnen wur- 
den, zeigten sich aber viel schwieriger als man erwarten 
konnte. Curtius musste die Aufgrabungen verlassen, ehe 
sie zu Ende geführt waren. Man darf aber, da die Fels- 
treppe tiefer und tiefer hinabgeht, auf ein lehrreiches Er- 
febniss hoffen und diese Hoffnung dürfte nur in dem 
'alle getauscht werden, dass wir hier mit einem niemals 
vollendeten Bau zu thun hätten; ein Fall, der doch nicht 
als wahrscheinlich vorausgesetzt werden durfte. Dafür 
dass nach unsrer Abreise die Arbeiten rüstig fortgesetzt 
werden, bürgt der Name des Herrn Professor Rhusojmlos, 
welcher die Aufsicht übernommen hat Sein hingebender 
Eifer für die griechischen Alterthümer ist bewährt, und 
sollte die zurückgelassene Summe nicht ausreichen, so 
würde wol Rath geschafft werden, um das Werk nicht 
in Stocken gerathen und den mit grosser Mühe bis über 
50 Meter Tiefe aufgeräumten Felsgang nicht von Neuem 
mit Schutt und Erde sich anfüllen zu lassen. 



3. Dionysostheater zu Athen. 

Aus brieflicher Mittheilung des Hofbauraths Strack 
aus Berlin an den Geheimen Oberbaurath Stüler erfuhren 
wir zuerst den glücklichen Fortgang der im Theater des 
Dionysos von ihm aus eigenen Mitteln eröffneten Aus» 
grabungen. 'Ich habe jetzt (schrieb derselbe aus Athen 
vom 3. Mai 1862) schon 17 Sitzreihen, 14 Marmorsessel 
und zwei Piedestale, welche alle an ihrem ursprünglichen 
Orte stehen, aufgefunden. Die Sitze stehen in den drei 
ersten Reihen an derOrchestra und bilden gleichsam den 
ersten Rang. Der grösste und schönste ist der mit Sa- 
tvrn und geflügelten Genien verzierte Sessel für den 
Priester des Dionysos. Dann stehen da die Sessel für die 
Priester des vergötterten Kaisers Augustus und des Ha« 
drian, an welchen beiden man eine frühere Inschrift aus- 
gemeisselt findet' 

Nach diesen und den noch später von Hrn. Strack 
uns zugegangenen Mittheilungen waren die reihenweise im 
Dionysostneater vorgefundenen Marmorsitze mit den nach- 
stehenden Inschriften bezeichnet, für deren buchstäbliche 
Abschrift wir auf die diesjährigen Sitzungsberichte der 
hiesigen königlichen Akademie §. 279 ff. und theilweise 
auch auf das Aprilheft der jigyaioXoyixtj ifrjjuigig ver- 
weisen können. 

In der vordersten Sitzreihe fand zuerst der Sitz des 
Hierophanten sich vor; die darauf folgenden gehörten dem 
Priester des olympischen Zeus, dem Ausleger des delphi- 
schen Orakels (nv9oxgr,arov t^fjyfjiov no. 3), dem Prie- 
ster des Dionysos Eleuthereus, dem Priester des Stadtbe- 
schirmers Zeus (diog noXmaq no. 5), und dem insonderheit 

so genannten Opferpriester ( &vt]%oov (sie) no. 6). 

Nach einer für einen Durchgang gelassenen Lücke waren 
Sitze für den Hieromnemon, den Priester und Erzpriester 
des Kaisers Augustus (teguog ...xat ug/jegaog otßaoTov 
xatoagog no. 8) und für den Priester Hadrians (tegewg 
adgtotvov tXev&tgauog) aufgestellt. Die in der zweiten 
Sitzreihe vorgefundenen Sessel gelten dem Dadüchen und 
dem Priester des pythischen Apoll; in der dritten ward der 
Sitz eines Priesters der olympischen Siegsgöttin vorge- 



funden, in einer vierten die des Feldherren ^atfatf^mf 
no* 13) und des Herolds. Sieben andere Sitze, deren 
Ortsangabe uns nicht vorliegt (no. 15—21), waren den 
Priester des delischen Apoll, dem Priester des Poseidon 
Phytalmios, einem von aer Stadt dadurch geehrten Mar- 
cus Ulpius (vgl. C. I. G. 378 '£?w*. <*p*. 391), einem 
Priester der Chariten und der Artemis Epipyrgidia, dem 
lebenslänglichen Exegeten (e&qyrjjov c£ ivnajgtScav jp*- 
goxovyTov vno %ov orjfiiov dta ßtov no. 19), dem Posei- 
donpriester vom Erechtheion (tegtutg noaudwrog yasrjox** 
xat igiyßtmQ no. 20) und dem Priester der Artemis Ko- 
lainis zugeeignet. 

Von zwölf etwas später aufgefundenen Sitzen am 
westlichen Ende des Zuschauerraums nahm der cerealische 
Priestersitz (tegtiog dijfitjrgog xai <peggetfmt%fjg no. 0) die 
äusserste Stelle ein« Die ihm angereihten Sitae gelten 
dem Priester des Zeus Buzyges, dem Priester des Thesen«, 
dem Priester eines vermuthHchen Heros Lithophoros 
(itgetog Xt&oyogov no. 3)» dem Priester des etwa von 
einer Schlucht benannten Dionysos Auloneus (itg&ag ov- 
Xcjvtwg Storu&ov no. 4), dem Priester des Apollo Daphne- 
phoros, dem Priester desHephästos und dem der Nemesis 
Urania, dem Priester der Dioskuren und des Heros Epi- 
tegios (u(gt)u>g uxaxmv xat ygwog intTtyiov no.8), dos 
zur Tempelreinigung des olympischen Zeus in der Stadt 
eingesetzten Phädrynten (yatdvrrov dioc oXvfimov & 
aetH no. 9), dem Priester des Apollo Lykeios (afimg 
anoXXwvog Xvxtjov no. 10) und dem Phädrynten des Zeus 
zu Olympia (yatdvvrov diog tx nuoijg no. 11). 

Noch dreizehn andere an später entdeckten Sesseln 
befindliche Inschriften gelten den Priestern der Zwölfgotter 
(i*(g)iu)g dw(d)t(x)a &f(a* no. 12), des Zeus Philios, da* 
Musen, des Asklepios, der Eukleia und Eunomin, des 
Dionysos Melpomenos|(no«|l7 mit dem Zusatz e« zqpft- 
tow), des Apollon Patroos, des Antinous mit bacchische» 
Prädicat (avztvoov xoqüov tx tixvut(ia)v no. 19), des 
Zeus Soter und der Athena 8oteira, des Zeus Bulaios und 
der Athena Bulaia, des Zeus der Bnzygen im Palladion 
(ßovtyyov ugttog dioc ev naXXaötw no. 22), und noch 
einmal des Dionysos Melpomenos mit dem auf die prie- 
sterlich musikalischen (Harpocrat. v. Evv^dat) EoneMen 
bezüglichen «£ mhöioy. Endlich überrascht uns unter 
den Inschriften neuentdeckter Theatersitze auch die Er- 
wähnung einer Frau, nemlich der einer Athenaprieaterm 
mit dem, wie Hr. Kirchhoff nachweist, auch aus andern 
Inschriften (Eftjfi. ug%. 3363) bereits bekannten Namen 
Athenion (ttgtag a&rjvag a&rjvtov ohne Nummer). 

Ueberblicken wir den reichen und mannigfach ansie- 
henden Inhalt dieser Inschriften, so ist im Allgemeinen 
zunächst nichts befremdlicher als die Bestimmung fast aller 
bisher aufgefundener Ehrenplätze des athenischen Thea- 
ters für pnesterliche Personen dergestalt dass unter den 
überhaupt vier und vierzig mit Marmorsesseln versorgten 
Personen nur der Feldherr der Herold und ein vornehmer 
Römer als nicht priesterliche Würdenträger erscheinen. 
Diese auffallende Erscheinung kann zufallig sein, da gewiss 
ungleich mehr Ehrenplätze zerstört als erhalten sind und 
es namentlich an bevorzugten Plätzen der Magistratsper- 
sonen nicht fehlen konnte; doch macht andererseits die 
ausnehmende Geringfügigkeit mancher in jenen Inschriften 
priesterlich vertretener Kulte (solcher wie der Priester- 
thümer der Musen, der Eukleia und Eunomin und gewisser 
obscurer Heroen no. 4. 8) es wahrscheinlich dass ein aus- 
gedehnter Anspruch priesterlicher Personen auf Theater» 
platze früh bestand und späterhin durch halb illusorische 
Priestertitel benutzt ward. Ob dies in der Kaiserzeit Ha- 
drians, auf welche das Priesterthnm des Antinous (no. 19) 
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uns zurückweist oder noch ungleich später geschah (wie 
denn sogar die Möglichkeit uns betont wird dass Kaiser 
Julian im Dionysostheater ein Fest gegeben habe) möge 
dahin gestellt bleiben. Nach aller Erwartung die Trüm- 
mer des bis in späte Zeit herab viel gebrauchten Diony- 
aoatheaters nur unbelohnend zu finden, hat doch die von 
Strack; vollführte Ausgrabung auch architektonisch durch 
nähere Kenntniss der kunstgerecht angelegten Sitze und 
einige Ueberreste des Skenegebäudes gelohnt, über welche 
wir noch einer näheren Kunde entgegensehen. Was wir 
zuletzt vernahmen, ist die Aufdeckung des von der Or- 
chestra zur Mitte des Prosceniums fuhrenden Aufgangs, 
an dessen oberster Stufe folgendes Epigramm eines athe- 
nischen Archonten aus der Kaiserzeit gelesen wird: 

Sol %6it xuXov «revge, (fiXdgyUy ßijfia d-^rjTgoy (sie) 
0<udgog ZwiXov ßioSciiogog Atd-idog dgxog. 

Unserer Abschrift ist folgende Uebersetzung Professor 
Vischer's beigefügt: 
Diese Bühne die schone hat, schwärmender Gott, dir 

gebauet 
Fhaidros ZoOos Sohn des gesegneten Attikas Archon. 

E. G. 



4. Löwenthor in Mykenfi. 

Aus Athen schrieb Hr. Strack vom 3. Mai an Hrn. 
Stüler wie folgt: 'In der vergangenen Woche habe ich 
eine prächtige Fahrt oder vielmehr einen Ritt mit Pro- 
fessor Vischer und dem Architekt Schirrmacher über 
Bleusis Megara und Korinth nach Mykenai gemacht Der 
Deckstein des Löwenthors ist so gewaltig, dass er drei 
Reiter bedecken kann* Wir blieben da einige Tage, ich 
zeichnete unterdess das Thor^ von welchem die Säule im- 
mer falsch angegeben ist; sie ist gar nicht naeh unten 
verjüngt und hat ein ausgebildetes Capitell. Wir mach- 
ten hier auch einige kleinere Ausgrabungen und kehrten 
über Tfryns und fipidauros auf einem ideinen Segelboot 
nach dem PirSeus zurück'. 

Ueber denselben Ausflug nach Mykena schrieb Hr. 
Strack an den Herausgeber dieser Zeitschrift aus Athen 
vom 10. Mai d. J. wie folgt: 'Wir haben in dem Rund- 
gebäude neben dem sogenannten Schatzhause des Atreus 
14 ringförmige Steinschichten aufgegraben und fanden 
eine Erzplatte an der inneren Fläche noch wohl erhalten. 
An der Nordwestseite der Burgmauer Hessen wir eine 
ogige Gallerie, ähnlich der von Tiryns, frei legen, so 

sich jetzt in Mykenai alle Arten pelasgischer Con- 
struetionen finden. Die spitzbogige Gallerie hat Hr. Major 
von Strantz zuerst entdeckt. 

Das Relief am Löwenthor wird in diesem Augenblick 
geformt Alle Abbildungen davon sind g an z falsch. Die 
Löwen haben Mähnen und zeigen viel Naturwahrheit und 
eine ausgebildete Technik, wie auch Anwendung des Stein- 
bohrers. Die Säule bt durchaus nicht nach unten ver- 
jüngt, ihr Durchmesser ist unten wie oben gleich gross; 
ich habe sie vermittelst einer Leiter gemessen. Das Ca- 
pitell ist ziemlich ausgebildet und das Gebälk darüber 
zeigt nicht Kugeln im mittleren Theil, sondern cylindri- 
sche Körper wie Baumstämme. Auch stehen die Löwen 
auf zwei gesonderten Untergestellen, nicht auf einem mit 
einem Loch in der Mitte. Die Köpfe waren vermittelst 
steinerner Dübel eingesetzt, weil die Dicke der Steintafel 
nicht ausreichte, damit sie nach vorn gewandt vorspringen 
konnten'. 



5. Südrassische Ausgrabungen. 

Ueber die südrussischen Ausgrabungen des Jahres 
1860 giebt der kürzlich erschienene Bericht der unter dem 
Vorsitz des Grafen Sergei Stroganotf dafür niedergesetzten 
kaiserlichen Gommission eine ins einzelne gehende Aus« 
kunft (Compte rendu de la commission imperiale archeo- 
logique pour l'annee 1860. St Peterabourg 1861. 4. nebst 
Atlas in fol). Die Ausgrabungen wurden in den Distrik- 
ten von Kertsch, Enikale, Ekaterinoslav und in der Um- 
gegend von Bielozersk am Ufer des Bielo-Ozero fortgeführt; 
die grossmüthig dafür aufgewandten Kosten beliefen sich 
auf 15,519 Rubel. 

Am ergiebigsten war wiederum die Umgegend von 
Kertsch. Die wichtigsten "dort aufgedeckten Grabhügel 
befanden sich, wie die im Jahr 1859 ausgebeuteten, auf 
den Anhöhen von Jouz-Oba. Einer derselben fCompte- 
rendu pl. VI no. 1) führte durch seinen Vorhot in eine 
gewölbte Grabeskammer, die einen fast völlig zerstörten 
Sarkophag aus vergoldetem Holz mit dem Ueberrest eines 
Skelettes umschloss. Neben der rechten Hand des letz- 
teren war ein goldener Oelzweig, neben dem linken ein 
goldener Ring mit der eingegrabenen Darstellung einer 
zu Wagen fahrenden Siegsgöttin zu bemerken. Zu Füssen 
desselben Leichnams fanden zwei Thongefasse sich vor, 
eine schwarze Amphora mit vergoldeter Bekr&nzung und eine 
gleichfalls schwarze Schale mit dazu gehörigem Deckel, 
worauf Schmückungsscenen des Frauenlebens dargestellt 
waren. In demselben Grab fand man überdies zwei Bal- 
samare von der Form des Alabastron, einen Untersatz von 
schwarzem Thon und eine Silbermünze von Panticapaeum 
aus dem vierten Jahrhundert v. Chr. mit dem Typus des 
Pan und auf dem Revers mit Stierkopf versehen. Noch 
erheblicher war die Ausbeute des zweiten Tumulus (pl. VI 
no. 2), der einen noch wohlerhaltenen sehr grossen ver- 
goldeten Sarkophag mit geschnitzten und farbigen Ver- 
zierungen samt einem in zwei Absätze getheilten Deckel 
enthielt. Neben diesem Sarkophag fanden sich mehrere 
Thongefasse, namentlich eine Amphora wie die in dem 
ersten Grab, eine Schale mit griechischem Monogramm 
am Boden, und eine mit Pflaumenkernen angefüllte bemalte 
Sehale. Innerhalb des Sarkophags fanden sich neben der 
Unken Hand des zerstörten Leichnams zwei goldene Ringe, 
von denen der eine das Bild einer um einen Bogen ge- 
wundenen Schlange an sich trug; neben der rechten Hand 
ein langer Schiltstock (canne en Jone), am Koof ein 
eisernes Messer, eine Striegel aus gleichem Metall und 
eine Tasse von schwarzer Erde; noch fand man an jeder 
Seite des Gerippes ein Alabastron, an beiden Füssen Reste 
von Fell, vermuthlich der Stiefeln. — Das in demselben 
Tumulus befindliche zweite Grab enthielt einen ähnlichen 
Sarkophag welcher jedoch an den Seiten durch angeheftetes 
vergoldetes Schnitzwerk, Hirsche von Greifen zerfleischt, 
letztere mit Flügeln aus Elfenbein, darstellend bevorzugt 
erschien. Neben dem Leichnam fand sich wiederum an 
mehreren Stellen verschiedener Schmuck, hier auch neben 
dem Schädel. Von drei bei der linken Hand gefundenen 
Ringen war der eine unverziert, der andere mit dem In- 
tagho von Aphrodite und Eros versehen, ein dritter mit 
beweglichem Ringkästchen umschloss einen Chalcedon mit 
fliegendem Vogel und mit der Namensinschrift des Künst- 
lers. Weiter unten fand man eine Amphora mit Bekrän- 
zung, eine Schale mit den Buchstaben FT und einen 
grossen vergoldeten Spiegel aus Erz. Noch andere Ueber- 
reste minderen Belangs fanden sich zerstreut Erheblicher 
waren die oberhalb des Grabe vorgefundenen Scherben 
dreier Vasen welche sich herstellen Hessen. Die eine dieser 
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Vasen, deren Bild auf das Urtheil des Paris gedeutet wird, 
ist ein Krater von ungewöhnlicher Grosse; die Darstel- 
lungen der beiden andern scheinen gleichfalls dem Paris 
zu gelten. 

Eine beträchtliche Anzahl von Gräbern aus Stein oder 
Backstein, welche gleichfalls in der Umgegend yon Kertsch 
untersucht wurden, hat mehrere Sarkophage, Inschriften 
(darunter die metrische eines Pharnaces) und kleinere Ge- 
genstände geliefert. Unter den aus freier Hand für das 
Museum zu Kertsch gekauften Gegenständen finden wir 
ein Goldplättchen mit dem Relief des nemeischen Löwen- 
kampfe und eine auf der Halbinsel Taman gefundene 
Amphora erwähnt, deren Malerei eigentümlich und noch 
unerklärt sei. Unvollendet blieb, weil man durchaus zu 
keiner Ausbeute gelangte, die schon im Jahr 1859 be- 
gonnene Aufdeckung eines sehr grossen Grabhügels zu 
Kara-Oba. Im Allgemeinen wird bemerkt dass die Aus- 
grabungen der drei letzten Jahre in der schon so viel 
ausgebeuteten Umgegend von Kertsch noch immer loh- 
nend waren. 

Im Distrikt von Ehaterinodav, dessen Grabhügel durch 
Mannigfaltigkeit der Form sich auszeichnen, wurden be- 
sonders diejenigen ausgebeutet, welche die ungefähre Form 
einer Halbkugel an sich tragen und mit der Volksbenen- 
nung ToUiya Mogily ('grosses tombes') bezeichnet werden« 
In einem derselben, dessen Untertheil mit einem Steinwall 
beschützt war, fand man in der Tiefe des Mittelpunkts 
eine viereckte Grube; seitwärts von dem dazu hinabfüh- 
renden Wege fanden sich die sehr zerstörten Ueberreste 
eines Wagens und siebenzig Gebisse aus Eisen. Man hält 
es nicht für unmöglich, dass dies der von Herodot er- 
wähnte, durch alle scythischen Gebiete geführte, Leichen- 
wagen eines scythischen Königs sei, und dass auch die 
siebenzig Gebisse etwa als Andeutung; ebenso vieler zu 
dessen Comitat gehöriger Pferde betrachtet werden dürften. 
Dass die Zerstörung jenes Wagrens geflissentlich war, geht 
besonders aus den noch vorhandenen Radspeichen un- 
zweifelhaft hervor. An derselben Stelle fand man noch 
zahlreiche Ueberreste von Kupferplatten, welche zur Füt- 
terung eines Gewandes gedient zu haben scheinen, des- 
gleichen noch allerlei Ueberreste von Pferdegeschirr, 
Schellen und Pfeilspitzen in grosser Anzahl, endlich noch, 
etwa als Verzierungen eben jenes Wagens und Geschirrs, 
vier gegossene Drachen, ebenso viel Greife und zwei an- 
dere Figuren fliegender Vögel. Die gedachte Grube war 
bis zur Höhe des Tumulus mit Steinen ausgefüllt; nach 
deren Wegräumung fand man nur einige zerstreute Ge- 
beine, einige Ueberreste aus Eisen und einige schlichte 
Thonscherben. Nicht weit davon in westlicher Rich- 
tung fand sich das Grab von vier Pferden, deren Köpfe 
noch deutliche Verzierungen aus Silber von sehr eigen- 
tümlicher Form an sich trugen. An der nordwestlichen 
Ecke der Grube öffnete sich eine Gallerie, welche zu 
einem grossen Souterrain oder einer Katakombe führte; 
an der Mauer derselben, unter dem Schutt des Einsturzes, 
sah man eine Reihe von sieben Amphoren, von griechi- 
scher Arbeit und zugespitzter Form. Fragmente eines 
Schwertes und eines Messers, aber auch Scherben eines 
Kraters von sehr feiner Arbeit lagen zerstreut umher. Dass 



dieser Ort planmässig geplündert worden war, Hess sieh 
nicht verkennen und ward auch durch einen gewaltsam 
in die Katakombe geleiteten Schacht bestätigt« Uebrigens 
war die durchgängige Uebereinstimmung dieser Tohtm» 
Mogila mit der 20 Werst davon gelegenen Lougovwm 
auffällig. — Eine Anzahl anderer Grabhügel in dieser 
Gegend erwies sich als unerheblich; als beachtenswertbe 
Besonderheit wird erwähnt dass der Volksname Babomm- 
tyia ('aux vieilles femmes') durch statuarische Funde ver- 
anlasst zu sein scheint, wie denn auch der Rest einer 
solchen Baba 9 vormals vermuthlich bestimmt die Höhe 
des Grabhügels zu zieren, an einem aus Quadern aufge- 
führten ansehnlichen Monument (p. X) noch jetzt sich 
vorfindet In andern Gräbern dieser Umgegend war es 
auffallend die Todten in sitzender Stellung begraben so 
finden (p, XI). — Drei grosse Grabhügel wurden auch in 
der Umgegend von Bielozersk (p. XIIss.) untersucht ohne 
jedoch durch Ausbeute zu lohnen. 

Dem auf die Funde des Jahres 1860 bezüglichen 
Ausgrabungsbericht, welchem wir die obigen Notizen ent- 
nahmen, ist in dem neuesten Compte-rendu eine von Hrn. 
Stephani herrührende gelehrte Ausführung (Supplements 
p. 5 ss.) über die Fundgegenstände des Jahres 1859 bei* 
gefügt, deren Abbildung auf fünf Tafeln des mit dem 
neuesten Compte-rendu erschienenen Atlas enthalten ist 
Zuvörderst ist auf Tafel I eine Toilettenscene der verfei- 
nertsten {griechischen Sitte und Kunst, befindlich auf dem 
Deckel einer mit Ornamenten versehenen ansehnlichen 
Schüssel, abgebildet und mit Bezugnahme auf sämtliche 
bisher bekannten Gewisse und Darstellungen derselben Art 
vom Herausgeber erläutert. Auf Tafel II ist eine Am- 
phora (Pelike) gegeben, deren schöne und räthselhafte 
Darstellung vom Herausgeber scharfsinnig auf Admet und 
Alkestis gedeutet wird (S. 39ff.). Auf Tafel III folgen 
zwei Vasenfragmente mit bacchlscher Darstellung nebst 
einem dritten anziehenden Fragment Lichtgottheiten ent- 
haltend (S. 54 ff.). Auf Tafel IV ist als no. 1 ein Trink- 
gefass mit der Inschrift Hermes (vase pour offrir du 
Tibations ä Hermhs v$l. S. 84 f.), als no. 2 die Thonngur 
eines Jünglings der einen Apfel hält, als no. 3 die Thon- 
figur eines sitzenden Mädchens gegeben (S. 85 ff.); dieselbe 
Tafel enthält noch zierliche Ohrgehänge (no. 4. 5) , einen 
Chalcedon mit schreitender Gorgone (no. 6), sodann Gem- 
menbilder einer von Eros umarmten Aphrodite (no. 7), 
einer gefesselten Psyche (no. 8), eines wüthenden Stiers 
(no. 9), eines laufenden Pferdes (no. 10), eines schreiten- 
den Löwen (no. 11), endlich einen Goldring mit der ein- 
gegrabenen Darstellung einer Cicade die auf einer Böse 
sitzt (no. 12). Das auf Tafel V gegebene auf der Halb- 
insel Taman (Phanagoria), gefundene Vasenbild einer Hj- 
dria fuhrt den durch Athena's Beistand losgesprochenen 
Orest in figurenreicher Umgebung uns vor Augen (S.94ff). 
Der darauf bezüglichen Erklärung ist die Herausgabe meh- 
rerer griechischer Inschriften (§. 92ff.) angereiht Auf 
Tafel vi schliesst die schon oben erwähnte Ansicht der 
vorzüglichsten im Jahr 1860 bei Kertsch ausgebeuteten 
Gräber diesen Atlas, für dessen ausgewählten und würdig 
ausgestatteten Inhalt man der kaiserlich russischen Regie- 
rung von neuem zu danken hat 

K G. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XX. 



J\ß 163. 164. 165. 



Juli August und September 1862. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (archäologische Gesellschaft). — Museograpbisches : die Sammlung Lansdowne in 
London; Achilleussarkophag aas Kreta im brittischen Museum. — Epigraphisches: Inschriften aus Falerii. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 1. Juli d. J. ward zuerst Hr. Böttkher 
nach seiner Heimkehr aus Athen von der Gesellschaft be- 
grüsst; der über den Erfolg seiner dortigen Forschungen 
von ihm gegebene Bericht wird im 'Archäologischen An- 
zeiger' nächstens erscheinen. [Vgl. oben S. 321*]. — Hr. 
Friederichs sprach über die Wiener Amazonenstatue, die 
er von einer nicht sichtlichen Wunde getroffen sich denkt 
und als ein dem bekannten ephesischen Wettstreit voran- 
gegangenes Werk betrachtet. — Hr. Hübner legte eine 
Abbildung in Holzschnitt von dem Mosaikbild mit Wett- 
fahrten im Circus aus Barcelona vor, welches er in einer 
früheren Sitzung eingehender besprochen hatte ; ferner die 
Photographie eines Silen, welche Hr. Berlanga eingesen- 
det hatte. Diese kleine Marmorstatue ist in Espejo, dem 
alten Ucubi, gefunden worden und befindet sien zu Ma- 
laga in Privatbesitz. Endlich besprach derselbe noch einige 
Inschriften neueren Fundes aus Spanien, welche Hr. Guerra 
in Madrid, Mitglied des römischen Instituts, in Papier- 
abdrucken eingesendet hatte. Zwei davon befanden sich 
auf freiem Feld in der Nähe des Escorial, und sind auf 
des Berichterstatters Veranlassung nach Madrid in die Na- 
tionalbibliothek gebracht worden. Es sind Dedkationen 
an den (sonst nicht vorkommenden) Mars magnus, von 
Einheimischen gesetzt, wohl aus augustischer Zeit. Die 
dritte Inschrift befindet sich in Caldas bei Santiago de 
Compostella, und ist eine Weihung an eine unbekannte 
einheimische Gottheit — Hr. Heibig las über die ältesten 
Münzverhältnisse der euböischen Städte. Er führte aus, 
dass die von Solon in Athen eingeführte und später at- 
tisch genannte Prägung bereits in vorsolonischer Zeit in 
den euböischen Städten Chalkis und Eretria im Gange 
war und dass die analogen Prägungen, die in den chal- 
kidischen Städten Italiens und Siciliens und in Etrurien 
erscheinen, von Euböa abzuleiten sind, nicht wie bisher 
angenommen ward von Athen. — Hr. Koner sprach über 
die räthselhafte Construktion der Triremen und hob in 
Bezug hierauf die Wichtigkeit eines vom archäologischen 
Institut ganz neuerdings (Annali 1861 tav. M, 2) heraus- 



gegebnen Reliefs hervor, in welchem die Ruderbänke un- 
gleich niedriger, die Ruder ungleich schräger gestellt er- 
scheinen als man es gewöhnlich voraussetzt. — Von Hrn. 
Antonino Salinas aus Palermo ward eine Sammlung wohl- 
ausgeführter Zeichnungen nach Anticaglien aus Metall und 
gebrannter Erde vorgelegt Namentlich fanden darin 
sich, vier Tafeln ausfüllend, zahlreiche Exemplare der 
in Syrakus und andern Orten Siciliens häufigen Blei- 
marken zusammengestellt, welche mit Wahrscheinlich- 
keit auf commercielle Besteuerung zurückgeführt wer* 
den. Eine andere Reihe dieser Zeichnungen enthält 
Thonreliefs antiker Münztypen nach athenischen Terra- 
cotten (31 an der Zahl) der Faber'schen Sammlung zu 
München. — Von Herrn Ekhler ward der Gypsabguss 
eines von Künstlern nicht selten gebrauchten Panskopfes 
zu prüfender Auskunft über dessen Original vorgelegt, 
welches jedenfalls für modern, vielleicht auch für be- 
trächtlich jünger als das 16. Jahrhundert, erachtet wurde. 
— Von Hrn. Gerhard ward ein vollständiges Exemplar 
des erst jetzt im deutschen Buchhandel angelangten Jahr- 

fangs 1861 der Annali und Monumenti des archäologischen 
nstituts zugleich mit vier ansehnlichen Probedrücken aus 
dessen diesmaligem Denkmälerheft vorgelegt, in denen die 
von der französischen Regierung neuerdings angekaufte 
ansehnlichste aller bisher bekannten bronzenen Cisten mit 
eingegrabener Hauptdarstellung des achilleischen Men- 
schenopfers für Patroklos enthalten ist. Nächstdem wurde 
das 'Compte-rendu' der kaiserlich russischen Ausgrabungs- 
commission für 1860 nebst dem dazu gehörigen Atlas vor- 
gelegt, auf dessen sechs Tafeln wiederum eine Auswahl 
schöner und von Stephan* gelehrt erläuterter Vasenbilder 
nebst manchen andern Funden gegeben ist Von der Ge- 
sellschaft der Alterthumsfreunde im Rheinland war ein an 




Ch. Petersen, Potl und Tölken verdankt. Die Gesellschaft 
vertagte sich bis zum Monat November. 



II. Mu seographisches. 



1. Die Sammlang Lansdowne in London. 

Durch die gütige Vermittlung meines Freundes G. 
Scharf erhielt ich während eines Aufenthalts in London 
im vergangenen Sommer von Lord Lansdowne die Erlaub- 
niss die Antikensammlung seines Palastes an Berkeley- 



Square zu besichtigen. Ein Ueberblick über diese werth- 
volle Sammlung ist von Müller in Böttigers Amalthea 
III, 241 ff. und von Waagen (Kunstwerke und Künstler in 
England n, 70ff.) gegeben; wenn auch dieselbe seitdem 
keinen oder wenigstens keinen wesentlichen Zuwachs er- 
halten zu haben scheint, so wird es doch gerechtfertigt 
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sein, auf einige der dort geschmackvoll in den Sfilen ver- 
theilten Werke von Neuem zurückzukommen. Vor Allem 
schien mir die Amazonen 8 tatue beachtenswerth, welche 
in den Spee. of anc. sculpl. II, 10 und bei Clarac 8338, 
2032 C abgebildet, zuletzt von Otto Jahn sächs. Ber. 1850 
S. 47 besprochen worden ist (Steiners Schrift ist mir 
hier nicht zugänglich). Der linke Unterarm zur Hälfte, 
vom rechten Arme etwa drei Viertel, die Beine von un- 
terhalb der Kniee an nebst dem entsprechenden Stück 
des Pfeilers, auf den der linke Arm sich stützt, sind 
modern; der Kopf dagegen ist mit Unrecht von Meyer 
(zu Winckelmann IV, 358), der die Statue gar nicht ge- 
sehen zu haben scheint, als nicht zur Figur gehörig be- 
zeichnet. Der Kopf war dergestalt gespalten, dass der 
Vorderkopf mit Inbegriff des Gesichtes und eines Theiles 
vom Halse abgelöst war, gehört aber nicht bloss wegen des 
von Müller hervorgehobenen passenden Ausdrucks ur- 
sprünglich dazu, sondern auch nach der Art des Bruches, 
den Schichten des Marmors — es ist pentelischer Mar- 
mor von sehr schöner Qualität — und nach der vollen 
breiten Arbeit. Jahn zählt unsre Statue zu den Wieder- 
holungen desjenigen Typus, welcher z. B. in der Floren- 
tiner Bronze (Jahn Tat. 5) erhalten ist , jedoch lässt sich 
eine sehr wesentliche Modifikation jenes Typus nicht ver- 
kennen. Die Bronzefigur ist allerdings nicht unbeschädigt, 
wie Jahn meint, sondern beide Arme, der rechte mit 
Einschluss der Schulter, und der rechte Fuss sind ergänzt, 
der. letztere sogar recht plump und schlecht; das linke 
Bein war scharf am Rande des Gewandes gebrochen, ist 
aber alt und zugehörig'). Nichtsdestoweniger lässt sich 
vollkommen sicher sagen, dass die kräftige kleine Figur 
mit ungeschwächter Elasticität fest auf den Beinen stand. 
Ganz anders die lansdownesche Statue. Die ganze Elasti- 
cität der Kämpferin ist hier gebrochen, müde stützt sie 
den linken Arm auf den Pfeiler, der ihr zur Seite steht, 
das Haupt hängt matt nach der rechten Seite hin, fast 
als wolle sie ohnmächtig werden. Der Kopf ist ausser- 
ordentlich schön, das Haar einfach wellig angeordnet wie 
gewöhnlich bei den Amazonen; der Mund hat sich leise 

geöffnet und das nicht sehr tief liegende Auge ist schon 
alb gebrochen. Schmerz ist es weniger, was sich in dem 
edlen Gesichte ausspricht, aber so recht todesmüde ist sie. 
Und woher das? Die Mattigkeit erklärt sich durch eine 
tiefe Wunde aussen neben der rechten Brust, aus der das 
Blut in mehreren Tropfen dick hervorquillt Müller hat 
diesen Umstand übersehen und auch ich bemerkte ihn 
erst, als ich auf einen Stuhl gestiegen die nicht hell be- 
leuchtete Partie in der Nähe besah. Die Wunde veran- 

') Die bei Jahn S. 47 mit ß bezeichnete Statue stehe ich nicht 
an für identisch mit der S. 45 unter b aufgeführten zu erklären. 
Denn eine zweite Amazone von dem Typus der matteischeo befindet 
sich nicht im Vatican; die Von Gerbard Bescbr. der St. Rom II, 2, 
94 no. 63 beschriebene Statue trägt jetzt im braccio nuovo die 
Nummer 71 und wird von Braun (Hainen und Museen Roms S.241, 
vgl. das Inhaltsven. S. XIII) als die im mus. Chiar. II, 18, welches 
ich nicht einsehen kann, abgebildete angegeben. ' Sie zeigt den Typus 
der Florentiner Bronze, ist aber nach der matteischen Amazone er- 
gänzt. Und zwar werden beide Arme mit den Bogenansätzen, der 
Röcher an der linken Hüfte, das rechte Beia vom Gewand an, das 
linke unterhalb des Knie*, der Baumstamm mit der Pelta und der 
Axt moderner Restauration verdankt Dieses alles stimmt so genau 
mit Jahn's Bemerkungen zu /?, dass man an der Identität wohl nicht 
zweifeln kann. Nach Braun verdankt das Museum die in den echten 
Theilen schon gearbeitete, aber durch die Ergünzuogen, namentlich 
der Beine, entstellte Statue dem filteren Camuccini, der sie vielleicht 
im Palast Barberini aufgefunden hatte; leider ist mir Claracs minie 
de icttlpt. nicht zugänglich und kann ich daher über dessen Bezeich- 
nung, sie sei aus der Sammlung P&cetti, nichts angeben. 



lasst nun auch die Erhebung des rechten Arms, grade wie 
bei der auf Kresilas zurückgeführten Amazone desSosikles 
und deren Genossinnen, und es ist mir sehr wahrschein- 
lich dass der Ergänzer das Rechte traf, wenn er den Arm 
auf dem Haupte ruhen Hess. Auch der Kopf gleicht dem 
des Kresilastypus, während das Gewand, dessen Wollen- 
stoff in der eigenthümlichen , wenn auch nicht mit der 
äussersten Sorgfalt durchgeführten Behandlung deutlich 
hervortritt, der Anordnung an der Bronzefigur entspricht; 
die Gewandmotive, auch an der Rückseite, sind alle sehr 
schön, und ebenso ist die Behandlung des Nackten, na- 
mentlich die breite, an die Parthenonsfiguren erinnernde 
Brust, sowie die Beine, besonders die Kniee, hochlich zu 
loben. Wir haben also in dieser Figur eine interessante 
und schöne Mittelstufe zwischen der oft wiederholten ver- 
wundeten Amazone und derjenigen, welche die Florentiner 
Bronze repräsentiert, und einen neuen Beweis für die häufig 

femachte Bemerkung, mit welcher Freiheit die alten 
Lünstler ein einmal gefundenes Motiv benutzten and durch 
mehr oder weniger leises Umformen, durch Hinzunehmen 
eines andren Motives und Durchdringung beider mit ein- 
ander, der halb bekannten, halb neuen Schöpfung einen 
frischen Reiz zu verleihen wussten. Solche Verschieden- 
heiten finden sich auch in den einzelnen Exemplaren 
der dem Kresilas zugeschriebenen Amazone. So weisen 
bei dem einen capi toi mischen Exemplar (mit dem Namen 
des Sosikles, A bei Jahn) die Falten des Gewandes darauf 
hin, dass die Linke in der That, wie auch der Ergänzer 
ausgeführt hat, damit beschäftigt ist das Gewand von der 
Wunde wegzuziehen ; dasselbe Motiv ist auch an der va- 
ticaniseben Statue (C) wahrscheinlich; während bei der 
zweiten capitolinischen Wiederholung (ßj, deren echte Theile 
so schön sind dass man die jämmerliche Ergänzung sehr 
bedauern muss, das an dieser Stelle vollständig erhaltene 
Gewand jenes Motiv nicht zulässt. Bei dem torloniaschen 
Exemplar (D), dessen Arme nach der matteischen Ama- 
zone ergänzt sind, ist die betreffende Partie des Gewandes 
stark überarbeitet; das Gleiche habe ich mir von der 
Replik im Louvre (F) angemerkt. Auch dem Wör- 
litzer Bruchstuck (G) scheint dies Motiv zu fehlen; die 
giustinianische Statue (E) habe ich im Palast Giustiniani, 
wo auch Winckelmann sie nicht mehr gekannt zu haben 
scheint, nicht gefunden ; von einem bei Jahn übergangenen 
Exemplar (H) im Hauptsaal des Palastes Colonna (Bescbr. 
der Stadt Korn III, 3, 170) mit der naturlich modernen 
Inschrift KAOHAlA^) auf der Basis habe ich mir nur 
bemerkt; 'Nicht gutes Exemplar; Kopf, rechter Arm, 
rechte Brust bis zum Gewand und Andres ergänzt*. Eine 
ähnliche Freiheit haben sich die Copisten in Betreff der 
Wunde erlaubt. Bei ABB befindet sich eine Wunde über 
der rechten Brust mit hervorquillendem Blute (bei D we- 
nigstens wahrscheinlich alt}, bei O an derselben (bei der 
lansdowneschen daneben); in G sehen wir eine zweite 
blutende Wunde unter der Brust, welche auch in B sich 
findet, hier aber den Verdacht eines modernen Zusatzes 
durch die Art erregt, wie die ganze Umgebung der Stelle 
vertieft ist und so erst das Blut sein Relief erhalten hat 
A zeigt an derselben Stelle nur einen kleinen Einschnitt, 
der alt aber durch Ueberarbeitung entstellt und verküm- 
mert scheint. F hat gar keine Wunde angegeben, ebenso 
wenig C, wo aber die rechte Brust modern ist, wie auch 
in H die ganze Partie ergänzt ist. 

Auffallend ist es mir dass Müller eine Kolossal- 
büste der Pallas nur mit ein paar Worten (S. 245) ab 
Replik der velletrischen Statue im Louvre bezeichnet, 
während Waagen (S. 76) sie 'höchst edel und von guter 
Arbeit* nennt« In der That haben wir es mit einem vor- 
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trefflichen Werke su thun, welches ich kein Bedenken 
trage dem Kopf der Pariser Statue weit vorzuziehen und 
dem berühmten albanischen Kopfe in der Münchener 
Glyptothek no. 88 wenigstens nicht nachzustellen. Der 
Ausdruck ist höchst grossartig und majestätisch, das Ge- 
sicht von einem kräftigen Oval. Die Formen zeichnen 
sich durch die Schürfe der Behandlung aus; der untere 
Rand der Stirn und die Augenlieder sind sehr scharf be- 
zeichnet, die Lippen am Rande mit einer Linie umrissen ; 
dies, sowie die scharfe Behandlung des welligen Haares 
lassen an ein Bronzevorbild denken. Die Nase und ein 
kleiner Theil der Lippen, das unterste Stück des herab- 
hängenden Haarzopfes, und die vorn üt?er die Stirn her* 
vorragenden Spitzen des sogenannten korinthischen Helmes, 
auf dessen Gipfel sich noch ein Stück der Schlange er- 
halten hat, sind restauriert, desgleichen viele Stücke des 
Schlangenbesatses der Schuppenaigis, das Vordertheil der 
Brust mit dem Gorgoneion und die ganze linke Schulter 
mit einem Stück des Peplos, wogegen die rechte Schulter 
mit Theilen des Gewandes und der Aigis alt sind. Hier 
ist auch noch das viereckige Loch erhalten, in welches 
der aus einem besonderen btücke gearbeitete Arm einge- 
lassen war; woraus sich ergiebt dass unser Kopf nicht für 
sich allein gearbeitet war, sondern einer Statue angehörte. 
Der Marmor ist griechisch, wie mir schien, pentelisch; 
das Material der Statue von Yelletri dürfte, nach gewissen 
glitzernden Flachen darin zu schliessen, der in romischer 
Zeit so beliebte thasische Marmor sein. 

An dem als Diomedes mit dem Palladion ergänzten 
myronischen Diskobol (Clarac 829, 2085-4) war mir 
interessant, dass nach einer leisen Andeutung der Hals- 
muskeln der Restaurator dem alten aber nicht zu dieser 
Statue gehörenden Kopfe die Wendung etwas nach hinten 
gegeben hat, welche wir aus dem treffliehen Exemplar des 
Palastes Massimi alle Colonne als richtig kennen. Die 
gleiche Andeutung ist in gleicher Weise in zwei anderen 
falsch ergänzten Exemplaren befolgt (in Florenz und im 
Kapitol, s. Welcker.alte Denkm. I, 420), in einem dritten 
dagegen vernachlässigt worden. Ich meine den bekann- 
ten, von den endischen Kunstkritikern überschätzten town- 
leyschen Diskobol (apec. of onc. $culpt. I, 29) des briti- 
schen Museums, der in einzelnen Theilen besser, in an- 
deren geringer als die vaticanische Wiederholung der 
sola deUa biga y mit der massimischen Statue sich auch 
nicht entfernt messen kann. Auch hier findet sich jene 
Andeutung, aber durch den falsch zwischengesetzten Hals 
erscheint der aufsteigende Muskel jetzt wie gebrochen. 
Der Kopf scheint mir zur Statue zu gehören; dass er 
aber nicht richtig aufgesetzt ist, ergiebt sich deutlich aus 
den Adern oder Schichten des (penteliscben) Marmors, 
die hier in ganz andrer Richtung laufen, als am Körper, 
während die Richtung dieselbe sein würde, wenn der Kopf 
auch hier zurückblickte. Da nun endlich Braun (Ruinen 
n. Mus. Roms S. 466) mit Recht bemerkt, dass auch in 
der vaticanischen Copie 'nicht blos die Bewegung der 
Halsmuskeln, sondern auch die Lage der Schlüsselbeine 
entschieden auf eine rückgewandte Bewegung (des Kopfes) 
hinweisen', so ist die Übereinstimmung sämmtlicher Wie- 
derholungen in diesem Punkte festgestellt, und brauchen 
wir hier also nicht mit Visconti (mus. Pio-Cl. VI, 17) eine 
Freiheit der alten Copisten anzunehmen. Alt ist übri- 
gens an der lansdowneschen Figur nur der Torso mit Ein- 
schluss des rechten Schenkels und des geflickten Buken 
Beins bis etwa zur Hälfte der Wade; die Arbeit dieser 
Theile ist recht gut, wenn auch nicht ausgezeichnet, der 
Marmor ein grobkörniger parjggber« Die rubes hat auch 
hier, wie an dem Umnleysc^ KyizupJ* 1 » den myronischen 



Charakter bewahrt, welcher ebenfalls an dem von Brunn 
wiederentdeckten myronischen Marsyas (Mon. &n\V Inst. 
VI, 23) sehr deutlich hervortritt. 

Ueber eine andre Figur (Clarac 564/4, 1213^), die 
Müller (S. 244) für eine Demeter, Waagen (S. 73) für eine 
Hera halten möchte, habe ich mir Folgendes bemerkt Die 
imposante Figur zeigt das unverwüstliche griechische Motiv 
einer stehenden Frau von breitem Typus, im einfachen 
Aermelcbiton mit langem Ueberschlag, der vom Gürtel mit 
gehalten wird, ohne Mantel *). Am linken Beine, auf dem 
die Figur ruht, bildet der Chiton grosse Steilfalten; aussen 
am Bein ist er geöffnet und bietet in seinen beiden Rändern 
ein doppeltes Zickzack von Falten dar. Das ein wenig 
nachgezogene rechte Bein umgeben die Falten in etwas 
freierem, aber immer sehr einfachem Schwung. Der ge- 
senkte linke und der erhobne rechte Arm sind, soweit sie 
nackt sind, neu. Ein Band zieht sich von der rechten 
Schulter quer über die Brust, und auf dem Rücken, der 
nur wenig ausgeführt ist, sind Spuren eines Köchers be- 
merklich. Hiernach haben wir also eine Artemis vor 
uns, für die der matronale Charakter allerdings sehr auf- 
fallend ist. Der Kopf mit seinem partienweise zurückge- 
strichenen Haare erinnert an den der Artemis in aar 
stanza deUe maschere des Vaticans (Pio-Clem. 1, 29) ; da 
aber der zwischengesetzte Hals neu ist, lässt sich nicht 
mit Sicherheit behaupten, dass der Kopf ursprünglich zur 
Statue gehört Dem grossartigen Motiv entspricht die 
übrigens nicht üble Arbeit nicht völlig; der Marmor ist 
pentelisch. 

Die archaisierende Herme ei nesMädchens (Clarac 
779, 1933 B), dessen lange Locken in ein paar Streifen 
herabfallen, im Doppelchiton, erinnerte mich an die alter- 
tümlichen Frauenstatuen in Villa Ludovisi und Villa 
Borghese (Braun Ruinen u. Mus. S. 594 und Conze bei 
Jahn sächs. Ber. 1861 S. 118 Anm. 24) und die hercula- 
nensischen sogen. Tanzerinnen von Bronze. Zumal der 
Kopf, das Beste an der Figur, weist auf ältere Vorbilder 
zurück nach Art der Elektro in der von Jahn neulich 
wieder besprochenen Gruppe zu Neapel Der Hermenschaft 
und die Arme mit Schüssel und Kanne sind neu. 

Von dem schönen Hermeskopf (spec. of onc. $culpt. 
1,51. MüllerDenkm.a.K.U,28,304) bemerkeich, dassnicht, 
wie Waagen (S. 76) angiebt, der Petasoa, sondern nur 
dessen Rand restauriert ist. Desgleichen sind an der Le da 
(Clarac 410B, 1715-4) Kopf und Hals, der rechte Arm 
mit Ausschluss der Hand, aer linke Arm mit dem Mantel, 
Hals und Kopf des Schwans und Einzelnes am Gewände 
ergänzt. 

Wenn Müller (S. 246) behauptet dass an der Psyche 
in der Gruppe von Amor und Psyche (Clarac 658, 
1501;*) ziemlich Alles antik sei, so ist dies doch dabin 
einzuschränken dass ausser dem grössten Theile der Flügel 
der linke Vorderarm mit dem Schmetterling und der rechte 
mit der gesenkten Fackel neu sind. Man könnte dies 
höchstens so verstehen dass Psyche dem Eros den ge- 
quälten Schmetterling zugleich mit der Fackel entrissen 
habe, jedoch würde ein solcher Gedanke an und für sich 
nicht ohne Schwierigkeit, hier aber überdies sehr man- 
gelhaft zum Ausdruck gebracht sein. Was für einen Ge- 
genstand Psyche aber in der Hand hielt, der ihr Mitleid 
und Eros neugierige Theilnahme so in Anspruch nimt, 
wüsste ich nicht anzugeben. Wenn die Gruppe sich auch 
nicht mit der capitolinischen vergleichen lftsst, so scheint 
mir der künstlerische Werth der Erfindung dooh von 

*) Datselbe Moti? wiederholt eich in einer tor Fortuna umge- 
formten Statue des Speisesaales (Clarac 454 B, 839 B). 
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Müller unterschütst zu sein. — Eine andre Knabens ta- 
tnette (Clarac 650 D, 1478-4) halten Müller (S. 245) und 
Waagen (S. 75) für den Knaben Herakles; icn glaube es 
ist der ungeflügelte Amor öder ein Knabe, der den He- 
rakles parodirt und zwar in der bekannten Stellung des 
ausruhenden Heros. Denn der Stamm mit der linken 
Hand, die Keule, Theile des Fells und die Beine vom 
Knie ab sind neu; der Rest aber stimmt genau zu besser 
erhaltenen Repliken jenes Motivs, z. B. in der Villa Bor- 
ghese. So erklärt sich auch der schalkhafte Ausdruck 
aes Kindergesichts, und die Statuette gehört in die grosse 
Reihe jener Vorstellungen, in denen wir Amoren, geflü- 
gelte wie ungeflügelte, an die Stelle der Heroen pder Men- 
schen getreten, ihre Thaten oder Beschäftigungen verrich- 
ten sehen. — Die Ära, auf welcher der Knabe steht, ist 
nicht blos wegen der von Müller (S. 246) angegebenen 
Darstellung beachtenswerth, sondern ebenso wegen einer 
stilistischen Eigentümlichkeit. Der bärtige langgewan- 
dete Dionysos mit übergeknüpfter Nebris weist nämlich 
den bekannten steif archaistischen Stil auf, während die 
drei Mainaden (die erste mit Messer und zerrissenem Zick- 
lein, die zweite mit Zicklein und Thyrsos, die dritte mit 
einem Kranz, vgl. Zoega ba$$. II, 84) den durchaus freien 
Stil vollendetster Kunst zeigen. Die Art des Reliefs und 
die Wahl des pentelischen Marmors entsprechen ganz der 
Sitte der neuattischen Schule, z. B. der Vase des Sosibios, 
dem Iphigenienaltar in Florenz; und dazu passt auch 
durchaus die Buntheit des Stils und die Verwendung zu- 
sammengeborgter Motive. — Von bester echt attischer 
Arbeit ist ein Relief von pentelischem Marmor, das unter 
der eben besprochenen Ära in eine Basis eingelassen ist. 
Die friedliche Athena oder Athena Nike steht ruhig, 
in rechtshin gewandtem Profil, indem die Last des Kor- 
pers auf dem rechten Beine ruht; das linke Knie ist leise 
gebogen. Ein Doppelchiton, unter dessen Ueberschlag ein 
reicher Faltenbansch hervorquillt, bildet ihre Bekleidung, 
vervollständigt durch einen hinter dem Rücken lang herab- 
fallenden Mantel; längs des rechten Beines ist der Chiton 
geöffnet und bildet hier die doppelte Reihe von Zickzack- 
falten. Keine Aigis bedeckt ihre Brust« Die Rechte in 
die Seite gestemmt, betrachtet sie den mit einem Busch 
geschmückten- Helm von der sogenannten korinthischen 
Art, den sie auf der Linken hält; der Schild steht neben 
ihrem linken Bein und dabei sitzt auf einem Pfeiler die 
Eule, die Schlange aber hat ganz rechts einen Baumstamm 
umwunden. Das höchst edle Werk ist in schönem ge- 
rundetem Relief gearbeitet, das sich bis auf den rechten 
Unterarm innerhalb der Grenzen des Basreliefs hält. Die 
Höhe beträgt ungefähr 70, die Breite gegen 45 Centi- 
meter. — Echt attisch ist auch das leider sehr geringe 
Fragment einer grossen schönen Grabstele von pente- 
lischem Marmor, das in der Eintrittshalle aufgestellt ist 
Erhalten ist nur der herrliche überlebensgrosse Kopf einer 
verschleierten Frau, und auf dem Epistyl darüber .... 
. . 7MEN02&yrA[t7j 9 . 

Die sehr restaurierten Statuen eines Apollon (Clarac 
476 ii, 906 A) und eines Athleten (mit neuem Castus, 
ursprünglich goss er sich wohl Oel in die Hand; Clarac 
851, 2180-4) und einige andre Stücke der Entranne Hall 
übergehe ich, um noch einige Monumente des Treppen- 
hauses zu erwähnen. Hier steht zunächst die von Müller 
SS. 245) beschriebene, ziemlich decorativ gehaltene Statue 
ler Artemis (Clarac 567, 1217^4). Sodann eine massige 
Statue der Hygieia (Clarac 552, 1172 B), im Motiv der 
weit besseren Hope'schen Statue (spec. I, 26. Clarac 
555, 1178. Wieseler D. a. K. II, 61. 780), an der einige 
Gewandmotive vortrefflich sind, entsprechend. Der Kopf 



unsrer übermässig in die Länge gezogenen Figur mit 
einem Kekryphalos ist alt und kann zugehörig sein. We- 
nig besser ist eine Replik des gewöhnlichen sitzenden 
Serapis mit dem Kerberos neben sich (Clarac 758, 1851il); 
neu sind daran der linke Arm vom Mantel an, der rechte 
Vorderarm, die Nase, ein Theil des Haares mit demMo- 
dius, die mittelste Schnauze des Hundes. — Clarac theilt 
aus der Sammlung drei liegende Nymphen mit (750, 
1829ii.B.D). Indessen ist D mit A identisch und nur 
nach einer schlechteren Zeichnung wiedergegeben; es ist 
ein blosses Decorationsstück und stark ergänzt. B dage- 
gen ist keine Quellnymphe, sondern ein liegender Her- 
maphrodit, etwas unter Lebensgrösse, in griechischem 
Marmor nicht schlecht ausgeführt. Neu sind das linke 
Bein vom Knie ab nebst der Kniescheibe, das rechte Bein 
von der Hälfitc des Schenkels an mit fast dem ganzen 
Gewand, die beiden Vorderarme und Theile der Brust; 
der alte Kopf gehört nicht zur Statue. Der Körper ist 
recht hübsch und voll, die Hüfte ganz weiblich gebildet.— 
Ein Sarkophag zeigt Amoren als Waffenschmiede 
thätig. Links setzt einer den Blasebalg des Ofens, in dem 
die Flamme lodert, in Bewegung; weiterhin sitzt einer 
und hält auf einem Ambos ein Waffenstück, wahrschein- 
lich eine Beinschiene, auf das zwei andre loshämmern. 
In der Mitte halten zwei Amoren einen grossen Helm 
über einem am Boden liegenden Panzer; weiter rechts 
halten zwei gleiche einen runden Schild, der von einem 
knieenden Genossen in der Stellung des Atlas getragen 
wird. Auf den Seitenflächen ist je ein Greif dargestellt 
(Dass das von Müller S. 248 beschriebene Musenrelief 
nicht ein 'Ehrendenkmal' sondern eine Sarkophagplatte 
ist, hat Waagen S. 76 bemerkt.) — Endlich noch ein paar 
römische Grabmonumente, Reihen. von Büsten neben 
einander; eine dieser Platten trägt zwischen den gut ge- 
arbeiteten Büsten eines Mannes uncT einer Frau in Haut- 
relief folgende raissmüthig resignierte Inschrift, von der 
ich nicht weiss ob sie bekannt ist: 

HANCTALEM 
CONIVGEM • QVAM 
PRAEFESTINAS sie 
FATVSPER EM* 
QVAMFORSTRIBVIT 
FORT VNAADEM IT 
CASVS DOMINATVR 
QVAPROPTERHOS 
PESSPERA- PAV 
CAADPETEVIVE 
QVIET VSTEQVEHO 
MINEMCOCNOSCAS 
OMNIA • DESPICIES 

DEVMMANIVM 

SACRVMPARCE 

ITATEDEIS • SVPERIS 

ATQVE INFERIS 

PARCAff 

VALE 

Leider konnte ich das von Welcker (alte Denkm. H 
Taf. 11,19) bekannt gemachte Homerosr elief nicht 
genauer untersuchen, doch habe ich mir einen Zweifel 
notiert, ob der hadesähnliche Kopf ursprünglich dazu ge- 
höre. Auch über die Statuen, die den Speisesaal schmük- 
ken, kann ich nicht viel Genaueres angeben; sie sind wohl 
alle bei Clarac abgebildet An dem Athleten (Clarac 
856, 2180) sind die Vorderarme mit dem Castus modern; 
hübsch ist ein Hermes (Clarac 946, 2436.4) von pente- 
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Iischem Marmor, der bis auf die linke Hand ganz erhalten 
ist; sein jugendlich strenger Kopf erinnert an denjenigen 
der unter dem Namen Idolino bekannten Bronzestatue der 
Uflßzien. Hier befindet sich auch der (epec. I, 27) abge- 
bildete weibliche Kopf. — Wo sich der in den JHon. 
deW bist. V, 28 abgebildete Thron mit apollinischen At- 
tributen befindet, weiss ich nicht anzugeben, ebensowenig 
ob derselbe von aller Restauration frei ist. 

Endlich sei. noch erwähnt daas auch einige moderne 
Stucke der Sammlung nicht fehlen. So eine Copie des 
früher rondaninischen, jetzt lateranischen Dichterreliefs 
(Winckelmann mo». iited. 192. Garrucci mit«. Lat. 42, 4). 
Ebenso halte ich einen schönen jugendlichen Kopf 
im Ballsaal, an dem die Zähne angegeben sind, für mo- 
dern und zwar für eine Nachbildung des schönen Kopfes, 
der, von Fagan in Ostia gefunden, aus der Sammlung 
von Samuel Rogers vom brittischeu Museum 1856 für 
107 Livres erkauft ward und im sogenannten third Crraeco- 
Rotnan Saloon über der Treppe, die zum Groeco-Äoman 
Bnsement Room fuhrt, aufgestellt ist. Man möchte sich 
so Achilleus denken, von edlem Zorn leise bewegt, etwa 
wie er Briseis ziehen lässt oder Odysseus abweist. 
Kiel. Ad. Michaelis. 



2. Achilleussarkopbag aus Kreta im britti- 
scheu Museum. 

In einem der an Kunstwerken des Alterthums so ausser- 
ordentlich reichen Kellerräume des brittischen Museums, 
welcher die sämtlichen Grabmonumente des Museums, 
griechische römische und etruskische, aufzunehmen be- 
stimmt ist, befinden sich seit nicht gar langer Zeit in pro- 
visorischer Aufstellung zwei grosse Sarkophage, welche 
nach der Aussage des Herrn Samuel Birch aus Kreta 
stammen. Der erste von weissem, nach Art des pente- 
lischen schichtigem Marmor bietet in seinen fast nur or- 
namentalen Sculpturen wenig Interesse. An den vier Ecken 
ist je ein Stierschädel angebracht; an denselben hängen 
Frucht- und Blumengehiinge, die in der Mitte der Vor- 
derseite noch einmal von einem nackten Knaben getragen 
werden. Die Ruckseite ist leer gelassen. Der Deckel ist 
mit blattartig eingravierten Ziegeln geschmückt, wie viele 
Sarkophagdeckel und wie das Dach des Lysikratesdenk- 
mals in Athen. 

Weit bedeutender ist der zweite Sarkophag von 
kaltem, bläulich weissem Marmor, dessen Reliefschmuck 
unter den Sarkophagen stilistisch einen sehr guten Platz 
in Anspruch nehmen darf. Leider sind aber die Darstel- 
lungen sehr stark beschädigt, so dass über die Bedeutung 
mancher Einzelheit Zweifel entstehen kann. Alle vier 
Seiten stellen Scenen aus dem Leben des Achilleus dar, 
und zwar ihrer historischen Aufeinanderfolge nach in fol- 

f ender Ordnung: die Darstellung beginnt mit der rechten 
lebenseite, dann folgt die Vorderseite, dann die rechte 
Schmalseite, und die Rückseite macht den Beschluss. 

Auf der rechten Nebenseite finden wir dieselbe 
Scene wie auf der einen Schmalseite des Sarkophags von 
Barile (Overb. S. 285 no. 8; die Abbildung in den ann. 
IV Taf. D. E ist mir leider nicht zur. Hand), die Unter- 
weisung des jugendlichen Achilleus durch Cheiron. Rechts 
sitzt der Kentaur auf dem Boden, linkshin blickend, die 
Linke an einen die Mitte des Bildes einnehmenden Baum- 
stamm gelegt, während er mit der Rechten den vorge- 
streckten Unken Arm des ihm gegenüber stehenden Jüng- 
lings lenkt Dieser ist ganz nackt; der rechte Arm ist 
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hinter den Kopf gelegt, das rechte Bein vor-, das linke 
zurückgestellt. Es ist also ganz die Stellung des Kory- 
koskämpfers auf der ficoronischen Cista, an den auch 
Overbeck erinnert, und da der linke Arm des Achilleus 
in Thätigkeit ist, so haben wir auch hier eine üebung, 
nicht im Speerwurf, sondern im Faustkampf zu erkennen. 
Zuerst möchte man geneigt sein auch die Vorstellung 
der Hauptseite für identisch mit derjenigen zu halten, 
welche auf der Vorderseite des Sarkophags von Barile und 
derjenigen des Petersburger Sarkophages (der übrigens mit 
dem berüchtigten Funde des Grafen Pasch van Krienen . •) 
nichts gemein hat, s. Ross, Graf Pasch van Kr. §. 134f.) 
sich findet, und also auch hier Achilleus unter den Töch- 
tern des Lykomedes zu erkennen. Obgleich mir auch die 
Publication des Petersburger Sarkophages von Heyne un- 
zugänglich ist und ich also auf die Beschreibungen beider 
Denkmäler bei Jahn arch. Beitr. S. 354ff. und bei Oyer- 
beck Gall. I, 288 beschränkt bin, so stehe ich doch nicht 
an, trotz mancher Uebereinstimmung unsrer Darstellung 
mit jenen, dennoch eine andre Scene anzunehmen. In der 
Mitte sitzt AchiUeus, Rucken und Beine von der Chlamys 
bedeckt, auf einem Sessel, dessen Fusse von gewaltigen 
Löwenbeinen gebildet werden; neben demselben steht die 
Schildkrötenkithar, von der aber nur der massive Rumpf 
erhalten ist Im linken Arm scheint er einen unkenntlich 
gewordenen länglichen Gegenstand (das Schwert?) zu hal- 
ten, auf der ausgestreckten Rechten trägt er den mit einem 
Busch verzierten Helm. Er hat denselben, wie es scheint, 
von einem links vor ihm stehenden unbärtigen Mann im 
Mantel erhalten, welcher ihm auch noch etwas Andres, 
vielleicht den Panzer, bringt, während der runde Schild 
schon neben Achilleus steht. Ein härtiger Mann ist dem 
Letzteren zugewandt, im Begriff zu ihm zu sprechen; zwi- 
schen den beiden Männern steht noch ein JünaUng, der 
linkshin gewandt in die Trompete stösst Von dieser 
Gruppe enteilt linkshin, aber nach den Genossen sich um- 
blickend, ein bärtiger Mann in kurzem Chiton und Man- 
tel, auf einen Jüngling in der Chlamys zu, der ein Pferd 
am Zügel hält. Diese ganze Gruppe der Begleiter wurde 
zu der Scene auf Skyros nicht übel passen, und zumal 
der Trompeter erinnert bestimmt an den Agyrtes jener 
Sarkophage. Auch die Kithar neben dem Sessel des 
Achilleus findet in den Darstellungen des Aufenthalts auf 
Skyros manche Vergleichung (s. Jahn S. 364ff.). Aber 
wohl zu beachten ist dass Achilleus auf unsrem Sarko* 
phag weder irgend eine Andeutung der Verkleidung dar- 
bietet, noch von den Töchtern des Lykomedes umgeben 
erscheint; namentlich vermisst man Deidameia, die auf 
den Sarkophagen von Barile und in Petersburg, sowie auf 
einigen der übrigen Denkmäler, in eine ebenso enge als 
bedeutsame Beziehung zum Peleiden gesetzt erscheint. In- 
dessen auch dafür würden wir vielleicht Ersatz finden in 
der bald zu beschreibenden Frauenerupoe rechts, hinter 
Achilleus; unerklärlich aber bleibt bei der Annahme des 
Ereignisses auf Skyros, dass der Held durchaus nicht in 
leidenschaftlicher Erregung erscheint, sondern vielmehr 
mit dem unverkennbaren Ausdruck der Trauer den Kopf 
zurückwendet zu einem bärtigen Manne, welcher, mit einem 
Mantel bekleidet, hinter ihm steht und ihm von seinem 
Vorhaben abzurathen scheint, indem er zur Unterstützung 
seiner Bedenken seine Linke an Achilleus linken Arm legt. 
») Am Eingänge der berühmten Stalaktitengrotte ?on Antiparos 
fand ich in den Fels gegraben folgende Worte: 

HLCONTELEPASchdE 

GR II NEEBARONEdl 
KRIENEN 
vgl. Pasch, descr. delT Arcipel. p. 128IT. 
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Wollten wir auch in dieser Figur den Lykomedes erken- 
nen, der anstatt seiner Tochter den Peleiden von der 
Theilnahme abzuhalten sich bemühte, so wurde doch die 
Trauer und Ruhe des Achilleus in diesem Augenblicke 
nicht motiviert sein, während auf anderen Monumenten 
(Jahn S. 364 f.) die Ruhe dadurch wenigstens entschuldigt 
wird, dass die Ueberbringung der Waffen noch nicht statt- 

Sefunden hat. Ich möchte daher an eine andre Scene 
enken, welche Motive aus dem achtzehnten Gesang der 
Ilias weiter ausgeführt zur Darstellung brächte: Achilleus 
hat die Botschaft vom Tode des Patroklos erhalten. In 
Traner sitzt er da; er möchte hinauseilen, den Freund zu 
rächen, aber unthätig hält er die Waffen in der Hand 
und hört auf die Worte des alten Freundes Phoinix (vgl. 
R. Rochette mon. in4d. Taf. 80 == Overbeck I Taf. 18, 12), 
die wohl ähnlich lauten mögen wie diejenigen der Thetis 
bei Homer 
wxv/uogog &r\ juo« xtxog loa tat, oV uyogtvug* 
uvrixa yäg tot (netta fu#' "Exzogu noi/tog hotfiog 
und 
äXXd rot IvTea xctXä petu Tgmootv iyoprat 
yiXxta fiagfutigovTa. 
Die Kithar aber neben dem Sessel erinnert, wie auf so 
manchen anderen Darstellungen, an die Zeit, da der ge- 
kränkte Held seinen Groll durch das Saitenspiel zu er- 
leichtern suchte, ^wie es 9, 189 heisst: tw ftyt üvfiov 
hegntv, uetöe d* äga xXia uvdgwv. Uod an die Wir- 
kung, welche die Todesbotschaft auch auf die weibliche 
Dienerschaft des Achilleus ausübt, 

djuüjcu £', o£ *AytXevg Xrjioouro üArgoxXog re, 
SvfjiQv axtjyfaivat piiya Vayov, ix Öi &vga& 
i'dga/AOY dfiqf jiytX^u Sat<pgovu, ytgal di naaai 
OTTj&ea ntnXyyorto, Xv&tv d' vno yvta txuoTrjg 
an diese Schilderung erinnert lebhaft die Scene, welche 
rechts, hinter Achilleus und dem vermutheten Phoinix, 
dargestellt ist. Eine der Frauen, eine schöne Figur in 
Chiton und Mantel (an Briseis zu denken hiesse wol sich 
zu weit von Homer entfernen), ist auf ihrem Stuhle, unter 
welchem ein umgefallener Kalathos liegt, in Ohnmacht 
hingesunken und wird von einer anderen, anscheinend 
verschleierten Dienerin gebalten, während von den Män- 
nern her und nach diesen sich umschauend eine wohl 
jüngere Dienerin herbeikommt; Reste einer anderen Figur 
sind endlich noch zwischen der zuletzt erwähnten Dienerin 
und der Gruppe des Achilleus bemerkbar. — Auf jedem 
Ende schliesst die Darstellung eine Karyatide ein, in Chi- 
ton und Mantel, den äusseren Arm gehoben, mit dem ge- 
senkten anderen den Mantel hebend. 

Wenn wir in dieser Darstellung, die auf Patroklos Tod 
folgende Scene erkennen, so schliesst sich der Gegenstand 
der linken Nebenseite unmittelbar daran an. Links 



befindet sich auf einer niedrigen Basis ein steinerner Sessel 
mit Löwenfuss, auf welchem Bephaislos in der Exomis 
sitzt und an dem runden Schilde, der auf einem Ambos 
steht, hämmert. Zu ebner Erde steht in der Mitte des 
Bildes rechtshin gewandt Thetis im Doppelchiton, und halt 
im rechten Arm das Schwert, im linken eine Beinschiene. 
Rechts steht, ziemlich von vorn gesehen, AckiUeus im Be- 
griff sich zu rüsten , Panzer und Untergewand hat er schon 
angelegt, den Helm setzt er sich eben mit beiden Händen 
aufs Haupt 

Die Darstellung der Ruckseite ist, wie die der Vor- 
derseite, von zwei Karyatiden eingeschlossen. Von links 
her steigt Achilleus, nackt, das Schwert an der Seite und 
den runden Schild am linken Arm , auf den zweirädrigen 
Wagen, dessen beide Rosse rasch dahineilen. Die Rechte 
ruht auf der Leiche Behtors, die auf den Wagen gebun- 
den hinter demselben her geschleift wird; Achill blickt 
sich um. Während aber auf den übrigen Reliefdarstel- 
lungen dieser Scene (vgL. Overbeck I S. 459 ff. und nun. 
1860 Taf. B, 2) immer die Mauer Troias im Hintergrande 
erscheint und dadurch die erste Schleifung des eben ge- 
testeten Helden um die Vaterstadt angedeutet ist, erhebt 
sich hier, ähnlich wie auf den meisten Vasenbildern, hoch 
das Grabmal des Patroklos. . Vor den Pferden her eilt 
noch ein Krieger mit Helm und Schild und fasst das eine 
der Rosse mit der Rechten am Zügel. 

Unser Sarkophag zeigt also nach der Schilderung der 
ersten kriegerischen Uebungen des heranwachsenden Pe- 
leiden in drei rasch aufeinander folgenden Sceoen seine 
durch den Tod des Patroklos hervorgerufene ThäUgkeh: 
den Eindruck der Trauerbotschaft, die Rüstung mit den 
göttlichen Waffen, die Sühne für den Freund. 

Der schönen Composition und sehr guten Ausführung 
entspricht auch die reich durchgeführte Ornamentierung 
des Sarkophags. Die Vorderseite und die Seitenfläche 
sind oben mit einem Gesims gekrönt, dessen Gliederung 
einen Eierstab und andre entsprechende Ornamente im 
Relief zieren, während auf der Rückseite die blosse Glie- 
derung ohne die Reliefverzierung erscheint Aehnhche 
Glieder sind unten angebracht, und überdies an den Ecken, 
wie bisweilen an besonders reichen Sarkophagen, niedrige 
Vorsprünge, den Füssen eines Schränke« vergleichbar. Diese 
sind wiederum mit kleinen Reliefs geschmückt; vom links 
ein rechtshin schreitender, rechts ein nach links sprin- 

Snder Löwe; auf der rechten Seite je ein anspringender 
und, einander gegenübergestellt; auf der Bückseite links 
ein nach rechts springender Hund und ein Baum, rechts 
ein entgegeneilender Hund; auf der linken Nebenseite links 
ein rechtshin laufender Hund, der einem rechts in gleicher 
Richtung entfliehenden Panther nachsetzt 
Kiel. Ad. Michaelis. 



III. Epigraphisches. 



Inschriften von Falerii. 

Im Februar des vorigen Jahres schrieb ich in S. Maria 
di Fallen, dem alten Falerii, einige kürzlich gefundene 
lateinische Inschriften ab, auf welche der Pater Garrucci 
in einer der Institutssitzungen aufmerksam gemacht hatte. 
Da dieser Gelehrte von den ihm mitgetheilten Abschriften 
meines Wissens bisher keinen Gebrauch gemacht hat, so 
theile ich dieselben jetzt hier mit. 



Ausserhalb der wohlerhaltenen Nordmauer jenes gros* 
sen Quadrats, welches die Lage der römischen Stadt Fa- 
lerii bezeichnet, hatte man kürzlich begonnen das ziemlich 
grosse von W. nach O. gerichtete Amphitheater ausxu» 
graben. Im ostlichen Eingang desselben lagen folgende 
Inschriftsteine: 

1. Ein grosser Peperinblock, 0,70 Meter hoch, O^SS 
Meter lang. Links oben und unten vollständig erhalten, 
rechts gebrochen. Buchstaben c. 0,11 Meter hoch. 
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r 3F-VOLT 

iOR« PRISCT $ 
: Iroga VTIBVSFAL iscia 

PEQSVAFEC it. 
" 2. Brachstucke eines Peperinblocks, oben mit einem 

£ einfachen Gliede verziert Die 19 Cm. hohen Buchstaben 
gehören der ersten Zeile an 

o b 

** ....ESEN VS- 

n (Rest eines grossen C) 
Am westlichen Ende des Amphitheaters lasen folgende 
\ Blocke: 

;; 3. Ein Marmorblock, 0,58 Meter hoch, 1,48 Meter 

^ lang; Buchstaben c. 12 Cm. hoch. Vollständig. 
V C-ACONIOCF 

1 // SCPONTIFICI 

4. Ein gleicher, 1,06 Meter lang, 0,60 Meter hoch; 
Buchstaben 17—18 Cm. hoch. Vollständig, 
■f; ? Jocu* public VSDATV8 

:1 In dem neben der schonen romanischen Klosterraine 

-• (deren Baumeister dieselben sind, die sich am Dom von 
' ß Civita Castellana nennen: f Laurenilus cum lacobo filio 
^ wo ma^ftalri <Zoctt*«imi ftomant h' opus fecerunt) gele- 

- genen Wirthschaftshofe liegen weitere Fragmente: 

- 5. Ein grosser Block von Peperin, nur an der rech- 
ten Seite gebrochen: . 

«PLEG^nUH.... (ispanicae) 
ONIMVNI'.... (von einem C) 
YiPITHEATR.... (atc) 

6. Drei Fragmente die zu einander zu gehören 
scheinen : 

a b c 

.... V .... po] :>NTIi [f .... i\o.... (im?) 

(ronL) ...._, -SA.... pec] VN1 AS [wo .... NVS .... 
.... VIR • I\ .... .... DlC .... 

7. Vier Fragmente, die ebenfalls zusammen zu ge- 
hören scheinen: 

a b c d 

<* ..*- (von C) ...VlÄI... 

^** ... VlJr'oA.... ...o'PI... ...NjL... ...1x1... 

"* "DD • f P 

•" ..JtVD 1 •••• ..... 

J 

8. Eine stark zerbrochne Marmorplatte, auf den vier 
■■ Seiten vollständig. 

P^ CV//A10 • P • f ANO • COS 

III\ I R K • / . A.f.f.SAL • PALAT 
QV\ESTOR«\c\ESARIS-PRAETORI 
FLi* mINIAVGVatallHASTA PVRA DONATO («k) 
PErCENSVRAMaB- IMP • VESPASIANO 
CAeSAREAVGP PETIiTOIMPCAESARE 
a\ GF • LOC • PVBHC • DAT DD 
Der Gentilname in der ersten Zeile lautet sicher nicht 
Cluvio, wie in der Institutssitzung vermuthet ward, mög- 
licherweise Chlnio, obwohl auch dafür der Platz etwas 
knapp ist. 

9. Eine links vollständige und mit einem glatten 
Streifen versehene (Marmor-?) Platte, rechts nnd unten 
gebrochen; rechts fehlt aber nur wenig, hinter dem letzten 
Buchstaben in Z. 7 ist nur für einen Buchstaben Platz, 
dann folgt der Rand. Oben ist der Rand der Platte er- 
halten, aber die Oberfläche etwa 0,15 Meter abgesprun- 
gen; da die Buchstaben c. 0,0g Äf ^ter, die Zwischenräume 
0,01 Meter hoch sind, der gj^ greifen aber 0,05 Meter, 
^Vi mögen etwa drei Zeilen i^/^pfßog verloren gegan- 
^ gen sein. ^ * 



uf [ito (sie) 
(sie) 



(Buchst, oben gebrochen) ....VMIRA.... 

(ri) ....%IANORPRAEPOSIi l> espedi 

*ion]lSORRHOENISPRAEPO^[i 
ex] \PLORATIONI8SEIOPEN8I^ 
N VMERI • A VRE LIANEN SIS.. 
PRAEPOSITO • NVMERI • BRI [* 
TONVM • PRAEPOSITO • ANN [o 
NAE'EXPEDITIONT foer 
MANICAr- 



Die Inschrift scheint sich auf Begebenheiten aus der Re- 
gierung des Severus Alexander zu beziehen. 

10. Eine hohe Basis für eine Statue, ringsum voll- 



ständig. 



Der Name in 
der ersten 
ZeÜe scheint 
ausgemeis- 
selt. Der An- 
fang der Zei- 
len 4-13 ist 
weggebro- 
chen. 



10 



15 



RVI 



MZ/SANcTISSIMAE 

AVGMATEI • CASTRO 

RVM-CONIVGIDN.GE 

TI • AVG • AC 

> ES • RETRO 

) R T I S S M I («ic) 
OLFALIS 
V O T V S 
\ A IESTA 
S • CVRAN 
• S P P T I 
7 . y . p . 

• O P E 
. IüL • PVBL 
...RVM . 

11. Eine Anzahl Bleiröhren, wenn ich nicht irre, 
beim Amphitheater gefunden. o) MANTONIVSSAL- 
VIVSil, (fecit). Der Punkt am L des Namens SaHvim 
ist zufällig. - b) CCREMVTSECVNDINFEC (öfter vor- 
kommend?. - c) FELIX • SERMVNICIPI- FALISCI- 

d) FELIX • SERMVNICI — *) SEPTEMBER 

SERREIPVBLFALICORFE^ (atc). TEundAL in Ligatur. 

Innerhalb der Stadt fanden Conze nnd ich sonst nur 
einen Stein, den Anfang der beiden ersten Zeilen einer 
Inschrift enthaltend, 

12. C • V 
C • V 

üebrigens schien uns der Kopf über der davon genannten 
porta ji Giove (Dennis, Etrurien Taf.IH,37 derüebers.) 
ein weiblicher zu sein, mit lang herabfallenden Locken, 
unbedeckten Hauptes, mit leiser Wendung des Halses. 
Ist es die Schutzgöttin der Stadt, der oownio Iunonia 
quae appellatur Faliscoel 

Schliesslich will ich die Abweichungen unsrer Abschrift 
angeben von der von Henzen gegebenen Copie einer von 
Dennis zuerst aufgefundenen Grabinschrift (buU. de\\ Inef« 
1844 p. 162), damit ein künftiger Besucher Falerus die 
Inschrift noch einmal darauf prüfe. Z. 1 VT) VO — nach 
E scheint eine Lücke (7% — Z. 2 PO . AE • ABELESE, 
Polae war mit einem I geschrieben. — Z. 3 PLENESE 
- Z. 6 LEVflEIS, V aus L corrigiert - Z. 7 PAREN- 
TARE, 

Kiel. Ad. Michaelis. 

Zu 5) Wohl das aus mehreren Stöcken zusammengesetzte Epi- 
styl des Amphitheaters,, das ein P(rimui) P(tfm) der neunten Legion 
dedicierte, vielleicht mit einem anderen zusammen, beide als pafroni 
munieipl, wie Mommsen vermuthet. Anmerke des Dr. Emil Jlübner. 

Zu 6) a und c gehören nebeneinander, b wol darunter. Z. 1 
enthielt die Namen; Z. 2 die Tribus Oal(eria) oder Vellina) [doch 
geborte Falerii zur Horatia] uud das Cognomen; Z. 3 den Titel 
U oder IUI vir iure dictrntfo. Ä. Jf. 
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Zu 7) a and b zeigen ausser der Tribos Fomp(tioa) und dem 
Cogoomeo Reste der Titel eines höheren Magistrats q{uaettor) «r- 
b(anus), lrlb{umit) pl(ebi), pr(aetort). E. ff. 

Zu 8) Der Name Cilnins passt; bei Fabr. 750, 569 kommt 
ein C. Cilnius C. f. Pom(ptina) Paetinns, legat(ua) Ti. Caes(aris) 
Aug(usti), praetor) , tr(ibunns) pl(ebis), q(uaestor) o. s. w. ?or. 
Der hier genannte unbekannte Consnl kann einer verwandten Familie 
angehören. B. ff. 

Zn 10) Ich weiss den Namen der Kaiserin nicht mit Sicherheit 



an ergänzen. 0e... Z. 3 kann kaum richtig sein; Mommsen dickte 
an Carinl; dazu passen die folgenden Titel invlcti Äog(oiti) ic 
euper owmts retro principe* /brtus(i)mi. In diesem Fall war der 
aosgemeisselte Name zu Anfang Magniae oder Vrbieee. Dedieut 
ist wohl der ardo dec(%trionüm) col(oniae) Faliseontei *iotos 
nuwUni ataiestaftyise eins, coranfe ..„ S(e)ptiatlo fla?o [oder 4$L) 
f(iro) p(erfectissimo) curat ore operum (wu hierauf folgt lenteae 
ich nicht; etwa der Stadtname?] pubUcorum. E. ff. 



IV. Neue Schriften. 



Blacas 



Essai sur les medailles autonomes Ro- 
epoque imperiale. Paris 1862. 42 pp. 



(Duc de) 
maines de 1 « 
4 öl. 8. 

Cavedoni (C): Nuova silloge epigrafica Modenese ossia 
supplemento agli antichi marmi Modenesi, inserita nel 
tomo IV delle memorie della R. Accademia di Modena. 
Modena 1862. 70 S. 4. 

Dichiarazione di alcuue raonete imperiali di Sicione 

dell' Acaia. (Aus den Memorie della R. Accademia di 
Torino. Serie H. Tom. XX). 1862. 9 S. 4. 

Cohen (F.): Description historique des monnaies frappees 
sous l'empire romain communement appellees medailles 
imperiales. Vol. VI. Paris 1862. 629 p. 20 pl, 8. 

Connestabile (G*)i Quelques mots a propos de lafioleen 
verre du musee de Reims. Paris 1862. 8 S. 8. (Aus 
der Revue archeologique). 

Conze (A.): Melische Thongefösse. 7 S. Text in Quer- 
folio zu 5 farbigen Tafeln. Vgl. des Verfassers Anzeige 
in den Göttinger Gelehrt. Anzeigen 1862. no. 15. 

Curtius (E.): Festrede im Namen der Georg -Augusts- 
Universität. Göttingen 1862. 25 S. [Athenische Reise- 
fruchte betreffend]. 

Anzeige von Newtons Halicarnassus. (Aus den Göt- 
tinger Gelehrten Anzeigen no. 29). 1862. S. 1136—1150. 

Falkener (B.): On the Hypaethron of Greek Temples. 
London 1861. 38 S. 8. 

Frkk (0.): Die Echtheit des platiiischen Weihgeschenks 
zu Constantinopel. (Aus den Jahrbuchern der klass. 
Philologie 1862. Heft 7.) S. 441—466. 8. 

Gaedechens ( B.) : Der marmorne Himmelsglobus des Fürstl. 
Waldeckischen Antikencabinets in Arolsen. Göttingen 
1862. 57 S. 2 Taf. 8. 

Garrucci (B.) : Monumenti del museo Lateranense descritti 
ed illustrati da R. G. e publicati per ordine della san- 
tita di N. S. papa Pio IX. Roma, tipografia della S. C. 
de Propaganda fide 1861. IV u. 128 S. Text. 51 Ku- 
pfertafeln in Fol. [Gründlich angezeigt von A. Conze in 
den Göttinger Anz. 1862. no. 33]. 

Grobmann (J. V.): Apollo Smintheus und die Bedeutung 
der Mäuse in der Mythologie der Germanen. Prag 
1862. 86 S. 8. 

Hefner (J. v.): Die römische Töpferei in Westerndorf 
(aus dem XXII. Bande des Oberbayrischen Archivs). 
München 1862. 97 S. 4 Taf. 8. 

Hlltorff: Recherches archeologiques en Grece feiten sous 
les auspices du gouvernement de Prusse. Extrait de la 
Revue archeologique. Paris 1862. 14 p. 8. 

Pompei et Petra. Extrait de la Revue archeologique. 

Paris 1862. 20 p. nebst pl. X. 8. 

Jahn (0.): Römische Alterthümer aus Vindonissa. (Aus 
den Mittheilungen der antiquar. Gesellsch. in Zürich 
IV, 4). Zürich 1862. 8. 93-110. 5 Taf. 4. 

Darstellungen antiker Reliefs, welche sich auf Hand- 
werk und Handelsverkehr beziehen (aus den Berichten 



d. phil.-hist. Classe der Königl. Sachs. Gesellach. d. 
W. 1861) S. 291-374. 8 Taf. 8. 

Janssen (L. J. F.): Terra -Cotta's uit het museam vao 
Oudheden. Leiden 1862. 27 p. X pl. Fol. 

Kirchhoff (A.) : Ueber, die Chronologie der attischen Volks» 
beschlösse für Methone. (Aus den Abh. der Berliner 
Akademie d. W. 1861). S. 555-606. 2 Taf. 4. 

Kock (Th.): Alkäos und Sappho. Berlin 1862. 98S.8. 

Lloyd (IT.): Piudar and Themistocles, Aegina and Athen». 
London 1862. 25 p. 8. [Zu Pindar Nem. VIII]. 

Overbech (F.) : Ueber eine Statue im Palast Barberini io 
Rom , welche Lnodamia, und eine solche der ehemals 
Campana'schen Sammlung, welche Penelope darstellt 
(Aus den Berichten der phil.-hist. Cl. der KgL Sack 
Gesellschaft d. W.) S. 251—289. 2 Taf. 8. 

Petersen (Gh.): Der Donnerbesen, als 21. Bericht der %L 
Schleswig-Holstein-Lauen burgischen Gesellschaft für Al- 
terthümer. Kiel 1862. 40 S. 7 Taf. 8. 

Pott (A. F.): Etymologische Legenden bei den Alten. 
(Aus der Zeitschrift für vergleichende Sprachkunde). 
S. 253—348. 8. 

Ring (Af. de): Fouilles executees dans les tombelles ceJ- 
tiques de la foret de Haguenau aux environs de Schir- 
rhein. Strasbourg 1862. 12 p. Gross 8. m. Abb. 

Ritschi (F.): priscae latinitatis epigraphicae supplementom. 
Bonn 1862. 1 Taf. 16 p. 4. 

Routez (J.): Sur la carte de la Gaule sous le proconsulat 
de Cesar. (Extr. des Bulletins de l'academie ße^ique 
2me serie, t. XIII no. 4). 8 p. 8. 

Observations grammaticales et paleograpbiques sur 

les miroirs antiques a inscriptions latines. (Extrait de 
la Revue de Instruction publique en Belgique, Juilkt 



1860). 7 p. 8. 
chmidt (L 
532 S. 8 



Pindars Leben und Dichtung. Bonn 1862. 



Schubring (J. J.): De Cypselo Corinthiorum tjranno. Got- 
tingae 1862. 69 p. (Promotionsschrift). 8. 

Tölken (E. II.): Zur Losung einer kunstgeschichtüchea 
Schwierigkeit [Den Belvederischen Apoll betreffend 
Aus der Spenerschen Zeitung 1862 no. 146.] 2 S. 4 

Urliclhs (L.): Verhandlungen der Philologischen Gesell- 
schaft in Würzburg. Würaburg 1862. 136 S. 8. 
Enthaltend wie folgt: Attische Epbeben-lnschriftea {L. Ont 

berger S. 1—75); über die Bekranztrofe der atheoitcben Bole wt 

Ol. 109, 2 (.4. Ridenauer S. 77—96); Decretum ia boDor* 

Phaedri factum (R.Klüber S. 97— 126); Coniecturae ia PaaiaaiaB 

(Jf. Zink S. 127—137). 

ValentineU* (G.): dei' marmi scolpiti del Museo arcbeo- 
logico della Marciana di Venezia. 49 S. 8. 

Wagener (^A.): Memoire sur la Symphonie des amaeas, 
presente a l'Academie royale de Belgique le 1er juia 
1861. 82 p. 4. 

Witte (J. de): Notice sur les vasea peints et a relieft do 
musee Napoleon HI. Paris 1862. 35 p. 8. 
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Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XX. 



JM 166. 167. 



October und November 1862. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (archäologische Gesellschaft). — Litterator: zum Vaticanischen Apoll; Apulische 

Vasenbilder (Pentheus, Perseus, Andromeda); Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



BtRLiN. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 4. November d. J. fand auf Anlass 
der durch Hrn. Strack bei seinem Aufenthalt in Constan- 
tinopel für das hiesige königliche Museum ermittelten Ab- 
formungen eine Besprechung über die räthselhafte Schlan- 
gensäule statt, in welcher die neueste Forschung vielmehr 
eine dem Hippodrom zu Byzanz bestimmte Copie des nach 
der Platäischen Schlacht von den Hellenen gestifteten 
Weihgeschenks als einen echten Ueberrest dieses Weih- 

feschenks selbst zu erkennen geneigt war. Indess setzte 
[r. KircKhoffi in Uebereinstimmung mit der bereits von Otto 
Friclc ausgeführten Apologie des fraglichen Denkmals, die 
nach Einsicht der Abformung ihm zur Ueberzeugung ge- 
diehenen Grunde auseinander, durch welche er die Aecht- 
heit der darauf befindlichen Inschriften gegen jede An- 
fechtung zu schützen bereit ist. Derselben Ansicht ent- 
sprechend äusserte auch Hr. Strack, sowohl den in der 
Nähe der Schlangensäule gefundenen und zu den drei ' 
Schlangenkörpern wohl passenden bronzenen Oberkiefer 
eines Schlangen kopfes als auch die Schlangen Windungen 
selbst für alt griechisch und- mit dem Weihgeschenk eines 
Dreifusses wohl verträglich zu halten. Zur Bekräftigung 
dieser Annahme legte er eine Zeichnung mit der Ansicht 
und dem senkrechten Durchschnitt des bchlangengewindes 
vor, woraus die naturgetreue Bildung der drei Schlangen- 
leiber und die wohldurchdachte Anordnung des ganzen 
Werks ersichtlich war; er erwähnte der sorgfältigen Arbeit 
und der Vollendung des Gusses und erklärte dies Werk, 
welches aus Gold und Erz ausgeführt war, entschieden für 
eine altgriechische Arbeit. Ein Herstellungsversuch, wel- 
cher die Schlangensäule als stutzende Unterlage eines die- 
selbe einschliessenden hohen Dreifusses zu erkennen giebt, 
ward zugleich vorgelegt und trug wesentlich dazu bei die 
Gründe zu entkräften, welche der bestrittenen Aechtheit 
eines so wichtigen Ueberrestes altgriechischer Kunst und 
Geschichte entgegen zu stehen schienen. Mehrere Mit- 
glieder der Gesellschaft, unter anderen die Hirn. Stüler 
Lohde und Adler traten der Auffassung und Ausfuhrung 
dieses Versuchs vollkommen bei. — Von einem noch äl- 
teren griechischen Monument, der Niobe auf dem lydischen 
Berg Sipvlos, lag eine durch Hm. t?. Olfer$ Exe. mitge« 
theilte Photographie, genügend um darzuthun dass jenes 
berühmte Felsmonument kein blosses Naturspiel sei, zu 
prüfender Einsicht vor; auch ein Lichtbild der neulich 
besprochenen Wiener Erzfigur des Schlafgottes (Archäol. 
Ztg. 1862 Taf. 158, 2) war beigefügt. —Hr. Friederichs 
besprach mehrere im Original zur Ansicht vorliegende 
Terracotten des königlichen Antiquariums, die er unter 
dem Gesichtspunkt vormaliger Bestimmung zu Rinder- 
spielen vereinigt hatte. Diese Bestimmung erschien in athe- 



- nischen Gliederpuppen unverkennbar und ward auch für 
mehrere klappernde Gegenstände einer sonst fUr bedeutsam 
geltenden Darstellung unschwer eingeräumt. Der Vortra- 
gende warnte vor den Verirrungen gelehrter Auslegung 
und rieth unter andern auch die sonst als Votive für De- 
meter oder Artemis gedeuteten Schweine mit einem dar- 
über gestreckten nackten Knaben lediglich für Heiterkeiten 
hellenischen Kinderlebens zu halten '). — Hr. Pinder gab 
Nachricht über Ausgrabungen, welche in der Nähe von 
Malmedy einen Becher von versilberter Bronze, in oberer 
und unterer Mündung gleich anwendbar, geliefert hatten. 
Dieses eigentümlich geformte Geföss war als einziger Ge- 
genstand in der Tiefe eines aus grossen behauenen Steinen 
aufgeführten Grabes gefunden worden. Ob der gedachte 
Fund und die dort in künstlicher Verschränkung plan- 
mässig angelegten Gräber romischen oder sonstigen Ur- 
sprungs waren, bleibt vorerst unentschieden. — Hr. Hühner 
legte eine photographische Abbildung des bereits in einer 
früheren Sitzung erwähnten Mosaikbildes aus Cartama vor, 
welche Hr. BerTangu in Malaga eingesendet hat. Das Bild 
stellt den Herakles umgeben von den Symbolen seiner 
zwölf Arbeiten vor; dazu einen sitzenden Flussgott (viel- 

. leicht Alpheios) und in einer grösseren Darstellung darun- 
ter nicht (wie nach Hrn. Berlanga's Beschreibung anfang- 
lich angenommen wurde) die Zurückführung der Alkestis, 
sondern vielmehr den Herakles trunken unter Thiasoten. 
Die Erhaltung des interessanten Bildes durch Verpflanzung 
auf einen Landsitz in der Nähe von Malaga wird der 
preiswürdigen Liberalität des Marquis de Casa-Loring ver- 
dankt, desselben welcher die beiden Bronzetafeln von Ma- 
laga und Salpensa vom sicheren Untergang gerettet hat — 
Ferner legte Hr. H. die Tafeln zu einet numismatischen 
Arbeit des Hrn. Jacob Zobel de Zangroniz in Madrid vor, 
welche demnächst publicirt werden soll. Sie stellt zum 
ersten Mal eine Münzreihe meist sehr seltener Stücke zu- 
sammen, welche sämmtlich bilinqves sind, und nach den 
zum grösseren Theil geographisch fixirten lateinischen 
Stadtnamen, alle an die Südküste von Andalusien .und in 
den Stadtbezirk von Gades gehören. Die Aufschriften in 
unbekannter Schrift sind noch unerklärt; Hr. Zobel zeigt, 
dass die Buchstaben sowohl von den verschiedenen ibe- 
rischen Alphabeten, die bisher bekannt sind als auch von 
dem phönikischen und libyschen Alphabet sehr erheblich 
abweichen, obgleich das phönikische Alphabet auch ihnen zu 
Grunde zu liegen scheint. — Hr. Mommeen legte seine eigene 
für die Annalen des römischen Instituts bestimmte numisma- 
tische Arbeit über spanische Münzfunde vor, welche durchaus 

') Diese Auffassuog erscheint bedenklich and verdient der Ge- 
genstand wohl genauer erwogen zu werden. A. d, B. 
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auf den vortrefflichen Berichten des schon genannten spa- 
nischen Münzkenners, Hrn. Zobel in Madrid, beruht Drei 
spanische Denarfunde, sämmtlich älter als alle bisher be- 
kannten italienischen, von denen der eine zum guten Gluck 
durch die einsichtige Fürsorge der Akademie der Ge- 
schichte in Madrid und ihres Präsidenten, des Herrn Be- 
narides, in seiner ganzen Integrität conservirt und zu 
fortgesetzter Nachprüfung im einzelnen zugänglich gemacht 
worden ist, haben dem Vortragenden das schätzenswer- 
teste Material zur Fortfuhrung der in seinem Buch über 
das römische Münzwesen geführten Untersuchungen über 
die Chronologie der römischen Denare geliefert — Von 
Dr. KiessUng ward die photographische Abbildung eines 
neulich von ihm zu Pompeji besichtigten und im Bullettino 
des römischen Instituts (1862 p. 92 ss.) von ihm erklärten 
Wandgemäldes, darstellend die Heilung des Aeneas durch 
Artemis (IL V, 445 ff.) , vorgelegt. — Bei so gehäuften 
Mittheilungen ward die von Professor Baumeister zu Lü- 
beck eingesandte Photographie eines für antik gehaltenen 
Laokoonreliefs für die nächste Sitzung zurückgelegt. — 
Von Hrn. Eichler war ein verkleinerter Abguss der schö- 
nen antiken Gruppe des Knaben der eine Gans würgt 
zur Stelle gebracht. — Eine photographische Abbildung 
der vor einigen Jahren bei Cortaccia im Etschthal gefun- 
denen Statue eines Merkur war von Geh.-R. Neigebaur 
zugleich mit Notizen über das Museum zu Trient einge- 

fangen, in welchem die gedachte Statue sich gegenwärtig 
efindet. — Ebenfalls in photographischer Abbildung war 
von Hrn. Ministerialrath Braun zu Gotha ein aus der im 
Anfang dieses Jahrhunderts zerstörten dortigen Stadtmauer 
hervorgezogenes Bildwerk zu prüfender Kenntnissnahme 
empfohlen worden. Es erscheint darin als Rundbild das 
Obertheil einer monströsen, wie es scheint männlichen Fi- 
gur, welche in jedem der beiden an die Brust geschlos- 
senen Arme ein Kind zu halten scheint; man ist geneigt 
irgend ein Götzenbild des früheren Mittelalters darin zu 
vermuthen, doch machen Barbarei und Zerstörung des 
fraglichen Monuments jede Vermuthung über dasselbe un- 
sicher. — Hr. G. Wolff gab Nachricht über die auf der 



Philologenversammlung zu Augsburg zur Oeffentlichkeit 
gelangten archäologischen Vorträge. — Unter den zahl- 
reichen im Verlauf der letzten Monate an Hrn. Gerhträ 
eingegangenen litterarischen Neuigkeiten stehen oben in 
die von A. Con&e in einem ansehnlichen und kunstgerecht 
ausgestatteten Werk behandelten 'Melischen Thongefässe*. 
In den farbigen Abbildungen dieses Werks sah die Ge- 
sellschaft die am 2. April v.J. ihr vorgelegte, schwierige 
und auch jetzt noch unerklärt gelassene Zeichnung eines 
Vasenbilds ihr neu vorgeführt, dessen künstlerische Beschaf- 
fenheit eigenthümlicher und umfassender als ein andres 
bisher bekanntes die mit der Kunst des Orients sehr ver- 
wandten Anfange der Gefassmalerei anschaulich macht, 
wie in dem begleitenden Text zugleich mit der örtlichen 
Hinweisung auf Melos im Einzelnen es geschildert und 
nutzbar gemacht ist. Eine andre aus Holland eingegan- 
gene Publication, von dem unermüdlichen Consemtor des 
Museums zu Leiden Hrn. Janssen herrührend, giebt eine 
Auswahl der Terracotten gedachter Sammlung mit beglei- 
tendem Text. Aus Neapel hatte der in früheren Janren 
durch sein Bullettino Napolitano reichlich bethätigte Hr. 
Minervini ein Heft akademischer Abhandlungen, Vasen- 
bilder von Perseus und Andromeda enthaltend, eingesandt, 
aus Paris der Herzog von Biocos seine Abhandlung über 
autonome Münzen der Kaiserzeit Zu besondrer Beachtung 
wurden noch 0. Jahn's Abhandlung über die auf Hand- 
werk und Handel bezüglichen Bildwerke und dessen Her- 
ausgabe vermischter Aufsätze von L. Ross, eine Abhand- 
lung von Overbeck über statuarische Darstellungen der 
Laodamia und der Penelope, wie auch die von Urlicks 
herausgegebenen, grösstenteils auf griechische Inschriften 
bezüglichen, Verhandlungen der philologischen Gesellschaft 
zu Würzburg empfohlen. Durch noch andre gelehrte 
Schrillten hatten die Herren Bergau , Cavedoni, Graf Ca- 
nestabile, Conze, E. Curtius, Derenburg, Egger, J. ». Ut(- 
ner, Hittorf, 0. Jahn, Koch, Lloyd, Ed. Pinder, 3f. v. 
Ring, Ritschi, Roulez, Schubring, Valentineüi, Weg**** 
und J. de Witte den Dank der Gesellschaft hervorgerufen. 



IL L i t t e r a t u r. 



1. Zum Vaticaniscben Apoll*). 

Je bedeutender und bekannter ein Kunstwerk ist, 
desto häufiger wird es besprochen und desto verschiede- 
nere Urtheue bilden sich über dasselbe. Diese Erfahrung 
bewährt sich auch beim Vaticanischen Apollo, namentlich 
seit durch Stephani's Bekanntmachung des Apollo Stro- 
ganoff die Älteren Meinungen über jene Statue wesentlich 
erschüttert wurden. Es scheint mir daher angemessen, 
die verschiedenen Urtheile und namentlich die sachlichen 
Motive derselben, welche von der Statue ausgehen, streng 
zu sondern, da diese Motive das Fundament bilden, auf 

•) Obigen Aufsatz nehmen wir unverkürzt und ohne Angaben 
der Bedenken auf, welche von andrer Seite nicht fehlen werden. 
Jeder neue £rklirungs?erauch der behederischen Statue ist einiger 
Beachtung werth und der zur Ueberaicht der obwaltenden Streitfra- 
gen angewandte Schematismus kann seinen Nutzen haben, obwohl 
er, wie es uns scheint, die bisherige LiUeratur und auch den Inhalt 
unarer eignen Verhandlungen (Arcb. Anz. 1861 S. 209* ff. 21 3* ff.) 
nicht erschöpft. A. d. H. 



welchem die längeren mythologischen und archäologischen 
Betrachtungen aufgebaut werden. 

Wir können diese sachlichen Fragen in kurzen Sätxeo 
nach den Hauptmotiven anordnen: 

I. Gruppirung des Vaticanischen Apollo: 

1) Gehört der Vat. Apollo zu einer Gruppe? (Overbeck 
Arch. Samml. d. Un. Leipz. p. 50.) 

2) Besteht ein Zusammenhang mit der Diana von Ver- 
sailles? (Feuerbach Vatic. Apollo p. 83, 85, 233. 
Welcker Rhein. Mus. 1835 III p. 632. Alte Denkm. 
I. p. 403.) 

3) Oder ist der Vat. Apollo eine Einzelfigur? (Wieacler 
Denk. d. a. K. 2. Ausg. II. p. 51—55) 

II. Aufstellung des Vaticanischen Apollo. 

4) Wie war die Aufstellung des Vat. Apollo im Kaiser- 
palast zu Antium? 

6) Ist die zerbrochen gefundene Apollostatue richtig 
auf das Postament gesetzt und der zurücktretende 
Unterschenkel absichtlich vom Kunstler nach per- 
spectivischem Gesetz verlängert? 
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6) Von welcher Seite muss der Apollo vorzugsweise 
betrachtet und dem gemäss auch abgebildet wer- 
den, wenn man das Motiv der Statue erken- 
nen soll? 

7) Ist der Oelbaumstamm mit der Schlange vom 
Kunstler im Zusammenhang mit der Statue ge- 
dacht, oder nur ein technisches Beiwerk? 

III. Bestimmung des Vaticanischen Apollo. 

S) Ist die Statue des Vat. Apollo eine allgemeine 
Darstellung seines göttlichen Wesens ? (Hackermann 
d. Vat. Apollo. Greifswald 1857.) 

9) Oder ist der Vat. Apollo in einer bestimmten Hand- 
lung gedacht? 

IV. Composition und Attribute des Vat Apollo. 

10) Ist der Vat. Apollo schreitend oder im Stillstehn 
gedacht? 

11) Was trug die Statue in der vorgestreckten linken 
Hand? 

12) Was trug die gesenkte rechte Hand? 

13) Haben der Vat. Apollo und der Apollo Stroganoff 
dasselbe Motiv? 

14) Trugen Beide die Aegis oder ein anderes Attribut? 

15) Welches ist der Gesichtsausdruck des Vat. Apollo? 

16) Ist die Haltung der Statue und ihre Geberde 
hastig bewegt oder gemessen? 

17) Wohin richtet der Apollo den Schritt? 

18) Wohin richtet der Apollo den Blick und die aus- 
gestreckte Hand in der seinem Schritt entgegen- 
gesetzten Richtung? 

IS}) Welche Bedeutung hat die Aegis in der Hand bei- 
der Statuen? 
Die sieben Fragen hinsichtlich der Gruppirung und 
Aufstellung der Apollostatue lassen sich nur bei genauer 
Prüfung des Originals, also nur an Ort und Stelle selbst 
entscheiden. Dass dies noth wendig ist, kann man daraus 
entnehmen, dass man bei einem so bekannten Monument, 
wie der Vat. Apollo, dennoch in den neusten Untersu- 
chungen (vgl. Wieseler Apollo Stroganoff p. 44) noch im 
Ungewissen war, ob der Köcher antik oder restaurirt sei. 
Im Uebrigen ljisst sich mit Hülfe der Gypsabgüsse so 
viel entscheiden, dass die oberflächliche Behandlung der 
Ruckseite des Vat. Apollo von der erossartigen Auffassung 
und der sorgfältigen Ausführung der Vorderseite wesent- 
lich verschieden ist und deshalb auf den Schluss führt, 
der Apollo habe zu Antium in einer Nische gestanden. 

Die Zusammenstellung mit der Diana von Versailles 
kann meines Erachtens durch Nichts Anderes begründet 
werden, als durch die gleiche Grossartigkeit der Auffassung 
und die gleich sorgfältige und prächtige Ausführung bei- 
der Statuen. Daraus folgt aber nichts weiter als ein 
fleiches Zeitalter der Entstehung, höchstens die Annahme 
esselben Künstlers. Im Uebrigen ist die Haltung beider 
Figuren und ihr Gesichtsausdruck sehr verschieden. Das 
Gesicht der Diana von Versailles zeigt eine kalte Ruhe •), 
das des Apollo bewegte Mienen und Hoheit. Diese Ver- 
schiedenheit geht daraus hervor, dass jene als Artemis 
Agrotera in der bewegten Stellung des Jagens mit dem 
dazu gehörigen Attribut der Hirschkuh dargestellt ist. 
Der Vaticanische Apollo hingegen hemmt den Schritt und 
bedarf deshalb eines bestimmten Motivs, während diese 
Annahme bei der Diana keineswegs nothwendig ist Ihre 

*) fm Gegensatz zur Diana ?on Versailles zeigt das Gesicht der 
Diana Colonna zu Berlin Milde and Hoheit, wie überhaupt die ganze 
Figur grössere Verwandtschaft mit dem Vaticanischen Apollo hat, in- 
dem in ihr das Weseo der Artemis &** helfender Lichtgottheit aas- 
gesprochen ist. Vgl. meine Abha Dt ]j aP g 0' ao * CoJonna im Rheinischen 
Bfnseam 1859 p. 142. ^ 



Bewegung und das Verhältnis« ihrer Arme zu den Attributen 
ist nicht allein klar, sondern auch dem allgemeinen Wesen 
dieser Gottheit angemessen. 

Auch vom Vat Apollo ist behauptet worden, dass er 
ohne bestimmtes Motiv dargestellt sei. *) Hiegegen spricht 
meines Erachtens: 

1) die vom Künstler sehr hervorgehobene Emporrich- 
tung des linken Armes, 

2) die Wendung des Hauptes nach einem Gegenstände 
ausserhalb, während die Diana von Versailles den Blick 
und den Arm nach ihrem Köcher wendet, 

3) Der Gegensatz zwischen der Richtung des Blickes 
und des Schrittes, 

4) die Verlängerung des zurücktretenden Schenkels. 
Eine so auffallende Erscheinung, die von der sorgfältigsten 
Berechnung des Künstlers zeigt, wird nicht bei einem Mo- 
numente angewandt werden, welches den Gott als Cultus» 
bild im allgemeinen Ausdruck seines Wesens zeigt, son- 
dern verlangt ein sehr bestimmtes und bedeutendes Motiv, 
welches einem solchen Aufwände der Technik entspricht. 
Ziehen wir in der Kürze das Resultat unserer Betrachtung, 
so beantworten wir vun obigen Fragen: 

1, 2, 3) Der Vat Apollo ist eine Einzelfigur ohne 
Zusammenhang mit der Diana von Versailles. 

4, 5, 7) Der Vat Apollo stand in einer Nische und 
ist richtig auf das Postament gestellt 

8, 9) Die Apollostatue ist kein allgemeiner Ausdruck 
Apollinischen Wesens, sondern hat ein bestimmtes Motiv. 

6) In Rücksicht auf dies Motiv ist der Vat. Apollo 
fast auf allen Abbildungen von der unrichtigen Seite dar- 
gestellt, indem dieselben dem Beschauer das volle Gesicht 
zeigen. *) Die Statue muss vielmehr im Profil von der 
Stelle aus gesehen werden, nach welcher der Gott den 
Schritt lenkt, so dass er auf den Beschauer zuschreitet, 
und letzterer der Wendung des Hauptes und der ausge- 
streckten linken Hand mit dem Auge folgen kann. Steht 
man aber dem Blick und der ausgestreckten Hand des 
Apollo gegenüber, ist man selbst gewissenpassen das Ziel 
semea Arms, so verliert man natürlich die Klarheit über 
dasselbe. Nur in der von mir angegebenen Stellung kann 
man das Motiv der Statue deutlich erkennen. — Em sehr 
vollwichtiger Grund für meine Ansicht ist auch der, dass 
man in der gewöhnlich angenommenen Stellung die Ver- 
längerung des zurücktretenden Schenkels bemerkt, die 
man doch nach des Künstlers Absicht nicht bemerken soll, 
und, was noch schlimmer ist, dass von dieser Seite gesehn 
die ganze Figur zu fallen scheint oder doch wenigstens 
fallen könnte, während sie in der von mir angenommenen 
Richtung den Eindruck einer kühnen festen Stellung ge- 
währt. Ich dächte nun, wenn man zwischen beiden Ein- 
drücken zu wählen hat, so wird man doch gewiss die 
letztere Stellung als die vom Künstler beabsichtigte an- 
nehmen. 

Wenden wir uns nun zu den Fragen, welche die Com- 
osition und die Attribute des Vat Apollo betreffen, 
r. 10—16, so hielt nach der Meinung fast aller früheren 



i: 



') Göttling Aren. Mos. d. Uni?. Jena p. 50. Haeckermann Vat 
Apoll. Wieseler Denkm. a. &. 2. Ausg. II. p. 51. 

3 ) Ich befinde mich hiebei im Widerspruch mit der gewöhn- 
lichen Ansicht (Feuerbach p. 146, Wieseler Apollo Stroganoff p. 57); 
allein selbst im Besitz eines Gypsabgusses in der Originalgrosse und 
genötbigt, denselben öfter umzustellen, glaube ich Erfahrungen genug 
über die Aufstellung des Apollo gesammelt zu haben, um jener An- 
sicht entgegentreten zu können. Bei 'der Aufstellung in Antium 
mochte theils durch die Vertiefung der Nische, theils durch die An* 
läge des Raumes, wo die Statue stand, bewirkt werden, dass man 
die Figur im Profil sab. 
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Erklärer Apollo in der linken Hand den Bogen, um 
einen Pfeil auf ein feindliches Wesen mit der rechten 
Hand abzuschiessen, oder er hatte diesen Schuss so eben 
schon gethan. Gegen diese Annahme ist ausser Hackermann 
namentlich Stephani in seiner über den Apollo epoche- 
machenden Schrift aufgetreten und, wie mir scheint, mit 
völlig überzeugenden Gründen. Wieseler (Apollo Stro- 
ganoff p. 50) bemerkt allerdings, dass die Möglichkeit, der 
Apollo könne einen kleinen Bogen mit dem Gestus des 
Zeigens gehalten haben, dennoch vorhanden sei. In die- 
sem Falle wurde der rechte Arm nach dem geöffneten 
Köcher greifen, oder einen Pfeil halten. 

Allein die durch Stephani geschehene Publication des 
Apollo Stroganoff spricht auch gegen diese Annahme. 
Man kann nicht leugnen, dass beide Statuen dasselbe 
Motiv haben. Sie sind zwei modificirte Nachahmungen 
desselben Urbildes. — Auch scheint mir sicher zu stehn, 
dass das Attribut des Apollo Stroganoff die Aegis ist, und 
daraus wurde denn auch folgen, dass der Vat. Apollo die 
Aegis in der liuken Hand getragen habe. 

Gegen die von Wieseler erwähnte Annahme der Mar- 
syasstrafe und die Möglichkeit, das verstümmelte Attribut 
des Apollo Stroganoff sei das Fell des Marsyas, spricht 1) die 
schon von Wieseler (Apollo Strog. p. 100) erwähnte Gross- 
artigkeit der Composition, 2) der Oelbaumstamm mit der 
Schlange, welcher ein Symbol für die milde, heilende 
Kraft des Apollo ist , 3) das Fehlen des Leierattributs 4 ), 
4) der Gesichtsausdruck des Vat. Apollo. Auch in diesem 
Falle befinde ich mich im Widerspruch mit der gewöhn- 
lichen Annahme (Feuerbach p. 268. Wieseler Apollo Str. 
p. 43), welche in dem Gesicht des Vat Apollo Zorn oder 
gar Hohn erkennt, während dasselbe nur Hoheit und gött- 
liche Erhabenheit ausspricht. Ich kann mir diese Be- 
hauptung hur daraus erklären, dass diejenigen Gelehrten, 
welche die Tödtung des Drachen Python oder eines ähn- 
lichen Wesens bei der Statue als Motiv annahmen, aus 
dieser Handluug den fraglichen Zorn und Hohn ableiteten 
und hierin befangen dem Gesicht des Apollo unterlegten. 
Ausserdem kann die Annahme noch darin ihren Grund 
haben, dass man den Apollo vorzugsweise in der gewöhn- 
lich angenommenen Stellung betrachtete. Das volle Ge- 
sicht zeigt wenigstens bewegte Mienen und ernsten Ausdruck 
wenn man aber langsam in die von mir als die richtig be- 
zeichnete Stellung übergeht •) und allmählig das Gesicht 
des Apollo im Profil erscheinen sieht, so verliert dasselbe 
jeden Ernst und zeigt Milde und Güte. Man könnte im 
Profil eher ein Lächeln als Zorn und Hohn erkennen. Mit 
diesem milden Ausdruck steht auch der Oelbaumstamm 
mit der Schlange als erklärendes Attribut in Zusammen- 
hang. Auch ist der Gott nicht in hastiger Bewegung des 
Zorns, sondern er hemmt den Schritt mit Gemessenheit. 
Seine Haltung und Geberden zeigen ebenso wie das Ant- 
litz Hoheit und göttliche Erhabenheit. Er wendet das 
Haupt nach einer seinem Schritt entgegengesetzten Rich- 
tung und hält auch die Aegis nach dieser Seite hin. Dies 
veranlasst zu der Annahme, dass der Gegenstand, auf den 
er zugeschritten, seinen Standpunkt nach der linken Seite 

4 ) Es ist zwar die Möglichkeit von verschiedenen Seiten be- 
hauptet worden, das Band des Apollo Stroganoff (vgl. Archäol. Anz. 
1861 p. 214*) könne ein Leierband sein, doch scheint mir der 
beim Vatic. Apollo erhaltene Köcher hier aoch auf den Apollo Strog. 
den Ruckschluss zn erlauben, dass auch diese Figur das Köcherband 
trage und dies den fehlenden Köcher andeute. 

*) Ich habe diese Probe mit fielen ganz unbefangenen Personen 
gemacht, die gar nichts ?on der Streitfrage ahndeten und alle fanden 
denselben Uebergang von Erhabenheit zur Milde. Mehrere wollten 
sogar ein Lächeln erkennen. 



hin verändert habe. Ans diesem Grunde hemmt der Gott 
den Schritt und wendet Arm und Haupt, um dann erst den 
Schritt zu andern, eine sehr naturgemässe Folge. Diese 
letzten Fragen fuhren uns nun schliesslich zu dem Motiv 
der Aegis und zu dem Grunde, welcher den Gott be- 
stimmte, den Blick zu wenden und den Schritt zu hem- 
men. Ehe wir Beides beantworten, finden wir als Resultat 
unserer Betrachtungen: 

13) Der Vaticanische Apollo und der Apollo Stro- 
ganoff nahen dasselbe Motiv. 

11, 14) Beide tragen die Aegis in der linken Hand 
und richten den Blick und das Attribut nach der linken 
Seite. 

15, 16) Gesicht und Haltung Beider zeigen Erhaben- 
heit und Milde gemischt 

7) Deshalb ist auch der Oelbaumstamm mit der 
Schlange als Symbol der Milde und Heilkraft absichtlich 
hinzugefügt. 

10, 17, 18) Beide hemmen den Schritt, weil der Ge- 
genstand ihres Handelns den Standpunkt verändert hat 

6) Man erkennt dies und den Gesichtsausdruck am 
richtigsten, wenn man die Statue im Profil betrachtet 

Als Motiv der Aegis und der Haltung der Statuen 
nimmt Stephani an, dass Apollo, von Zeus mit der Aegis 
ausgerüstet, zur Hülfe für die Trojaner herbeigeeilt sei 
und die Griechen mit derselben zurückschrecke. Wie be- 
denklich diese Annahme sei , namentlich wie es sich er- 
kläre, dass der Gott die Angriffs waffe in der linken 
Hand trage, während die rechte unthätig sei, dies in zei- 
gen, ist namentlich der Inhalt von Wieseler's Schrift, inch 
ist darauf in der Archäologischen Zekung (1861. Am, 
p. 214*) hingewiesen worden. Indem ich mich in dieser 
Beziehung an Wieseler anschliesse, will ich dessen Mei- 
nung nicht wiederholen und nur das hervorheben (vgl 
Wieseler Ap. Strog. p. 63 ff.), dass sowohl der Oelbaum- 
stamm mit der Schlange, als auch meines Erachtens der 
milde Ausdruck des Vat. Apollo der Stephanischen Ansicht 
entgegen steht. 

19) Welches ist nun das Motiv der Aegis und der 
Haltung beider Statuen? Ich gehe bei Beantwortung die- 
ser Frage von zwei Anhaltspunkten aus, einerseits von dem 
deutlich hervorgehobenen Attribut des Oelbaumstammes 
mit der Schlange, andererseits von eiaem meines Erach- 
tens noch von Niemand hervorgehobenen Umstand, dass 
der Vaticanische Apollo so dargestellt ist, als wenn er 
von der Höhe herabschreitet. Beim Apollo Stroganoff 
Uisst sich hierüber wenig entscheiden, da dessen Fussfje- 
stell modern ist (Wieseler Apollo Stroganoff p. 70). Beim 
Vaticanischen Apollo dagegen ist der zurücktretende Schen- 
kel mit einer weit höheren Unterlage versehen, als zum 
Schreiten in der Ebene nothwendig ist. In der Ebene ist 
diese Darstellung gezwungen, die beim Herabschreiten ganz 
natürlich erscheint. Aus diesen beiden Voraussetzungen 
mache ich den Schluss, dass Apollo iu einer Handlung 
des Schutzes dargestellt ist, zu welcher er vom Olympos 
herabeilt. Diese Handlung wird uns bei Homer Ilias XXIV. 
20 ff. berichtet, wo Apollo herabeilt und den Leichnam 
des Hektor bei der Schleifung durch Achilles vor Ver- 
letzung beschützt Zu diesem Zweck breitet er die Aegis 
über ihn, die als Schutz waffe sehr wohl in der linken 
Hand gehalten werden kann. Bei dieser Annahme kön- 
nen wir auch die Wendung des Hauptes und Armes leicht 
erklären. Apollo hat von oben die Schleifung des Hektor 
bemerkt und schwebt herab, um ihn zu schützen. In- 
zwischen ist Achills Wagen nach links vorwärts geeilt, so 
dass Apollo nun dorthin seinen Bück wendet, und eben- 
falb die Aegis zum Schutz nach derselben Gegend richtet 
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Die Hemmung seines Schrittes geht daraus hervor, dass 
er in demselben Augenblicke dargestellt ist, wo sein Fuss 
den Erdboden betritt, und zwar nach der Richtung hin, 
wo kurz zuvor der Wagen des Achilles ihm gegenüber- 
gestanden hätte. Fragen wir nun noch nach der rechten 
Band und ihren Attributen, so können wir zu diesem 
Zweck verschiedene Vasenbilder vergleichen •), auf denen 
Apollo bei Hektars Kampf mit Achilles gegenwärtig ist 
und einen Pfeil in der Hand trägt. In Rücksicht auf 
diese Analogien, die uns Apollo ebenfalls als schützende 
Gottheit zeigen, könnte man auch in der Hand des Vati- 
canischen Apollo einen Pfeil vermuthen, den er aus dem 
geöffneten Köcher genommen. Ihm nach Analogie einer 
Amphora (Gerh. Auserl. Vasenb. Taf. 204. verbeck 
Taf. XIX. 4.) einen Bogen in die rechte Hand zu geben, 
scheint deshalb bedenklich, weil der grössere Bogen die 
Statue überladen würde, ein Umstand, der bei dem klei- 
neren Pfeile nicht zu befürchten ist 

Ich wüsste keine Handlung, welche zu dem Ausdruck 
des Vaticanischen Apollo sowohl im Gesicht als in der 
Haltung und ebenso zu dem Attribut des Oel bäum Stammes 
mit der Schlange in grösserem Einklang stände, als die 
Beschützung Hektors. Der Ernst, welchen das volle 
Gesicht der Statue zeigt, ist dem Achilles zugewendet, die 
Milde, welche der Beschauer im Profil erkennt, spricht 
die Theilnahme für den gefallenen Helden aus, und die 
Hoheit, die erhabene Majestät des Antlitzes, in welcher 
sich Ernst und Milde vereinigen, entspringt aus dem 
Selbstgefühl des Gottes, welcher sich bewusst ist, dass 
schon das Ausstrecken seiner Hand genügt, um die Ge- 
waltthat des Achilles zu überwinden und den gefallenen 
Helden zu schützen. Auch wüsste ich keine Handlung, 
aus welcher Winckelmanns Worte sinniger abgeleitet wer- 
den können, welcher in begeisterter Rede von dem Vati- 
canischen Apollo sa^t: *Auf seiner Stirn schwebt der Götter 
Friede in seliger Stille'. 
Greifswald. Th. Ptl. 



2. Apulische Vasenbilder. 

Perseus, Pentheus, Andromeda. 

In einem kürzlich erschienenen Heft akademischer 
Abhandlungen ') hat Hr. Giulio Minervini mehrere Aufsätze 
veröffentlicht, die sich zum Theil mit der Erläuterung einer 
Reihe von zugleich publicirten Kunstwerken des National- 
museums in Neapel beschäftigen. 

1. Das erste der publicirten Monumente ist eine schon 
bekannte*) aber noch nicht edirte Patera aus Ruvo, die 
40 Centimeter Breite hat. Die Außenseite dieser Schale 
ist mit zwei roth auf schwarz gut ausgeführten Darstel- 
lungen geschmückt, deren jede aus vier symmetrisch ein- 
ander entsprechenden Figuren componirt ist. 

Auf der einen Seite ist Pentheus (PEN* ©EYE) 

•) Vgl. Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 202, 4. 5 Tgl. 1. 2. Taf. 204. 
Oferbeck Gallerie heroischer Bildwerke Taf. XIX, 3. 4. p. 451 ff. 

') Memoria accademicbe di Giulio Minervini. Napoti 1862. 4. 
Von Minerrini, seit langer Zeit dem einzigen Mann der aus Neapel 
uns Denkmäler zufuhrt und dem Reichthum dortiger antiker Kunst- 
werke als Schatzmeister zur Seite steht, nach mehrjähriger Unter- 
brechung eine neue Arbeit erhalten zn haben, ist allzu erwönscbt 
als dass wir es unsfersagen könnten den Inhalt derselben ausführ- 
licher als wir sonst pflegen hier mitzutheilen. A. d. ff. 

*) 0. Jahn Einleitung in die Vasenkunde S. XU Anm. 234, c. 
Diese Vase erläutert Minenini in der ersten Abhandlung (p. 1—32). 



im Kampf mit drei Mainaden dargestellt 3 ). Pentheus, 
unbSrtigj, nackt, an der linken Seite das Wehrgehenk, 
kniet mit dem rechten Knie auf einem Steinhaufen nieder, 
hinter dem ein zweiastiger Baum aufspriesst; den linken 
Arm in die Chlamys gehüllt, ist er im Begriff einen Speer 
mit der Rechten gegen die gefährlichste Feindin zu ent- 
senden, welche in rasendem Laufe von rechts her auf ihn 
« eindringt. In langem Chiton, mit einer gefleckten Nebris 
über dem linken Arm, schwingt diese in der rechten Hand 
ein Schwert, während sie mit der linken eine brennende 
Fackel, wie eine Lanze, zum Stoss vorwärts richtet. Von 
links kommen ihr zwei Gefährtinnen zu Hülfe. Die vor- 
derste, in langem Chiton, auf dem Haupt eine Stephane, 
hat mit der linken Hand die Lanze des Bedrängten an dem 
hintern Ende fest gefasst und streckt bereits die rechte da- 
nach aus, sich auch des vorderen Theiles der Lanze, un- 
mittelbar vor seiner Hand, zu versichern. In schweben- 
der Tanzbewegung, mit zurückwallender Kleidung und 
losgelöstem Haar, eilt die dritte Mainade heran, in der 
Blechten das Schwert, in der Linken die Scheide schwin- 
gend. Der lange Chiton ist von der rechten Brust her- 
untergeglitten; ein kurzer Ueberwurf hängt über ihrem 
linken Arm. 

Will man überhaupt die einzelnen Mainaden benennen, 
so wird man schwerlich mit Minervini (p. 7ss.) in der 
Mainade mit Schwert und Scheide, die dem Pentheus vor- 
läufig am wenigsten schädlich ist, die Mutter desselben 
Agaue erkennen, sondern am ersten in der ihn am meisten 
bedrängenden mit Schwert und Fackel; auch beim Euri- 
pides(5akchenV.1107) greift zuerst Agaue ihren Sohn an, 
ein Zug, der durch die tragische Nemesis fast nothwendig 
gefordert wird. Noch weniger wird man dem neapolita- 
nischen Gelehrten beistimmen, wenn er (p. 9) den .Ver- 
fertiger der Vase durch die Bakchen des Euripides (1061 ss.) 
in besondrer Weise inspirirt glaubt, da ja doch Pentheus, 
wie er selbst (p. 5) bemerkt, bei diesem Tragiker (a. O. 
V. 110898.) keinen Widerstand leistet, sondern sein Heil 
in demüthigstem Flehen sucht. 

Auf der anderen Seite zeigt Athene dem Persern 

(PEPZEYZ) das Meäusenhaupt in einer Quelle; links 
ist eine Nike, rechts ein zuschauender Satyr*). Perseus, 
mit Flügelhelm uud Flügelstiefeln, sonst nackt, hat sich 
bequem auf seiner Chlamys, rechts oberhalb der vierecki- 

§en Einfassung der Quelle, die aus einer kleinen Oeffnung 
ieser Cisterne hervorquillt, einen sanften Abhang hinauf 
gelagert; auf den rechten Ellenbogen gelehnt, in der rech- 
ten Hand die Harpe haltend und mit der linken neben 
sich die aufwärts gekehrte Lanze aufstützend, neigt er sein 
Haupt seitwärts nach rechts dem Wasserspiegel zu, um 
darin das grässliche Haupt seiner besiegten Gegnerin zu 
erblicken. Links von der Quelle hat die mit langem Chi- 
ton bekleidete Athene, deren Haupt eine Stephane schmückt, 
ihren linken Fuss auf den Abhang gesetzt; während sie 
in ihrem rechten Arm einen Lanzenschaft ruhen lässt, 
dessen Spitze hinter der Cisterne verborgen ist, hält sie 
mit der ausgestreckten Linken das Medusenhaupt hoch 
über dem Wasserspiegel und schaut nach dem Wider- 
schein desselben hinunter. Hinter ihr schreitet die lang- 



*) Eine ähnliche Darstellung ist auf der ?oo 0. Jahn Pentheus 
und die Mainaden Taf. II, a publicirten münchener Vase ; vgl. O.Jahn 
Beschreibung der Vasensammlung des Kon. Ludwig S. 258 f. 

*) Nach Minerrini (p. II) sind ähnliche Darstellungen anfeiner 
fon Gargallo in den Annali delP Inst. 1850 tat. d'agg. A publicirten 
Vase und auf einer ?on 0. Jahn in den Berichten der kön. sftchs. 
Gesellsch. der Wissensch. 1847 S. 287 f. erläuterten. Vgl. Gerhard 
Etrosk. Spiegel Tafel CXXII. CXXIV. 



Digitized by 



Google 



359* 



360» 



bekleidete, beflügelte Nike heran, die irgend einen, auf 
der Vase zum grossen Theil restaurirten, Gegenstand 8 ) 
in beiden Händen vor sich tr;igt. Von der rechten Seite 
ist ein wohlbeleibter Satyr, mit einer Nebris bekleidet, 
herbeigeeilt. Um über den Rand der Cisterne in den 
Wasserspiegel zu blicken, hat er sich auf beide Fussspitzen 
mit zusammengepressten Beinen erhoben und sein bärtiges 
Haupt in die Höhe gereckt; dabei drückt er seinen Thyr- 
so8 mit dem linken Arm gegen den Leib und streckt die 
rechte Hand mit einem Gestus des Staunens aus 6 ). 

Mit Recht weist Minervini (p. 12 s.) eine Deutung auf 
Andromedu und Perseus zurück, da es durchaus unpas- 
send ist dem zarten Mädchen das griissliche Gorgonen- 
haupt in die Hand zu geben 1 ); dass wir aber das wirk- 
liche Medusenhaupt vor uns haben und nicht ein Abbild 
desselben , wie es nach einer späteren Sage 8 ) vor der 
Bekämpfung der Gorgo' dem Perseus von der Athene ge- 
zeigt wurde, erhellt genugsam ') daraus, dass Perseus das- 
selbe nur im Spiegel des Wassers zu betrachten wagt. 
Hienach bleibt nur die Erklärung übrig, dass Athene 
nach der Besiegung der Medusa, worauf auch die Nike 
hinzuweisen scheint, das Haupt derselben dem Perseus im 
Quell zeigt, eine Sage, die schriftlich allerdings nicht be- 
zeugt ist. Für die Athene spricht übrigens auch der 
Lanzenschaft und die Aegis, die auf der ähnlichen von 
0. Jahn edirten Vase über den linken Arm der Göttin 
geworfen ist und nach Minervini ,0 ) vielleicht nur wegen 
Mangels einer Scherbe oder wegen schlechter Restauration 
auf unsrem Vasenbilde fehlt. 

Minervini erkennt (p. 31) in unsrer Vase einen my- 
stischen Sinn und eine Beziehung der beiden Seiten auf 
einander mit Anspielung auf den dionysischen Cult, indem 
er das Band beider Darstellungen in dem Satyr sieht, 
der sich verwundert und gleichsam versteinert beim An- 
blick des Perseus zeige. Die Darstellungen sind ohne 
solche mystische Nebenbezüge durchaus klar, und die Ge- 
genwart des Satyr, der zur Vervollständigpng und Bele- 
bung der Scene eingeführt ist, wird durch die bekannte 
Neugierde dieser Waldbewohner vollständig motivirt. Die 
gelehrten Erörterungen daher über die siegreichen Kämpfe, 
die Perseus mit Bakchos führte (p. 16ss.), über das Grab 
des Letzteren in Delphi und das seiner Anhängerinnen in 
Argos (p. 18 ss.), über den tieferen Sinn dieser Mythen 

6 ) Minervini p. 10: m oggetto in gran parte dl rettauro, che 
sembra una tabeüa o vna caetetta. Letzterem giebt er den Vor- 
zug, wenn er p. 13 vermuthet: questo oggetto potrebbe accennare 
alte vittrici bende, che conteneva. 

*) Ob der Satyr versteinert sei durch den Anblick der- Gorgo, 
oder nicht, Iflsst sich schwerlich ausmachen; Minervini hält ihn p. 14, 
wo er aus seinem Gebahren beweisen will, dass das wirkliche Gor- 
gonenhaupt dargestellt sei, für petrificato datla vi*ta della gorgo- 
nica testa, während er p. 31, wo er in dem Auftreten desselben den 
Ausdruck für den Antagonismus des bakchiseben Elements gegen den 
Perseus sucht, ihn vielmehr als maravigtlato e quasi impietrato alP 
aspetto dt Perseo betrachtet. 

7 ) Auf fünf bekannten pompeianischen Gemälden ist dargestellt, 
wie Perseus der Andromeda das Medusenbaupt in einer Quelle zeigt; 
vgl. weiter unten. 

■) Nicht bloss nach schriftstellerischer Ueberlieferung (vgl. Tzetzes 
ad Lycophr. 838), sondern auch auf Monumenten wurde Perseus von 
der Atbena auf den Kampf mit der Gorgo vorbereitet; vgl. den 
etruskiseben Spiegel der Gallerie in Florenz bei Gerhard Etruskiscbe 
Spiegel tav. CXXI1I. 

•) Minervini sucht es auch durch die angebliche Versteinerung 
des Satyrn zu begründen; vgl. Anm. 5. 

'") Minervini sagt p. 13 von dem Mangel der Aegis: U che e 
forte dovuto aüa mancanza di qualche framwiento, ovvero a male 
eeegutto restattro. 



(p. 26 ss.), über den mit verschiedenem Glucke von Per- 
seus und Fentheus gegen den Dionysos ausgeübten Anta- 
gonismus, der sich in ihren eben deswegen besonders vom 
Verfertieer der Vase hingeschriebenen Namen ausdrücke 
(p. 29s.), scheinen nichts zum tieferen VersUindniss der 
Darstellungen beizutragen. Nicht erspriesslicher ist die 
Schlussbemerkung (p. 32), dass die dargestellten Gegen- 
stände sich nicht bloss durch die mystischen Ideen, die 
sie wecken, sondern auch durch die Namen der Haupt- 
personen besonders für die Grabesbestimmung der Vase 
eignen. 

2. Das zweite Monumeut, welches Minervini auf drei 
Blättern publicirt, ist eine schon rühmlichst bekannte 11 ), 
prächtige Amphora desselben Museums aus Canosa"). 
Den Bauch derselben schmücken zwei Reihen von Darstel- 
lungen, die durch einen dritten schmaleren Streifen, der 
mit Fischen und anderen Seethieren ausgefüllt ist ,s ), von 
einander getrennt sind. 

Die obere Reihe ") nehmen zwei getrennte Scenen 
ein. Auf der Vorderseite ist die dem Ungeheuer aww- 
setzte Andromeda , umgeben von fünf trauernden Angm- 
rigen, dargestellt 1S ). Andromeda, in langem breitge- 
gürtetem Chiton, mit Sandalen, geschmückt mit Armbän- 
dern und Halskette und einem Diadem, von welchem 
schleierartig ein Obergewand bis zu den Kniekehlen herab- 
wallt, steht inmitten des Bildes auf einer zierlichen Fass- 
bank mit ausgebreiteten Armen durch Klammern an zwei 
Bäume angefesselt, deren Zweige abgehauen sind. Weh- 
muthsvoll neigt sie ihr langlockiges Haupt nach links hin 
der Mutter Kassiepela zu, die bekümmerten Angesichts, 
mit wankenden Knieen, vorübergebeugt und auf einen weis- 
sen, oben gekrümmten Stab mit der Rechten gestutzt, Ton 
einem Jüngling, der trauernd sein Antlitz zurückwendet, 
von rechts herangeführt wird. Das mit breitem senk- 
rechtem Streifen vorn ausgestattete Untergewand und das 
bunte Obergewand, in welches sie beide Arme und Hände 
gehüllt hat, die. gestickten Schuhe und die hohe rothe 
Tiara auf ihren greisen Locken bezeichnen sie als Königin; 
der junge Mann, welcher sie vorsorglich mit beiden! eben- 
falls ins Gewand gewickelten, Händen am linken Anne 
unterfasst, ist mit weisser phrygischer Mütze, Anaxyriden, 
Chiton und Chlamys angethan. Hinter diesem steht ein 
junges Mädchen mit Tosgelösten langen Locken, der 
Andromeda zugewendet, 'in Schuhen, langem Chiton und 
Obergewand bis zu den Knien; traurig birgt sie ihr Ant- 
litz in der Linken , die wie der ganze Oberkörper eng in 
das Obergewand eingehüllt ist Links von der Andromeda, 
von dieser abgewendet, sitzt ein zweites Mädchen auf einer 



") Gefunden im Jährt 1851 von Vito Lacrosta in einem Grabe 
zu Canosa zugleich mit der DariusTase und sechs andern schwel 
Gefa'ssen. Besprochen im Bullettino areb. Nap. Nuot. serie 11 p. 171».; 
Gerhard Arcbäol. Zeit. 1857 S. 57; t858 S. 53; Fedde Dissertfe 
Perseo et Andromeda. Berolini 1860 p. 50 ss. Minenrini's iwwte 
Abhandlung bespricht diese Vase auf p. 33 — 51. 

") Die Form ist die unter no. 52 bei 0. Jahn, ein inceasiere; 
sie ist auf dem ersten Blatt publicirt. 

") Diese Seethiere werden ?on den beiden neapolitanische! 
Professoren Costa, Vater und Sohn, in einem Anhange zu Minenisfi 
Abhandlung auf p. 61 -64 erläutert. 

") Auf dem zweiten Blatte nebst dem Mittelstreifen mitgetaeüt; 
der unterste Streifen nimmt das dritte Blatt ein. 

") Grosse Aebnlicbkeit hat eine Vase der Sammlung StnUagdo: 
Bull. Arcb. Napol. III p. 48; Arcbäol. Zeit. 1848 S. 222; Fedde fe 
Perseo et Andromeda p. 53. Minervini p. 40. Auch eine andre 
Vase, die Schulz (Annali dell* Inst. 1838 p. 184) im Besitz to 
Neapolitaners Casanova sab, scheint sehr ähnlich zu sein: Fedde a.0. 
p. 54. 
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umgestürzten Hydria, an den ihr zunächst stehenden 
Baumstamm mit dem Rucken angelehnt; in den auch über 
den Hinterkopf heraufgezogenen weiten Penlos bis auf den 
mit Armbändern geschmückten linken Vorderarm, den 
Vorderkopf und die nackten Füsse eingehüllt, stützt sie 
in traurigem Sinnen ihr Haupt auf den rechten Arm, 
welcher offenbar mit dem Eilenbogen in der auf den 
rechten Schenkel aufgelegten rechten Hand ruht. Ueber 
sie hält eine fast ganz im Rücken sichtbare, neben ihr 
stehende Dienerin, deren nach rechts gerichtetes Gesicht 
im Profil gezeichnet ist, einen Sonnenschirm ; sie hat kurzes 
krauses Haar und ist bis auf die nackten Füsse mit einem 
einfachen im Rücken lose zusammengeschnürten Gewände 
bekleidet; ein Ueberwurf hängt über ihrem linken Arm 
und eine von der rechten Schulter schräg über den Rucken 
laufende Schnur scheint bestimmt zu sein, den Sonnen- 
schirm zu tragen. Abgesehen von einem zierlichen Spiegel, 
der rechts von der Fussbank gegen .den Baumstamm ge- 
lehnt ist, sind auch die oberhalb der Figuren gelassenen 
Lücken mit weiblichem Spiel- und Schmuckgeräth ausge- 
füllt? links vom Haupte der Andromeda ist ein Ball, rechts 
ein an einem Pflock aufgehängter kleiner Kasten, dann 
eine Lekythos ,fi ), ein Spiegel, ein zweiter Ball und hinter 
dem äussersten Mädchen rechts eine Tänie. — Auf der 
Bückseite erblickt man in nachlässiger Zeichnung den 
ruhenden Dionysos, der von einem heranschwebenden Eros 
und einer hinter ihm stehenden Bacchantin bekränzt wird, 
ausserdem links vor ihm eine zweite stehende Baccluintin, 
und rechts am Ende einen unbärtigen Satyr. 

Den untersten Streifen füllt eine einzige, allerdings 
nicht zu strenger Einheit verbundene, Darstellung aus: 
Perseus im hitzigsten Kampfe mit dem Ungeheuer , be- 
hränzt von einem Eros und umgeben von fünf Nereiden 
auf Seeihieren. Perseus , ungefähr in gerader Linie un- 
terhalb der Andromeda, auf dem Haupt den Flügelhelm, 
an dem vorn das Medusenhaupt angebracht ist, an den 
Füssen die Flügelstiefel, schräg über die Brust den Riemen 
des Wehrgehenlcs und mit flatternder Chlamys, holt mit 
der Rechten zum Schlag mit der Harpe aus, während er 
mit der Linken das Ungethüm fest im Nacken gepackt 
hat. Dieses, in der gewöhnlichen Gestalt der Seedrachen 
dargestellt, hat, schon an zwei Stellen verwundet, in ge- 
waltigen Windungen etwa mit der Mitte seines Schlangen- 
leibes das rechte Schienbein und mit dem Schwanzende 
den linken Knöchel des Helden umwunden und sucht zu- 
gleich, wenn auch vergebens, mit dem aufwärts gerichteten 
langen Rüssel demselben beizukommen. Der Eros, nackt, 
aber reich geschmückt, in kleiner Gestalt mit grossen Flü- 
geln von rechts heranschwebend, ist im Begriff mit der 
rechten Hand einen Kranz um die Kopfbedeckung des 
Perseus zu legen, während er mit der Linken einen zweiten 
Kranz an einem Bande nach sich zieht. Die drei Nereiden 
dem Perseus zunächst drücken ihre Erregung über den 
Kampf, der sie aus ihrer Ruhe aufgescheucht hat, und 
dem sie jetzt ihre Aufmerksamkeit zuwenden, durch leben- 
dige Handbewegungen aus; sie sind alle drei mehr oder 
weniger leicht bekleidet und mit allerhand Zierrath ge- 
schmückt. Die Nereide links von der Hauptgruppe streckt 
die linke Hand von sich und legt die rechte auf den 
Delphin> welcher sie trägt; die zweite Nereide, rechts von 
Perseus, hat ihre rechte Hand unwillkürlich zwischen den 
aufregenden Anblick und ihr Antlitz erhoben, während sie 
die Unke um den Nacken des Uippohampen legt, auf dem 
sie sitzt; die auf diese folgende dritte Nereide streckt 
die Rechte mit krampfhaft gespannten Fingern aus und 

**) Von der Form no. 72 bei Jahn a. 0. 



schlingt den linken Arm um den Bauch einer Sepia. — 
Die vierte und fünfte Nereide auf der Rückseite, ebenfalls 
geschmückt und etwas schwerer als die vorigen bekleidet, 
sind mit einander in Unterhaltung begriffen. Die vierte 
stützt sich mit der Rechten auf den Rücken des Drachen, 
auf dem sie reitet, und streckt die Linke aus, um, wie es 
scheint, von der fünften Nereide, die sich nach ihr zurück- 
wendet, den mit der linken Hand dargebotenen Ball in 
Empfang zu nehmen. Erstere hat an dem linken Fuss 
einen weissen Schuh, während der Schuh vom rechten 
Fuss herabgeglitten ist und etwas weiter rückwärts erblickt 
wird; letztere hält sich mit der Rechten an einer Sepia 
und hat dem Beschauer den Rücken zugewendet. — 
Die Lücken unterhalb der Figuren sind mit Seethieren 
ausgefüllt; oberhalb nimmt man einen Vogel mit einer 
Tänie und einen Stern wahr. 

Der ohne Zweifel dargestellte Gegenstand und die 
Hauptpersonen Andromeda, Kassiepeia und Perseus, sind 
von Minervini erkannt, und es wira von ihm für die An- 
wesenheit der Kassiepeia auf Ovid und die Scholien des 
Aratos (p. 43) i: ), für den Drachenkampf und die Anwe- 
senheit aes Eros wie der Nereiden ebenfalls auf Ovid 1 *) 
verwiesen (p. 46 s.). Die weitere Erläuterung der Vase 
jedoch geht weniger von einer unbefangenen Würdigung 
des wirklich Dargestellten und des sonst Ueberlieferten, 
als von unbewiesenen Voraussetzungen, zum Theil der 
abenteuerlichsten Art, aus. 

Die Besonderheit, dass Andromeda an zwei Bäume 
angefesselt ist, deutet (nach p. 40 s.) auf die Ueberschwem- 
mung, welche Poseidon zugleich mit dem Ketos über Ae- 
thiopien verhängte, das Schmuck- und Spielgeräth auf 
die frühere Lebensweise der Königstochter (p. 42) , die 
allgemeine Trauer der Anwesenden auf die, von einem 
byzantinischen Antiquar") bewahrte, spätere Benennung 
des Aussetzungsplatzes Threnodia (p. 44), der der vierten 
Nereide entfallene Schub auf den Namen des Ortes San- 
dalion in Lykaonien (p. 48 ss.) "), der Gestus der zweiten 
Nereide, welcher Abwehr des Lichtes bezwecken soll, auf 
die solarische Natur des Perseus und vielleicht auch den 
astronomischen Ursprung des ganzen Mythos, oder auf 
Furcht vor dem Gorgonenhaupte (p. 47s.). Die Willkür 
aller dieser Einfalle macht eine ernstliche Widerlegung 
unmöglich. 

Ferner soll das Mädchen, welches ihr Antlitz verhüllt, 
eine Schwester der Andromeda sein und die auf der Hy- 
dria sitzende Jungfrau die Nymphe der Quelle, in welcher 
Perseus später seiner Geliebten das Haupt der Medusa 
zeigte (p. 44 s.). Von einer Schwester der Andromeda 
weiss indess weder schriftliche noch monumentale Ueber- 
lieferung sonst etwas, und für eine Nymphe ist denn doch 
die Beschützung durch einen Schirm äusserst auffallend; 
freilich behauptet Minervini (p. 45) gegen den Augenschein, 
dass der Schirm für die Andromeda bestimmt sei. 

In Anknüpfung an die Dariusvase, die nach den Per- 
sern des Aescnvlus gearbeitet sein soll, setzt Minervini 
ferner voraus, dass unser, mit jener Vase zusammengefun- 
denes, Geföss von demselben Künstler nach dem zur Per- 
sertrilogie gehörigen Stücke Phineus componirt sei. Indem 

17 ) Ovid Metamorph. IV, 691s. Schol. ad Arati pbaenom. p. 24. 
Uebrigens ist nach Ovid ausser der Matter auch der Vater Kepbeus 
«ugegen, and im Sternbilde sitzt die Kassiepeia auf einem Sessel. 

,8 ) Ovid a. 0. IV, 724 ss. 758s. 747s. Bei Ofid v. 758s. er- 
scheinen Hymenaeus und Amor nach dem Siege, und v. 747 ss. 
verwundern sich die Nymphen des Meeres Ober die durch den Blick 
der Medusa neu entstandenen Korallen. 

") Banduri Imper. Orient. I p. 105. 

*°) Strabo XII, 6, 4. C. 569. 
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er weiter annimmt, dass der weniger berühmte Bruder des 
Kepheus, Namens Phineus, dem übrigens uns durchaus 
unbekannten aeschyleischen Stücke den Namen gegeben 
habe, glaubt er schliesslich, dass jener phrygisch geklei- 
dete Jüngling unsrer Vase eben dieser Phineus, der frü- 
here Verlobte der Andromeda, sei (p. 51). Allein einer- 
seits hatte doch dieser Bräutigam, der selbst sich gescheut 
hatte für seine Braut einzustehen, allen Grund sich in 
diesem Augenblicke fern zu halten, wie er auch nach kei- 
ner Ueberheferung bei der Aussetzung zugegen war, und 
andrerseits passt das unbedeutende, jugendliche, ja sanfte 
Aeussere des dargestellten Jünglings keinesfalls für den 
Phineus, der nach der Sage der Oheim der Andromeda 
und später der wilde und grausame Gegner des Perseus war. 
Bei alledem hat Minervioi Recht, wenn er den Dar- 
steller von der griechischen Tragödie inspirirt glaubt, 
welche anerkanntermassen*') Vasen unsern Styls oft zu 
Grunde liegt. Der theatralische Pomp des Kostüms in 
der Hauptdarstellung der oberen Reihe, namentlich an der 
Kassiepeia und Andromeda, der sinnlich leidenschaftliche 
Ausdruck der ganzen Scene, besonders wieder in dem wohl- 
berechneten Jammerbilde der alten Mutter, führen auf die- 
selbe, und zwar mehr auf die, überhaupt in Vasengemälden 
unsrer Gattung in hervorragender Weise ausgebeutete, 
euripideische und nacheuripideische, als auf die ältere. 
Findet es sich nun, dass Sophokles und Euripides eine 
Andromeda gedichtet haben, so werden wir in einer von 
diesen Quellen die Anregung zu .unsrer Darstellung suchen, 
und begreiflicherweise eher in dem euripideischen Stücke, 
selbst wenn es nicht, wie es wirklich der Fall ist, das 
entschieden berühmtere gewesen wäre. Was sich über 
das Drama des Euripides feststellen lässt, bestätigt die 
Vermuthung: Andromeda erschien darin, wie sie an der 
Meeresküste angefesselt dem Ungeheuer ausgesetzt war; 
der Chor bestand aller Wahrscheinlichkeit nach aus Al- 
tersgenossen der Protaeonistin und solche sind in den 
beiden trauernden Mädchen zu erkennen ; der Kampf, der 
auf der Bühne natürlich nur von einem Angelos berichtet 
wurde, wurde nach den Fragmenten der ennianischen Bear- 
beitung dieses Stücks mit der Harpe, nicht mit dem Gor- 
goneion geführt; Eros wurde in berühmten Versen von 
Perseus zu Hülfe gerufen, bevor er in den Kampf ging. 
Die Anwesenheit der Kassiepeia lässt sich aus den Frag- 

") 0. Jahn Einleitung in die Vasenkunde p. CCXXVss. 



menten nicht erweisen, ist indessen der Natur der Sache 
nach höchst wahrscheinlich. Nunmehr bleibt nur der 
phrygisch gekleidete Jüngling zu erklären, in dem ich aas 
oben angegebenen Gründen nicht den Phineus, noch auch 
den Kepheus, sondern einen Diener der Konigin erkenne, 
welcher innerhalb der Darstellung der Dienerin entspricht 
In Betreff der Hydria, auf welcher das eine Mädchen «Ut, 
ist auf die ähnliche Figur der ficoronischen Cista zu ver- 
weisen "). 

Von p. 52—59 bringt Minervini einige wenig bedeu- 
tende Bemerkungen über die in den Monumenten det 
Instituts VI, 40 edirte pränestinische Cista und über die 
von Birch in der Archaeologia XXXVI p. 53—70 publi- 
cirte Vase des brittischen Museums. 

Auf den letzten fünf Tafeln werden die schon im 
Museo Borbonico publicirten Gemälde pompeiani sehen und 
herculaneischen Fundorts von neuem edirt, welche insgesamt 
darstellen, wie Perseus der Andromeda das Gorgonekra in 
einer Quelle zeigt"). In der beigegebenen Abhandlung (p. 
65—81) will Minervini die Entstehung des Mythos erklä- 
ren, der von Schriftstellern uns nicht überliefert wird: er 
glaubt ihn an den Namen der Stadt Ikonion anknüpfen 
zu dürfen, welche erst nach der Ankunft des Perseus und 
Befreiung der Andromeda durch ihn , wie ein byzantini- 
scher Antiauar' 4 ) berichtet, diesen Namen bekam, und 
das Andenken an beide in ihren Bildsäulen bewahrte. 
Endlich werden noch die Inschriften von drei neuer- 
dings in Puteoli ausgegrabenen Piedestalen pubb'cxrt, die 
dem Antoninus, der Faustina und dem Marc Aurel ?om 
Collegium der puteolanischen Scabillarier dedicirt sind; 
die Abhandlung (p. 83—117) beschäftigt sich vorzüglich 
mit Besprechung dieses Collegiums. 
Brandenburg a. H. Fa. Front. 



") Die oben Torgetragene Vermuthung habe ich schon in mei- 
ner Dissertation p. 52 s. auf Grand der im ßullettino Nap. a. 0. 
gegebenen Beschreibung aufgestellt, und ich finde mich darin nach 
Vergleichung der Abbildung bestärkt; nur ?on der Erklärung des 
phrygisch gekleideten Jüngling* auf Kepheus nehme ich jetxt natür- 
lich Abstand. 

33 ) Alle fünf Gemälde sind im Museo Borb. IX, 39; XU, 49— 62 
publicirt und daselbst ton Bechi besprochen. Die vier ersten sind 
in Pompeji gefunden; das letzte in Herculaneum ausgegrabene ist 
bereits in den Pitture d'Ercol. III, 12 p. 1 7 edirt. — Vgl Fedde 
a. 0. p. 60ss. 

u ) Banduri a. 0. I p.lOSa. 



3. Neue Schriften. 



Ascherson (F.): Umrisse der Gliederung des griechischen 

Drama. Leipzig 1862. 28 S. & 
Benndorf (O.) : de Anthologiae graecae epigrammatis quae 

ad artes speetant. Lipsiae 1862. 76 S. 8. 
Braun (£.): Römische Baudenkmäler mit einem Vorwort 

von J. Marquardt. L 70 S. 8. (Aus dem Philologus). 
Gaedechens (R.): die Antiken des fürstlich Waldeckischen 

Museums zu Arolsen. Arolsen 1862. 142 S. 8. 
Göttting (C): de Ericapaeo Orphicorum numine. Jenae 

1862. 12 p. 4. 
additamentum ad tabellam aheneam Romanam quae 

a Goetlingio edita est MDCCCL Villi. Jenae 1862. 

5 p. 4. (Zum Lectionskatalog). 



Hübner (£.): die antiken Bildwerke in Madrid. Berlin 

1862. 8. VIII, 356 S. mit 2 Tafeln. 
Minervini (G.): Memorie accademiche. Napoli 1862. 

117 8. 9 Tafeln. 4. [Vgl. oben S. 357* ff.]. 
Ro$$ (L.)i Erinnerungen und Mittheilungen aus Grie- 

land. Mit einem Vorwort von Otto Jahn. Berlin 1863. 

8. XXX, 3138. 
Susemihl (F.): die Lehre des Aristoteles vom Wesen der 

schönen Künste. Greifswald 1862. 28 S. (Einladnngs- 

sebrift zu 1862). 
Welcher (F. G.)i Griechische Gotterlehre. Dritter Band 

Gottingen 1862. XXXII, 233 S. 8. 
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Wissenschaftliche Vereine: Winckelmannsfeste (Rom, Berlin, Bonn, Gottingen, Greifswald, Hamburg, Kiel). — Ausgra- 
bungen: Briefliches aus Neapel; Aus Trient und Bologna. — Litteratur: zur Topographie von Athen; zum Vatica- 

pischen Apoll. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Winckelmannsfeste. 

Rom. Am 12. December d. J. feierte das archäo- 
logische Institut unter dem Vorsitz semer Secretare 
der Herren Henzen und Brunn in üblicher Weise den 
Gedächtnisstag Winckelmanns. Herr v. Reumont eröffnete 
die Sitzung in seiner Eigenschaft als beratender Beisitzer 
der Centraldirection. Nachdem er der Bedeutung Winckel- 
mann's sowohl in Bezug auf die Archäologie als auf die 
gesamte Kulturentwicklung gedacht hatte, gab er eine 
Uebersicht der im letzten Sommer gemachten archäolo- 
gischen Entdeckungen und der in derselben Zeit er- 
schienenen bedeutenderen Werke archäologischen und 
antiquarischen Inhalts, und berichtete schliesslich über den 
Stand der Publicationen des Instituts und über die Er- 
gebnisse einer im Auftrage des Instituts unternommenen 
bereisung Etruriens. — Hierauf handelte Professor Hen- 
zen über die Inschrift der Basis einer Statue des Hadrian, 
welche demselben vom athenischen Volke vor seinem Re- 
gierungsantritte nach Führung des Archontats errichtet 
worden war. Sie wurde zu Atnen im Dionysostheater bei 
den unter Strack's Leitung angestellten Ausgrabungen ge- 
funden und enthält die Aemter Hadrians von dem höch- 
sten, dem Consulatan, in absteigender Reihenfolge. Pro- 
fessor Henzen ging die einzelnen Aemter durch, ergänzte 
und berichtigte aus der Inschrift die historischen Nach- 
richten, namentlich des Spartian, und wies schlieslich nach, 
dass das Archontat Hadrians in das Jahr 112 n. Chr. 
fallt, dass also die Inschrift um eben dieses Jahr ver- 
fielst sein muss. Abdrücke der Inschrift wurden vertheilt 
and trugen wesentlich zum Verständniss dieses gehaltrei- 
chen Vortrags bei, dem die Versammlung mit gespannter 
Aufmerksamkeit folgte. — Professor Brunn handelte über 
eine Büste des Museo Chiaramonti, welche bisher für 
einen Odysseuskopf erklärt worden war. Er verglich mit 
ihr den Kopf eines sicher bestimmten Odysseus aus dem- 
selben Museum, zeigte wie diese beiden Kopfe sowohl 
in einzelnen Zügen als im Gesamteindrucke von einander 
völlig verschieden sind, und erwies durch genaue Darle- 
gung des Charakters des Odysseus, dass dieser durch die 
gedachte Büste nicht dargestellt werden konnte. Hierauf 
schilderte er die charakteristischen Merkmale des He- 
phaestosideals, wies dieselben auf jener Büste nach und 
erklärte sie somit für ein Bild des Hephaestos. Bei der 
Seltenheit unzweifelhafter plastischer Darstellungen dieses 
Gottes erschien das gedachte Ergebniss wichtig genug um 
es als Bereicherung der Kunstmythologie willkommen zu 
heissen. — Professor EmU tyolff stellte eine antike Mar- 
morvase mit gefälligen Datwjlungen von Tritonen und 



Seethieren zur Ansicht aus. — Die Versammlung war 
zahlreich besucht und durch die Gegenwart hoher Gäste 
aus den ersten' Kreisen der Gesellschaft beehrt. — Zu 
Correspondenten des Instituts waren auf Anlass dessel- 
ben Festes erwählt: zu Rom die Herren Dr. 17. Jordan 
aus Berlin, Dr. E. Pinder aus Berlin, Dr. Reifferscheidt 
aus Bonn und der Bildhauer Zure%raesen\ zu Corneto der 
Canonicus Domküco Senat, zu Volterra der Canonicus 
F%Uppo Gort; zu Venedig Hr. Vincenzo Lazeri; zu Udine 
Professor Pirona; in Dalmatien Hr. Glavinic zu Spalatro, 
Hr. Ferrari in Zara, Hr. Kaenacic zu Ragusa und Hr. 
Machieda auf Lesina; ferner in Deutschland der Bildhauer 
v. Launtiz zu Frankfurt a. M., in Russland Dr. C. Lugebil, 
endlich in Spanien die Herren BoffarvU y Sartorio und 
Campaner y Fuertes, beide zu Barcelona. 

Berlin. Am 9. December d. J. feierte die hiesige 
archäologische Gesellschaft unter Vorsitz der Herren 
Gerhard und Friederichs in der seit dem J. 1841 befolg- 
ten Weise den Gedächtnisstag Winckelmanns. Da dieser 
Tag zugleich ab Stiftungsfest der Gesellschaft betrachtet 
wird, so sprach Hr. Gerhard zuerst über deren bisherige, 
neben dem Zusammenwirken günstiger Umstände haupt- 
sächlich dem treuen Anschluss an Winckelmanns Vorbild 
und Lehre verdankte Wirksamkeit, wie solche aus den 
Sitzungsberichten der Gesellschaft, aus den zahlreichen 
Jahrgängen Ihrer Zeitschrift und aus ihren Festprogram- 
men auch dem grossem Publikum bekannt geworden ist 
Das gute Glück reicher Kräfte und wichtiger Mittheilun- 
gen hatte die Gesellschaft auch in dem nächstens verflos- 
senen Jahr mannigfach zu rühmen, in welchem durch nah 
befreundete Genossen ihres Kreises alle Baulichkeit der 
Akropolis von Athen neu untersucht, das dortige Dionysos- 
theater mit überraschendem Erfolg aufgedeckt, das hiesige 
Museum mit seltenen griechischen Gypsabgüssen bereichert, 
Italien und Dalmatien für die römische Epigraphik bereist 
und die Münzkunde Roms in Folge wichtiger spanischer 
Funde neu aufgeklärt worden ist; nebenher aber bleibt 
auch mancher bisher vorhandene kleinere Kunstbesitz seiner 
Bekanntmachung oder schärferen Beachtung gewärtig. In 
diesem Sinn ist der zwiefache Gegenstand des von Hrn. 
Gerhard unter dem Titel *Thetis und Priumne' verfassten 
diesjährigen Festprogramms gewählt, welches der Gesell- 
schaft vorgelegt und vertheilt ward. Es handelt dasselbe 
über einen etruskischen Spiegel der kaiserlich russischen 
Sammlung und über Gräben dole des hiesigen königlichen 
Antiquariums. Das sehr gefällige Bild jenes Spiegels ward 
im Museo Campana zu Korn ohne Lesung seiner noch 
verdeckten Inschriften gezeichnet, nächstdem aber hiesigen 
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Orts neu geprüft, indem das mittlerweile nach Petersburg 
versetzte Original durch preiswürdige kaiserliche Libera- 
lität zu solchem Zwecke hieher vergünstigt worden war. 
Durch vorsichtige Reinigung des äussersten Randes gaben 
allmälig vier Inschriften sich zu erkennen, welche der zu- 
erst vorausgesetzten Darstellung einer Brautwerbung des 
Menelaos um Helena zwar nicht sich fügen wollten, um 
so geeigneter aber erschienen befreundete Kunsterklärer 
zur Lösung des dadurch neu geschürzten Räthsels aufzu- 
fordern. Noch ein andrer beachtenswerther Gegenstand 
wird durch dasselbe Programm neu zur Sprache gebracht; 
er betrifft die im hiesigen königlichen Antiquarium zahl- 
reich vorhandenen griechischen Gräberidole, mit besondrem 
Bezug auf das häufige Bild einer thronenden Erdgöttin. 
Das Kid dieser Göttin, der Mutter Erde, welche den aus 
ihr geborenen Sterblichen nach seinem Tod wieder auf- 
nimt, ist übereinstimmend im Ganzen, abweichend im Ein- 
zelnen aus griechischen Gräbern verschiedener Gegenden 
uns bekannt, wie solches mit Varianten stylistischen sowohl 
als antiquarischen Bezuges in den auf dem Tisch der Ver- 
sammlung aufgestellten, der königlichen Sammlung entlehn- 
ten, Terracotten athenischer, argivischer, sicilischer, pästa- 
nischer und mittelitalischer Herkunft augenfällig zu sehen 
war. Unter ihnen zeichneten besonders die athenischen 
Exemplare durch feinere Ausführung und durch die Ver- 
schiedenheit ihres Stirnschmucks sich aus, der nicht ab 
cerealisches Getreidemass, sondern in Art des Polos als 
Andeutung des Himmelsgewölbes erscheint. Da nun über- 
dies dasselbe Idol auch mit dem Gorgoanüitz auf der Brust 
versehen sich findet, seine Wichtigkeit auch aus der dem 
Todten zur Seite nachweislichen Aufstellung erhellt und 
für dessen Deutung sei es als Ge Olympia oder als Burg- 
göttin Athens viel sich sagen lässt, wie noch neulich in 
einer Publication von Janssen geschah, so blieb der jje- 

S ebene Anlass willkommen, einsichtige Besucher des könig- 
chen Museums auf diese aus keiner andern Sammlung 
mit gleichen Vorzügen bekannten athenischen Gräberidole 
neu hinzuweisen. — Hienächst ward der auswärtigen 
Winckelmannsfeste gedacht, von denen zwei aus Bonn und 
Greifswald bereits angelangte Programme [vgL unten] ein 
augenfälliges Zeugniss ablegten. Desgleichen traf auch 
aus Kiel zur Stunde der Versammlung von Professor 
Forchhammer eine telegraphische Botschaft folgenden auf 
den oben gedachten Spiegel bezüglichen Inhalts ein: 'den 
Winckelmann Feiernden Gruss und Heil! Programm: He- 
lena, Achill, Thetis, Doris, Nereus; oben Psimmithe. Näch- 
stens mehr.' — Hierauf hielt Hr. Friederichs einen Vortrag 
über Masken der alten Tragödie. Die Streitfrage, ob die 
Schauspieler innerhalb einer Rolle die Maske gewechselt, 
entschied er dahin, dass dies in besonderen Fällen aller- 
dings vorgekommen, was z. B. in Blendungsscenen bei 
Sophocles und Euripides aus den Worten der Tragödie 
selbst deutlich hervorgehe. Auch wären Beispiele vor- 
handen, dass die Schauspieler durch Schminke und der- 
gleichen Mittel die Masken bei Stimmungswechsel verändert, 
worte in der Antigone wiesen z. B. gradezu darauf hin. 
Im Allgemeinen aber hätten die Alten keinen Anstoss daran 

Benommen, die verschiedensten Stimmungen hinter ein und 
erselben Maske darzustellen, wie Sophocles Electra und 
die Bacchen des Euripides deutlich bewiesen; uns müsse 
diese Unveränderlichkeit freilich bei den mehr pathetischen 
Stücken des Sophocles und Euripides anstössig sein, we- 
niger bei Aeschylus. Ob aber die Grösse des griechischen 
Theaters zur Entschuldigung dafür dienen dürfte, bezwei- 
felte er, es gründe sich dieser Unterschied offenbar auf 
die weniger realistische Richtung der alten Bühne. Die 
Masken characterisirte er im Anscbluss an Pollux nach 



dem Onkos, der Farbe der Haare und des Gesichts, der 
Frisur der Haare, dem Zuge der Augenbrauen und endlich 
der Form der Nase, was im Einzelnen mit Beispielen er- 
läutert wurde. — In dem hierauf folgenden Vortrag dea 
Hrn. Gosche über 'Winckelmann's Verhältnis zur orien- 
talischen Kunst' ging der Redner von dem Widerspruch 
aus, der zwischen Winckelmann's durchaus hellenischer 
Begabung für Kunstbetrachtung und dem Wesen des 
Orientalischen zu bestehen scheine, einem Widerspruch, 
der sich zur Bedeutung eines prinzipiellen Gegensatzes 
steigere. Dazu kam, dass für Winckelmann's Forschung 
verhältnissmässig weniges und einseitiges kunstgesehicht- 
liches Material aus Asien vorlag: noch gab es keine gros- 
sen ägyptischen Museen, das Pompeji der Euphrat- und 
Tigrisländer war noch nicht entdeckt, Kleinasien noch 
nicht erforscht; die Fusionen griechischen und orientali- 
schen Kunststyls in den semitischen und indisch-persischen 
Grenzgebirgen waren noch ziemlich unbekannt Nichts- 
destoweniger hat Winckelmann die orientalische Kunst- 
geschichte ebenso schöpferisch begründet wie die antike 
und zwar durch drei Momente: durch seine Entdeckung 
des Styls in historischer Entwicklung, durch seinen ein- 
seitigen Kunstbegriff, und durch seine Steigerung des Be- 
grifft der Schönheit. Er war überhaupt der erste, der 
den Kunststyl geschichtlich entwickelte und ungeachtet 
seines hellenischen Enthusiasmus wie unzureichenden Ma- 
terials wenigstens an einem wichtigen Zweige des Orien- 
talischen, an dem ägyptischen, in seiner 'idealischen* Be- 
deutung nachwies ; damit war die Methode für die anderen 
Gebiete asiatischer Kunstgeschichte gewonnen. DerWinckei- 
maftn'sche Begriff der Kunst ist zwar in der Allegorie 
befangen und muss daher für ungenügend, wenn nicht 
falsch gelten: in ihm wurde aber unwillkürlich der orien- 
talische Begriff der Kunst gewürdigt. Endlich, indem 
Winckelmann die höchste Schönheit in Gott legt, findet 
die in der orientalischen Kunst versuchte Verbindung des 
Weltlichen und Göttlichen, ihre hieratische Grösse und 
Schwäche, ihre Anerkennung. So darf also auch die 
orientalische Wissenschaft das Gedächtniss des hellenisch 
angelegten Mannes dankbar besehen. — Hr. Hühner hielt 
nächstdem einen Vortrag über die Brücke von Alcantara im 
spanischen Estremadura. Er legte eine Reihe von photogra- 
pnischen Abbildungen dieser Brücke vor und knüpfte daran 
einige Bemerkungen über den Ursprung und die Bedeutung 
dieses schönen Bauwerks aus traiamscherZeit, über den Inhalt 
und die Ueberlieferung seiner Inschriften, sowie über seine 
späteren Schicksale. Die Brücke, der Bogen des Traian dar- 
auf, und der dazu gehörige kleineTempel des Traian sind 
nach langer Vernachlässigung (fast fünfundzwanzig Jahr 
lang waren zwei Joche der Brücke zerstört und der Flu» 
nur auf Fähren überschreitbar) durch die spanische Re- 

Sierung unter der einflussreichen Vermittelung der Aka- 
emie der Geschichte zu Madrid in verständiger Weise 
wieder hergestellt worden; der Architekt, welcher den 
schwierigen Bau mit grossem Geschick geleitet hat. ist 
Hr. Alejandro Millan. Nach erfolgter Wiederherstellung 
sind die vortrefflichen Photographien durch den englischen 
Photographen Clifford aufgenommen worden. Nur zwei 
Exemplare dieser Aufnahmen sind ins Ausland gelangt: 
eines an den Kaiser Napoleon, und das der Gesellschaft 
vorgelegte, welches der ausnehmenden Gefälligkeit des 
Herrn Guerra in Madrid verdankt wird. Einige andere 
Mittheilungen über neuere Funde von Bildwerken und In- 
schriften, welche ebenfalls von Herrn Guerra, sowie ron 
Herrn Zobel in Madrid, soeben eingelaufen waren, yer- 
sparte der Vortragende zu eingehender Besprechung für 
die nächste Sitzung. — Die Reihe der Vortrage beschloss 
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Hr. Ttlhen durch Bemerkungen über die praxitelisebe 
Statue des Sauroktonos. Die darin betweckte Beweisfüh- 
rung, dass dieser Sauroktonos mit Unrecht für einen Apollo 
gehalten werde, soll in einem eigenen Bändchen vermisch- 
ter Aufsatze des Hrn. Verf. erscheinen. — Hr. t>. Quasi machte 
die erfreuliche Mittheilunjg, dass eine zu Aufräumung der 
romischen Thermen zu Trier seit längerer Zeit aus Staats- 
mitteln verhoffte Unterstützung jetzt grossmiithig bewilligt 
und demnächst manches schöne antiquarische Ergebnis« 
von dorther zu hoffen sei. — Ausserdem hatte Hr. 8almas 
in italienischer Sprache drei Mittheilungen mit begleiten- 
den Munzabdrucken und einer Abbildung eingereicht be- 
züglich auf eine Münze von Himera mit dem Kopfe des 
Kronos, auf syraeusische Münzen, deren mehrfach entstellte 
and deshalb missdeutete Inschrift sich durch antike Fäl- 
schung (numi suhaerati) erklärt, und endlich auf einen in 
der Nähe von Termini nachweislichen ansehnlichen romi- 
schen Aquäduct. — Zur Besichtigung vorgelegt waren 
Garrucci's Monumenti del Museo Lateranense und eine 
Anzahl neu eingelaufener Schriften, namentlich eine neue 
Abtheilung von Welcher* s griechischer Gotterlehre (HI, 1), 
ein nachgelassenes Fragment Emil Braun 9 * über römische 
Baudenkmäler, Beschreibungen der antiken Bildwerke in 
Madrid von £. Hübner und der Antiken zu Arolsen von 
ML Gasdechens, eine Promotionsschrift von O. Bendorf 
Ober die auf Kunstwerke bezüglichen Epigramme der grie- 
chischen Anthologie und F. Asckereonn 'Umrisse der 
Gliederung des griechischen Drama'. Von den noch un- 
vollendeten Institutswerken für 1862 waren Probedrücke 
nnd Aushängebogen vorhanden. — Die zahlreich besuchte 
Versammlung war durch Gegenwart des Hrn. Staatsmini- 
sters 0. Bethmann-Hollweg Exe und andrer hochgestellter 
Personen beehrt — Bei dem darauf folgenden Festmahl 
sprach Hr. Gerhard zu Ehren Winckelmann's, des von 
Deutschland nach Rom, von Rom nach Deutschland aus- 
gegangenen Meisters der Kunstgeschichte und Kunsterklä- 
rung — , des Mannes welcher mit gründlicher Ablehnung 
ästhetischer und antiquarischer Halbheit, ein Kernmann im 
Ganzen und Grossen, das Bündniss der Intelligenz mit der 
Schönheit, der Anschauung mit der Forschung, der clas- 
sischen Philologie mit der Denkmälerkunde begründet hat. 
Es ward der unverwüstlichen Einflösse Winckelmann's auf 
die Gegenwart gedacht, wie sie seit einem Jahrhundert 
durch Lessing und Heyne, Goethe und Schelling, Welcker 
and O. Müller vermittelt und zuletzt durch das von Bun- 
sen und dessen Genossen vor jetzt einem Menschenalter 
su Rom gegründete und unter dem Schutz drei vaterlän- 
discher Könige fortgeführte archäologische Institut beträcht- 
lich gesteigert worden sind. Für zwei noch lebende Mit- 
eründer jenes Instituts, den greisen Welcker, Deutschlands 
fjehrer für Mythologie und Kunsterklärung, und den Herzog 
«mt Luynes, dengrossmuthigsten Kenner klassischer Kunst, 
wurden dankbare Wunsche laut, welche Hr. Mommeen 
nSchstdem auch auf den Vorsitzenden der Gesellschaft 
ausdehnte. Schliesslich vereinigte sich die Versammlung 
tu einem dreifachen Lebehoch für Se. Majestät den König, 
für die Pfleger und Jünger des archäologischen Instituts 
und für alle sonstigen Gönner und Nachfolger Winckel- 
mann's. 

Bobth. Der Verein der Alterthumsfreunde für 
das Rheinland hielt auch dies Mal am 9. December sein 
Winckelmannsfest. Das diesmalige Festprogramm, vom 
Oberlehrer des hiesigen Gymnasiums Je». Freudenberg 

S schrieben, enthält die interessante Besprechung eines 
onuments des Hercules Saxanus, das sich in den Tuff- 
steinbrüchen des benachbarten Brohlthals gefunden hat, 



von woher schon mehr denn zwanzig Inschriften stammen, 
die der Verfasser des Programms zusammengestellt hat, 
und die den Cultus des Hercules als Beschützers der 
Steinbrüche nachweisen. Das besprochene Denkmal ist 
aber nicht eine einfache Inschrift, sondern eine schmuck- 
reiche Votivtafel, auf der neben dem Altar noch andere 
Seitennischen erscheinen, wie dies alles eine beigegebene 
schöne Lithographie veranschaulicht — Das Fest selbst 
brachte eine Reihe interessanter Vorträge. Prof. Braun 
hielt die Eröffnungsrede über Winckelmann und dessen 
Verdienste. Hierauf legte Geh. Rath Ritschi fünf neue 
archäologische Prachtwerke und als sechstes die eben 
vollendeten Priscae Laünitatis Monumenta epigrophica, ed. 
Frid. kiUchl. Bonnae 1862. Fol. vor. — Prof. Otto Jahn 
sprach über den Apoll von Belvedere und theilte zuerst die 
begeisterte Schilderung die ihm Winckelmann widmet mit, 
knöpfte aber daran auch die neuesten Forschungen, die 
darüber seit der Entdeckung der Stroganoflschen Erzflgur 
gemacht worden sind. Denn durch dieses griechische 
Werk bestätige sich auf das Bestimmteste, was schon frü- 
her bemerkt worden, dass der Belvederische Apoll, dessen 
linke Hand neu ist, weder gedacht werden könne als habe 
er soeben einen Pfeil abgeschossen, noch als sei er in der 
Vorbereitung zum Schiessen begriffen; seine ganze Stel- 
lung müsste sonst eine andere sein. Jene kleine bronzene 
Statue hält nämlich einen Gegenstand, der, obgleich ver- 
stümmelt, doch mit völliger Sicherheit als die Aegis mit 
dem Medusenhaupte nachgewiesen sei. Und so haben 
wir hier die Darstellung des Apollo, wie er im Auftrage 
des Zeus, nach der Homerischen Schilderung, vor den 
Troern herschreitet, und durch das Schütteln der Aegis 
den Achäern Schrecken und Niederlage bereitet. Beson- 
ders betont ward tPreller's geistreiche Vermuthung, dass 
zu dem Original des Vatikanischen Apoll der Angriff 
der Gallier unter Brennus auf das Delphische Heiligthum 
unter Antigonus Gonatas, 278 v. Chr., die Veranlassung 
gegeben habe. — Oberberghauptmann v. Decken sprach über 
den berühmten Römercanal, der aus der Eifel frisches 
Wasser nach Köln leitete, dessen bedeutende Reste noch 
an vielen Orten sichtbar sind und über den jetzt eine 
beacKtenswerthe Monographie von A. Fick erscheint. — 
Endlich legte der Director und Besitzer der Gasanstalt in 
Köln, Pepys, eine höchst reichhaltige Sammlung gläserner 
und irdener Anticaglien vor, die er beim Bau auf seinem 
Grundstücke gefunden hat. — Ein gemeinschaftliches Mahl 
hielt alle Freunde noch lange zusammen, und allen war 
besonders die Anwesenheit des würdigen Seniors der Wis- 
senschaft, Prof. Welcher, auf das Höchste erfreulich. — 
Uebrigens besteht der gedachte Verein in voller Gunst und 
Thätigkeit Bei der statutenmäßigen Wahl des neuen 
Vorstandes wurden wiedergewählt: Prof Braun als Prä- 
sident, Prof. Krafft als Schatzmeister, f). Bellermann als 
Archivar, Oberlehrer Freudenberg und Prof. Ritter als 
redigirende Secretäre, letzterer an die Stelle des ausge- 
tretenen Prof. Aus'm Werth. 

GöTTiMoiN. Der Gedächtnisstag Winckelmann's ward 
dies Mal ohne öffentliche Festsitzung 1 ), wohl aber durch 
eine gelehrte Arbeit aus dem Gebiet der vergleichenden 
Kunstmythologie gefeiert, welche Professor Wieseler als 
Festprogramm zugleich des laufenden und des vorigen 
Jahres soeben herauszugeben sich anschickt. 

') Wie kann man nach so trefflieber früherer Obsertaoi die 
Wlncketmannsfeste tu Göttingen einschlafen lassen, wo die umfas- 
sendste Denkmfilerkenntniss durch Wieseler und das lebendige Wort 
deren Cortios so glänzend vertreten ist? A. ä. B. 
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Gaurs wald. Zu der diesjährigen Winckelmanna- 
feier war nach hiesiger Sitte durch den Abdruck der vor- 
jährigen Festrede des Herrn Professor Dr. Franz Susemihl 
eingeladen worden, welche 'die Lehre des Aristoteles vom 
Wesen der schönen Künste' darstellt (28 S. 8.). Vor einer 
recht zahlreichen Versammlung hielt in der akademischen 
Aula, nachdem die Kunstsammlung zuvor dem Publikum 

Seofmet gewesen war, dies Mai Herr Professor Dr. Baier 
ie Rede, in welcher er Winckelmann's ästhetische Grund- 
ansichten vom Wesen der Schönheit und der Grazie, zum 
grossen Theile mit des Gefeierten eigenen Worten dar- 
legte; der Redner führte sodann durch, wie das Wesen 
der Schönheit sich verschieden in den Künsten der mehr- 
fachen alten Völker und besonders in den Hauptstylen 
der griechischen Kunst geoffenbart habe, und wies schliess- 
lich nach, in welchem Verhäitniss Winckelmann's An- 
schauungen zu den ästhetischen Ansichten der Nächstfol- 
genden, zumal Goethe's und Schiller's, ständen. Der Vortrag 
wird später gedruckt erscheinen. — 

Ebenfalb aus Greifswald erfahren wir, das* die in 
regelmässiger Reihenfolge bei gleichem Anlass erschienenen 
Festprogramme verschiedener Jahre nicht in den Buch- 
handel gelangt und dergestalt selten geworden sind, dass 
einer und der andern dadurch gegebenen Mittheilung ein 
neuer Abdruck gewünscht wird. Ein solcher Wunsch ist 
namentlich für eine gewisse gelehrte Anmerkung des Hrn. 
Professor Schäfer zu seiner Festrede vom Jahr 1859 uns 
zugegangen und kann, so wenig wir sonst Gedrucktes neu 
abzudrucken gewilligt sind, in Erwägung deren wichtigen 
Inhalts* und massigen Umfangs hier um so mehr erfüllt 
werden, da der gedachte Hr. Verfasser uns jene seine Ar- 
beit über die Wandgemälde der Stoa Poikile neu 
geprüft und erweitert zugesandt hat. Dieselbe lautet 
wie folgt. 

'Pausanias 1,15 beschreibt vier Wandgemälde, von denen 
das zweite, dritte und vierte in ihrer gegenseitigen Bezie- 
hung klar sind. Das zweite stellt die Athener und The- 
seus im Kampfe mit den Amazonen dar, das mythische 
Vorspiel der Kriege mit den Barbaren; das dritte das 
Gericht der Könige über Ajax, Oileus Sohn, der die Kas- 
sandra von dem Bilde der Schutzgöttin hinweggerissen, 
eine Frevelthat welche immer neue Heimsuchungen der 
Griechen in ihrem Gefolge hatte, wie auch die Perserzüge 
es waren;, das letzte die Schlacht von Marathon, in der 
den siegreichen Athenern, an ihrer Spitze Kallimachos und 
Miltiades, Götter und Heroen beistehen. Dagegen ist die 
Bedeutung des ersten Bildes, welches nach Pausanias ein 
Treffen der Athener und Lacedämonier bei dem argoli- 
schen Oenoe* darstellte, und seine Beziehung zu den übri- 
gen bisher unerklärt Pausanias sagt (§. 1) uvxrj di ij 

axou ngwiu (itv ji&rjpaiovg fytt xtiaypivovg iv Ohofl 
xrjg sigytiug ivavxla Idaxtdui/noviatv • yiygunxut di ovx 
ig ax(.it}v uywpog ovöi xoXfirjfidxwv ig inidu&v xo 
l'gyov ijdf} 7i (> 0*7*0*, uXXä dg/o^vr] xt tj.fia^T] xal ig 
XtiQug hi ovviovitg. Von einem Siege der Athener bei 
dem argolischen Oenoe* weiss sonst niemand; nur Pausa- 
nias X, 10, 4 erwähnt dessen auch bei der Beschreibung 
der argivischen Weihgeschenke im delphischen Heilig- 
thume: zuerst die sieben vor Theben: vvtot piv dij 

Ynaxodwgov xal jigtoxoytixovog tlatv i'gya, xal inoirj- 
aav o<päg, (Lg avxol Idgytiot Xtyovatv, and xrjg vixtjg 
ijvxtva h OIvoq %fj "Agyila avxoi xt xal *A&i]p*iu*v 
inixovQOi uiuxeöaifioviovg ivixtjoay. Pausanias fugt 
hinzu, von denselben Meistern seien die ebendaselbst von 
den Argivern aufgestellten Epigonen. Diesen gegenüber 
standen andere Bildsäulen von Heroen, und zwar von Da- 
naos, Hypermnestra, Lynkeus und deren Nachkommen bis 



auf Herakles und auf Perseus: xoviovg di fo&toat ol 
*Agyuov xov olxiofxov xov MhjotjvIwv Qtjßaiotg xal 
*Enau€iv<Avö<f uttaaxorug. Wir können aus den Wor- 
ten des Pausanias abnehmen, dass die Veranlassung rar 
Widmung dieser Heroenbilder ausdrücklich in Delphi ver- 
zeichnet stand, nur wegen der sieben Helden bezieht er 
sich auf die mündliche Aussage der Argiver. fadesten, 
glaube ich, dürfen wir auch dies Weihgeschenk in die 
gleiche Zeit setzen: denn es liegt offenbar die Absicht?« 
sowohl durch die Darstellung jener Heldengruppen als des 
Stammbaumes der Heroen den uralten Vorrang von Arg« 
zu beurkunden. Dazu stimmt die Zeit des Hypatodoros, 
der nach Plin. XXXIV, 50 in der 102. Olympiade blühte: 
denn OL 102, 3 traten die Argiver mit den Thebanern m 
Bund gegen Sparta und halfen in demselben Jahre mit 
zur Herstellung von Messenien. Die Athener aber waren 
damals den Argivern nicht verbündet, überhaupt seit dem 
korinthischen Kriege nicht, so dass jener gemeinsame Sieg 
bei Oenoö mir sehr bedenklich erscheint. An und ßr 
sich ist es klar, dass, wenn ein solcher Sieg tha t Mchüch 
ist, er in der peisianaktöischen Halle schon der Zeit hal- 
ber nicht gemalt werden konnte: überdies aber auch des 
Gegenstandes wegen nicht. Wir wissen, dass der Bau und 
die Ausschmückung der Halle von Kimon und seinem 
Schwager Peisianaz ausging. Nun streitet es geradem 
mit der Gesinnung KimOns an dieser Stätte einen Siegen 
verherrlichen, den die Athener an der Seite der Pener- 
freunde, der Argiver, über die jüngst erprobten Bundes- 
genossen, die Spartaner erfochten hätten: und daxnmusste 
es doch eine glorreiche That gewesen sein, welche werth 
erschienen wäre der Schlacht bei Marathon gleichzustehen, 
ja an erster Stelle, vor den Bildern der Heroenzeh, dar- 
gestellt zu werden. Niemals aber hat ein Athener sich 
eines Sieges bei dem argolischen Oenoe* berühmt, und 
wenn, wie ich nicht zweifle, an dem Bilde in der Stoa der 
Name Oenoö zu lesen stand, kann meiner Meinung nach 
nur an einen der attischen Orte d. N. und an mythische 
Begebenheiten gedacht werden. Unter diesen ist keine 
That der Athener mehr gepriesen worden, als der Sehnt», 
den sie den Herakliden gegen Eurystheus und die Pelo- 
ponnesier gewährten« Das ist das erste was die Athener 
bei Plataeae für ihren Ehrenplatz geltend machen: flerod. 
IX, 27 'HgaxXtldag — fxovvot vnoöt'%afiivoi r^ Evon- 
ad-iog vßgtv xaxtlXoutv, ayr ixeivotat pdzj] ro^wffC 
xoig xoxe tyovTag heXonorvrjoor ; erst an dritter Stelle 
wird die Amazonenschlacht genannt Auch Thukydides 
(1, 9) erwähnt, dass Eurystheus in Atüka gefallen sei und 
bei Xen. Hell. VI, 5, 47 macht Prokies von Phlius gerade 
dies geltend: so gut wie die Athener die Ahnherrn der 
Spartaner vor der Wuth des Eurystheus gerettet hatten, 
müssten sie nun ganz Sparta vor dem Untergange retten. 
Die Dichter und Redner sind voll davon, namentlich feo- 
krates Helena §. 29 ff. S. 213 f. Paneg. 54 S.ölf. Phh\ 
33 f. S. 89. Panath. 193 f. S. 273. An der letzten Stefle 
fasst er die Sieze über die Thraker, die Skythen und 
Amazonen, die Peloponnesier unter Eurystheus, endlich 
die Perser bei Marathon zusammen als rettende Thaten 
fQr Griechenland. Die Scene aber der Herakliden in At- 
tika war Marathon und überhaupt die Tetrapolis, xn der 
Marathon Oenoö Probalinthos Trikorynthos gehorten. Die 
Spartaner verschonten bei der Verwüstung der attischen 
Landschaft dieses Gebiet Stu xo tov? ngoyovovg uvxw 
iwxav&a xuxaixtjxivai xal xov Evgvo&iu v&nxt}xit<u 
Ttjv ogptjv ix xavxrjg noirjoautvovg Diod. XII, 45 (nach 
Ephoros) und Istros in den Schol. Soph. Oed. Col. 689 
(701). Zu Marathon standen die Athener vor der Schlacht; 
dort war die Quelle Makaria, wo die Tochter des Hera- 
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kies sich opferte: aber schwerlich Jand die Schlacht auf 
den Feldern von Marathon statt, Denn ich meine, die 
Antithese würde nicht vergessen sein, dass auf derselben 
Feldmark, wo einst Eurystheus besiegt ward, wiederum 
die Perser unterlagen. Gar wohl aber kann die Sage die- 
ses Schlachtfeld bei Oenoö angesetzt haben, dem nächsten 
Orte von Marathon in nördlicher Richtung, auf dem Wege 
nach Trikorynthos, wo die Herakliden wohnten und wo 
das Haupt des Eurystheus begraben lag (Diod. IV, 57. 
Strab. Vul S. 377). Dies also war meiner Ansicht nach 
der Gegenstand des ersten Bildes, Kimons Sinne um so 
entsprechender, weil er zugleich zur Verherrlichung des 
Theseus dienen konnte. Was das Gemälde anlangt, so 
war nach Pausanias der Moment gewählt, wo die Athener 
und Spartaner eben handgemein wurden: im Hintergründe 
wird man die schutzflehenden Herakliden erblickt haben. 
Vielleicht ist sogar von diesem Gemälde noch eine Notiz 
erhalten. Nämlich zu Aristophanes Plut.384 bemerkt ein 
Schotion %& xov ovpßdvta aviotg (totg 'HnaxAe/do«?) 
tyovQOMpog x<t ILi[*q>i\og 'A&rjvalog elg ttjp axouv xanr 
*A&rpraiu)v JVpai//«, und nach einem anderen waren dar- 
gestellt ot *ngaxXitdat xai jiXxpyrfj xai 'HgaxXtovg 

ijttg lta[xq>i\ov ovx lau, q>uot» y iXX AnoXXoSwQOV. 
Es liegt hiebei ein Missverständniss zu Grunde, denn 
Aristophanes spricht, wie ein anderes Scholion richtig er- 
klärt, nicht von einem Maler, sondern von einem Trago- 
den Pamphilos, der in Euripides Herakliden gespielt hatte. 
Aber wir lernen doch bei dieser Gelegenheit, dass in der 
Stoa ein Gemälde vorhanden war, das die schutzflehenden 
Herakliden darstellte, und erhalten damit eine Bestätigung 
für die oben ausgesprochene Ansicht Ueber den Kunstler 
der es gemalt hatte, war man offenbar nicht sicher unter- 
richtet Wir wissen, dass Polygnotos das Gericht der 
Konige über Ajax, Mikon die Amazonenschlacht und wie 
es scheint mit Panaenos die Schlacht bei Marathon malte 
(s. Brunn griech. Künstler II, 19ff.}. Ein Pamphilos von 
Athen ist überall als Maler nicht bekannt; dem Scholiastea 
ist es zuzutrauen, dass er bei der aristophanischen Stelle' 
an den berühmten Sikyonier dachte, der erst um die 103. 
Olympiade blühte. Eher könnte Apollodoros von Athen 
hieher gehören, dessen Biüthe um den Anfang des pelo- 
ponnesischen Kriegs fallt; er war ein Nachfolger der 
Meister, welche jene anderen Gemälde ausgeführt hatten. 
Demzufolge nahm Brunn a. O. S. 17 an, dass das Bild 
der Herakliden nicht zu dem ursprünglichen Cyclus ge- 
horte, sondern erst später hinzugefügt wurde. Diese An- 
sicht kann ich jedoch nicht tneilen; vielmehr scheinen 
mir, entsprechend der Beschreibung des Pausanias, die 
vier Gemälde in engem Zusammenhange gedacht zu sein» 
Daher halte ich dafür, dass es unbekannt war, wer (unter 
Polygnotos Leitung) jenes Bild ausgeführt habe, so dass 
auf diesen oder jenen Meister gerathen werden konnte. 
Ob die Erzählung der Argpver, bei dem argotischen Oenoö 
hatten ihre Vonahren mit einer athenischen Hülfsschaar 
die Lakedaemonier besiezt, in argivischen Localsagen von 
den Herakliden einen Anhalt fand, lasse ich dahingestellt 



Eine Abweichung von der attischen Sage ist es, wenn die 
Stelle wo Eurystheus fiel auf den Isthmos an die skiro- 
nischen Klippen verlebt wird (Apollod. n, 8, 1. Paus. I, 
44» 10) una wenn die Herakliden nach dem Siege ein 
Jahr über den ganzen Peloponnes herrschen und dann erst 
sich nach Marathon zurückziehen.' 

Hamburg. Dieses Jah* hielt Prof. Petersen seinen 

gewöhnlichen Vortrag zur Feier von Winckelmann's Ge^ 
urtstag im engen Kreise der akademischen Gymnasiasten. 
Nach einer kurzen Erinnerung an W.'s wissenschaftliche 
Verdienste behandelte er, wie gewöhnlich, ein specielles 
Thema aus der Archäologie, der Kunst. Der bereits in 
einem früheren Vortrage: Ueber die Bedeutung mytfolfr- 
gischer Darstellungen an Geschenken bei den Griechen 
(Hamburg 1855 S. 21 not 21) ausgesprochene Gedanke, 
dass die zahlreichen Gefösse, die mit Abbildungen aus 
dem Mythos von der Hochzeit des Peleus und der Thetis 
versehen sind % zur Aufnahme und Uebergabe von Hoch- 
zeitsgeschenken dienten oder selbst zu solchen bestimmt 
gewesen seien, führte er an der berühmten Fran^ois-Vase 
aus; erstlich wies er daraufhin, dass nach Anst Nub. 
1067 die Verheirathung der Göttin Thetis an einen Sterb- 
lichen als eine besondre Auszeichnung betrachtet und daher 
diese Vermählung zu einem Prototyp geworden sei; dann 
zeigte er bei Erklärung der einzelnen Bilder, in welchem 
Zusammenhang sie mit dem Hauptbilde, dem Zuge der 
Grotter zu jener Hochzeit, ständen, nach dem Grundsatz 
den er in jenem Vortrage zu begründen gesucht hatte, 
dass die in den Vasenbildern dargestellten Mythen in ähn- 
licher Beziehung zum Zweck der Gefasse gestanden hät- 
ten wie die Mythen in den Pindarischen Hymnen. Die 
Bilder stellen tneils die durch Kampf errungene oder ge- 
schützte Liebe, eine Bewerbung um das Ideal göttlicher 
Schönheit, theils Scenen ans dem Leben Achills dar, der 
als Sohn, Glück und Ruhm dieser Ehe, auch noch im 
Tode gefeiert wird. Am schwersten ist in dieser Bezie- 
hung der Kampf der Pygmäen mit den Kranichen zu 
deuten. Hat nun bloss der Homerische Vergleich H. HI, 5 
den Maler veranlasst diesen Kampf anzubringen oder sollen 
die Kämpfe des Lebens im Allgemeinen angedeutet werden 
oder ist darin zu den übrigen Gemälden eine Beziehung 
wie zwischen dem Satyrdrama und der Tragödie? Zum 
Schluss wurden die wichtigsten andern Darstellungen aus 
diesem Mythenkreise kurz Gesprochen. 

Kiel. Professor Forchhammer, dessen thätiger Eifer 
die deutsche Feier der Winckelmannsfeste früher als in 
andren deutschen Städten zu Kiel hervorrief und von Jahr 
zu Jahr durch gewählten Zuwachs der dortigen archäolo- 
gischen Sammlung neu belebte, hat, nachdem jene Feier 
seit einigen Jahren unterblieb, in der oben S. 367* he- 
rrührten Weise an dem Berliner Winckelmannsest sich 
betheiligt 

*) Zusammengestellt in J. Orerbeck's Gallerte heroischer Bild- 
werke. Brannschweig Bd. 1. 1853 S. 172 ff. 



H. Ausgrabungen. 



f. Briefliches aas Neapel. 

Aus Neapel gieht es wenig Neues. Im Museum ist 
beschäftigt die antiken Gemälde in ausgebesserten 



Zimmern in würdigerer Weise in gewisser Ordnung auf- 
zustellen. Von Bronzen ist in den letzten zwei Jahren 
mancherlei an Gefössen, Lampen, 8tempeln, kleinen Can- 
delabern und allerlei Gerfith hinzugekommen; doch habe 
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ich nichts bemerkt was mir von besondrem Interesse schien. 
Unter den Terracotten zeichnet sich ein Trinkhont (no. 
5606) mit Reliefs, die ich leider nicht genauer untersuchen 
konnte, vorteilhaft ans, unter den Pretiosen ein grosser 
goldner Ring mit vertieft geschnittenem Onyx, in der 
Grösse der schönen Ceres des Berliner Museums. Er zeigt 
einen jungen Herakles mit Keule und Schwert ; dabei der 
Name Solonos. Ring und Stein, vollkommen erhalten, ge- 
hören zum Schönsten was man in dieser Art sehen kann. 
Die Beamten des Museums sind sämmtlich ausserordent- 
lich freundlich und zuvorkommend. Gypsabgüsse sind leicht 
zu haben; man kann jetzt formen lassen was man will. 
Photographien sind überall käuflich. 

Die Ausgrabungen in Pompeji werden seit dem Re- 
gierungswechsel mit grossem Eifer betrieben. Anfangs 
waren 400 Arbeiter und 40 Karren thätig; jetzt sind 2— 
300 Arbeiter und der Karren bedarf man nicht viel, da 
man eine Eisenbahn auf schiefer Ebene angelegt, auf wel- 
cher die mit Erde beladenen Karren von selbst sich fort- 
bewegen. Die Erde wird auf dem Damm, der sich durch 
die ausgegrabne Erde immer verlängert, hinter das Amphi- 
theater transportirt Es sollen jetzt 2000 Ducati jährlich 
ausgesetzt sein. Was bis dahin unter Aloes Leitung aus- 
gegraben war. findet man in dem Büchelchen von Aloe 
*Lea ruines de Pompei (Naples 1861)'. Unter Fiorsttt's 
Leitung hat man zuerst die schon unter dem alten Regi- 
ment begonnene Aufgrabung der neuen Thermen been- 
digt, deren Inneres sich besonders durch einige Wände 
auszeichnet» die mit Reliefs in Stuck versehen sind, in 
ähnlicher Weise wie sonst mit Malerei. Ueber die neuen 
Ausgrabungen wird regelmässig; und genau in dem von 
Fiorelli gegründeten 'Giornale degli scavi di Pompei 9 Be- 
richt erstattet, von welchem Heft 1—4 und 13 u. 14 er- 
schienen sind. Man hat in den zwei Jahren der neuen 
Regierung seitwärts von der zum Forum nundinarium und 
zu der *porta di Stabia' führenden langen Strasse, in der 
Richtung und diesseits der als 4 Rue de rAbondance' be- 
nannten Seitenstrasse gegraben. In der Nähe des schon 
1852 ausgegrabnen Hauses 'der russischen Fürsten' findet 
sich das Haus des Siricus, dessen Bilder und Inschriften 
Dr. Kiessl'tng vor Kurzem in den Schriften des Instituts 
[Bull 1862 p. 92 ff.] besprochen hat Seitdem hat auch 
Fiorelli in Heft 13 des Giornale di Pompei p. 4—24 die- 
ses Haus genau beschrieben. Nicht weit davon ist ein 
kleines Gebäude, welches wegen 20 grosser eingemauerter 
bleierner Pfannen die Färberei genannt wird. Hier fand 
man vor einem Monat in einem ganz kleinen schmuck- 
losen Zimmer, neben einem Marmortisch, den Kopf nach 
unten, eine vorzügliche Erzfigur von 25 Zoll Höhe, ganz 
wohl erhalten. Es ist ein jugendlicher Bacchus von 
schlanken Verhältnissen, den Kopf auf die rechte Seite 
geneigt, die linke Hand in die Hüfte gestützt, die rechte 
sprechend erhoben. Die Augen sind nohl; im Haar ein 
kleiner Weinkranz. Er ist ganz nackt und hat nur über die 
linke Schulter ein Ziegenfell gehängt; die Füsse sind mit 
reich ornamentirten Sandalen bekleidet. — Ebenfalb nicht 
weit davon aber durch eine Querstrasse getrennt ist im 
hintern Theil eines Hauses ein grosser noch wohl erhal- 
tener Backofen gefunden worden, genau wie sie schon 
früher bekannt geworden. Er war mit eisernen Thüren 
dicht verschlossen, so dass kerne Asche eindringen konnte. 
Als man diese Thüren fortnahm, fand man 81 wohl erhaltne 
runde Brode von 6—13 Zoll Durchmesser, die in Nettoel 
viel von sich reden gemacht. Sie haben genau dieselbe 
Form, wie das von Clarke (Pompei Vol. I p. 114) abge- 
bildete. Die Arbeiter versichern, sie hätten noch einen 
angenehmen Brodgeruch empfunden, als sie die Thür öff- 



neten, ein Umstand den man dahingestellt lassen m ms. —Die 
gedachte Strasse ist sehr enge. In der Hohe der erat« 
Balkenlage sieht man an der Auasenseite der Häuser eise 
Reihe viereckiger Locher in welchen die|Balken lagen, wo- 
raus, hervorgeht dass an diesen Häusern entlang ein Balkon 
umherlief, der jetzt auch wieder hergestellt wird. In der- 
selben engen Gasse hat man vor kurzem auch ein kleines 
zweistockiges Haus mit sehr obscönen Bildern gefunden, 
das offenbar zur Aufnahme öffentlicher Frauenzimmer diente. 
Im Erdgeschosse sind fünf kleine Zimmer und in jedem 
ein gemauertes Bett (Beschreibung im Giornale Heft 14 
p. 48ff). Besonders interessant sind zwei in der Strasse 
des Holconius belegne Häuser. Das entere, no. 15, bietet 
in seinem Plan nichts Besonderes, hat aber in seinem Atrium 
einen vorzüglich schönen Marmortisch aufzuweisen. Am 
Atrium steht ferner eine gut gearbeitete Büste (Henne), 
mit dem Namen C. Cornelius ftufus (Giornale Heft 4 it?. 
XH), nach welcher das Haus data di Rufo genannt wird. 
Viel interessanter ist das zweite Haus, no. 4, Eckhaos der- 
selben Strasse, das Fiorelli im Giornale Heft 1.2 p. 13-99 
genau beschrieben hat Das Peristyl ist sehr unregelm»- 
sig; es hat theilweise Pfeiler, theila Säulen. — h bau- 
licher Beziehung interessant ist ein grosses Hans in 
der Fla di Stabia no. 10, das zwei Peristyle neben ein- 
ander hat, die durch eine Wand geschieden und durch 
zwei Thüren und sechs Fenster mit einander verbanden 
sind. Leider ist es noch nicht ganz ausgegraben. 

Die Ausgrabungen werden mit der grossten Sorg&lt 
unternommen und für die Erhaltung des Geiundnen wifd 
soviel als möglich gethan. Die Wandmalereien werden 
meistens an Ort und Stelle gelassen. Die Mauern werden 
oft durch starke eiserne Bänder zusammengehalten, der 
Stuck mit kleinen eisernen Klammern befestigt Der Archi- 
tekt der Ausgrabungen Hr. Campanella fertigt Photographien 
nach den Originalgemälden an; auch ist man beschäftigt 
ein Modell von ganz Pompeji in Verhältnis* von jh an- 
zufertigen. — Fiorelli hat in einem seit langer Zeit ver- 
schlossenen Magazin eine Anzahl Fensterscheiben gefunden, 
die viel grösser und besser als die im Berliner Mmeom 
befindliche sind; sie sind schon vor längerer Zeit aasge- 
graben aber vergessen worden. 

Die Gräber, welche der Prinz von Syracus vor sechs 
Jahren zu Capri hatte ausgraben lassen und worin er 
viele goldne Gegenstände fand, sind nicht mehr tufwfin- 
den. Sie sind wahrscheinlich wieder zugeschüttet, da die 
Landleute in der Nähe nichts davon wissen. Nor einige 
Gruben sind noch vorhanden, in welchen bedeutende ar- 
chitektonische Fragmente (Capitelle, reiche Gesimseetc) von 
sehr vorzuglicher Arbeit sich gut erhalten finden und die 
wahrscheinlich in die Zeit des Hadrian zu setzen sind. Aach 
liegt daselbst eine überlebensgrosse weibliche Gewandstt- 
tue, die bis auf den fehlenden Kopf sehr wohl erhalten 
und von guter Arbeit ist. Umfassende, sorgfältige und mit 
Kenntniss geleitete Ausgrabungen würden in Capri noch fiel 
Interessantes zu Tage fördern. Von den Ruinen ragtnar 
wenig aus der Erde hervor und ist, da alles mit Gebüsch 
bewachsen, schwer kenntlich. An den Ruinen auf dem 
sogenannten monte di Tiberio hat man sehr viel mehr ab 
bei fluchtiger Betrachtung erscheint; namentlich sind noch 
eine Anzahl unterirdischer Gemächer erhalten, in deren 
kleinsten Theil nur einzudringen ist. Die Palastanlage vx 
ausserordentlich weitläufig. Vielleicht gelänge es das 
bronzene Reiterstandbild des Tiberius, von dem die Tra- 
dition spricht, aufzufinden. Es ist oft gegraben worden, 
aber nie in gehörigem Umfang. Eine Ausgrabung ähnlich 
der auf dem Palatin würde von höchstem Interesse and 
grosser Wichtigkeit sein. Noch im letzten Winter hat ein 
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englischer Maler, Namens Murrel. in Capri gegraben aber 
nur wenig gefunden und da es ihm nur auf Erwerbung 
voa Kunstgegenständen ankam, Alles, ohne eine Zeichnung 
des Grandplans zu nehmen, wieder zugeschüttet. 

Inder Villa des Pollio auf der Fun ta diSorrento 
ist mehr erhalten ab man vermuthen sollte. Es sind wohl 
meist Substructionen , doch sieht man auch Reste Ton 
Wandmalerei und an einer Stelle auch Stuckornamente in 
Relief. Bei Grabungen, die 1844 hier veranstaltet sind, 
soll man Vieles gefunden haben. Auch im J. 1624 soll 
daselbst schon gegraben worden sein. Im erzbischöflichen 
Palast in Sorrent befindet sich eine wenig bekannte sehr 
schone Brunnenmündung mit Pflanzenornamenten in Relief. 
Neapel. R. BcaeAu. 



2. Ans Oberitalien. 



1. Bologna.' Der gelehrte Graf Gozzadmi hat vor 
kurzem in Bologna selbst ein Bruchstück eines colossalen 
Bauwerkes aufgefunden. Er entdeckte nemlich in der Ba- 
silica di 8. Stefano in den beinahe unzugänglichen Grund- 
mauern, am Brunnen des heiligen Petronius, ein Bruch- 
stück eines antiken architektonischen Marmorblockes, den 
er für das dortige Museum herausschaffen Hess. Derselbe 
ist 2,23 Meter lang, 1,48 Meter hoch, und 0,30 Meter dick, 
im Gewicht Ton 4000 Kilogramm, und enthält folgende 
Inschrift: 

S. PVBLICE. 

mit 30Centimeter hohen Buchstaben aus dem besten Zeit- 
alter. Man glaubt, dass das an der abgebrochenen Stelle 
übrig gebliebene S, den letzten Buchstaben des Wortes 
BONONIENSES darsteUe. Graf Gozzadini, Senator des 
Königreichs Italien und Ehrenmitglied der philosophischen 
Facultät der Universität zu Bologna, ist damit beschäftigt 
zu ermitteln, zu welchem öffentlichen Bauwerke der 
Stadt dieses Bruchstück gehörte. Sein Ergebnis» soll in 
der antiken Topographie der alten Stadt Bologna mitge* 
theiit werden, einem Werk womit dieser Gelehrte seit länger 
beschäftigt ist Uebrigens soll es aus einer Chronik des 
Mittelalters nachweislich sein, dass obengedachtes Bruch- 
stück antiker Prachtbaue der alten Bononia schon im 13. 
Jahrhundert an derselben Stelle wo man es neulich auf- 
fand, eingemauert war. 

Ausserdem wurden in dem benachbarten Pieve di 
ßagnacavallo mehrere antike Ziegel mit eingedruckten 
Stempeln gefunden, welche, auf verschiedne Weise geformt, 
die gleichlautende Inschrift enthielten: 

8ANTERNI ARMENTARIA. 



Der gelehrte Bibliothekar der Stadt, Herr Fhiti, bekannt 
durch seine Erläuterung. des Runen-Kalenders in Bologna 
und der dortigen Münzen, behauptet dass dort ein Ort 
Namens Armentaria gelegen habe, der von seinen reichen 
Viehweiden den Namen hatte, worin Herr F. durch alte 
Urkunden unterstützt wird, die Fantuzzi in seinen Monu- 
menti Ravennati anführt. An dem dortigen Flusse San- 
terno befand sich noch im 11. Jahrhundert eine Ortschaft, 
Fornace genannt, so dass dort die Werkstatt sich kundgiebt, 
wo diese Ziegeln gebrannt worden sind. Ueber die Zeit 
aus welcher dieselben herrühren, bemerkt Hr. Frati, dass 
die gedachten Buchstaben ganz denen aus der Zeit von 
Theodorich gleichen. 

2. Trient. Die Stadtbibliothek in Trient besitzt in 
ihrem Museum seit dem vorigen Jahre einen kurz vorher 
zu Cortaccia in der Nähe von Trient in dem Thale der 
Etsch aufgefundenen Merkur der ohne den fehlenden Kopf 
3 Fuss hoch ist; auch fehlt der linke Arm, und der in der 
rechten Hand gehaltene Beutel, der die Lende berührt 
hatte, wie die daran befindliche Spur zeigt. Ein um den 
linken Arm geschlungenes leichtes Gewand fallt auf einen 
neben dem Merkur stehenden Widder, was auf den Han- 
delsverkehr mit Wolle bezogen wurde. Der Marmor aus 
dem diese liebliche Gestalt gearbeitet ist, ist weiss wie 
Elfenbein. Die Arbeit zeugt von einem bedeutenden Künstler, 
so dass manche Beschauer darin griechische Kunst finden' 
wollen. In den Umgebungen des Fundortes hat man übrigens 
keine Spuren bedeutender alter Bauwerke «runden; doch 
kennen die Altertumsforscher hinreichend die Wichtigkeit 
der alten römischen Niederlassung an den Stellen wo jetzt 
Trient liegt; auch ist das Museum, das sich mit der städti- 
schen Bibliothek vereinigt befindet, reich an hier aufge- 
fundenen klassischen Bildwerken, von denen besonders ein 
weiblicher Kopf sich durch treffliche Arbeit auszeichnet 
Eine Menge Bruchstücke von Marmorgestalten, eine reiche 
Sammlung von Lampen, Thongefössen und anderen Resten 
klassischer Alterthümer zeigen, dass hier ein reges Leben 
an der grossen Militärstrasse nachRhätien und Vindeltcien 
geherrscht hat; aber auch aus der Zeit der Etrusker 
findet man hier Spuren, besonders einen schönen Eimer 
von Bronze mit Inschriften. Dieses Alterthumsmuseum ver- 
dankt hauptsächlich seinen Ursprung dem Appellations- 
Präsidenten Baron MazzetH, der 1827 starb und seine 
Sammlung seiner Vaterstadt vermachte, und einem andern 
Mitbürger, dem Vicar Tofteltt, der bei seinem 1858 er- 
folgten Tode die Frucht seines wissenschaftlichen Strebens, 
die gesammelten Antiquitäten der Umgegend, der Biblio- 
thek seiner Vaterstadt vermachte, welche in dem gelehrten 
Bibliothekar Tomaso Gar einen treuen Bewahrer dieser 
Alterthümer hatte, welcher jedoch eben jetzt als Rector 
an das Lyceum zu Mailand berufen worden ist 

NsieiBAua. 



III. Litteratur. 



1. Zar Topographie von Athen. 

Bei dem Interesse, das neuerdings grade die Alter- 
thümer Athens und die Topographie dieser Stadt gewon- 
nen haben, können vielleicht die folgenden Notizen ver- 
wertet werden, die ich aus dem cod. Paris, graecus 1631 A, 
einer Miscellanhandschrift, ausgeschrieben habe. Ich selbst 
bekenne sie weder vollständig zu verstehn, noch ein Wort 
über ihre Bedeutung sagen zu können, da ich mit den 



einschlägigen Fragen nicht bekannt bin. Die mehrfach 
vorkommenden alten Namen und die Schrift dieser No- 
tizen, die dem 15. Jahrhundert angehört, verleiteten mich 
sie zu copiren; mögen andre daraus die möglichen Resul- 
tate ziehn. Auf foL 158 der Handschrift steht also nach 
verschiedenen Excerpten über Maasse das folgende: 
neql jrjg uJTixrjg c % 

%& xuajQO tlvai tj axQonoltg. rd lopoitd ihai o vaog rijg 

udvjväg Tifc naXXdiog 
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V £0vaoo7ri7&j&T/<r0a. that to onfjXawp rot napog. 
ai ovo xoXwratg dg ttjv fxtap rjjov to äyaXfia tijg 

*&*!**€ t 

fii jfjg yogywvag ti)v xxpaXrjv, xal dg ttjp uXXtjp tjtop 
16 uyaifxa %ov Sidg unoxutco dg xfp bnotav dvat 

n goXoyiov (sie) 

{laQflUQlviOV. 

iXiyop nagaxdxw rjrov %o Xvxtov axoXdop tov aQioxo- 

tfXovg 
dg top &yiop yedgytop top dXQapdgov dg ti\p nXdxa 

tfoai 
xdpdvXi fxagfiagaiptop %ov Stjpood'i'povg. 
r) fityaXri xapdga thai fj niXij xtjg noXeiog. 
ij xoXwpaig tyg xaoxgotjg. tjtov blaxgop xul rj oxrjvrj 

tov dgtaxotpdpovg. 
dg tatg dvo xoXajpatg tov ßovpov. r^top xovxt tov 

xgaiatov 
xov ßamXiwg fxi typ Int ßaq>tj td Xaxtvtxd. 
dg tfjp xtjla (?) rov neaifiug. f t xop vaog xal oxoXitop tov 
acoxgdxovg, i'%tt xgiyogov toig doidexa dvtfiovg. xal 

tatg &gatg 
dg rov ayiop yiwgytop rov dxa/ddtt, faov xo xtgupi- 

xop xal 
o vaog tov d-iaiwg. 
xo pag/Aagiptop Xeovxdgt. rjtov ij fnydXtj aytayri twp 

dd-fjyaicov 
xal tä fivfotata twv fjgdwp. 
elg td ßamXtxu ijtop axoXeiop tiop ototxwp. 
dg ttjp dxadmttap yxop oxoXeTov rot; nXdtanog. 

Auffallend ist die Aehnlichkeit dieses Bruchstucks 
eines athenischen Fremdenführers mit den 'Mirabilia Ro- 
mae', die in eben so dürftiger Weise die halb gelehrten, 
halb volkstümlichen Erinnerungen des IL oder 12. Jahr- 
hunderts an die damaligen Localitäten Roms anknüpfen. 
Ob das atheniensische Bruchstuck dem 15. Jahrhundert 
selbst, oder ursprünglich einer früheren Zeit angehört, 
weiss ich nicht; jedenfalls aber beweist die Lücke, die der 
Schreiber in dem Worte n goXoyiop absichtlich gelassen, 
dass ihm ein an dieser Stelle unleserliches Original vor- 
gelegen hat. Vielleicht wird es eben so schwer sein, hi- 
storische Daten daraus zu entnehmen als aus den romi- 
schen Mirabilia. Sowohl über Athen wie über Rom sind 
seit der Entstehung jener mittelalterlichen Notizen zu 
schwere Verwüstungen ergangen, so dass es vielleicht nicht 
minder Mühe erfordert, die neuen Localitäten zu bestim- 
men, auf die der Verfasser jene alten bezieht, als bisher 
verwandt ist, die letzteren allein festzustellen. Indess wird 
hoffentlich die Bereicherung des Materials den athenischen 
Topographen lieb sein. ♦ 

Paris. D. Detlefs». 



2. Zum Vatikanischen Apoll. 

Unter dieser Aufschrift hat Hr. Theodor Pyl einen 
im archäologischen Anzeiger d. J. S. 351* abgedruckten 
Aufsatz verfasst, in welchem ein neuer Erklärungsversuch 
des belvederischen Apoll als aegistragenden Gottes ent- 
halten ist. Zuvörderst ruft jener Aufsatz den Wunsch 
hervor, dass der Verfasser zur Vereinfachung seiner vielen 
Fragen, es der Mühe werth erachtet hätte, nicht nur 
die Ausführungen von Stephani und Wieseler, sondern 
auch die in diesen Blättern 1861 S. 209* ff. 2l3*ff. vor- 
getragenen Bemerkungen etwas genauer, sei es billi- 



gend oder widerlegend, in Betracht zu ziehen. De? 
Verfasser würde dann vielleicht das Attribut der Aegb 
nicht einmal für die StroganofFsche, geschweige denn 
für die belvederische Statue als unzweifelhaft betrach- 
tet haben; er würde sich überhaupt vielleicht gescheut 
haben, trotz thatsächlich vorhandener Unterschiede die* 
beiden Statuen in seiner Erklärung von vornherein ah 
völlig und schlechterdings identisch zu behandeln und 
demgemäss z. B. die Annahme eines zierlich geschmückten 
Leierbandes für die StroganofFsche Statue einfach mit dem 
Bemerken abzulehnen, der vaticanische Apoll habe eben 
einen Köcher. Der Verfasser würde dann, um anderes 

iwie z. B. die Vermischung einer mehr genreartigen Auf- 
assung des belvederischen Apoll als Bogenschützen mit 
der bekannten Auffassung des Hrn. Häckermann, oder 
seine Bemerkung über die Stütze des Baumstamms der 
'absichtlich zugefügtes Symbol der Milde und Heilkraft' 
sein soll, während ein Zweifel darüber dass er in erster 
Linie für die Marmortechnik nothwendig war nicht wohl 
möglich ist) zu übergehen, sich doch wohl gescheut haben, 
die kunstgeschichtlich in der That unerhörte BehaoptaDg 
zu Süssem, das noch auf der Grenzlinie des erha- 
benen und des anmuthigen Styls attischer Kunst stehende 
Bild der Artemis Colonna habe mit dem belvederischea 
Apoll mehr Verwandtschaft als sein von aller Welt aner- 
kanntes Gegenbild, die Diana von Versailles. 

Aber auch mit Hintansetzung aller dieser and ähn- 
licher Einwände, wird man der Deutung des vaticamschen 
Apoll, als eines die Leiche Hektors vor AchüTs Woth mit 
der Aegis schützenden Gottes sich nicht anschliessea kön- 
nen. Diese Deutung geht aus von dem Eindruck des mit 
Milde gemischten Grolls, den man bei derBeschaonngder 
Statue von der Stelle aus empfinde Hiach welcher der Gott 
den Schritt lenkt, so dass er auf den Beschauer soschreitet 
und letzterer der Wendung des Hauptes und der ausge- 
streckten linken Hand mit dem Auge folgen kann u.a.«.' 
Es wird sich schwerlich ein zweiter Beschauer finden, 
welcher in Widerspruch mit der einstimmigen Voraus- 
setzung wohl aller Künstler und Erklärer den der Statin 
günstigsten Standpunkt nicht gerade dem Antlitz gegenüber, 
wo die Erscheinung des dahmschwebenden Gottes einzig 
und allein mächtig und von gewaltigster übeirascheodster 
Wirkung ist, sondern vielmehr da sucht von wo ans frei- 
lich das Profil gewonnen wird, dafür aber auch vor allein 
der Baumstumpf alle Bewegung hemmt und die beiden 
Beine in fast widerlicher Art hängend und gestaucht er- 
scheinen. Ferner sollen Ausdruck und Haltung der Statoe 
darauf beruhen dass man gegenüber einen trotzigen Achill, 
neben ihr Hektors Leiche, sich vorstelle. Kann man dw» 
in der That von der Phantasie des Beschauers fordern? 
Endlich steht selbst die mythologische Beerundnng 
dieser neuen Erklärung auf schwachen Füssen, wir ken- 
nen nur eine Stelle der Ilias (24, 20) wo Apoll Hekton 
Leiche schützt; aber er schützt sie vor Entstellung bei der 
Schleifung durch Achill 

xgjg d* igvoag ntgt atjpa MepotttdSao &avovto$ 
avug M xXtotji naviaxtxo, top de t* taoxtv 
iv xovt ixxapvoag n gongt] via, xoto 6' jiniXXw 
nuouv ugtixdrjp une/jp £00?, wwt iXtaigw, 
xal ttd'vtvuxu ntg* ntol d* ulyidt ndpxa xdXvnxvf 
XQvotirj, t¥a fitj (jliv unodgtxfoi itxvatafyap 
und aus diesen Versen würde sich die von Pyl vorausge- 
setzte Situation doch nur sehr mittelbar ableiten lassen. 
Darmstadt. R. Knoii. 
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DENKMÄLER- VERZEICHNIS UND ALPHABETISCHES REGISTER 

ZU DEN JAHRGÄNGEN 1857-1862 DER ARCHÄOLOGISCHEN ZEITUNG*). 
A. DENKMÄLER -VERZEICHNIS. 



I. ARCHITEKTUR UND TOPOGRAPHIE. 

1. Afrika. Aegypten: Ausgrabungen von Mariette zu Aby- 
dos, Edfuy Memphis und Theben XVIII, 9* f. XIX, 129* flC — Aby- 
dos: Osiri Stempel Setfs II und Rbamses' II XVI, 130*. Anm. 1. — 
Rlephantine: Nilmesser XV, 95 f. Anm. 4. — Pyramide von Qizth 

XV, 68*. XVI, 160 ff. XIX, 129*. — Ausgrabungen zu Gurnah, Kar- 
nah, Tatiis XIX, 130*. — aurnah: Grab der Königin Aah-Hotep 

XVIII, 9*. — Kyrene: Ausgrabungen XIX, 207*. — Karthago: 
Ausgrabungen XVIII, 3* Anm. 2. XIX, 168* ff. — Ruinen der Byrsa 
XVII, 75* f.— Gräberanlagen Ton Beule* aufgedeckt XVIII, 10* f. — 
Hafen XVIII, 11*. — Palast des rom. Proconsuls XVII, 78*. — 
Aesculaptempel XVII, 78*. Tripolis: Römisches Monument bei 
Murzuk XV, 84*. — Algerien: Ausgrabungen des Hrn. Guenn 

XIX, 128* A. 16. — Keltische Graber zu Djelfa XVI, 132* A. 15. — 
Ausgrabungen zu Caesarea Auguela XV, 34*. — Colonia Julia 
Zaral XVI, 257* ff 

2. Asien. Phönizien: Ausgrabungen XIX, 131*f. — Byblos 
XIX, 131*. — Kappadocien: Bauwerke XVII, 33*f. — Uejvk, 
Ruinen daselbst XVII, 34*. 49 ff. Taf. CXXVI. Assyrischer Winter- 
palast XVII, 53. Portal desselben XVII, 56. — Ruinen zu Boguls- 
koei XVII, 52. — Knidos: Ausgrabungen XVII, 5* f. XVIII, 89* ff. — 
Bäder XVII, 6*. — Grab eines Lykoethios (?) XVII, 5*. — Gymna- 
sium XVIII, 93*. — Tempel Apolls und der Musen XVIII, 92*. — 
Theater XVII, 5*. — Halicarnass: Ausgrabungen XVIII, 88*ff. — 
Koratempel XVI, 210*. — Gesimsfragmente korinthischer Bauart 

XVI, 210*. — Reste von Fussböden XVI, 210*. — Trümmer eines 
ionischen Baus XVI, 211*. — Ionische Säulenstucke aus pari- 
•cbem Marmor XVI, 211*. — Mausoleum XVI, 209* ff. XVII, 1*. 
Anm. 1. XVII, 5* f. Fries des Mausoleums XVI, 211* ff. Unter- 
irdischer Gang XVI, 211*. Gestalt und Ausdehnung des Mausoleums 
XVI, 212*. Pyramide als Gipfel des Mausoleums XVI, 213* f. Reste 
des Peribolos XVI, 214*. Architravfragmente XVII, 5*. Fragmente 
einer Quadriga ebd. Löwe ond Leopard ebd. — Arestempel XVI, 
•214* f. — Felsengräber XVI, 215*. — Griechisches Haus XVI, 218*. 
Dorische Säulen ebd. — Basis mit Inschrift ebd. — Didymae: 
Tempel des Apoll XV, 67*. XVI, 144 ff. — Aphrodisias: Renn- 
bahn, Metrologisches XX, 277. — Ephesus: Artemistempel XVI, 
144. XV, 98. A. 10. — Niobefels im Gebirge Sipylos XX, 349*.— 
Smyrna: Lage der Stadt XVI, 227* ff. — Theater XVI, 1 33* f. — 
Sogenannte Dianenbäder XVI, 228*. — Kirche des Theologen Jo- 



bannes XVI, 228*. — Troas: Gräberfunde von Dardanos und 
Nen-llion XV, 5*. 7*. — Cylinderförmige Wasserrohren XV, 5* f. — 
Galati en: Ruinen zu Tavtom XVII, 52. 

3. Griechenland und Inseln. Acharnae XVI, 197*. — 
Aegina: Athenatempel, Metrologisches XX, 274. — Aegton: Archi- 
tekturfragmente XV, 123*f. — Alaütomenae: Topographie XIX, 249*. — 
Amyklae: Topographie XIX, 247*. — Athen; Ausgrabungen XIX, 
127*. A. 5. XVIII, 12*. XVIII, 97*f. Topographisches XX, 324*ff. — 
Agora XX, 325*. — Dionysostheater XX, 320*. 327* ff. — Rrech- 
thelon XVII, 70*. XX, 321* ff. — Grab XVI, 199*. - Gymnasium des 
Ptolemäos XIX, 169*, XX, 255*. A. 3. — Munychla XX, 324* ff. — 
Museion XX, 326*. — Niketempel, Ballastrade XX, 249 ff. Tafel CLXII. — 
Odeum der Regilla XV, 1*. 3*. A. 7. — Olympielon XIX, 234*. XX, 
29o* f. — Parthenon und Erechtheion XX, 321* ff. — Parthenon, 
der vorperikleische XIX, 194*. XX, 241 ff. Tafel CLXf. — Pirat exts: 
Ausgrabungen XV, 1*. 3*. A. 8. XIX, 195*. Gräber mit bemalten 
Ziegeln XIX, 195*. — Pnyx und Munychia XX, 324* ff.— Polias- 
tempel XVI, 117 ff. Tafel CIX. XVI, 173*. Prost omiaion und Para- 
stas desselben ebd. Adyton 119 ff. Thyroma XVI, 125 ff. — Pry- 
taneion XIX, 171*. — Sloa Poekile XVIII, 74*. — Theater des 

Herodes Atticus XVII, 1* A. 3. — Theseion XVIII, 98*. 

Bassae: Fries des Apollotempeis XX, 266. — Delphi: Grundmauer 
des Apollotempels XIX, 248*. — Bleusts: Ausgrabungen XIX, 127*. 
A. 6. Mauer aus Polygonen Steinen XVI, 197*. Propyläen XIX, 145*. 
A. 21. — Ruboen: Antiker Brunnen zu Eretria XV, 27*. — lnsel^ 
funde XVII, 1* A. 2. — Kamarais in Messenden: Demetertempel 

XVI, 252*. — Kopais-See: XVII, 125*. Antike Brunnen XV, 1*. 3*. 
A. 10. — Korlnth: Tempel XVI, 198*. — Kos, Ruinen einer an- 
tiken Stadt XV, 3*. — Kyparissos: Gräber daselbst XV, 99*. — ' 
Lamta, Ruinen: Thor, Hafen, Theater XVI, 188* f. — Lerna, Topo- 
graphisches XIX, 245*. — See MeUte bei Oeniadae XVI, 191*. - 
Mykenae: Ausgrabungen XX, 329*. Löwenthor XIX, 246*. XX, 
329*. — Nemea: Zeustempel, Metrologisches XX, 275. — Oeniadae: 
Ruinen XVI, 187* ff. — Orchomenos: Pfahlbauten am Kopais-See 

XVII, 125*. — Paeantum (Polybios IV, 65) XVI, 187*. — Pharis: 
Topographie XIX, 248*. — Phigalia: Topographie XIX, 248*. Apollo- 
tempel, Metrologisches XX, 274. — Priene, Poliastempel , Metrolo- 
gisches XX, 277. — Pieuron XVI, 191* f. — Rhodos: Gräberfunde 
zu Kameiros XVIII, 69 ff. 94*. — 8amos: Heratempel XV, 96 f. 
67*. — Taenaron: Poseidonion XVI, 149*. A. 24. 

4. Italien und Sicilien. Aequicum: XVII, 83*. — Jgrfr 



*) Ausgearbeitet zugleich mit dem nachfolgenden Register durch Herrn Ludwig Weniger. — Die römischen Ziffern bezeichnen 
den betreffenden Jahrgang, die arabischen ohne Stern die Seiten der Denkmäler und Forschungen, die mit Stern versehenen die Seiten des 
Anzeigers. A. d B. 
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gent. Tempel des olympischen Zeus XV, 98. — AlbaneUa (Unter- 
italien) Grftberfunde XV, 1*. 3*. Anm. 11. — Ancona: Trajant- 
bogen XVII, 80. — Bologna: Kolossale Ruinen XX, 377*. — 
Campanische Funde: XVIII, 4*. Anm. 7. — Canosa: Gräberfunde 

XV, 55. Tafel CIV. Trajansbogen , Porta Varrense XV, 57. Hypo- 
geum (Dariusvase) XV, 57. Tafel CIV. Tesoro de* Monterisi, altes 
Grabmal XV, 59. Tesoro di Barbarossa, Hypogeum XV, 60. — 
Capri: Gräberfunde XX, 376*.— Capua: Heiligthum der Diana Tifa- 
tina XVI, 129». 131*. A. 4. — Ctusium: Ausgrabungen XVII, 3*. 
Grabgewölbe mit Todtenkisten XVII, 3*. A. 9. Denkmal des Porsenna 

XVII, 49*. — Birurien: Ausgrabungen XVIII, 4*. XIX, 127* A. 11. 

XVI, 149* A. 23. - Falerll: Inschriftsteine XIX, 157*. — Labi- 
cum t Lage XVII, 20* A. 25. — Lwita, Forum XVI, 132* A. 12.— 
Modena: Graberfunde XV, 2*. 4* A. 17. Grabmonument XVII, 4* 
A. 15. — Neapel: Ausgrabungen XVIII, 4* A. 7. — Neml: Ruinen 
am See XVI, 237. — Norba: Bäder XVIII , 19*. — Oberitalische 
Ausgrabungen: XVIII, 4* A. 12. — Ostia, Ausgrabungen, Stadtthor 

XV, 8*. Mitbrauin XVIII, 56*. XIX, 153*. XX, 261*. Thermen XX, 
261*. — Otranto: Graberfunde XVI, 128 ff. Tafel CX. Steinerner 
Aschenbehälter ebd. — Perugia, Ausgrabungen XVII, 3* A. 10. — 
Phistelta (Samnium) XV, 3*. Anm. II. — Praeneste: Ausgrabungen 

XVIII, 12* ff. Nekropolis XX, 308*. 

Pompeji: Ausgrabungen XX, 256*. A. 10. — Backofen mit zwei 
Broden XX, 375*. — Färberei ebd. — Forum XIX, 141. — Haus mit 
zwei Treppenaufgängen XVII, 3*. A. 7. — Strasse des Bolconlus XX, 376*. 
— Haus des Lucrelius XV, 3* A. 13. — Neue Thermen: XV, 3*. A. 1 3. 

XVI, 134* f. XVII, 17 ff. Tafel CXXIV. XVII, 37 ff. XX, 375*. Vorhalle 

XVII, 10. Säulengang ebd. Apodyterium XVII, 22. 30. 38 f. Stuck- 
verzierung, Silen XVII, 21. Eläotheriom XVII, 43. Exedra XVII, 42. 
Cella frigidaria ebd. Tepidariuin XVII, 31. 39. Heizapparat XVII, 38. 
Latrina XVII, 27 f. XVIII, 115*. Palästra XVII, 2HT. — Vesla- 
hetligthwn am Forum XIX, 141. — Via dl Stabla XX, 376*. 

Rom. Ausgrabungen XVIII, 4*. A. 10. XVIII, 14*. XIX, 153*.— 
Aventtn, Ausgrabungen XV, 33*. Mühle mit Inschrift XVI, 168*. — 
Basülcn des heil. Stcphanus XVI, 131*. A. 6. XVI, 161. — Belus- 
tempel XIX, 154*. — Ausgrabungen bei S. Clements XVII, 16*.— 
Granitsaule mit Festzug des Istsdienstes XVII, 3*. A. 11. — Isis- 
tempel XV, 1*. 4*. A. 14. 8*. XVII, 1*.3*A. 11. — Säulentrümmer 
bei S. Nicola de' Cesarini XV, 79. — Palatlnlsche Ausgrabungen 
XX, 257*. 260*f. 292*. — Sklavenbehausung am Westende des 
Palatln XVI, 160*. — Ausgrabungen {bei Porta Portete, Talazzo 
Fiaoo und S. Paolo XIX, 127*. A. 9. — Ausgrabungen bei S. 8<i- 
blna XVI, 238*. — Wasserleitung bei S. 8ablna XV, 50*. — 8er- 
'vianische Mauer XX, 260*. 307*. — Terre nuova, Grabmal der 
Caucilier XVI, 131*. A. 7. — Monte Testaccio: Terminalcippus des 
Vespasian und Titus XV, 18*. — Trajanstempel XX, 261*. — Tra- 
stevere Ausgrabungen XIX, 154*. — Vestatemnel XIX, 142. — Via 
Appla: Jüdisches Grab XIX, 153*. — Via Latlna: Gräber XVI, 
170*. XVII, 1» 51* ff. — Via dl Marforio, Strassen XX, 259*. — 
Via Portuenslßy Gräber und Badegemächer XVII, 3* A. 14. — Via 
Praenestlna XVII, 3* f. A. 14. — Porta Vlminalls XX, 308*. 

Sablnerland: Villa des Horaz XVI, 149*. A. 23. 155* ff. — 
Samnium: Ausgrabungen XVIII, 4*. A. 8. Phisteiia XV, 3*. A. 11. — 
Sardinien: Ausgrabungen XVIII, 7 7* ff. Römische Gräber XVI, 200*. — 
Sorrent: Villa des Pollio XX, 377*. — Tagllacovto: Ruinen von 
Aequicura XVII, 83*. — Taormina: Theater XVI, 149* f. A. 24. — 
Tirol! Ausgrabungen XX, 257* A. 21. Tempel des Hercules Victor 
XX, 261*. 291*. — Trlent: Gräberfunde XVI, 237*. — Tusculum: 
Villa des Cicero XX, 261*. — Venusla: Villa des Horaz XV, 49*. — 
Vilianoca (Sardinien): Römische Grundmauern XV, 73*. — Volslnit: 
Ausgrabungen XVI, 149* A. 23. — Volterra: Rundes Grabmal XV, 
8* f. _ vulcl. Etruskische Gräber XV, 81*. 101*. 

5. Gallibn. Gallische Ausgrabungen XVIII, 23*. XIX, 128*. 
A. 15. — Alesia, Lage XV, 29*. XVII, 4*. A. 17. 20*. A. 25. XX, 
257*. A. 19. — Römisches Castrum zu Cosa: XV, 2*. 4?* A. 18. — Her- 
bault: Römisches Castrum XVI, 141*. — Paris: Thermen XV, 2*. 
4*. A. 18. Römische Substructiooen XV, 29*. Römischer Keller mit 
Amphoren XV, 4*. A. 18. 29*. — Vlenne: Alter Circus, Portiken 
XX, 256*. A. 13. — Vendee: Römische Villa XVI, 136*. 

6. Spanien. Alcdntara, römische Brücke XX, 368. — Portos 
Baestsmo, Lage XX, 320*. — Topographisches aus Andalusien XIX, 
183*f.; Barcelona 181*; Cbrdova 186*; Granada 184* f.; Jain 
185*f.; Jfifrc*al83*; 8*t*tfal86*f.; Tarragona\S\*\ ValenciaXM*. 



7. Knolahd. Aufdeckung des alten Uricoahm bei Wroxester 
XVIII, 5* f. A. 13. 

8. Schweiz. Avanches: Ruinen ?on Aventicum XX, 313*. — 
Blei bei Solothurn: Pfahlbauten XV, 107*. Steindenkmale mit runden 
Vertiefungen XV, 108*. — Helvetische Gräber in der westlichen 
Schweiz XV, 9*. — Lausanne: Druidenaltar undTumulus XV, 10*. — 
Pfahlbauten XIX, 169* f. — Canton de Vaud, Helvetischer To- 
mulus XIX, 210*. 

9. Deutschland. Bonn: Römische Substructionen XV, 119*. — 
Cleve: Römisches Castrum zu Qualburg bei CleveXVU, 4*. A. 19.— * 
Oehringen (Würtemberg) Ausgrabungen XIX, 229*. — Oes/errefctt- 
sche Funde XVIII, 24*. — ' Hhetnlsche Ausgrabungen XVIII, 5*. A. 
15. XIX, 128*. A. 18. — Rheinland: Römische Villa bei Angst 
XVIII, 5* A. 15. — Rhetnzabem: Oefen zum Gefessbrennen XV, 
46*. — Schleswig: Ausgrabungen zu Suder-Bfirup XIX, 163* IL — 
Im Taunus: Die Saalburg ein römisches Castrum XV, 2*. 4*. A. 
23. — Vilbel bei Frankfurt a. M. Römische Bäder (Mosaik w.m.n.) 
XVIII, 113 f. Tafel CXLII. — Westernhofen bei Ingolstadt: Rö- 
mische Villa XV, 10*. Iraplurium XV, 11*. 

10. Donaulander, Südrussland. Siebenbürgen: Rö- 
misches Castrum zu Szamos Ujvär XVI, 149. Südrussische 

Ausgrabungen XVIU, 5*. A. 16. — Alexandropol (Gouvernement Ja- 
roslaw) Scythische Gräber und Brunnen XV, 73* f. Scylhiscfee* 
Königsgrab XV, 3*. A. 1. Pferdegräber XV, 73*.— BaUüdava: Stei- 
nerner Rundbau XV, 75*. — Bkalerlnoslav: Gräberfunde XIX, 
225*. — Her (seh: Ausgrabungen XX, 330*. Katakomben, zum Theil 
sehr kostbar XIX, 226* f. — Phanagoria: Ausgrabungen XIX, 225* L 

Kons tan tinopel: Säule der Kaiserin Eudoxia XV, 88* £ — 
Architrav aus Sandstein mit Inschrift XV, 90*. — Obelisk aus Por- 
phyr XV, 91*. 

Teutonisches. 

Athen: Dionysostheater, Priestersessel XX, 327*. Salbgefäss ans 
Alabaster XVI, 199*. — Thera: Reste eines Ehrendenkmals XVU, 
1*. A. 2. — Rom: Vaticnn , Badesessel von Hosso antico aus den 
Bädern des Caracalla XVII, 28. Museo Campana: Sarkophag XV, 
19*. Museo Kircher Inno: Töpfchen aus Stein XVI, 166*. — Reg- 
gio: Sarkophag XVII, 4*. A. 15. — Sardinien: Scano, Aschengefass 

XV, 72*. Konstantlnopel: Schlangensäule des Atmeidan XV, 

47 f. XX, 245 ff. 249* (vgl. unten Bronzen). — Christliche Sarko- 
phage aus Porphyr XV, 91*. 



II. SCÜLPTÜR. 

A. Im Stein. 

Statuarisches. 

1. In Africa. Aegypten: Sculpturen bei der Pyramide von 
Gizeh XIX, 129* ff. — Abydos: Koloss des Königs Sesurtahem 1. 
XVIII, 9*. — Tunis: Androspbinx mit Löwenmähne XIX, 131*. — 
In Kyrene: Statuette der Kyrene mit dem Löwen XIX, 207*. 

2. In Asien. Hallkarnass (meist beim Mausoleum gefun- 
den): Amazonenkopf XVI, 218*. — Amazone reitend XVII, 21*. 
Anm. 34. — Bärtige Köpfe XVI, 214*. 216*. — Hunde und Löwen 

XVI, 212*f. — Weibliche Gewandstatue, kolossal XVI, 213*. 215*. 
219*f. - Kolossalßgur XVI, 210*. — Leopard XVI, 216* — 
Zwölf Löwen und Löwinnen XVI, 211*. XVII, 21*. Anm. 34. — 
Männliche Figur, kolossal XVI, 211. — Malerei an Sculpturen XVI, 
211*. — Fragment einer Nike oder Nemesis XVI, 210*. — Nike 

XVII, 21*. Anm. 34. — Kolossales Pferd XVI, 211*f. - Sonnen- 
wagen auf dem Gipfel des Mausoleums XVI, 145* f. Anm. 30. 209*. 

Knidos: Aphroditekopf XVII, 5*.— Basaltßgur XVII, 6*. — 

Basis einer dreifachen Rekate ebd. — Demeter ebd. — Desgl. mit 
Weihinschrift XVIII, 91*. — Desgl. Torso XVII, 5*. — Demeter und 
Kora XVIII, 89*. — Löwe, kolossal XVII, 5*. XVIII, 90* t — Zwei 
Schweine und zwei Kälber XVII, 5*. — Weibliche Gewandfigur ebd. 

Milet: Sitzbilder an der Brauch idenstrasse XVII, 21* A. 23. 

Smyrna; Sammlung Sptegetthal: Allgemeines XV, 83* ff.— 

Bacchus und Pan XVIII, 22*. — Bacchant taumelnd XV, 86*. — 
Furienkopf ebd. — Ganymed auf dem Adler XV, 86* XVIU, 22*. — 
Hera- und Cybeleköpfe XV, 86*. — Kleopatrakopf XV, 85*. — Loa* 
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und Eodymion XV, 86* XVI, 145* — Merkurskopf XV, 85*. — 
Mohrenkopf XV, 85*. — Silenskopf XV, 85*. — Todtengenius XV, 
86*. — Doppelberme einer Venus XV, 85*. — Weibliche Statuen 
XV, 86*. — Sammlung Iwanow: Hermeskopf XVI, 229*. — Samm- 
lang ühltch: Aphrodite nackt XVI, 230* — Apollo-Torso XVI, 
230*. — Bacchuskopf XVI, 230*. — Eros auf einem Delphin rei- 
tend XVI, 230*. Am Stpylos: Feisenbild der Niobe XX, 

349*. 

3. In Griechenland und auf den griechischen Inseln. Aegion: 
Weiblicher Kopf mit Stephane XV, 123*f. Rechter Arm XV, 124*.— 
Argot: Aphrodite auf einen Schwan tretend XVI, 190*. XVII, 21*. 35. 

— — Athen: Antilochos (Antiochos?), Statue ?on Aristion XVII, 21*. 
35. — Archäologische Gesellschaft, Sammlung derselben XVIII, 10l*f. 
109* CT. — Athena Parthenos, Marmorßgürchen XVIII, 21 ff. Tafel 
CXXXV, 3. 4. 49*. 73* f. 102*. - Athena (Theseion) XIX, 1 57* — 
Bacchuskopf XIX, 172*. — Brüste, Votiv XVIII, 111*. — Demostbenes- 
kopf (Garten der Königin) XIX, 177*. Dionysoskopf bärtig ebd. XIX, 
177*. Diooysosbenne ebd. XIX, 177*. — Ge Kurotrophos XVII, 6. 
11. Tafel CXXIII, 3. — Gewandstatue, weiblich, ohne Kopf XVIII, 
109*. — Gewandstatue, weiblich, mit Cista am Boden XVIII, 110*.— 
Herakleskopf XIX, 172*. 177*. — Herme (Prylaneion) XIX, 171*. — 
Herodeskopf (Odeion des Herodes) XVI, 198* f. — Juba II, Kopf 
(Gymnasium des Ptolemäos) XIX, 159*. — Schoner Jönglingskopf 
XVIII, 110*. — Knabe mit ZiegenfeU (Garten der Königin) XIX, 
177*. — Weiblicher Kopf ?om Parthenon XVII, 174*. — Kopf mit 
Modius, Halbmond und Weintrauben XVIII, 102*. — Mann sitzend 
mit Scbriftrolle (Garten der Königin) XIX, 177*. — Maske weiblich 
(Archäologische Gesellschaft) XIX, 231*. — Regula, Kopf derselben 
(Odeion des Herodes) XV, \ti*. — Sitzender Pan mit Syripx XX, 
296*. — Schlangenfüssler als Atlant XVIII, 12*. — Selenentorso vom 
Parthenon XVIII, 84*. — Tiberiuskopf mit Eichenkranz XIX, 172*. 

231*. — Weibliche Gestalt mit Granate und Aebren XVI11, 110*. 

Chaeronea: Löwe XVI, 237*. — EUusU: Zeus mit Adler XV, 1* 
3* Anm. 9. 29*. — Lamla: Nackter Mann in lysippiscben Verhalt- 
nissen XIX, 145* A. 24. — Lesbos: Frauenkopf zu Mitylene XVIII, 
3* Anm. 3. — Opunt: Athlet als Hermes XV, 29*. — Orchomenos: 
Archaische Statue, dem archaischen Apollotypus ähnlich XIX, 249*. — 
Patrat: Antlnousbusten XV, 124*. — Telos: Amor und Psyche 
XVII, 6*. 

4. Italien. Unteritalien: Canosa: Kolossalfigur am Gie- 
bel eines Grabmals XV, 55. — Neapel: Museo Borbonico: Aristo- 
phanes und Mcnander, Doppelbüste XV11I, 13. — Artemis von Ephe- 
sos, Alabaster XV, 69. — Hannodios und Aristogeitoo , Gruppe des 
Kritios XVU, 67. Tafel CXXVII. XVII, 87*. — Laokoonfragment XVI, 
237*. — Psyche XVI, 183*. — Todesgott, nicht Narcissus XX, 306. 

— Prinz von Salerno: Attis, zwei Statuen XVI, 237*. 

Rom; Museen: Villa Borgtest: Achill oder Ares XX, 293* f. — 
Amazonentorso XVI, 180*. — Minerra mit Gorgohelm XV, 2 — Pin- 
dar, Statue XVII, 131. — Museo Campana (vgl. S. Petersburg): 
Sculpturen desselben XVII, 27*. 28*. — Frau auf einem Schwane 
sitzend XVI, 233. Tafel CXIX, 1. — Capitol: Sogenannter An- 
tinous XV, 116*. XVI, 138*. — Euterpe, ergänzt XIX, 132. 136. — 
Museo Chlaramonti: Hephästoskopf, nicht Odysseus XX, 365*. — 
Palast Warnest: Unbekleideter Binger XVII, 69. — Lateran: 
Satyr XVI, 242*. — Sophokles XVII, 89. — Villa LudovM: 
Achill oder Ares XX, 293* f. — Orest und Elektra (?) XVIII, 
111 f. — Museo Plo- Clement tno: Herakles mit TeJepbos in der 
Löwenhaut XV, 76. — Palast Rospigllosi: Ganymedes XVI, 237*. — 
Minerva mit Eule ond Tritonide XVU, 93. — Narciss oder Todes- 
gott XVI, 237*. XX, 305 f. — Palast 8pada: Aristoteles XIX, 
210 f. — Palast Torlonia: Ge Kurotrophos, Replik der Münchener 
sogenannten Leukothea XVII, 9. — Vatican (vgl. Museo Chia- 
ramonti und Pio-Clementino) : Amazone XV, 99*. — Apoll von Bel- 
vedere: XVUI, 99*f. 109*f. XIX, 209* ff. XX, 294*. 331 ff. 351*ff. 
370* 379* f. — Schlafende Ariadne XVII, 100. Anm. 7. — Slatue 
eines Dalmatius oder Dogmaticus XVI, 150^. Anm. 25. — Demosthe- 
nes XX, 239. — Julia, Büste XVU, 21*. 35. — Minerva Gorgolopbos 
(mehrmals) XV, 2. — Nike mit dem Stier XX, 254 f. — Plutosund 
Eirene oder Tyche XIX, 161*. — Satyr XIX, 160*. — Telephos, Dio- 
nysos, Satyr und Hirschkuh XV, 76. Privatbesitz und 

Kunstbandel: Castellani: Figur mit Schlange Schale und Rad XVI, 
179. — Wittmtr: Bacchus mit Stierfell XVI, 161* f. 238*. XVU, 
21*. Anm. 35. [letzt im Museum zu Berlin]. — ateinhäuser, Bacchus 



mit StierfeH XVI, 150*. 31. — Sonstiges im Kunsthandel: He- 
rakles mit Keule XVII, 9*. Sonstiges zu Rom: Aus den 

Grabungen vom Aventtn: Venus und Amor XVI, 169*; vom Isis- 
tempel: Kub von rotliem Granit XV, 8*. XVII, 3*. Anm. 11. Sphinxe 
XVII, 3*. Anm. 11 ; bei Porta Porttse: schöne Venus XVIII, 4*. Anm. 

20. 21. Ungenannten Ortes: Amazone XVI, 150* Anm. 

31*. — Bacchische Hermen XVI; 150*. Anm. 31. — Caelius Satur- 
ninus, Ehrenstatue XV, 8*. — Dacier XVIII, 4*. Anm. 10. 21. — 
Dichterin, Kopf XVI, 150*. Anm. 31. - Faun ohne Schwänzchen 

XVI, 150*. Anm. 31. — Heraklesstatuette aus Probirstein XVU, 9*. — 
Herakles und Cerberus XVI, 150*. Anm. 31. — Juppiterkopf XV, 
49*. — Narciss XVI, 150*. Anm. 31. 

Umgegend Roms: Aricia: Anicius Achilius Glabrio Faustus 
Ehrenstatue XV, 8*. 34*. — Bolsena: Statuette eines Mädchens mit 
Inschrift Rutilia, etruskisch XVII, 83*. — Palerii: Kopf Ober der 
'Porta di Giove' weiblich XX, 346*. — Ostia: Statue der Ceres XVI, 
263*. — Titsculum: Amazonenstatue XVI, 131*. Anm. 9. 

Oberitalien und Sardinien: Bologna: Tischfuss mit Ober- 
leib einer Psyche XX, 231 f. — Cagliari: Poetenkopf XVI, 200*. Mar- 
morgefasse ebd. Bacchus biformis ebd. — Carbtmara: (Sardinien): 
Bacchuskopf XVI, 202*. — Ctusium: Vierscheibige Stele mit Kugel 

XVII, 3*. Anm. 9. — Florenz: GaJlerie: Aristophanes, Herme XVII, 
90. — Lysippischer Öerakles, Fragment XV, 78 f. — Nike mit 
dem Slier XX, 255. — Mnntua: Todesgott nicht Narciss (Mus. di 
Mantova 1, 23) XX, 305 f. — Sestlno (Umbrien): Togafigur XVII, 
4*. Anm. 14. — Trient (Museum): Merkur mit Widder XX, 378*. — 
Venedig: Sitzende Frau, Untertheil XVUI, 43*. — Löwen am Arse- 
nal XVIII, 43*. 

5. Frankreich: Amitns (Museum): dreifache Hekate XV, 24. 

Tafel XCIX. — Narbonne: Silen XV, 29*. Paris: Louvre: 

Artemis von Versailles XX, 353*. — Assyrischer Stier, geflügelt XV, 
2*. 4* f. Anm. 25. — Askiepios, daneben Ompbalos XVU, 122*. — 
Gräbervenos, borghesische Statue XIX, 132. 136. — Minerva aus 
Alabaster und Bronze XV, 40. — Pbönicische Deckelfigur XV, 6*. 
Anm. 37. — Ptolemaosbüste XVI, 141*. — Münzkabintt: Aphro- 
dite Eros und Priap XVI, 233. — Dreifache Hekate XV, 23 f. Taf. 
XCIX. — Privatbesitz: Duc d Ammalt: PieUs XVI, 237*. — 
Musee Biocos: Asklepioskopf von der Insel Melos XVU, 117*. — 
(Pould): Satyr und Satyrknabe XVU, 118*. — Vicomte dt Janxi: 
Alezander der Grosse, Statuette XVU, 119*. — Graf Labor de: Kopf 
von einer Metope des Parthenon XVII, 121*. — Musee Pourtales: Kopf 
der Arsinoe Philadelpbi XVII, 115*. 

6. Spanien ond Portugal. Madrid: Cicerobflste mit Inschrift 
XIX, 159*. 163*.— Hypnos der Schlafgott XX, 21 7 ff. Tafel CLV1I.— 
Gruppe von S. Ildefonso XVI, 183* f. XIX, 162*. 194*. XX, 293* — 
— Lissabon: GallSkische Krieger XIX, 185 ff. Tafel CLIV. — 
Vlanna: Gallftkischer Krieger XIX, 187 f. 

7. Kngland. London: British Museum: Amazonentorso aus 
Kyrene XIX, 243*. — Antinous als Bacchus XVI, 138*. — Antoni- 
nus Pius, Büste aus Kyrene XIX, 244*. — Apollokopf, aus Kyrene 

XIX, 243*. — Apollokopf, aus Karthago XVII, 6*. — Domitian, au« 
Kyrene XIX, 244*. — Europa auf dem Stier, aus Kreta XX, 256*. 
Anm. 4. 25. XX, 311*. — FaustinenbQsten, aus Kyrene XIX, 244*. — 
Herakles, Kolossalkopf XV, 78. — Kaiserstatue ohne Kopf, aus Kar- 
thago XVU, 6*. — Kaiserin , ohne Kopf, aus Karthago XVII, 6*. — 
Klytie, Kopf XV, 67*. — Kopf mit Glasaugen, aus Kyrene XIX, 244*. — 
Libya und Kyrene, aus Kyrene XIX. 244*. — Midas, Marmorherme 
XV, 46. — Portrfttstatue eines Dichters, aus Kyrene XIX, 244*. — Sta- 
tuette aus der Ptolemfterfamilie XIX, 244*. — Sitzbilder von der Bran* 
chidenstrasse XVU, 17*. — Lucius Verus, Büste, aus Kyrene XIX, 

244*. Sammlung Landsdowne: Amazone XX, 335. — Amor 

and Psyche (Chirac 653. 1501 A.) XX, 338*. — Artemis (Clarac 
564A. 1213A.)XX\338*. — Athlet (Clarac 856. 2180) XX, 340*.— 
Diskobol (Clarac 829. 2085 A.) XX, 337* f. — Hermaphrodit liegend 

XX, 340*. — Hermes (Clarac 946. 2436A.) XX, 340*f. — Hermes- 
kopf (Müller Deokm. II, 28. 304) XX, 338*. — Hygiea (Clarac 552. 
1172B.) XX, 339*f. — Jugendlicher Kopf, modern XX, 341*. — 
Knabenstatuette (Clarac 650 D. 1478A.) XX, 339*. — Leda (Clarac 
410B. 1715A.) XX, 338*. — Mädchen, Herme, archaisirend (Clarac 
779. 1933B.) XX, 338*. — Pallas, kolossal XX, 336*f. — Serapis 
sitzend (Clarac 758. 1851 A.) XX, 340*f. 

8. Deutschland, Schweiz. Berlin (Museum^ : Aphrodite To- 
desgöttin, Marmorkoloss aus Aegypten XIX, 129 ff. Tai CXLV. CXLVI. — 

A* 
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Sogenannte Euterpe, Gräbervenus XIX, 132. 136. — JüngHngskopf 
bekränzt XVIII, 63*. — Helios Seelenempfönger , Marmorkoloss aus 
Aegypten XIX, 129 ff. Taf. CXLV. CXLVI. — Knöchelspielerin, Domi- 
tilla XVI, 137*. — Kopf der Klytie XV, 67*. — Narkaios, Kopf 
XVI, 137*. — Pbönicische Deckelflgur, Fragment XV, 6*. Anm. 37. — 
Tischfuss mit Oberleib eines Eros XX, 231 f. — Todesgott (nicht 
Apoll) XX, 306. — Weibliche Figur XV11I, 62*. — Zeus Agoraios 
XVI, 137*. — Bonn: Aristophanes und Menander, Doppelbüste (Mon. 
dell' lost. V, ta?. 55) XVII, 87ff. XVIII, 10. — Herakles, klein XVI, 
132*. Anm. 18. — Bolzen (Tyrol): Merkurstorso XIX, 128*. Anra. 
12. — Dar ms ta dl: Venusbüste, nicht Psyche XX, 335 f. — Dres- 
den: Dreiseitige Basis XV, 122*.— Pallas XV, 61 ff. — Moselland: 
Kleine Diana XVII, 4. Anm. 19. — München ( Glyptothek >: Soge- 
nannte Leukothea oder Ge Kurotrophos XVI, 246*. XVII, 1 ff. Tafel 
CXXI. CXXII. XVIII, 82*f. — Schweiz: Idol einer celtischen Göttin 
iu Vindonissa gefunden XV, 4*. Anm. 19. — Steiermark (Sissek): 
Friedensgöttin XVIII, 26*. — Stettin: Mohr von schwarzem Marmor 
XIX, 162*. — Trier: Amazonentorso XV, 43*. — Wien: Sterbende 
Amazone XVI, 180* XVIII, 43*. XX, 333*. 

9. Küssland. Petersburg: Carapana'scheSammlungXX,276*f.: 
ßüsten von Agrippa, M. Antonius, M. Brutus, Cäsar, Cicero, Corbulo, 
Herodot, M. Marcellus, Pompeius, S. Pompeius, Sallust, Sappho, P. 
Scipio, Sulla, Virgil XX, 277*. — Fackelträgerin (Meisterwerk) XX, 
276*. — Hyakinthos ebd. — Laokoon, Büste XX, 277*. -— Najade 
mit Muschel XX, 276*. — Niobe Kopf XX, 277*. — Priesterin der 
Cybele XX, 276*. 

10. Ungenannten Orts: Kopf des Plato XV, 66*f. — Gott 
Pan (Mon. dell' Inst. 1856. XXVII.) XVI, 237*. — Todesgott (Mon. 
dell' Inst. 1856. tav. XXI) XX, 309*. 
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1. Afrika. Aegypten. Theben: Sarkophag mit Zodiakal- 
bildcrn und Inschrift XVI, 130*. Anm. 1. — Kyrenaika: Grab- 
reHef mit Inschrift XVIII, 103*. — Karthago: Keiterfigur auf 
einem punischen Grabstein XVIII, 3*. Anm. 2. — Algerien (Del- 

Jis): Sarkophag eines Arztes mit Darstellungen aus dessen Thätigkeit 
XVII, 55*ff. 

2. Orient. Kappadocien: Üfltk, am assyrischen Pallast: 
Doppeladler auf Mäusen stehend, am Portal XVII, 54 ff. Tafel CXXVI, 
1 a. Löwenbilder XVII, 56. Tafel CXXVI, IU. Procession ebd. Rind 
ebd. Sphinxe ebd. Schafe ebd. Gruppe von Personen ebd. Thro- 
nende Figur und drei darauf zuschreitende Männer ebd. — — Ha- 
llkarnass: Marmorblock mit Reliefs XVI, 218*. — Apoll, Dionysos 
und Frau, Stele XVI, 2 18* f. Smyrna* Sammlung Spiegel- 
thal: Altar zwischen einein Ross und vier Frauen XV, 87*. — Göttin 
mit Modius, Stele XV, 87*. — Knabe mit Hund ebd. — Lykisches 
Relief mit vier Kriegern und lykischer Inschrift XVII, 5*2*. — Samm- 
lung Uhllch: Artemis auf der Jagd, Ornament XVI, 229*. — Gast- 
mahl Pferdekopf und Schlange XVI, 230*. — Grabstele, Frau und 
Mädchen XVL, 229*. — Grabvase mit Inschrift, Abschied von Mann 
und Frau XVI, 229*. — Hekate, dreifach XVI, 230*. — Knabe in 
bewegter Stellung, mit Inschrift ebd. 

Konstantinopel: Ariadne auf Naxos, Phädra und Hippolyt, Sar- 
kophag XV, 33 ff. Tafel C. XVI, 131. 

3. Griechenland und Inseln. Aeglna: Orpheus und 
seine Thierwelt XVIII, 51*. — Aeglon: Delphine an Architektur- 
fragmenten XV, 123*. — — Athen: Sammlung der archäologi- 
schen Gesellschaft XVIII, H0*f. — Aristion-Stele (Theseustempel) 
XVIU, 19. Tafel CXXXV. — Asklepios sitzend (Akropolis) XV, 29*. — 
Athenareliefs auf der Akropolis XVIU, 24 f. — Athene, Anbetung 
derselben XIX, 157*. — Athene und BovItj XVIU, 110*. — Athene, 
Nike und attischer Demos, mit Inschrift XV, 99. — Athene der 
Polis die Hand reichend, mit Inschrift XV, 100. — Basis mit bac- 
chischem Tanz (Akropolis) XVIII, 6*. Anm. 22. — Flögelgestal- 
ten nackt (Archäologische Gesellschaft) XIX, 231*. — Frau tanzend, 
Fragment (Garten der Königin) XIX, 177*. — Grabstelen XVI, 198*. 
XIX, 178*. — Grabstele: Männer und Löwe XIX, 172*. — Harmo- 
dios und Aristogeiton, an einem Marmorstuhl XVII, 65. Taf. CXXVII. — 
Herakles, lysippisch, unbeendigtes Relief (Akropolis) XV, 74. — Her- 
met bärtig XVIU, 6*. Anm. 22. — Hermes mit dem Kind Ion XVIII, 
128. — Knabe mit dem Vogel, Grabrelief XVII, 21*. Anm. 36. — 



Krieger auf einer Stele XVII, 21*. Anm. 36. — Niketempel, Re- 
liefs desselben : zwei Niken und Stier XX, 250 ; Nike ao der San- 
dale beschäftigt ebd.; .Eilende Figur mit Kreuzbändern ebd. ; Stehende 
Gewandfigur mit Flügeln ebd.; Stehende Nike nach links gewandt 
XX, 250 f. Tafel CLXII, 1 ; Arm mit Waffenschmuck, Fragment ebd. 
Tafel CLXII, 2 ; Kopf und rechte Schulter ebd. — Parthenonfries, 
Fragmente desselben XVI, 175*. XX, 322*. — Stele eines Mannes, ähn- 
lich der des Aristioto XVIII, 1 7 ff. — Triere (Akropolis) XVII, 13*. 

Delphi: Agonistisches Relief XIX, 248*. — Apollokopf XIX, 248*. — 
Sarkophag mit Meleagerdarstellungen XIX, 248*. — Bleuste: Deme- 
ter, Kora und Triptolemos oder Jacchos XVIII, 2*. 6*. Anm. 22. 54*. 
99*. 114*. XIX, 165* ff. — Buboea (Karystos): Grabstele eines ste- 
henden Junglings mit Inschrift XV, 27*. — ürchomenos: Grab- 
stelen; Familienscene XIX, 248*. — Mann der einen Hund nach einer 
Cicade schnappen lässt, mit Kunstlerinschrift Anxenor XIX, 249*. — 
Patrat: Nereide mit Fischschwanz XV, 124*. — Sparta: Dios- 
kuren und Helena XIX, 158*. 247*. — Mann und Frau in altem Styl 
XIX, 247*. — Perseus und Medusa XIX, 158*. — Aus Thraeien: 
Demeter und Mädchen mit Weihinschrift XIX, 190*. — Tegea: Fries- 
fragincnte: Löwe und Rebkalb XIX, 247*. Löwe und Stier ebd. 

4. Italien. Albano: Juppitcr ah? Herr des Weltalls, archaisti- 
sches Fragment XIX, 191*. — Arlcta: Mythos des Pentbeus, Sarkophag- 
relief XVII, 21*. Anra. 37. — Chiusi: Ermordung von Aegisthos und 
Klytämnestra auf etruskischen Urnen XVII, 28*. — Löwe, einen Speer 
zerbeissend XVII, 28*. — Corneto: Endymion, Sarkophag XX, 270. Anis. 
1 5 B. — Cumae : Stelen mit archaischer Schrift XVII, 3*. Anm. 5. — 
Florenz: Ge Kurotrophos und Schwanenfrau XVI, 243. — Frascali: 
Villa Aldobrandini: Endymion XX, 270. Anm. 15. — Isernia, Au- 
steilung der Alexanderschlacht bei Arbela XVI, 179*. 263*. XVU, 43*ft 
(Annali 1857 N.). — Musignano (s. unten 8. Vulci). — \eapei(Uaseo 
Borbonico): lo, das dodonäiscbe Orakel befragend (sonst auf Oedipos 
gedeutet) XVI, 193* ff. — Herakles und Hebe XX, 281 ff. Tatet 
CLXIII. — Oenomaos, Sarkophag XV, 28. Tafel LXXIXf. — Aus 
Ostia: Endymion, zwei Sarkophage XX, 272 f. Anm. 23. — Am 
(Campo santo): Endymion, Sarkophag XX, 222. CUX, 1. — Perugia: 
Opfer der Iphigenia, etruskische Urne XVI, 262*. — Verstorbener 
und Schicksalsgöttin, Sarkophagdeckel XIX, 194*. — Pompeji: fly- 
las und zwei Nymphen, in Stucco XVU, 23. — Zeus sitzend ebd. 
— Rapolla: Sarkophagdarstellungen aus der griechischen Helden- 
sage XV. 6*. Anm. 38. 

Rom. Villa Albant: Festzug zur Kurotrophos XVII, 12. — Pe- 
lops und Oinomaos, Sarkophag XVIII, 51*. — Villa Borghese: £a- 
dyraion, Selene, Hypnos XX, 269. Anm. 8. — Aehnliches Relief XX, 
270. Anm. 14. — Muteo Campana (vgl. Petersburg): Etrnski- 
sches Ehepaar auf Ruhebett XVII, 22*. Anm. 38. — Hippolyt und 
Phädra, Sarkophag XVI, 238*. — Marsyas, Wettstreit desselben XVI. 
242*. XVII, 15 f. — Urne mit Bild der Diana XVI, 203*. — 
Museo Capitolino: Tabula IHaca XVII, 149* f. — Villa Casalt: Diony- 
sos und Semele, Sarkophag XVII, 101. Anm. 9. — Palast QlusiUtUmi: 
Endymion, Selene und Hypnos XX, 268. Anm. 4. Lateran: All- 
tagsleben (Brotbacken etc.), Sarkophag XIX, 145 ff. — Ära mit Stier- 
opfer und Inschrift XVI, 241*. — Villa Ludovlsi: Junoauf einen Hirsch 
tretend XVII, 22*. Anm. 37. — Villa Meditl: Musen XIX, 191* — 
Villa Pamfili: Endymion, Selene und Hypnos auf Sarkophagen XX, 269 t 
Anm. 7 und 1 1. — Thebanische Darstellung, Sarkophag XLV, 195 ff. — 
Palast Hondanini: Herakles und Cerberus XIX, 190*. — Palast 
Spada: Palladienraub XVII, 93. — Vntlcan: Baccbus und Ariadne, 
Vermahlungszug XVII, 102 f. Tafel CXXXII, 2. — Dreifussraob auf 
einer Candelaberbasis XVI, 140. Tafel CXI. — Endymionreliefs XX. 
270 f. Anm. 18 und 19. — Herakles im Gedränge XIX, 16901 — 
Tänzerin, verschleiert XVII, 101. Anm. 10.— Pio- Clement ino: All- 
tagsleben XIX, 153. — Dionysos, Ariadne und Hypnos, Grabcippus 
XVIII, 97 ff. Tafel CXLI. — Dionysos und Nysa XVII, 110. Anm. 

35. In Privatbesitz: Casieltani: Morra-Spiel XVI, 172*. 

Aus römischen Grabungen. Isistempel: Granitsäule mit Festzug 
und hieroglyphischer Inschrift XVII, 3*. — Vinlatina: Apoll und Artemis 
bei Pluto XVII, 53*. — Bacchischcr Sarkophag XVI, 170* f. — Basis 
mit Reliefs XVI, 164* f. — Diomed, Philoktet, Odysseus XVII, 53*. — 
Dionysos und Frau von Centauren gezogen, Sarkophag XVII, 54*. — 
Hercules Musarum XVII, 53*. — Hippolyt und Phädra, Sarkophag 
XVII, 54*. — Indischer Triumph, Sarkophag XVI, 131*. Anm. 6. — 
Kind von einer Ziege unter einem Baume gesäugt, dabei Merkur XX, 
282. — Parisurtheii XVII, 53*. — Priamus und Achill ebd. — 



Digitized by 



Google 



389« 



390* 



Thierkimpfe von Centanren XVII, 53*. — Zeus auf dem Adler, in 
einem Grabmal XVII, 53*. ■ Ferneres zu Rom: Achill bei Chi- 
ron leierspielend XX, 289*. — Amorinen und Schiffe, Sarkophag 
XV, 49*. — Apolls Streit mit Herakles um ein Reh XVI, 150*. 
Anm. 32. — Dioskur mit Raccbus und Nymphe. Minerva sitzend 
XX, 286*. — Laokoon und Sohne XX, 291*f. — Tropäen an der 
3V<Ua*«s&ule XVII, 84. Anm. 9. Widder auf derselben XVII, 82 f. 
Anm. 7. — Trapezopbor mit Sphinxen XVI, 150*. Anm. 32. 

Balerno: Racchischer Sarkophag XVI, 237*. — Barteano: Hip- 
polyt und Seestier, etruskische Urne XVII, 28*. — Turin : Kairos 

XV, 35*. — Votterra: Etruskische Urnen, Achills Todtenopfer für 
Patroklos XV, 113*. — Palladienraub (Inghirami) XIX, 228*. — 
Sterbescene, Grabrelief (Museum) XVI, 196. — Viergespann, Gigant 
n. a. m. XIX, 228*. — Venedig (Bibliothek S. Marco): Eos und 
Selene, Sarkophag XIX, 205*f. — Aus Vulci (jetzt Musignano): 
Amazonen und Heroen kämpfend, Sarkophag XIX, 192*. 

5. Frankreich. Paris. Kalter liehe Bibliothek: Neöko- 
ros,, Wiederholung des'- Reliefs der Dresdener dreiseitigen Rasis 

XVI, 205*.— Louorei Rooa Dea XVII, 14. — Grabrelief der Claudia 
Fabulla (Hypnos etc.) XX, 224. Tafel CLIX, 2. — Grabrelief aus 
Cherchel, Rruchstück XX, 292 ff. Taf. CLXVI, 1. — Sammlung Janxi: 
Jungling und Herme XV, 80*. — Musde de Cherchel: Grabstein, sieg- 
reicher Reiterkampf XVI, 140*. 

6. Bmgland. London (British Museum): Achilleussarko- 
phag aus Kreta XX, 3 41* ff. — Aniazonenreliefs vom Mausoleum zu 
Halikarnass XVI, 209* ff. — Herakles und die Hirschkuh XVI, 246*. — 
Mänade XVI, 246*. — Mann Frau und Schlange, Stele XX, 312*. — 
Vier Medaillons der Jahreszeiten XVII, 6* f. — Sammlung Hamilton: 
Aphrodite Parakyptusa(AthenaGorgolophos) XV, 66*. XV, I.Taf.XCVII. - 
Sammlung Landsdoume: Amoren Waffen schmiedend, Sarkophag XX, 
340*. — Athena Nike XX, 339*. — Ära mit bärtigem Dionysos und 
Mänaden XX, 339*. — Verschleierter Frauenkopf einer Grabstele XX, 
339*. — Ines bei Uferpool, Sammlung BlundeU: Prometheus von 
Hephäst os angeschmiedet, Sarkophag XVI, 168. 

7. Deutschland. Berlin, Museum: Agonales Relief XIX, 175 ff. 
Tafel CLI11. — Athena Parthenos die Nike tragend XV, 55*/ Tafel CV. 
XVI, 177 ff.— Racchos und Ariadne XVII, 102. Anm. 15. — Eros Aphro- 
dite und Priapos XVI, 233. — Krieger zu Ross gegen einen FussgängerXX, 
318*. — Stele aus Larnaka, assyrisch XV, 117*. — Tropäum der 
Göttin Roma XVII, 81. Tafel CXXVHI. CXXIX. 87*. — Waschanstalt, 
Nanisches Relief XVII, 86*. — Braunschwelg : Trauernde Isis XIX, 209.— 
Dresden: Dreiseitige Candelaberbasis, verschieden erklärt XVI, 133 ff. 
Tafel CXI. 197 ff. Tafel CXVI. CXVII. 203*. 245*. — Ladenburg am 
Neckar: Feldgottbeit XIX, 211 ff. — München (Glyptothek): Hoch-' 
zeitszug von Dionysos und Ariadne XVII, 103. Tafel CXXX, 2. — 
Nike sandalenlösend XX, 256. — Antiquarium: Herakles kam* 
pfend, Marmorscheibe XIX, 171, 173*. Oehrlngen (Württem- 
berg) : Epona zwischen Pferden sitzend XIX, 229*. — Hheinland: 
Römischer Krieger in nisebenartiger Einfassung, mit Inschrift (aus 
Ringerbruck) XIX, 208*. — Hercules Saxanus (aus dem Brohl- 
thai) XX, 309* f. — Merkur und Apollon, mit Remalung 
XVIII, 5*. Anm. 15 und 22. — Speler: Rcliefplatte der 5 Gottheiten 
XV, 47*. 

8. Serbien. Grabstein eines Gellius mit Relief: Wagen, Me- 
duse und Jagdscene XVIII, 83*. 

9. Russland. 8t. Petersburg ( Mus. Campana): Niobidengruppe 
XX, 277*. - Phädra und Hippolyt, sehr schöner Sarkophag XX, 277*. 

10. Ungenannten Orts. Herakles den Oelbaum zu Olym- 
pia pflanzend, Marmordiskus XIX, KU*. 

Sonstiges, publicirt oder gezeichnet. Boissard, antiq. Rom. 

V, 9: Herakles und Auge XVII, 61 ff. — Zeichnung aus Emil Brauns 
Nachlas«: Stier, Rarke mit Weinstock und Srheffcl mit Aehren XVI, 

162*. — Sirenen und bartige Männer XVI, 136f. Monumentl 

deW Inst. 1, XXX: Sarkophag Ammendola XVII, 81. Anm. 3. S. 84, 
Anm. 9. — 1856, V: Zeus und Pallus mit Nike XVI, 237*. — 1857. 

VI, 3: Dionysischer Opferstier XVI, 238*. 

In Terracotta 

Statuarisches. 

1. Asien. Dardanus: Sitzende Gottin XV, 6*. Löffel mit 
weiblichem Kopf XV, 6*. — Batlkarnass : Allgemeines XVIII, 53*. 



Artemis Agrotera (Newton, Halikarnass etc. Taf. LXXXIV. 5) XX, 
309*. — Thonarbeiten der romischen Kaiserzeit XVI, 209*. — 
Knidos: Terracottafonde XIX, 146*. Anm. 30. — Bmyrna: Samm- 
lung Spiegelthal XV, 87*. ff. Arion vom Delphin getragen ebd. — 
Sammlung Iwanow: Weibliche Figur mit Eros XVI, 229*. — Troas: 
30 Terrakotten XVI, 133*. — Cybele ebd. — Kopf XV, 7*. Thier- 
flguren XVI, 133*. 

2. Griechenland und Inseln. Argos: Sitzende Hera 
XIX, 158*. 245*. Athen: Sammlung der archäologischen Ge- 
sellschaft XVIII, 102* f. 111*. — Ganymed und Adler (Arcb. Ges.) 
XIX, 232*. — Kleiner Kegel mit Löchern XVI, 700*. Stirnziegel 
mit Inschrift (Garten der Königin) XIX, 180*. — Rhodos (Kamei- 
ros): Gelasse in Form ?on behelmten Kriegerköpfen XVIII, 72*. — 
Tanagra: Hermes Kriophoros XVII, 1*. Anm. 4. 22*. f. Anm. 44. 

3. Italien und Sicilibn. Cagliari: Gefäss mit Löwen- 
kopfoffnung XV, 72*. — Geföss in Form eines Schiffchens mit 
Widderköpfen XV, 72*. — Canosa: Figur mit erhobenen Hän- 
den betend XV, 58. — Grabergenien oder Eroten, vier Thon- 
figuren XV, 60. — Sirenenbilder und Anderes in Gräbern XV, 
56. — Venus auf der Muschel XV, 60. — Vordertheile von Pfer- 
den XV, 58. — Zeus dreiäugig XV, 60. — CMIavecchla: Etru- 
skisches Prfifericulum aus schwarzer Erde mit Inschrift Aris und 
Fanuru: XV1I1, 49*. — Cumae: Aegyptische ThonOgur XVII, 3*. 
Anm. 5. — Neapel: Frau auf einem Schwan sitzend XVI, 234. 
Taf. CXIX, 3. — Ostlglla bei Mantua: Römisches Thongefoss XVII, 
4*, Anm. 15. — Perugia: Flügeljüngling mit Lampe XVII, 80. — - 
Jlon.' Terracotten des Museo Campana XVII, 26* f. — Amazone 
XVI, 180*. — Benno (Sardinien): Weinkrüge XV, 72*. - Aschen- 
gefäss mit Knochen XV, 72*. — Byraeus: Eros mit Gans XV, 69*. 

— Tharros (Sardinien): Aphrodite ein Ferkel an die Brust drückend 
XVI, 201*. — Citherspieler mit Kind XVI, 200*. — Typbon XVI, 
202*. — Volterra; Venus als Unterweltsgöttin XV, 9*. 

4. Frankreich. Paris ^Loui re): Aphrodite bekleidet, sitzend 
XV, 39*. — Kyrenäische Terracotten XV, 5*. Anm. 28. XV, 39*. — 
Jüngling zu Ross XV, 40*. — Sammlung Jörne: Amor und Psyche 
XV, 79*. — Apoll mit Leier XV, 77*. — Archaische Göttin XV, 78*. — 
Ariadne XV, 78*. — Artemis ebd. — Artemis als Gliederpuppe ebd. 

— Artemis mit Hirschkuh XV, 77*. — Bacchantin XV, 78*. — 
Desgl. tanzend ebd. — Bacchus gehörnt mit Satyr ebd. — Ball- 
schläger ebd. — Cbaron XV, 76*. — Demeter mit Modius XV, 79*. 

— Demeter Kurotrophos XV, 78*. — Eros ebd. — Desgl. schwe- 
bend ebd. — Desgl. von einem Hund angebellt XV, 77*. — Europa 
auf dem Stier XV, 77*. — Frau mit Helm Speer und Schild der 
Venus opfernd XV, 76*. — Ganymed XV, 77*. — Hebe mit Schale 
XV, 78*. — Hecubamaske XV, 78*. — Herakles mit Keule XV, 77*. 

— Hermes Kriophqros XV, 77*. — Heros auf einem Sarkophag 
sitzend XV, 77*. — Kind in einer Wanne XV, 7«*. — Kora blumen- 
lesend XV, 76. -— Desgl. mit Granatapfel XV, 78*. — Leda den 
Schwan fütternd XV, 78*. — Medusenkopf gehörnt XV, 77*. — 
Mnemosyoe XV, 79*. — Muse XV, 78*. — Pallas eine Kugel hal- 
tend XV, 77*. — Paris XV, 78*. — Satyr XV, 78*. — Schau- 
spieler mit Schweinskopf XV, 78*. — Tänzerin, rückwärts gebeugt 
XV, 76*. — Tueseus XV, 79*. — Thctis oder Nereide auf dem Tri- 
ton sitzend XV, 78*. — Trinkhörner in Thierform XV, 79*. — Ve- 
nus nackt XV, 76*. — Desgl. nackt mit gekreuzten Beinen XV, 78*. 

— Venus sitzend XV, 78*. — Vennskopf XV, 78*. — Verhüllter 
Mann mit Cinerar XV, 77*. — Sammlung Pourtales: Juppiter, Nep- 
tun und Pluto, Büsten mit Modius XVII, 116*. 

5. England. London (British Museum): Allerlei Thonge- 
sebirr aus Kalymna und Rhodos XVI, 151*. Anm. 36. — Bekleidete ste- 
hende Frau XV, 28*. — Frau mit Pallium, sitzend XV, 28*. — Jason, 
Medea und Schlange XVIII, 74 — Scylla (aus Canosa) XV, 28*. — 
Venusstatuette, sehr schön XIX, 243*. - Venus Anadyomene mit 
Apfel, vor zwei Seerauscbeln niedergeduckt XV, 28*. 

6. Deutschland. Berlin (Museum): Gräberidole der Erd- 
göttin XX, 367*. — Knabe auf nnem Schwein XX, 349*f. — 
Karlsruhe : Mädchen auf dem Rücken eines Schwanes ruhend XVI, 234. 
Anm. 21. — München: Jüngling und Frau (Sammlung Thiersch) XIX, 
173*f. — Orest und Elektro XVIII, 111. — Rheinland (Grimlinghau- 
sen): Thongefäss mit Inschrift innen XVII, 4*. Anm. 19. 

StiDRUS&LAND. Alexandropol (Gouv. Jaroslaw): Amphoren 
mit griech. Stempeln XV, 74*. — Balaklava: Pithoi XV, 75*. — Koro 
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mit Granatapfel und Rek XIX, 227*. — Thongefass io Form eioes 
tanzenden Scythea XIX, 226*. — 

7. Ungenannten Orts. Demeter Kurotrophos (Gerhard, 
Antike Bildwerke XCVI, 1—4) XVII, 14. — Frau mit Kind (Stackel- 
berg, Grftber der Hellenen L1X) XVII, 14. — Opfertiscbe (Mon. 
deir lost. 1856 , XXVIII •.) XVI, 237*. — Pallaskopf mit Aufsatz 
einer Nike; — Venusidol mit Taube (Bircb, bistory of ancient 
pottery) XVI, 158*. 

Thonreliefs. 

1. Griechenland und Inseln. Athen: Diskus mit bun- 
ter Bemalung (Archäologische Gesellschaft) XIX, 232*. — Eros die 
Syrinx blasend, Lampe XIX, 233*. — Eros und Psyche, Lampe XIX, 
233*. — Orest und Elektra (aus Melos) XVII, 23*. Anm. 44. 
XIX, 134*. — Kahjmna: Sitzbilder von Demeter und Kora mit 
Apfel XVIII, 53* 

2. Italien. Bolsena: Versilberte Patera mit Relief XV, 8*. — 
Canosa : Amazone und Greif an einem ? ergoldeten Gefess XV, 59. — 
Pompeji: Neue Bäder; Stuccoreliefs in bunter Farbe, Amoren, Delphine, 
Fabelthiere, Flügelgestalten, Nymphen etc. XVII, 39 ff. Dadalos und 
Ikaros XVII, 23. — Rom: Amphion und Dirke (Mus. Campana) 
XVIII, 126 f. — Antefix mit etruskischer Inschrift, Cbrysaor als 
chtboniscber Dämon XVIII, 59* f. — Diana mit Fackeln und Halb- 
mond, Lampe XX, 304*. — Herakles und Flögelknabe, nebst In- 
schrift, Lampe XVHI, 54*. — Isis und Serapiskopf, nebst Inschrift 
äkt&xaxot, Lampe XX, 289*. — Palladienraub in Stucco, XVII, 94. 
Sappbo sitzend (Steinhäuser) XVI, 161*. XVII, 134*. -— Länd- 
liche Scenen und Inschrift Titurus auf einer Lampe XV, 5*. Anm. 28. 
XVII, 172*. — Theseus vor Aethra den Stein aufbebend (Mus. Cam- 
pana) XVHI, 123 f. — Theseus von Aegeus wiedererkannt XX, 287*. 

— Theseus und Sinis (Mus. Campana) XVUI, 125. — Theseus und 
Skiron XX, 288*. — Theseus und Periphetes XVIII, 124. — Lucius 
Veras auf einer Lampe XIX, 157*. — Victoria mit Trophäe an einer 
Amphora XVI, 178*. — Victoria und Wagenlenker XIX, 161*. — 
Ziegelstempel mit Römischer Inschrift XX, 288*. 

Canosa: Kruge mit Götterköpfen XV, 58. — Medusenhaupt an 
einem Thongefass XV, 58. — Rätselhaftes Reliefgefess XV, 59. — 

— Cagliari: Genius auf einer Lampe XV, 72*. 

3. Frankreich. Paris (Loutre): Bacchus an einem Gefoss 
XV, 40*. — Frau mit Opferschwein, grossgriechisch XV, 39*. — Ge- 
tos mit Tritonen Nike und Gorgo XV, 39*. — Reliefbrustbilder der 
Kora, grossgriechisch XV, 39*. 

4. Knöland. London (British Museuro): Fliegender Schwan 
eine Frau tragend XVI, 236. 

5. Deutschland. Berlin (Museum): Dionysos trunken, 
Fragment, Innenbild einer Schale XIX, 221*. XX, 226. Tafel CLVIII, 
3. — Frauen mit Schwänen und Flägelgestalten XVI, 242 — Kinder- 
wagen XIX, 205. — Privatbesitz: Perseus lernt fliegen (?) XIX, 174 t 
Taf. CLII. XX, 317*. — München (Vereinigte Sammlungen): Hera- 
kles und Hebe auf einem Candelabrum XX, S. 281 ff. Tafel CLXIII. 

6. Sudrussland. Kertsch; Aphrodite von einem Bock ge- 
tragen, nebst Eros ond Taube XIX, 227*. 

7. ün genannten Orts. Etruskische Schale mit Darstel- 
lung fon rier Gottheiteo XVHI, 7*. Anm. 26. — Drei Parzen XVII, 
23*. Anm. 45. — Siegesgöttinnen, rier an der Zahl XVII, 23*. Anm. 
45. — Urne mit Götterbildern und Inschrift XVII, 23*. Anm. 45. 



In Metall. 

Statuen und Reliefs. 

In Bronze. 

1. Orient. Knidos: Maske des Dionysos XVII, 5*. — Blas- 
kenform ebd. — 8myma: Samml. Spiegelthal: Neptunisoher Dreizack 
(aus Eisen) XV, 82*. 86* f. — Springendes gehörntes Boss XV, 87*. 
(Samml. Iwanow): Stehender Jüngling XVI, 229*. — Abydo*: Löwe 

mit phönikischen Scbriftzeicben XVHI, 54*. Konstantinopel: 

Schlangensäule im Atraeidan XV, 47 f. XX, 245 ff. 349*. 

2. Griechenland und Inseln. Athen: Sammlung der 
Archäologischen Gesellschaft XVHI, 112*. — Paganda: (Euboea): 



Artemisflgarchen XIX, 201 ff. Tafel CLIV, 4. 5. — Rhodus: Kolossaler 
Helios, Obertheil XVII, 22*. Anm. 40. — Taenaron: Voürbroniea 
des Poseidonion XVI, 130* f. Anm. 2. — Stier XVHI, 36*. 

3. Italien Sardinien und Sicilibn. Barletta: (Apn- 
lien) Erzkoloss XVHI, 33 tt. Tafel CXXXVI. — RasWcata (BoIL 
dell' Inst 1842 p. 40): Mannsstier, gekauert XX, 326 f. Anm. 49. 

— Bolsena: Sculpturfragmente XVI, 151*. Anm. 33. — CagUari: 
Heraklesstatuette XVI, 200*. — Chiust: Pallas mit dem Erichtho- 
nioskinde XVII, 81*. XVHI, 6*. Anm. 24. — Corneto: Herkoka 
und Hesione, Relief XVI, 168*. — Cortona: Janus und Herkules, 
so benannte Idole XVI, 151*. Anm. 33. — Florenz (Gallerie): 
Amazone XX, 335*. — Hypnos XX, 221. Tafel CLVIII, 1. — 
Perseus Bellerophon und Herakleskämpfe, rier Figuren XVI, 237*. — 
Schreitender Stier mit Mannskopf XX, 327. Anm. 50. — Mee- 
sinn: Typbon oder Meduse XV, 8. — Neapel (?gl. Pompeji): Apollo 

XV, 35*. — Bärtiger Dionysoskopf aus Herculauum XX, 230. — 
Ollora (Sardinien) : Aristäus XVI, 202*. XVII, 52*. — Stier XTL 
202*. — Ortieto: Etruskisches : Frau Weihrauch streuend XVI, 1 66*. 
Frau mit der Stirnkrone XVI, 166*. Hygiea mit einer Schlange XVI, 
166*. — Römisch: Figuren aus Metallplatten geschnitten XVI, 
166*. — Perugia: Kopf XVI, 237*. — PUtrabbondante: Sam- 
nitisches: Frau mit Schurze XV1U, 21*. Hahn ebd. Pferd ebd. 
Reiterfigur XVHI, 6*. f. Anm. 24. Venus mit Polos und Taube 
XVHI, 6* f. Anm. 24. — Pompeji: Apollo XVI, 151*. Anm. 33. — 
Bacchus jugendlich XX, 375*. - Eros mit Gans und geflügelter 
Hermaphrodit, Gcfässrelief XV, 70*. — Mantelfigur XVI, 172*. — 
P. Nigidius Vaccula, Büste XVHI, 6*. Anm. 23. — PowzuoM: 
Venus XV, 54*. — Praeneste: Spiegeldeckel: Amazone und Jüng- 
ling kämpfend XVHI, 6*. Anm. 23. — Herakles sitzend XVIU, 14*. 

Rom: Bronzen des Museo Campana XVII, 26*. — Samm- 
lung des Herrn Meesier de Ravesteln [jetxt in Belgien]: Apollo- 
flgarchen XVI, 165*. — Bacchantin, Kopf XVII, 12*. — Bacchantin 
epheubekränzt XVII, 12*. — Frauenfigörchen XVI, 163*. — Her- 
kules unbärtig XVI, 167*. — Desgl. mit Keule, Löwenhaut und tte- 
speridenapfeln XVI, 179*. — Herkules bärtig, Kopf XVII, \V. — 
Krieger und Ross XVI, 160* f. — Madchenkopf minerteoihnikk 
XVII, 13*. — Mantelfigur eines Silens XVII, 13*. — Minerra XVI. 
163*. — Reiter XVI, 163*. — Sphinx XVII, 13*. — Victoria 

XVI, 177*. — Sonstiges in Kunsthandel und in Pmatbesitz: 
Farnesiscber Herakles (Depoletti) XVI, 179*. — Glaukos oder Me- 
dusa des Meeres, Kopf (Bonichi) XVI, 171*. — Mima, Erzfigur 
(Castellani) XV, 33*. Notus Annus, nacktes Knäbchen XX, 285*. 
Weibliche Figur mit Füllhorn XVI, 177*. — Sonstiges'. Apoll und 

'2 Jagdhunde XX, 291*. — Delphine und Löwenkopf, Lampe XVI, 
177*. — Herakles mit Amazone kämpfend XVUI, 55*. — Hyg>en> 
XX, 289. — Nackter Palästrit, Archaisch XX, 303*. — Silen efeu- 
bekranzt XX, 305*. 

Tarqutnil: Venus und Amor XVni, 6*. Anm. 23. — VUerbo: 
Venus und Amor bogenspannend, Relief XVII, 85*. 

4. Frankreich. Cosa: Nackter Jüngling XV, 29*. — Pariskopf 
XV, 29*. — Feignis : Erzfiguren XV, 4*. Anm. 1 8. Zwei Merkurstatuen und 
eine Victoria XV, 29*. — Lolsia (im Jura): Gruppe der Epona XIX, 128*. 
Anm. 15. — Paris (in Privatbesitz): Duc de Biocos: Naclter grie- 
chischer Heros XVII, 117*. — Vicomte de Jörne': Bacchus W, SO*. 

— Camillus ebd. — Etruskischer Sonnengott XV, 80*. — Genius 
einer Stadt XV, 80*. — Opferer XV, 80*. — Priesterin der Isis 
XV, 80*. — Poet sitzend XV, 80*. — Uraus XV, 80*. — Womit: 
Kyknos XV, 4*. Anm. 27. — Oppermann: Aphrodite als Widder- 
gottheit, getriebenes Relief XX, 304 f. Tafel CLXVI, 4. Timme: 

Junokopf XVHI, 7*. Anm. 24. — Siegesgöttin ebd. 

5. Spanien. Madrid: Kabir mit Hammer und Schiffermolze 
XX, 309*. — Herakles Anapauomenes, Kopf XX, 314*. 

6. Kngland. London (British Museum): Camillus jugendlich 
XV, 28*. — Faun, Brustbild XV, 28*. — Kopf von hohem Kunst- 
werth aus Kyrene XIX, 244*. — Mercur sitzend XV, 28*. — Venus 
ihr Haar flechtend XV, 28*. — Aehnliche Figur mit silbernen Au- 
gen ebd. 

7. Deutschland Schweiz und Donaulandrr. Berti* 
(Museum): Apollo mit dem Lamm XIX, 238* l — Jugendlicher 
bebelroter Krieger, Brustbild XX, 294*. — Beteoder Knabe XVI, 
173*. — Satyr und Frau, Griff eines Kistendeckels XX, 295. Ta- 
fel CLXIV, f. — Xantener Erzflgur als Bonus Efentus oder Noras 
Annus gedeutet XVII, 4*. Anm. 19. 22* Anm. 39. 113* f. XVIH, 1 ff. 



Digitized by 



Google 



393* 



394* 



Ttfd CmilU XVIII, 62*. XIX, 137 It — In Besitz det Prin- 
zen Albrecbt von Preussen: Komiker mit Maske XX, 319*. — 
Bernn: Leopard alt Feldzeichen XVI, 151*. Anm. 35. — Priaput 

XVI, 132*. Anm. 18. — München: Candelaberbasis mit Judo 
SospiU ond Hercules XVI, 167*. — Vergoldeter Adler mit Inschrift 

XVII, 22*. 40. — Niederbiber bei Neuwied: Minerva XVU, 4*. 
Anm. 19. — Rheinzabem: Adler XVU, 4*. Anm. 20. — Schleswig 
(Sflderbrarup): Weiblicher Kopf, Belief XVII, 8*. — Schlange XVII, $*. 
XIX. 164* l — Wien (Antikenkabinet) : Hypnos XX, 222. Tafel 
CLVIU, 2. 

Schweiz. Bern (Museum): Götterbild XV, 10*. 
Donaulande. Römische Reiterfigur, Relief XVI, 132*. Anm. 21. 

— Sxamos üjvdr in Siebenbürgen ; Römische Krieger XVI, 184*. 

— Mars und Dioskuren , Reliefs in getriebener Arbeit XVI, 1 49 ff. 
Tafel CXU. 

8. Russland. Petersburg: Campana'scbe Bronzen XX, 275* f. 

— Im BesiU des Grafen ton Stroganof: Apollo Bocdromios XIX, 146*. 
Anm. 25. 210* f. XX, 353*. 



Erzgkräth. 

1. Griechenland und Orient Athen: Spiegel XVI, 
199*. — Lampe in Scbiffsform XX, 311*. Richterpsepboi XIX, 
223* t Troae: Armband XV, 7*. 

2. Italien und Sardinien. Bofrena: Gefesse XV, 8*. — 
Gefess mit Frauenkopf XVI, 151*. Anm. 35. — Trinkhörner mit 
Hirsch, Gans u. s. w. verziert, XVI, 151*. Anm. 35. — Ca- 
nosa: Lanzenspitze ?on Eisen XV, 58. — Pferdezögel von Erz 

XV, 58. — Eherne Rüstungen, vergoldet, in Gräbern XV, 57. — 
Chimü: Erzgerith XVIII, 7*. 25. — Cista panaria XVIU, 7*. 
25. — Her Cutanum: Gelass mit Stempel XVII, 49*. — Pom- 
peji: Henkel mit Masken XVI, 172 # . — Kolileobecrd mit Lö- 
wenfössen und Sphinxen (in den neuen Badern) XVII, 24. — 
Kupferner Kessel (in den neuen Bädern) XVU, 38. — Mantelfigur 

XVI, 172*. — Praeneste: Unverzierte Cista, darin ein Spiegel 
XVI, 131*. Anm. 9. — Rom: Privatbesitz und Kunsthandel; Pallast 
Barberini: Striegeln mit griechischer Inschrift XVIII, 87*. — Castel- 
Juni: Füllhorn mit den Büsten der capitolinischen Gottheiten XVI, 
177*. — Weibliche Figur mit Füllhorn XVI, 179* — Meester de 
Ravestetn (jetzt in Belgien): Broozefuss mit Hahn XVI, 167*. — 
Getos mit lierlichem Deckel XVII, 12*. — Gewichte XVII, 12*. — 
Gewichte in Form von Schweben XVII, 29*. — Opfermesser XVII, 
30* f. — Sistrum mit Verzierung einer Katze XVII, 12* — Stem- 
pel XVII, 31*. — Herzog von Sermoneta: Instrument zum Ader- 
lässen XVI, 169*. — ungenannten Berittes: Kupfergewicht mit 

Kreuz XVI, 178*. Sardinien: Donlgale: Gefass mit Inschrift 

XV, 72*. — Rsportato: Schwert von Eisen XVI, 200*. — Godoni: 
Glocken, Dolch, Ring, Kettchen etc. XVI, 202*. — Nuogos: 5 Kup- 
fertafeln XVI, 201*. — Tharros: Instrumente XVI, 202*. 

Vuid: Candelaber XVI, 151*. Anm. 35. Cista panaria XVI, 151*. 
Anm. 35. 

3. Frankreich. Cosa: Lampen XV, 29*. — Musikinstru- 
mente XV, 29*. — Ring mit Stein und Satyrmaske XV, 29*. - Ven- 
diel Erzgefaas, am Henkel Amor mit Leyer und Köcher XVI, 136*. 

4. England. London (British Museum) : Helme, sehr schön 
XV, 28*. — Pferdezaum XV, 28*. — Röstung, Fragmente XV, 28*. — 
Sporn XV, 28*. 

5. Belgien, Deutschland, Schweiz. Belgien: Brun- 
nenröbre in Gestalt eines Triton XVI, 151*. Anm. 35. — Berlin: 
Christliche Ringe mit Inschrift XVII, 36*. — Bonn: Römisches 
Schwert XV, 4*. Anm. 21. — Ragenow (Mecklenburg): Geßtsse mit 
Stempeln XVI, 222* ff. — München: Candelaberbasia, Juno sospita 
nnd Hercules XVI, 167*. — Vergoldeter Adler mit Inschrift XVII, 22*. 
Anm. 40. — Rhetnzabemi Armbänder mit Springledern und Inschrift 
XV, 46*. — Schwert mit Inschrift XV, 46*. — Rottenburg am 
Neckar: Römische Wurfmascbine aus Eisen XVII, 4* f. Anm. 20. — 
Schleswig (Süder Brarup) : Helm mit Juppiters Blitz XVU, 8*. XIX, 
164*f. — Kettenpanzer von Eisen XVII, 7*. — Panzerplatte mit 
weiblichem Kopf XVU, 8*. — Teplitz: Römische Casserole mit In- 
schrift XVI, 196*. — Sonstige römische Gelasse mit und ohne In- 
schrift XVI, 221*. 225*. Schweiz: Bex im Rhonethal: 

Armband, Schelle, Diadem, Haarnadel u. s.w. XX, 313*. 



6. Südecssland. Leichenwagen und 70 Pferdegebisse aus 
Eisen XX, 331*. 

6 Ol D. 

1. Abötpten. Ournah: Goldene und silberne Schmucksachen 
aus dem Grabe der Königin Aah-Hotep XVIII, 9* f. 

2. Griechische Inseln. Lesboe: Kranz in einem Aschen- 
gefitss gefunden zu Mitylene XVIII, 3*. Anm. 3. — Rhodus : Goldsachen 
aus Kameiros XVIII, 70* f. — Gold und Silber in Gräbern XVIU, 
146*. Anm. 128. 

3. Italien und Sardinien. Canosa: Blitz ans sechs Strah- 
len auf einem Goldblättchen XV, 58. — Olivenkrinze und Frauen- 
schmuck an weiblicben Gerippen XV, 56. — Ring mit kleinem Ge- 
häuse (etwa für Gift) XV, 58. — Cnmae: Schmucksachen XVI, 157*.— 
Rom: Goldsacben des Museo Campana XVII, 26*. — Bulla mit 

Frauenraub XVU, 178*. — Ring mit Satyr, etruskiscb XVII, 9*. 

Sardinien: Rsportato: Ring und Ohrringe XVI, 200. — Florinos: 
Ring und Halsband mit Türkisen XVI, 202*. — Tharros: Goldfassung 
von Skarabäen XV, 72*. — Halsschmuck XV, 72*. 

4. Frankreich. Paris (Louvre): Gallischer Köcher XV, 
39*. — Plätteben mit eingegrabenen Kriegerfiguren (aus Korinth) 

XV, 39*. — Votivbild einer kleinen Schildkröte XV, 39*. 

Musee Blacas: Bulla mit der enthaupteten Medusa, aus der ein dop- 
pelter Pegasus entspringt XVII, 117*. — Vendie: Schmucksachen 

XVI, 136*. 

5. Kngland. London (British Museum): Fibula XV, 28*.— 
Halsband aus Corneto XV, 28*. — Ringe XV, 28*. 

6. Deutschland. Schleswig: Söder-Brarup r Schmucksachen 

XVII, 8*. — Diadem XVII, 8*. 

7. Donaulander und Russland. Siebenbürgen: Gold- 
kette XVIU, 25*. — Armbänder, Ringe u. dgl. XVIU, 25*. — — 
Alexandropot (Gouvernement Jaroslaw): Pferdebaisband mit Kimpfen 
von Greifen gegen Eber und Hirsche XV, 73* f. — Kertsch: Ama- 
zone, Saum eines Gewandes XIX, 227*. — Goldener Oelzweig ne- 
ben der Hand eines Todten XX, 330*. — Ohrringe in Form von 
Niken XIX, 227*. — Ring mit beweglichem Ringkästchen XX, 330*. — 
Ring mit zierlichen Figuren und blauer Paste XIX, 227*. — Ring: 
Darstellung einer Schlange um einen Bogen XX, 330*. — Vergol- 
detes Seh niu werk, Tbiergruppen u. dgl. XX, 330*. 

Pktbrsbübg (Eremitage). Armband: Thetis und Peleus, Eos 
und Kephalos XV, 94. 

8. Ferneres. Micali Mon. ined. 21, 2: Goldener Kranz mit 
Relief von Herakles und Acheloos XX, 329. Anm. 52. 

Silber. 

1. Griechischer Orient. Troja: Ohrringe XV, 7*. — 
Rhodos: Kameiros: Phiale mit vier Namensringen ägyptischer Könige 

XVIII, 71*. 

2. Italien. Modena: ApollobOste XX, 256*. Anm. 12. — 
Neapel: Schlange mit gotbiseber Inschrift XVIU, 54*. — Pletrab- 
bondante: Heraklesfigur XVIU, 21*. — Rom: kleines Amulet mit 
Gravirungen von Tbiergruppen XX, 306*. — Mithrasdarstellung und 
Hekate, eingeschnitten XIX, 134*. — Meester de Ravestein: Hermes- 
figureben XVU, 13*. — Herzog von Sermoneta: Tischchen mit mu- 
sicirenden Satyrn verziert XX, 302* f. 

3. Spanien. Badqjoz: Schild mit Darstellung des Theodo- 
sius XVIU, 35. Tafel CXXXVI, 5. 

4. Frankreich. Malmedy: Silberner Doppelbecher XX, 350*. 
— Paris (Louvre) : Apoll an einen Pfeiler gelehnt, auf einer Scheibe 
XX, 39*. — Schalen ans Angers XV, 38* f. — Venus in der Mu- 
schel von Tritonen getragen, Relief XV, 39*. 

5. Deutschland und die Schweiz. Berlin (Museuro): Sil- 
berkästchen mit Reliefs: Stillleben; Leda mit dem Schwan XVI, 229 ff. 
Tafel CXV1II. — Besitz Sr. Maj. des Königs: Xantener Phaleren 
XVII, 132*. — Crefeld: Juppiter Ammon, Relief XVI, 244*. — 
Mainz: Feldzeichen eines Mars XVI, 132*. Anm. 19. — Schleswig: 
Brustplatte eines Panzers mit getriebener Arbeit, aus Suder- Brarup 

XIX, 164*. — Slssek ( Oesterreich) : Gefass in Flaschenform mit 

Reliefs XVIU, 25*. Westliche Schweiz: zwei Armbinder 

XV, 10*. 

6. Russland. Alexandropot (Gouvernement Jaroslaw): Sil- 
berne Röhre XV, 74*. — Scepter XV, 74*. — Verzierungen von 
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Pferdezäumen XV, 73*. Petersburg (Eremitage) : Telephos, auf 

einem Rhyton aus Kertsch XV, 91 f. Taf. CVII. - Sammlung Sehn- 
waloff: Silberne Kanne XVI, 226*. — Sammlung Stroganoff: Ge- 
fäss mit altrussischer Darstellung, Beilage zu D. u. F. 139. 140. 
l*ft XVIII, 1H*. 

Blei. 

1. Griechenland und Orient. Athen: Gewichte (Samm- 
lung der Archäologischen Gesellschaft) XVIII, 102*. XIX, 233* f.— 
Schleudergescbosse XVIII, 102*. — Schleuderkapseln mit Inschrift 
(Archäologische Gesellschaft) XIX, 234*. Dardarms: Hufeisen- 
förmiges Geräth XV, 6*. — Salbbüchse XV, 6*. — Knidos: Blei- 
platten XVII, 5*. 

2. Italien. Palerii: Röhren mit römischer Inschrift XX, 
346*. — Perugia: Gehäuse in Form etruskischer Urnen, bildlich 
verziert XVI, 151*. Anm. 33. — Pompeji: Gansescbnabel als Was- 
serausflüsse in den Thermen XVI, 135*. — Rom: Glandes missiles 
auf den picenischen Krieg bezuglich (Depoletti) XX, 291*. — Röh- 
ren mit Inschrift (via latina) XVI, 162*. Desgleichen XX, 287*. — 
Tafel (Gallerte Doria) XIX, 191*. 

3. Westliches Europa. Frankreich (Beaurais) : Sarkophag 
XVII, 4*. Anm. 17. — England: Barren mit Inschrift aus antiken 
englischen Bergwerken XV, 35*. — Spanien (CasteHon): Tafel mit 
keltiberischer Inschrift XX, 314*. 

Elfenbein und Knochen. 

1. Italien. Canosa: Figuren an einem ehernen Leichenbett 
XV, 56. — Civitavecchia : Knochenarbeiten aus den Abruzzen XX, 
301*. — Corneto: Altetruskiscbe Reliefs aus Knochen XVI, 168*. — 
Cumä : Kästchen von Holz und Elfenbein (worin ein Spiegel) XV, 3*. 
Anm. 12. — Rom: Kästchen mit Reliefs: Opferung der Ipbigenie; 
Bellerophon und Pegasus; Europa etc. XVUI, 20*. — Kleiner Löwe 
aus Knochen XVI, 237*. — Täfelchen mit Ammonskopf XX, 304*. — 
Tesseren aus Knochen XV, 49*. XVII, 81*. — Tarquinil: Etruski- 
sche Reliefs XIX, 146* f. Anm. 33. 

2. Frankreich. Beauvais: Relief in einem Bleisarkophag 
XVII, 4*. Anm. 17. — Parte: Dicbtergruppe, Relief XVIII, 21*. — 
Diptychon mit Jongleurs und tragischen Schauspielern (Sammlung 
Janze*) XVII, 120*. — Diptychon mit Musen und Dichtern. (Louro) 
XV, 40*. 

3. Deutschland. England. Caetel bei Mainz : Römischer 
Aquilifer aus Knochen XV, 35*. — London (British Museuro): Kamm 
mit Reliefs und Inschrift XVI, 151*. Anm. 37. 

Glas. 

1. Griechenland und Orient. Athen: Gläser mit dünnem 
Halse XVI, 200*. — Kreta: Glasmünze mit Kreuz Scepter und In- 
schrift eines Eparchen Theodotos XVIII, 103* f. Tripolis: Bunt- 
farbige Lakrymatorien XVI, 133*. Troja: Amphora von dunkel- 
blauer Farbe XV, 7*. — Flacher Teller von Krystall XV, 7*. 

2. Italien. Cagliart: Amulete von Glas: Gebarende Frau 
XV, 72*. — Gefäss XVI, 200*. — Castri (Sardinien): Lekythos 
viereckig XV, 73*. — Thränenfläschchen XV, 73*. — Cumae: ün- 
guentarium und Thränenfläschchen XVI, 157*. — Pompeji: Fenster- 
scheiben XX, 376*. — Rom: Glassacben des Museo Campana XVII, 
27*. — Torres (Sardinien): Lacrymatorien XVI, 200*. — Volterra: 
Schöne Gläser XIX, 228*. — Toilettenfläschcben von Bergkrystall 
XIX, 228*. 

3. Nordisches: Frankreich. Paris: Halsbänder von bun- 
tem Glas (Cara'sche Sammlung) XV, 23*. Anm. 50. — England. 
London (British Museum): Gefasse, polychrom XV, 28*. — Port- 
landvase XIX, 192*. 195*. — Schale aus bunten Glasstäbeben XV, 
28*. — Fünf Tauben von weissem und blauem Glase XV, 28*. — 
Violette Vase XV, 28*. — Deutschland. Berlin: Relief einer 

Bacchantin ( Koller'scbe Sammlung) XVI, 196* Köln: Gefäss (jetzt 

im Berliner Museum] mit Reliefs, Epimctheus XVIII, 54*. 61*. 

MlSCBLLANEBN. 

1. Stein. Orchomenos: Allerlei Geräth, mit Pfahlbauten zu- 
sammenhängend XVII, 124*ff. — Rom : Messer aus Feuerstein XVII, 31*. 



2. Bernstein. London (Sir W. Temple): Gekauert«- Manw- 
stier XX, 327*. Anm. 48. 

3. Holz. Schleswig (Süderbrarup): Lanzenschäfte, Bogen ou* 
Schilde XVII, 7*. — Donanlande: Kästchen aus Cedemboli XVIL 
6*. Anm. 22. — Siebenbürgen : Wachstflfelchen XV, 119*. 

4. Webbreien und Kleidungsstücke. Canosa: Prächtig 
gewebtes Leichentuch in einem Grabmal XV, 56. — Schleswig (Sü- 
derbrarup): Wollene Kleidungsstücke XV11, 8*. — Lederspuren an 
metallnen Gegenstanden XVII, 8*. — Kertsch (Sudrussland): Fraoet- 
stiefeln XIX, 227*. — Phanagoria (Sudrussland): Gewebtes Tuca, 
noch bunt erhalten XIX, 225*. 

Geschnittene Steine. 

1. Orient. Halikarnass: Onyxplätteben XVI, 216*. 

2. Italien. Canosa: Weibliches Brustbild, Kameo XV, 58. — 
Chiusi: Phokos, Skaräbäus mit Inschrift Puci XIX, 147*. Anm. 34.— 
Skarabäen mit Peleus und bartigem Manne XVII, 23*. Anm. 48. XWI, 9*. 
— Skarabäen mit etruskischer Inschrift XVII, 36*. — Cbrtona: Enthaup- 
tete Medusa aus der Pegasus und Chrysaor entspringen XX, 287*. — 
Cumae: Carneol mit Caduceus und Inschrift XVIII, 56*. — Iter«; 
Herakles bei SyleusXIX, 161. Tafel CL, 3. — Neapel (Museo. Borb.j: 
Onyx, Herakles, Inschrift Solonos XX, 375*. — Palestrina: Carneol. 
Tiberius und seine Mutter XVIII, 20*. — Perugia: Hyadntb, Reiter 
mit Schild und Lanze XVI, 1 78*. Rom (Prifatbesitz ood Samm- 
lungen): Amor mit Schmetterlingen pflügend XVI, 179*. — Amok 
aus pielra nera mit Inschrift XX, 290*. — Apoll alterthömliek mit 
Hindin XVII, 15*. — Athene Promachos, Scarabflus XVUI, 56. - 
Frauenbildniss mit Inschrift Daedalis XV, 49*. — Hand die ein Otr 

•hält mit Inschrift memento XX, 301*. — Herakles ood lerberos. 
Skaräbäus (Castellani) XVII, 81*. — Herakles innerhalb eines Por- 
tals; andererseits dreifache Hekate (Collegio Romano) XV, U. Tafel 
XCIX. — Hermaphrodit und Baccbisches XVUI, 56*. - Herme« 
sitzend (Prifatbesitz) XVII, 84*. — Imperator dem eio Kopf über- 
reicht wird, sitzend (Bonicbi) XVI, 166*. — Zwei Krieger, Ska- 
räbäus (Castellani) XVII, 81*. — Maske mit unleserlicher Inschrift 
(Depoletti) XVI, 179*. — Palme, zwei Hände und Inschrift (Water- 
ton) XVIII, 57*. — Pantheon XV, 49*. — - Parthenon nach Phitw 
(Garrucci) XVIII, 50*. — Perseus die Meduse köpfend XVI, 169*t- 
Pbiloktet und Machaon (?), etruskischer Skarablus XVII, 9*. - Zwei 
Carneole mit philosopuirender Umbildung des Prometheosmjthos XX. 
305*. — Satyr ithypballiscb, Skaräbäus (Castellani) XVII, 81*. - 
Satyr sitzend, mit Maske, scherzend mit einem andern XX, 288*. — 
Zeus mit Schale worauf ein Widderkopf XIX, 158*. — 2ras sitzend 

mit Adler und Palmzweig XVII, 15*. Sardinien: S. Palma: Amor 

vor einem Altar XVI, 201*. — Sulci: Baum mit Früchte pflücken- 
den Flügelknaben XV, 73*. — Tharros: Aegyptiscbe Scarabiea Xfl, 
201*. — Slcilischp) Goldring, junonische Figur XIX, 147*. Anm. 34. 

3. Frankreich. Orlians: Schreitender Mannsstier XX, 32$. 

Anm. 48. Paris: Gemmen der Pariser Sammlung nach Cbabonil- 

lefs Katalog XVII, 60*. — Louvre: Bacchus und Ariadne ?on Cen- 
tauren gezogen, Glaskameo XV, 39*. — ■ Kaiserbildnisse ans Ooji 
XV, 39*. — Köpfe aus Chalcedon XV, 39*. — Meduseokopf am 
Achat XV, 39*. — Cabinet des medallles: Marcia, Concubine des 
Commodus XVI, 154*. Anm. 54. — Duc de Biocos: Achill lera- 
spielend, Inschrift des Pamphilos XVII, 117*. — Cara'sche Ssrnn- 
lang (aus Sardinien): Ueber 100 Skarabäen mit phönicischer Dar- 
stellung XV, 23*. Anm. 50. — Duc de Luynes: Glaukos, Sohn oei 
Minos, Carneol XVIII, 71. — Fould: Seleoe auf Ochsenwaf* 
XVII, 118*. 

4. Deutschland und Schweiz. Berlin (Museum): Diony- 
sos und Semele (Toelken 111, 3, 967) XVII, 109. Anm. 34. - He- 
rakles bei Syleus, Paste XIX, 162. Anm. 13. — Isis auf dem Sin» 
sitzend XIX, 209. — Mars als Orakelgott ?on Tiara XV, 30. -P» 
und Ziegenbocke XIX,236*. XX, 258*. Anm. 30. — Schwan eioeFraa 
tragend XVI, 236. — Sammlung Bartels: Achill und Pentbesilet Xft 
140*. — Danae XVIH, 35*. — Flügelkopf, bartig XIX, 176*. - 
Drei Grazien mit Maisstengel und Apfel XVII, 86*. — Herakles nai 
Jolaos XX, 319*. — Herme eines ungeflügelten Eros XX, 319* — 
Meleager und Atulante XIX, 174*. — Odysseus auf ein Bader ge- 
stützt XV, 117*. — Ländliches Opfer XVI, 246*. — Palistrit mü 
Herme und Preisgefäss XV, 117*. — Rhea auf dem Löwen XU 
194*. — Gerhard: Dreifache Hekate, gelber Jaspis XV, 25. TaW 
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XCCL — Bcaaocwr: Schmiede, dabei Mann an eioeo Baum gebunden 
XVII, 14*. — Karlsruhe: Aetcolaptkopf und Inschrift XVU, 114*. — 
Aas der Grafschaft Mansfetd: Juppiter mit Blitz und Scepter XV, 
99* f. — Muhlhausen a. d. Ruhr: Neptun, Brustbild (ob acht?) XVUI, 
63*. — Wevelinahofen bei Dösseidorf: Juppiter strahleobekränxt 

XVI, 226*. — Wien'. Dionysos und Semele XVII, 109. Anm. 34.— 
Schweiz. 8t. Maurice in Wallis: Onyxgeftss mit Relief der Ipbi- 
genia in TauriXVII, 79* l 

4. Donauländer und Russland. Siebenbürgen: Gott 
Lnnns XVI, 174*. — Kertsch: Aphrodite kauernd, Carneol XIX, 
227*. — Aphrodite und Eros, Chalcedon XIX, 225*. — Medusa mit 
sechs Flügeln und Schlangen in den Händen, Chalcedon XIX, 225*. — 
M*e4ersburg: Liria, Brustbild XX, 277*. — Psychekopf mit Scbmet- 
terlingsflugeln XX, 336. Anm. 2. 

5. Sonstiges. Annali 1857, H. J.: Philoktet XVI, 263*.— 
Gerhard, Antike Bildwerke Tafel CGCX1, 17: Auge für Telepbos Schatz 
flehend XVI, 176*. — Jmpronle deW instiluto, 3, 81 : Palladienraub 

XVII, 94. — Weimar (Bibliothek): Rundtempel des Herakles, zwei 
geschnittene Steine XV, 79. — Janssen nederl. rem. Daktyliothek 
II. Suppl. Tafel 4, 92: Phrixos opfernd XX, 307. — MUUn Gallerie 
CLVl, 539: Helena geflügelt, etruskischer Skarabaus XVII, 107. Anm. 
30. — mtlUlngen, transact. of the royal society of litt. II, 1. p. 95: 
Herakles und Achelous XX, 322. Anm. 27. Tafel CLXV1IJ, 3. — He- 
rakles trägt das Haupt des Achelous XX, 329 f. Tafel CLXVUI, 11. 

6. üh genannten Orts. Leda mit dem Schwan XVI, 231. 
Tafel CXVII1, 4. — Leda mit dem Schwan neben einem Bronnen 

XVI, 232. Tafel CXVI1I, 5. — Leda den Schwan heranlockend XVI, 
231. Tafel CXVIII, 6. — Frau auf einem Schwan reitend, Skarabaus 
(Tassie pl. 21, 1187) XVI, 235. Anm. 23. — Taufe Christi durch 
Johannes, byzantinisch XVI, 181*. 

Münzen. 

Allgemeines: Ueber athenische Kupfer- und Silbermünzen 

XIX, 193*. — Münzfunde XIX, 147*. Anm. 35. — Französische 
Fände zu Paris, Kaisermünzen XIX, 128*. Anm. 15. — Oesterret- 
chiseke Funde, Kaisermünzen XVIII, 24*. — 8ardinische Funde 
(CagUari), Kaisermünzen XV, 72*. XVI, 200* f. — SchlesuHasche 
Funde von Süderbrarup, Kaisermünzen von Trojan bis Cominodus 

XVII, 8*. XIX, 165*. — Spanische Funde zu Rosas, Liria und 
Castulo XX, 289* f.— Römische Münzen gefunden bei Manlua XVI, 
1 77*. — Münzfund von Palombara XIX, 1 59*. — Römische Gold- 
münzen aus Tiberius Zeit bei Cherbourg XVI, 132*. Anm. 14. 

Nach Orten und Personen geordnet. Goldmünze der 
AeUa Pulcherla XV, 117*. — AeoUs in Aetolien XVI, 178. — Akar- 
nanUn, Achelooskopf (Berlin) XX, 324. Tafel CLXVIII, 6. — Ale- 
xander der Grosse XVI, 174 f. — Alontton, Mannsstier (Berlin) XX, 
324 f. Tafel CLXVIII, 9. — Clodius Albinus (aus der Vendle) XVI, 
136*. — AmphlpoUs XVI, 135. Anm. 1. Mit Phanos XVI, 200. 
Tafel CXV1I, ]. — Antioc hia, karische XVI, 151*f. Anm. 38. — 
Antonius und Cleopatra, Medaillon (Berlin, v. Rauch) XIX, 239*.— 
Aphrodisias, karische XVI, 151*f. Anm. 38. — Apiera XVI, 172.— 
Asteria XVI, 172. — Athen, mit Athena Parthenos XVII, 47; mit 
Ge Korotrophos XVII, 3 f. Anm? 8. Tafel CXXIII, 1; mit lysippi- 
sebem Herakles, Bronze (Paris Cab. de m.) XV, 73; Tetradracbma 
mit Harmodios und Aristogeiton XVU, 65. Tafel CXXVII. — Augmsi 
mit Inschrift 'Providentia' (Sardinien) XV, 72*. — August, R. Tiber- 
Brücke, Goldmünze (Berlin, t. Raucht XIX, 239*. — August, R. Tibe- 
rius (Berlin, ?. Rauch) XV, 117*. — M. Aurei (Berlin, v. Rauch) 
XV, 117*. XVI, 200. — Aurelianus XV, 117*. — L. Aelius Caesar 

XX, 302*. — Julius Caesar, Goldmünzen, mit Angabe des Münz- 
beamten (Paris) XVII, 23*. Anm. 47. — Caltatla und Tomi XV, 4*. 
Anm. 21. [Catgdon u. a. m. siehe unter K.] — Capua XV, 78. — 
Qoinarius des M. Cato XIX, 147*. Anm. 37. — Chalcedon: Apollo 
fom Schwan getragen XVI, 240. Anm. 36. — Clliclsche Kaiser- 
münze mit stierköpfiger Tyche XX, 319. Anm. 17. — Claudius XVI, 
202. — Claudius und Agrippina minor (Berlin, v. Rauch) XV, 117*.— 
Commodus, Bronze XIX, 138. — Cbnstanttnus Cblorus B. Diosku- 
ren, Gold XV, 117*. — Constontln der Grosse, Doppelaureus XV, 
117*. — Demetriue II. XVII, 74. — Dioclettan XV, 119*. — Rp4- 
itauruM XVI, 172. — Klls, aus Hadrians Zeit, mit dem Zeus de» 
Phidias XX, 339 f. — Kgnatia gens XVI, 172*. — Bphesus: Athene 
Areia XV, 98*. — Eppius Quaestor XVI, 211. — mretria, Didrach- 



non XX, 315*. — Eumenia Pbrygiae XIX, 165. — Pamtilenmüm- 
%en, römische XV, 9*. — Annia Faustina, Kupfer XVII, 9*. — 
Faustus XV, 83. — Fiortanus (Berliner Museum) XV, 30. — Furia 
gern XVH, 83. Anm. 8. — Gallenus, Gold XVI, 175*. — Gallische 
Stateren aus Elektron, darauf Apollo Bolenna und Pferd mit Menschen- 
kopf XVII, 4*. Anm. 17. — Gela, Mannsstier, Flussgott XX, 325. — 
Qela, Mannsstier schwimmend, Vorderleib XX, 325. Anm. 43. Tafel 
CLXVUI, 12. — Hadrumetum, Kupfer XIX, 239*. — Hamaxim, 
Hamaxitost XIX, 165 f. — Helike in Achaia XIX, 163. Tafel CL, 5.— 
Mteradea in Leukaniea XV, 75. — Ueraclea ad Pontum XV, 3*. 
Anm. 2. — Uerennla Etruscilla, Gold XVI, 178*. — Hispanische 
Thesauren zu Rosas, Liria und Castulo XX, 289* f. — Bispanische 
bilingues XX, 350*. — Hispanische mit dem Flussgott Hi beruf XX, 
325. Anm. 39. Tafel CLXVIII, 8. — Johannes tyrannus (Berlin, ?. 
Rauch) XV, 117*. — Julia Mamaea XIX, 136. Anm. 26. — Kalg* 
den XVI, 172. — Katharina XVI, 235. — Kamnlsklros, König 
XVII, 71 ff. — Kleonae XVI> 172. — KUtor XVI, 172. — JCoio- 
phonischer Sesterz des Trebonianus Gallus XIX, 239*. — Korlnth: 
Pegasus, R. Quadratum ineusum XX, 318*. — Korlnth: Lysippi- 
scher Herakles (Gotha) XV, 75. — Kgutkos halber Stater XV, 1 1 7. — 
Lacedaemon XVI, 174. — Lebadea XVI, 172. — Ltlubaeum XV, 
35*. — Upara XV, 35*. — Mantinea XVI, 175 f. — Marclann 
XVU, 85. — M ttldia XVII, 85. — Metapont, Acbeloos (Berlin) XX, 
321. Tafel CLXVUI, 4. Desgl. XX, 320. Tafel CLXVUI, 13. — tit- 
let XV, 117*. — Jfffoit oder Molon, König XVH, 74. — Minde 
oder Mende XX, 309 f. — Mnkalessos XVI, 198*. — Natlotum Apu- 
liae: Atbenakopf und sitzender Löwe XV, 78. — Desgl. lysippischer 
Herakles XV, 77. — Naxus Siciliae: falsche Münzen XIX, 68. — 
NeapoUs: Stier mit bärtigem Menschengesicht, Flussgott XX, 325. 
Tafel CLXVIII, 7. — Desgl. bärtige Maske mit Stierhörnern XX, 325. 
Anm. 41. Tafel CLXVIII, 1 0. — Desgl. Stier mit bartigem Menschen- 
gesicht und Nike XX, 325. Tafel CLXVIII, 14. — Nero (Bonn) XV, 
119*. — Nerva, Familienmünze XV, 37*. — Oentadae, Acbeloos 
als Stier mit Menschengesicht, bartig XVI, 186*. XX, 324. Tafel 
CLXVIII, 2. — Olenus XVI, 175 f. — Orchomenus Arcadiae XVI, 
176. — Paestum: Bona Dea XVII, 16. — Palombara, Münzfund 

XIX, 159*. — Panllcapaeum XX, 330*. — Airr*a#ia XVI, 176.— 
Patrae XVI, 1 75 f. — Perint h : Herakles und Dionysoskopf XV, 75. 
Desgl. schlafende Ariadne XVII, 100. Anm. 7. — mvpartwv XIX, 
165 f. — Phalasarna XVI, 172. 177. — Pheneos, Dionysoskind von 
Hermes getragen XVU, 3. — Phtlippus II., XVI, 174 f. — Phletelia 
XV, 5*. Anm. 30. — Phocis XVI, 178. — Sextus Pompetus, De- 
nare XX, 292*. — Pomponta gens : Herkules leierspielend XV, 81 . — 
Postumus, 20000 Münzen XVI, 136*. — Probus (Berlin, v. Rauch) 
XV, 117*. — Psophis XVI, 175 f. — Quadrans mit Monogramm 

XX, 301*. — Hhypes XVI, 178. — Reskuports, König, Abdruck 
einer Kupfermünze auf ein Goldplättchen XIX, 227*. — 8eterus 
Alezander XV, 117*. — SuMon XVI, 176. — Simon, jüdischer Sekel 
(Berlin, f. Rauch) XIX, 239*. — Smurna: Dionysos und Semele 
XVII, 109. Anm. 34. — Sulla, Ass XX, 303*. — Tarent XV, 5*. 
Anm. 30. — Tarent, Bronze, Nike mit Blitz (Berlin) XIX, 144. — 
Tarsos XV, 76. — Tegea XVI, 172. 176. — Theben XVI, 198*.— 
Theodostus, Medaillon (Berlin, Friedlander) XVUI, 35. — Theodo- 
tus, Glasmünze aus Kreta XVUI, 103*f. — Theophttus, Gold XVI, 
200*. — Thurll, Kopf mit Najade und Stier, Gold XV, 48. — 
Thuren in Argolis XV, 97*. — Tn^on XVI, 200*. — Yictorinus, 
R. Mars und Diana, Gold (Berlin, v. Rauch) XIX, 239*. — M. Vof- 
tetus M. f. XVIU, 36*. 



HL MALEREI. 

A. Wandgemälde. 

Aus Pompeji und Hereulanum (meist im Museo Borbo- 
nico). Neue Bader: Baccbiaches XVU, 23. — Landschaft XVU, 
20. — Landschaften und Victorien XVU, 23. — Landschaft mit 
Thiergroppen XVU, 22. — Laubwerk und Vögel, Fische etc. XVII, 
42. _ Nymphen, halbbekleidet, XVII, 21 f. — Satyr tanzend XVII, 
22. — Silen XVU, 43. — Sterne auf blauem Grunde XVU, 43. — 
tempelchen mit Schlange und Altar mit Fruchten XVII, 29. — Ado- 
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niatilder XX, 259*. Anm. 34. — Aeoeas terwundet durch Artemis 
geheilt XX, 351*. — Brannenorakel XVII, 36*. — Dädaius uod Ika- 
rus (Paris, Sammlung Blacas) XVII, 117*. — Dionysos und Ariadne 
XVII, 119. Anm. 36. — Desgleichen XX, 259*. Anm. 34. — Europa 
auf dem Stier XX, 259*. Aam. 34. — Flussgott XV, 45. Tafel CI.— 
Herakles bei Ompbale XX, 259*. Anm. 34. — Herakles und Auge 
XVII, 61 ff. — Hermaphrodit stehend mit gesenkter Fackel XX, 259*. 
Anm. 34. — Hermes, Frau und Priap XVI, 233. Anm. 17. — 
Luna bei Endymion XX, 259*. Anm. 34. — Merkur bei Kalypso 

XIX, 191*. — Göttin Nacht, die schlafende Ariadne umfassend XVII, 
107. Anm. 29. — Ortsnymphe XV, 45 ff. Tafel CIL — Parisortbeil 

XX, 259*. Anm. 34. — Psyche XVI, 193*. — Silen und Bacchus 
auf Stierwagen XVI, 237*. — Ulysses bei denSirenen (Paris, Samm- 
lung Blacas) XVII, 117*. — Victoria XX, 259*. Anm. 34. — Vic- 
toria mit Schild und Speer XV, 66*. 

Rom: Waodpmälde des Museo Campana XVU, 27*. — Villa 
Panßi: Athene und Herakles XVI, 167*. Anm. 3. — Jüngling bei 
einem Grabmal XVII, 58*. — Basilica di S. Alessandro: Samtliche 
Buchstaben des Alphabets in eine Mauer eingekratzt XIX, 158*. — 
Palatin: Crucinx aus der Kaiserzeit (in eine Wand eingekratzt) 
XVI, 160*. — Titusthermen (Ponce, bains de Titos pl. 47) Auge 
für Telephos schutzflehend XVI, 176*. 

Ktrusmsche: Vulei: Allgemeines XV, 11 3* f. — Alltags- 
leben XV, 103*. — Caelius Vibenna und Mastarna, in dem von 
Francois entdecktet Grabe XV, 307 f. — Kassandra von Ajax ange- 
griffen XV, 102*. — Kriegerscenen XV, 103*. — Leichenopfer Achills 
fir Patroklos, mit Inschriften XV, 102*. — Verhallter Mann und 
Jüngling mit Vogel XV, 103*. — Nestor und Phönix, daneben Bru- 
dermord des Eteokles und Polyoeikes, mit Inschriften XV, 102*C 

— Thierfiguren, Fries XV, 103* f. — Troisches XX, 308. — Troer 
von Achill geopfert mit Inschriften (Mon. d. I. VI, 31 f.) XX, 307. 

Sonstiges. Canosa: An den Winden ton Gräbern, Kampfes- 
scenen u. dgl. XV, 56 ff. — Paestum: Krieger XV, 5. Anm. 31. — 
Pari* (Janze*): Flötenblaser und nackte Frau ?on einem Aethiopen 
Tarfolgt, nebst anderen Figuren XV, 80*. 

B. Mosaiks. 

1. Afrika. Karthago: Allgemein XV, 4*. Anm. 18. — Städte- 
darstellungen XVII, 5*. — Constnntlne : Poseidon und Amphitrite zu 
Wagen XVIII, 120 ff. Tafel CXUV. 

2. Asien. Tgrus, byzantinisches der zwölf Monate XX, 255*. 
Anm. 2. — HaUhamassi Aeneas und Dido, mit Inschrift XVI, 
217*. — Amphitrite XVI, 217*. — Brustbilder der fier Jahres- 
zeiten, mit Inschrift XVI, 217*. — Dionysos mit Panther XVI, 218*. 

— Europa neben dem Stier XVI, 218*. — Hunde und Ziegen XVI, 
217*. — Hund, Vogel und Ornamente XVI, 217*. — Löwe uod 
Hund XVI, 217*. — Löwe uod Ochse XVI, 217*. — Meleager und 
Atalaote, mit Inschrift XVI, 217*. — Nereide mit Hippokamp XVI, 
218*. — Panther und Hirsch XVI, 217*. — Phobos XVI, 217*. — 
Satyr und Nymphe XVI, 217*. — Städtedarstellungen von Halikar- 
nass, Alexandria und Berytos XVI, 217*. — Thierfiguren und Or- 
namente XVI, 218*. — Wassernymphe gelagert XVI, 218*. — 
Weinlese mit Pan, Eros o. A. XVI, 218*. — Neu-Woni Geome- 
trische Figuren XV, 7*. 

3. Griechenland. Athen: Ornamentales im Garten der 
Königin XIX, 179* f. 

4. Italien. Capua: Allgemein XV, 3*. Anm. 12. — Pom- 
peji. Neue Bader: Scbwarzweisser Fussbodeo XVU, 28. — Weisse 
Mosaike XVII, 31. — Aom: Poseidon Nereiden und Fischer XVIII, 
122. Anm. 19. — A? entin: Jagd von Nilpferden XVU, 3*. 11. XVI, 
169*. 

5. Frankreich. Bhstms: Circuskampfe XIX, 128*. Anm. 
15. 148*. Anm. 45. — Vlenne: Achilleus auf Skyros; vier Jahres- 
zeiten XVI, 57. Tafel CXIII. — Jagd ?on Nilpferden XVII, 24*. Anm. 
54. — Orpheus und seine Thierwelt XVIII, 8*. Anm. 31. 

6. Spanien. Barcelona: Circosspiele XX, 294*.— Cariama 
bei Malaga: Herakles, Flussgott u. s. w. XX, 259*. Anm. 35. 350*. 

7. England. London: Fasan, dort entdecktes römisches 
Mosaikfragment XVU, 24*. Anm. 54. — British Museum: Karthagi- 
sche Stidledsrstellungea (aus Karthago) XVU, 6*. 

8. Deutschland. Salzburg: Faustkampfer und Acheloos- 
klmpfe XX, 339. — Vttbel bei Frankfurt a. M.: Neptoniscbes XVUI, 



ftl3£ Tafel CXLÜ—CXLIV. — Wssternhofe* bei Ingolstadt: Takte, 
Jagdscenen, Blumen, Seegottheiten u. dgL XV, 6*. Anm. 33. 10*£ 

C. Vasen bild kr. 

1. Orient. Cyrenatka: Polychrome Vasen XV, 7*. — Pa- 
nathenaische Amphora mit Inschrift XV, 7*. — Trafo: Bonbytiof 
und Skyphoi XV, 7*. — Lekythen mit Dionysos und Satyrn XV, 7*. 

— Kampfe von Kriegern XV, 7*. — Oenocboe mit Pegasus XV, 7. 

2. Griechenland und Inseln. Argoe: Bacchischt Fi- 
guren XVII, 33. — Herakles uod Hydra, K. Herakles und Ker- 
beros XVI, 198*. 244*. XVII, 34. Tafel CXXV. 24*. Aam. 51 
122*. — Athen: Archäologische Gesellschaft: Sammlung denet- 
ben XVIII, 103*. — Eroten und Frauen XIX, 232*. — FeMflascat 
mit Stempel XIX, 200*. — Herakles und Amazone XIX, 200*. — 
Herakles und der kretische Stier XIX, 200*. — Jüngtingifitur XIX, 
200*. - Lekythos in Eichelform XVIII, 103*. 112*. — MiaeranH 
Dreifuss und Taube XIX, 232*. — Pdeus und Thetis XIX, 200*. 

— Sammlung der Kontgin: Herakles und Gigant XIX, 200*. — 
Polyphemos XIX, 200*. — Theseus und der marathoniscae Stier 
XIX, 200. — Häuschen beim Brechiheum: Herakles mit dem U- 
wen XIX, 198* f. — Liebesscene sehr schon XIX, 198* f. — Stier 
ithyphallisch und Bacchantin XIX, 198* f. — Theseus and Miao- 
taur XIX, 198*f. — Tbierbilder XIX, 198*f. — Wagen mit Res- 
gespann, Kioderkomos XIX, 198* f. — Sammlung des Uro. Pest* 
lakkas: Eros uod Mädchen XIX, 202*. — Gaoymedes (hegend XIX, 
201*. — Herakles und Athena XIX, 202*. — Jüngling uod Mi*. 
eben XIX, 201*. — Liebesscene, sehr zierlich XIX, 201*. - GrtV 
berfuude im Plraeus: Eroten XIX, 197*. — Eroten uod Fitem 
XIX, 197*. — Frauen und Flügelgestalten XIX, 197*. - laste 
tou einer Ziege gefahren XIX, 197*. — Sonstiges im Athen: 
Vasenscherben, bemalt XV, 105. Tafel CVIII. — Vasen au Müos, 
Figuren auf blassgelbem Grunde XIX, 133*. 200*. — Amphora mit 
Kitharod und xwei Frauen XIX, 176*. — Herakles titoenpideoi, 
Hermes und Athene XIX, 203* ff. — Knabe and Reh XIX, 203*.- 
Spbinx vor einer Stele XIX, 202*. — Darstellung dem looeoWd 
der Berliner Sosiasscbale entsprechend, aber ohne Inschrift (Besäter 

Makkas) XIX, 202*. Kleonoe: Achill und Troilos, Vase *a 

Timonidas XVIII, 113*. XIX, 148*. Anm. 43. — Koriath, Hert- 
Mea mit dem Löwen XIX, 202*. — Rhodos: Kameiros, Fasie 
daselbst XVIII, 73*. XIX, 147* f. Anm. 41 f. — Hektor und Meee- 
laos im Kampf XVIII, 54*. XIX, 148*. Anm. 43. — Scareteede 
Gorgo in jeder Hand einen Schwan haltend XVIII, 72*t — Tod dea 
Euphorbos XVIII, 72*f. 

3. Italien. Adrla: Vasenscherben XV, 105. Abo. 2. - 
Anzi, Hochzeit ?oo Zeus und Hera XVII, 14*. — Bologna: Codrea- 
schale (Palagi) XVU, 21*. Anm. 32. — Aus BoUena: Ampaoii aut 
etruskischer Inschrift XVII, 84*. — Schale mit Relief, Herkuleeaiid 
Frauengestalten XVI, 164*. — Aus Caere: Inschriftgelasse des ffi- 
kostbenes XVII, 19*. — Canosa: Vasenfunde XV, 56. 58. -Aphro- 
dite und die Chariten tanzend XV, 59. — Bacchisches XV, 57. — 
Bacchus* und Ariadnens Hochzeit XV, 60. — Dariusvase (s. Neapd) 

XV, 57. — Europa auf dem Stier XV, 57. — Gräber und Todtee- 
opfer XV, 57. — Jagdscene des Dsrius XVIU, 46 f. — MeeVa aam 
dem Kindermord fluchtend XV, 57. — Orest im tauriseben Artenis- 
tempel XV, 60. — Patroklos' Scheiterhaufen XV, 57. — Persern 
und Andromeda XV, 53. 57. — ChiuM: Boreas doppelköpfig XVH, 
52*. — Erichtboniosrase XVII, 13. — Hermes Apoll und Hepei- 
stos XVI, 152*. Aom. 41. — Aus Cornelo: Pelias wo seiner 
Tochter 'Alkaudra' sur Verjüngung herbeigeschleppt XVUI, 7. Aus, 
30. — Perseus das Ungeheuer tödteod XVU, 13*. — Camae: Va- 
senfunde XVII, 1*. 3*. Anm. 5. — Cannelirte Gelasse, sohwanarit 
Gold XVI, 157*. — Achills Rüstung und Thetis XV, 94*. — AeosM 
und die cumanische Sibylle XV, 94*f. — Amazonenkampf, Thessos, 
Munychos und Phaleros inschriftlich XV, 94*. — Bacchantin aof 
einem Panther reitend XV, 93*. — Dionysos eine Quadriga bestei- 
gend XV, 92*. — Dionysos auf einem Maulthier reitend. B. desgl. 
auf einem Stier XV, 92*. — Dionysos und Ariadne XV, 93*. — 
Eos und Kephalos XV, 95* f. — Eoa zu Wagen und andre Gespsaae 

XVI, 241. Anm. 42. — Epigonenkampf XV, 95*. — Europa aaf den 
Stier XV, 94*. — Flugeigespann von Eos Helios und der Nacht XV, 
99*. — Gauklerin mit Sehwert und Leier XV, 5*f. Anm. 32. — 
Htkate zur Niederfahrt Koros leuchtend XV, 92. — Hektor «ad 
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Aodromaebe XV, 94*. — Heraktes und der kretische Stier, Theseos 
und Mraotanr IV, 93* f. — Hydrophone mit Inschrift 'Bbodope' etc. 
XVII, 24*. Anm. 53. — Kampf von Heitern und Fussgangern XV, 
93*. — Kitharödin und Frau XV, 96*. — Krater innen mit Schiffen 
bemalt XVI, 157*. — Panatheniisches Preisgefiss XV, 5*. Anm. 32. 
— Desgl. mit Angabe seines Masses XV, 96*. — Pegasus* Geburt 

XV, 65*. — Ringergruppe XV, 96*. — Telephos, Orest und Aga- 
memnon XV, 95*. — Tbetis von Peleus geraubt XV, 94*. — Was- 
sertrigerin, Jt. Raub der Kora XV, 93*. — Vase des Xenokles XVII, 
3*. Anm. 5. — Otrgenti: Herakles und Acheloos XX, 323. Tafel 
CLXVIII, 1. — Mailand (Vidoni): Amphora, Prometheus gepfählt 

XVI, 166. Tafel CXIV. — Aus Jfaro.- Eos und Kephalos XVIII, 
53*. — Neapel (Museo Borbonico, jetzt Nazionale): Andromeda 
ausgesetzt; Dionysos Eros und Bacchantin; Perseos' Kampf mit dem 
Ungeheuer, Amphora aus Canosa XX, 360* ff. — Dariusrase XV, 
49. Tafel CHI. XV, 83*. 107*ff. IIB*. XVII, 45. XVin, 41 ff. — 
Frauen schaukelnd XV, 58. — Das krommyonische Wildschwein 
(oder Circe und ein Genoss des Odysseus) XV, 87. — Marsyasdar- 
stellung, Jt. Palladienraub XVU, 29*. — Perseus gegen drei Mänaden, 
Jl. Athene zeigt dem Perseus das Medusenhaupt , Buveser Patera XX, 
358*f. — Telephos XV, 89. — Tennes und Hemithea XX, 337 f. — 
Tereusvase XV, 53. — Sammtangen und Privatbesitz. Graf von Sy- 
rakus: cumaniscbe Vasen XV, 91*ff. — Telephos XV, 90. — 8ant- 
mgeto: Archaische Schale mit Semele XVII, 100. — Mongein : 
Verwandlung der Tyrrhener in Delphine XVII, 24*. Anm. 52. -- 
Barone: Trojanische und dodonische Sagen XVII, 109* ff. — Un- 
genannten Besitzes: Zeus thronend und Frauen, nebst Eroten und 
Hermes XVIII, 65*f. — Aus Naeera: Bildhauerwerkstatt XV, 68*.— 
Das krommyonische Wildschwein XV, 69*. — Orphisches Orakel des 
lesbischen Apollo XVII, 24*. Anm. 53. — Bitbselhaftes Bild auf 
die triopiscbe Demeter bezüglich XVI, 237*. — Aus Paeetum: 
Krater des Apeas mit Phrixos und Helle XVII, 91*. — Potema: 
Söbnungsscene XVI, 237*. — Born. Museo Campann: Allgemeines 

XVII, 23*ff. — Achills Zorn, drei Vasen XV, 51*f. — Achill und 
flemnon, Tbetis und Eos XVII, 139*. — Achill erbalt ?on Thetis 
die Waffen XVII, 141*. — Adrast und Amphiaraos XVII, 109*. — 
Aeneas, Diomed und Troflos XVII, 107*. — Ajax und Achill losend. 
Pallas und Hermes. Herakleskinjpfe XVII, 105*. — Ajax und Achill 
würfelnd XVII, 141*. — Amazonen XVII, 142*. — Amazooenkönigin, 
Amazonen und Theseus XVII, 145*. — Amazonen und Griechen 
kämpfend XVII, 104*. — Amazonen und Herakles XVII, 101*. — 
Amphiaraos' Auszug. Pallas, Hermes, Achill und Furie. Amphiaraos* 
Abschied von Eriphyle XVII, 142*. — Apoll, Hermes und Dio- 
nysos XVU, 106*. — Apojl, Dionysos und Hochzeitswagen XVII, 
106*. — Apoll orakelnd, karrikirt XVII, 138*. — Apoll und Ko- 
ronis. Bartiger Greis und Frau XVII, 109*. — Apoll, Hermes und 
Aphrodite, Jl. Apoll und Bacchantinnen XVII, 107*. — Apoll und 11- 
tyos XVI, 237*. — Desgl. XVII, 105*. - Desgl. mit Inschrift ebd. 

— Apoll und Marsyas XVII, 144*. — Apoll, zwei Frauen und Zeus 
XVII, 146*. — Apoll und zwei Frauen, R. Ritharöd und vier Frauen 
XVII, 142*. — Apoll, Artemis und Leto XVII, 141*. — Arbeiten 
des Ackerbaus XVII, 108*. — Artemis mit Köcher und Fackel XVU, 
144*. — Atbenens Geburt XVII, 140*. — Desgl. Jt. Deianeira von 
Nessos geraubt XVIII, 19*. — Athene und Frau nebst Altar XVII, 
105*. — Athene mit Oelzweig XVII, 105*. — Baccbiscbe Gebräuche 

XVI, 237*. — Bacchischer Triumph XVII, 143*. — Bacchiscber Zug 
XVU, 143*. — Desgl. 144*. — Desgl. Vase des Euphronios XVII, 
144*. — Bacchus und Ariadne XVU, 147*. — Bacchus, Hermaphro- 
dit und Frauen. Merkur und 'Zara' (Lara?) XVII, 148*. — Bac- 
chus, Libera und bacchisches Personal XVII, 107*. — Bacchus und 
Libera XVII, 105*. — Bacchusidol und Frauen XVH, V 104*. — Bac- 
chusldol, Satyr und Frau XVII, 105*. — Bellerophon und Chimära 
XVU, 102*. — Bellerophon und Stheoeboea. Herakles und Athene 

XVII, 145*. — Brautpaar zu Wagen XVII, 141*. — Briseis und 
Achill, Vase des Hieron XVII, 144*. — Danae im Kasten XX, 237*. 

— Danae Polydektes und Perseus XVU, 139*. — Danae vom Gold- 
regen des Zeus betroffen XVII, 138*. — Diomed« Palladienraub, Jl. 
Odysseus' Palladienraub. Theseus und Aethra XVII, 108*. — Dio- 
meds und Odysseus Palladienraub XVI, 168*. 226*. — Dionysos 
bartig, Jt. Hermes und Widder XVII, 103*. — Dionysos und Her- 
mes XVU, 106*. — Dionysos geharnischt als Besieger Indiens XVII, 
137*. — Dionysos' Epiphanle in Kora's Begleitung XVI, 238". — 
Eteusinla (sogenannter Vasenkönig) XVII, 144*. — Eos einen Can- 



delaber haltend XVII, 103*. — Eos und Kephalos XVU, 143*. — 
Eos von vier weissen Rossen gezogen XVII, 148*. — Epheben. 
Innen: Zeus und Iris XVII, 108*. — Flügelgestalt l Ktig' XVII, 99*. 
— Flögelgestalt , weibliche, einen Löwen verfolgend XVII, 101*. — 
Fldgelknabe, Frau und Schwan XVII, 147*. — Flügelfrau eine Frau 
verfolgend, Jt. Zwei Frauen im Lauf, Innen: Orest und Klytimnestra 
XVII, 107*. — Frau auf Quadriga XVII, 145*. — Fraoenbad XVII, 
103*. — Frauen zechend XVII, 51*. — Frauenraub XVI, 238*. — 
Gigantomacfaie XVII, 28* f. — Desgl. XVII, 102*. — Gigantomacbie. 
Archemoros Tod. Orest zu Delphi XVII, 146*. — Gottheiten, Jl. 
Grabmal und drei Figuren XV, 146*. — Götterversammlung XVn, 
103*. — Hektors Leichnam ausgelöst. Argonauten zu Kolcbis XVH, 
146*. — Hektors Abfahrt und die Familie des Priamos XVI, 139*. 
152*. Anm. 41. — Hektor und die Seinen, Jt. Bärtiger Dionysos 
und Gefolge XVII, 138*. — Hekuba und Neoptolemos. Iphigenia 
und Orest Amazonenkampf etc. XVII, 146*. — Hephästos auf ithy- 
phallischem Maulthier XVII, 1 40*. — Hephästos* Buckkehr zum Olymp 

XVI, 138*. — Herakles ein Seeungeheuer tödtend XV, 50*. — He- 
rakles und Cerberus XVU, 100*. — Herakles und Centauren. Troi- 
los XVII, 100*. — Herakles, Jole, Iphitos u. A. Jt. Kampf um Pa- 
troklos XVII, 101*. — Herakles besiegt den Kakos XVII, 101*. — 
Herakles und Nessos XVII, 102*. — Herakles und Triton XVU, 
102*. — Desgl., Vase des Timagoras XVII, 103*. — Herakles und 
Acheloos XVII, 103*. — Herakles, Pallas und Enkelados, Jt Sphinx 
und vier Figuren XVII, 104*. — Herakles Pallas und Jolaos. Hera- 
kles und der nemeische Löwe XVII, 104*. — Herakles ein Wefti- 
fass öffnend, nebst Centauren XVII, 104*. — Herakles Apoll und 
Pattas in den Olymp ziehend XVII, 105*. — Herakles und Hippolyt, 
Jt. Zeus Athene Herakles und Ares XVU, 105*. — Herakles und 
Triton, Jt Nereiden und Nereus XVU, 105*. — Heraklestbaten 
karrikirt XVII, 106*. — Herakles mit dem Eber und Eorysthens, 
Jt. Telemachos Abschied von Nestor XVII, 106*. — Herakles, Frau 
und Hermes XVU, 106*. — Herakles zu Wagen, Pallas und Her- 
mes XVII, 107*. — Herakles und die Kerkopen. Herakles gegen 
Biuber XVII, 108*. — Herakles und AntSos, Vase des Euphronios 
XVn, 137*. — Herakles und der erymanthische Eber XVII, 139*.— 
Herakles und Amazone, Jt. Apoll, Leto, Artemis XVII, 139*. — 
Herakles in den Olymp geführt, Jt. Dionysos und Satyrn XVU, 139*. 

— Herakles Hebe Apoll, Jt. Libera auf einem Maulthier XVII, 139*. 
Herakles' Dreifossraub XVII, 139*. — Herakles Amazonenkampf XVII, 
140*. — Desgl. XVII, 140*. — Herakles, Pallas, Dionysos etc. XVII, 
141*. — Herakles und die olympischen Götter XVn, 141*. — He- 
rakles und die stymphalischen Vögel XVn, 141*. — Herakles mit 
den Hesperidenäpfein , nebst Götterfiguren XVII, 143*. — Herakles 
und Jole XVII, 148*. — Hermes und Maia, Jt. Jüngling von einer 
Gorgone verfolgt XVII, 101*. — Hermes und saitenspielender Apoll 
XVU, 106*. — Hermes das Bacchuskind tragend XVII, 106*. — 
Hermes, Artemis und Hirschkuh, Jt. Apoll und Libera XVII, 107*. — 
Hermes und die zwei Gorgonen, Medusa enthauptet am Boden XVU, 
140*. — Hochzeitszug und Opferscene XVII, 99*. — Desgl. 102. — 
Desgl. Jt. Kriegers Abschied XVII, 99*. — Hydrophoren am Brun- 
nen XVII, 106* - Iris geflügelt und Frauen XVII, 105*. — Itys, 
Prokne und Pbilomele XVIII, 54*. — Jüngling Frauen verfolgend 

XVII, 143*. — Kanonische Jagd XVII, 107*. — Desgl. Jt. Europa 
auf dem Stier XVII, 102*. — Jüngling eine Frau verfolgend XVU, 142* f. 

— Krieger und Frauen. Ajax und Kassandra XVU, 108*. — Lei- 
chenbestattung XVII, 99*. — Linos und Musios. Palästrisches XVI, 
237*. XVII, 109*. — Männlicher und weiblicher Kopf XVU, 102*. 

— Drei Minner (Ou(Xav&Qoe) XVII, 99*. — Mdampus XVIII, 
55*. — Meoelaos und Helena, Chiron und Achill, Vase des Pan- 
taios XVII, 141*. — Meoelaos und Helena XVII, 143*. — Minotaurs 
TÖdtung XVII, 99*. — Minotaur, nemeischer Löwe, Achill und 
Memnon, Thetis und Eos XVU, 139*. — Mohrenkind, Jt Singer 
mit Saitenspiel XVII, 105*. — Drei Musen XVII, 142*. — My- 
stisches Bitual (7) XVII, 105*. — Neoptolemos' Abschied von Lyko- 
medes XWI, 103*. — Vasen des Nikosthenes aus Cäre XVU, 25*.— 
Odysseus und Nausikaa XVII, 99*. — Tityos Apoll und Leto, Jt. 
Zeus und zwei Frauen XVU, 104*. — Triptolemos, Demeter und 
Kora, Jt. Hermes und Frauen XVII, 104*. — Triptolemos, Deme- 
ter, Kora, Priesterin. Jt. Pluto und Persephone. Dionysos und 
Ariadne XVII, HO*. — Troischer Kampf, Diomed und Patroklos 
XVU, 137*. — Troflos, Achill, Polyxena, H. Hermes und Perseus 
mit Gorgoneion XVU, 142*. — Tydeus und Ismene XVI, 249*. XVH, 

B 
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102*. — Unterwelt (Paoileosehe Vase) XVII, 145*. — Desgl. XVII, 
146*. — Vasenkönig: Eleuslnisches XVII, 144*. — Zeos auf Qua- 
driga, Pantherwagen mit Jüngling XVII, 147*. — Zeus und Gany- 
med XVII, 143*. — Desgl. XVII, 143*. — Desgl. K. Aktäon XVII, 
109*. — Zeus und Hebe XVII, 103*. — Zeus und Aegina XVII, 
107*. — Zeus und Aegina (?), A. Jungling und Frauen XVII, 104*. 

— Zweikampf um einen Todten XVII, 99*. Sonstige* in 

Privatbesitz: Bacchisches (Maler Brül) XVIII, 52*. — Herakles mit 
Geryon kämpfend (Maler Brül) XVI, 163. — Jüngling zu Ross und 
Satyr (Maler Brül) XVI, 163* f. — Ungenannten Ort*: Frauen am 
Mörser XVIII, 56*. Hermes Kriophoros XVIII, 56*. — Hyaden im 
Hesperidengarten XV, 140*. 

Aus Jttfpo; Herakles und Hippolyte XX, 278 f. — Volterra: 
Kampf zwischen Italern und Barbaren XIX, 160*. — Aus Vulci: 
ApoU, Artemis und Leto, Stamnos XVI, 152*. Anm. 41. — Athena 
zwischen gelagerten Figuren XVI, 1 52*. Anm. 41 . — Bacchantin u. A. 
XVI, 152*. Anm. 41. — Herakles und Antaos, Vase des Euphro- 
nios XV, 65*. — Hydrophoren XVI, 152*. — Menelaos und Helena 

XIX, 133*. — Zwei Minerven XVI, 238*. — Panathenäisches Preis- 
gefess XVI, 152*. Anm. 41. — Desgl. R. Raub der Helena XV, 33*. 

— Telepbos XV, 89. — Tbeseuskämpfe XV, 88. 

4. Frankreich. Paris: Hephästos' Rückführung (Louvre) 

XX, 231. — Herakles und Syleus XIX, 161. Tafel CXLIX. CL. 2. — 
Herakles und Acbeloos (Museo Campana s. oben Rom) XX, 313 ff. 
Tafel CLXVII. — Herakles' und Hebes Hochzeit (Bollin) XV, 43*. — 
Homerischer Kantharus (Duc de Luynes) XVI, 140*. — Korythali- 
stria an den Tithenidien (Louvre) XV, 17. Tafel XCVIII. — Ki- 
tharöden und Siegesgöttin (S. Janze*) XV, 79*. — Mannsstier, bärtig, 
eine Frau tragend (M. Blacas) XX, 326. Anm. 46. — Peleus und 
Poseidon (Duc de Luynes) XV, 97*. — Theseus und Minotaur, ar- 
chaisch (Cara) XV, 23*. Anm. 50. 

5. England. London (British Museum): Gefäss in Form 
einer Krabbe XV, 28*. — Desgl. eines Delphins XV, 28*. — Desgl. 
Rfayton in einen Mauleselkopf endend XV, 28*. — Acheloos fisch- 
leibig und Herakles XX, 331. — Amazone zu Ross einen Griechen 
besiegend XV, 28*. — Dreifussraub XVI, 140*. — Hippolytos Tod 

XV, 27*. — Gastmahl nach dem Leichenbegangniss XV, 27*. — 
Midiasfase, Inschriften XVI, 129 ff. — Parisurtheil, Lekytbos XV, 27*. 

6. Deutschland. Berlin (Museum): Aegisthos' Tod XVIII, 
43 f. — Frau auf einem Schwan, Eros u. A. XVI, 237 f. — Giganten- 
kampf XV, 62. — Herakles* und Hebes Hochzeit XV, 70*. — Hera- 
kles und Hebe oder Phädra und Hippolyt XX, 310. — Hermes und 
Silen, A. Silen XVII, 45 ff. — Kriegers Abschied und Heimkehr 
XIX, 207 ff. Tafel CLVI. — Bärtiger Mann einen Ast abbauend, 
Hermes oder Peleus XX, 235 ff. — Peleus und Thetis XV, 97*. — 
Prometheus vom Adler befreit XVI, 165. Tafel CXIV. — Sänger und 
sieben Museo XVI, 194*. — Semele (inschriftlich) XVII, 100. Anm. 8. 

— Vermahlungszug XVII, 104. — Gerhard'* Besitz: Kindesgeburt 
aus Ei, Nolanisches Balsamar XVII, 58*. — Göttingen (Curtius Be- 
sitz): Knabe auf einem Steckenpferd XVI, 140*. — München: Vasen 
aus Canosa XV, 77. — Argonautenbilder, Amphora XVIII, 73 ff. 
Tafel CXXIX, CXL. — Dreifussraub XVI, 143. — Dreifussweihe XVI, 
216. — Eiteithyia, Innenbild einer Schale XVI, 172* f. — Herakles 
und Acbeloos, Amphora XX, 322 f. — Minos Radamanthys und 
Aeakos XV, 109*. — Wien: Kyrene auf dem Schwan, ApoU u. A. 

XVI, 238 ff. Tafel CXX, 1. 

7. Rossland. St. Petersburg: Campana*sche Sammlung (s. 
oben Rom) XX, 273* ff. — Jagdscene des Darius, Vase des Xeno- 
pbaotos XVUI,46. — Südrussische Funde XX, 330* ff. — Kerlsch: 
Admet und Alkestis XX, 332*. — Bacchisches XX, 332*. — Eleu- 
sinisches XVIU, 27. XIX, 226*. 241* f. — Frauenleben XX, 330*. 

— Greifen- und Chimärenjagd, Vase des Xenopbantos XV, 65*. — 
Orest durch Atheoens Beistand freigesprochen XX, 332*. — Toilet- 
tenscene XX, 332*. — Odessa: Flügelgestalt, barpyienähnlich XIX, 
191*. — Phanagoria: Peleus Thetis und Nereus XIX, 225*. 

8. Un gemannten Orts: Annali dell' Iustituto 1857. A. 
Paidia und Himeros XVI, 262*. — ebd. 1857. F. G.: Scylla mit 
Frauen und Hippokampen XVI, 263*. — BullelUno dell' Inst 1836. 
p. 122. Dionysos Thyone und 'Ena' XVII, 108. Anm. 32. — Bullet- 
Uno Napolitaoo V. VI Geryones oder dreifacher Zeus XVII, 24*. — 
Anm. 53. — Mord des Aegisthos XVII, 24*. Anm. 53. — Dubais 
Maisonneute pl. 67: Streit um Adonis (?) XVni, 45f. — Altte 
eeromogrsphique: Aphrodite Peitho XVI, 180*. — Gerhard Aus- 



erlesene Vasenbilder: Tafel 49: Sogenanntes Setoff des Patriarchen 
Noah XVI, 162*. Tafel 166: Scene aus den Perserkriegen XX, 
284 ff. Tafel 237: Peleus und Atalaote XX, 2921. Tafel 242: 
Athene Polias XV, 53*. Tafel 320, 1 : ApoU auf dem Schwan and 
sitzende Frau XVI, 240. Anm. 40. Tafel 320, 3: Apoll auf des 
Schwan und Mfloaden XVI, 240. — Gerhard Antike Bildwerke Ta- 
fel 59: Dionysos und Frau XVU, 110. Anm. 35. — Gerhard Mj- 
sterienbilder VII: Frau und Eros XVI, 231. — O. Jahn Vasenbilder 
Tafel 3: Dionysos, Thyone und Dione XVII, 108. Anm. 32.-3«- 
lln Galerie 611. CLXIX: Archemoros' Tod, Vase des Lasimos XVD, 
14*. — MiUin Vases I, 15: Helios, Abend- und Morgenstern XVI, 
242. ebd. II, 49: Nysa und xwei Nymphen XVII, 110. Anm. 35. 
ebd. II, 51 : Frau auf einem Schwan nebst zwei Eroten XVI, 237. 

— MUlingen, ?as. Coghill 21: Frau von einem Schwan getragen, 
darüber Eros XVI, 237. — Milttngen, Nou?elles Annales, llon. X: 
Alkinene auf dem Scheiterhaufen, Krater XV, 22. — RoduUe, Moo. 
IneU 1 pl. 38: Oreat zu Delphi XVIII, 49 ff. Tafel CXXXVUf. - 
Tischbein I, 12: Apoll ?om Schwan getragen XVI, 240. — Son- 
stiges. Achills und Antilochos Abreise XIX, 160*. — Dolonäi XV, 
54*. — Herakles von den Kerkopen die Keule zurückfordernd XV, 
115*. — Hesperiden XVII, 24*. Anm. 53. — Lynieas (Fragaeat 
einer Schale) XVI, 165*. XVII, 24*. Anm. 53. — Liegende Satyrn 
mit Bocksköpfen XVI, 181*. — Zeus, Hermes, Eroten und Fräsen 

XVII, 27*. 

D. Graffiti. 

ClSTKK. 

Rom. Palast Barberini (Tgl. Präneste): Prftnestiniscbe Cistea 

XVIII, 85*f. XIX, 187*f. — Perseus und Andromeda (Moo. deJT 
Inst. VI, 39) XIX, 147*. Anm. 39. XIX, 188*. — Prometheoidar- 
Stellungen (Moo. dell* Inst. VI, 40) XIX, 147*. Anm. 39. XIX, 
188* (XVni, 57*). — Gallerie Doria: Achill uod Briseis, Broote- 
eimer (Mon. dell' Inst VI, 48. Annali p. 494 ss.) XVIU, 18*. XIX, 
147*. Anm. 39. — Ferneres aus Praenetste: Amaamenkimpfe 

XVI, 165*. — Parisurtheil XVII, 82*. — Patroklos* Todtenfeier 

XIX, 237*. 

Berlin (Museum): Meleagers Sieg XX, 28901 Tafd CLXIVs. 

XX, 317*. — Troische Darstellungen mit altitalischer Inschrift 
XX, 317*. 

Spiegelbilder. 

1. Italien. Chiusi: Inschriflspiegel mit 'Capoe', *Caitra', 
«Efas\ «(CJAstur* XV, 71*. — Inschriftspiegel mit Eos und Memnon 
XV, 71*. XVI, 152*. Anm. 40. — Helenas Schmuckung HB, 29*. 

— Merkur, sitzende Frau und Mann XV, 71*. — Hören*, Gal- 
lerie: Semele Bacchus und Ariadne (aus Volterra, Cioci) XVII, 106. 
Tafel CXXXII, 1. — OrbeteUo: Perseus, Medusa und Merkur XVI, 
170*. XVII, 23*. Anm. 49. — Inschriftspiege! mit Venus, Jappiter 
und Proserpina 23*. Anm. 49. XVI, 152*. Anm. 40. 168*. 170*. 

XVII, 36*. — Orvielo: Minerva, Venus, Diosknren und drei Kin- 
der (vgl. Gerhard II, 166) XVI, 164*. — Perugia: Bninoenscfoe 
der Ficoroniscben Cista mit Namen des Orpheus uod Lynkeos XVI, 
152*. Anm. 40. XVI, 164*. — [Kinder der Diosknren XVI, 153*. 
Anm. 40, vgl. Orvieto]. — Praeneste: Bacchisches XVII, 84*. — 
Frau und kniender Jüngling XVIII, 57*. — Inschriftspiegel des 
Herakles und Jolaos XVI, 131*. Anm. 9. XVII, 16*. — Herakla- 
kopf nebst Keule XX, 291*. — Jüngling mit vier Flügeln XVIU, 57*. 

— Mann und, Frau, beide geflügelt XVIU, 57*. — Minena eines 
Giganten tödtend XVIII, 57*. — Satjr und Manade XVII, 16*. - 
Inschriftspiegel von Venus und Alexander XVII, 1 6* (vgl. Born, Bar- 
berini). — Rom, Palast Barberini y sämtlich aus Präneste: Low« 
mit Eroten kämpfend XVIII, 86*. — Inschriftspiegel mit secbi Fi- 
guren (Crisitha u. a. m.) XVIU, 86*f. — Paris, Helena and Her- 
mione XVIU, 7*. Anm. 29. — Museo Campana: Geburt der Albern 

XVIII, 9*. — Pelias, Helens und Tyro XVII, 50*. — Inschrift- 
spiegel, Venus auf einem Schwan reitend XVII, 84*. — Inschriflspie- 
gel mit Venus uod Thalna XX, 290*. — Inschriftspiegel, Venös and 
Adonis XVII, 30*. — Spiegel mit romischer Inschrift, Venus CnpWo 
Victoria etc. XVII, 82*. XVIU, 7*. Anm. 29. — Sonstiges In Samm- 
lungen und Privatbesitz: Streit um Adonis (vgl. Orbetello) XX, 
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286*. — Aktion ton den Binden zerrissen (Meester de Ravestetn) 
XVII, 13*. — Baechos and zwei Frauen (Meester de Bavestcin) XVII, 
5t*. — Inschriftspiegel, Bacchus Minen« Artemis Ariadoe (Meester 
de Bavestein) XVII, 51*. XVIII, 7*. Anm. 29. — Bewaffneter zw*, 
scbeo zwei Fraoeo, Spiegel mit Eisengriff (Meester de Ravestein) 
XVII, 52*. — Bartiger Centaur mit Schild uod Tanne (Meester de 
fiaiestein) XVII» 13*. — Inschriftspiegel, Diosknren Minerva und 
Jolaos (Lovatti) XX, 288*. — Vier Figuren mit phrygischer MOtse 
(Lovatti) XX, 288*. — Frauen beim PuU (Meester de Ravestein) 
XVII, 84*. — Kadmoa' Brachenkampf (Bleester de Bavestein) XVII, 
81*. — Inschriftspiegel mit Lara und Aplu (vgl. Ghd. 50, 2), fal- 
sche Replik bei Meester de Ravestein XVII, 7*ff. — Pegasus (Meester 
de Ravestein) XVII, 50* f. — Inschriftspiegel aus Viterbo (Meester 
de Bavestein?) mit Satyr und Minade XVII, 16*. — Semele Bac- 
chus and Ariadne XVII, 107. Tafel CXXXI1, 2. — Sternbilder, 
Orion elc (Meester de Ravestein) XVII, 9. 

2. Frankreich. Petit; Sammlung Jaasd: Apoll mit Saiten- 
instrument und Minerva XVII, 120*. — Orest und Neoptolemos 
(vgl. Gbd. Spiegel XX, 1) XV, 80*. — Peleus und Atalaole XVII, 
120*. — Kopf des Sonnengotts XV, 80*. — Thetis auf einem See- 

; stier XV, 80*. — Sammlung Maret: Eiserner Spiegel des Apollas 
mit Tbeseus und Minotaur XX, 302ff. Taf. CLXJ7. 2, 3. — Aus der 
NwnmntH«: Römischer Spiegel mit Bild des Nero (ob Relief?) XX« 
259*. Anm. 32. 

3. &*axien. Madrid (Nalionalbiblkrthck): Inschriftspiegel mit 
PoJocea, Amuces und Losna XX, 312. 

4. England. London (British Museum): Semele Bacchus und 
Ariadne XVII, 104. — Kunsthandel (Boeke): Bacchus Ariadne und 
Sende XVII, 106. Anm. 28. 

5. Deutschland. Berti* (Museum): Inschriftspiegel, Achill 
and PenthesUea (Ghd. 233) XVII, 112. — Inschriftspiegel, Dio- 
nysos and Semele XVII, 97 f. Anm. 2. — Inschriftspiegel, Eos und 
TKhonos XVII, 112. — Inschriftspiegel mit Laren, Herde, Menerfa, 
File (ans Prineste w. m. n.) XX, 288*. — Korybantenweibe XV, 53*. 
— Mekager, Atalante, Venus und Adoois (Gerhard II, 176) XX, 
294 f. — Venus und Adonis XVII, 116. 

6. Russland. Petersburg: Inschriftspiegel, Thetis und Priumne 
XX, 366*f. 

Sonstiges ungenannten Orts: Apoll und Artemis (Moo. 
deü' Inst. 1855. 3, 4. Luy nes und Campana) XV, 65*. — Ariadne 
durch Artemis entfahrt (Gerhard I, 87) XVII, 103. Anm. 18. — 
Inschriftspiegel mit Belleropbontes XVII, 87*. — Herskies als Busser 
(Gereard II, 163) XIX, 172f. — Semele geflügelt neben Zeus (Ger- 
hard 1,8 J, 2) XVII, 107. Anm. 31. — Tanzseene (oder Peleus und 
Thetis, Gerhard U, 225) XX, 293 f. 



IV. INSCHRIFTEN. 



A. Orientalische. 

AReTPTisoHR xu 8akarak: Herrschernamen XIX, 129* f. — 
Hierogjypliische und demotische XVI, 130*. Anm. 1. — Tributinschrift 
des Loavre, Fragmente in Aegypten XVIII, 9*. — Hieroglyphische am 
Isistempel zu Rom XVII, 49*. — Falsche Hieroglyphen zu Mann- 
heim XV, 43. 

Assyrische zu Paris und London XV, 6*. Anm. 34. 

Keilschrift: Votivplättchen im Louvre XV, 39*. 

Kyprischb Erztafel des Duc de Luynes XV, 36*. 

Phrtgische zu Dejük XVII, 60. 

Grizchisch-palmyrenische auf den Beluscult bezüglich zu 
Rom (Porta portese) XVIU, 14*. 18*t 

Pukischi(?) Grabinschriften, 40 an Zahl zu Karthago XVH, 6*. 

B. Griechische. 

1. Orient. Cgrenaika: auf einem Grabrelief Uormovs 
AXxtpm L 77. XVIII, 103*. — Knidoe: an Aphrodite XVU, 5*. — 



Künstlernamen XVU, 5*. — Epigramm des Antigenes XVIM, 93*. — 
Grabschriften des Atthis XVIU, 94*. — An Demeter Kora und Pluto 
XVIU, 92*. — Eines Handwerkers an den pythischen Apoll XVUL, 
92* — An Hermes XVUI, 92*. — An Persepbooe XVII, 5*. — 
TiQOOittTttt des Gymnasiums XVUI, 93*. — Widmung des So- 
stratos XIX, 166. — Ualikarnass: Bau eines Apollotempels XVI, 
217*. — Bau eines Gymnasiums XVI, 216*. — Metrische Grabschrift 
eines Hermokrates XVH, 5 5* f. — Metrische Grabschrift eines Arztes 
Melantbios XVII, 5*. 55*f. — Mit Anrufung des Jao XVII, 91*ft — 
Weihinschrift auf Demeter und Kora XVI, 209* L — Prtene: Wid- 
mung auf dem Poliastempel XX, 277. 

Constanttnopel: Am Delphischen Weibgeschenk XV, 2*. — Me- 
trische auf der Säule der Eudozia XV, 89* f. — Griechisch - latei- 
nische auf einem Architravfragment XV, 90*. — Ancgra: Priesterin 
des August XX, 301*. 

2. Griechenland und Inseln. Aeglon: Vipsania XV, 124*. 

— Argot: Epigramm auf Nikokreon von Cypern XVII, 60. — 
Athen: Agonistische mit Nennung des Jophon, Nachkommen des 
Sokrates XX, 260*. Anm. 36. — An einem Belief in der Kirche 
des heiligen Andreas XVUI, 18. — - Bilingue eines M. Antonius Ter- 
tius XIX, 160*. — An Asklepios und 'Hygia\ auf einem Weibge- 
schenk XIX, 231*. — Attisches Dekret 'Evdrjuov nicnaittas 
XVII, 73*. — Dekrete (Akropolis) XV, 29*. — Dionysostbeater, 
Priesterinschriften XX, 320*. 327* f. — Frauennamen (Piraeus) 
XVUI, 45* f. — Auf Grabstelen (Etfw. 1862. S. 75 f.) XX, 296.— 
Desgl. XVI, 199*. — Desgl. im Piraeus XIX, 198*.,— Desgl. im 
Garten der Königin XIX, 178* ff. — Desgl. Inschrift zweier Ehe- 
gatten XV, 101*.— Hadrians Leben betreffend XX, 365*.— Kunst- 
lerinschriften (Akropolis) XVUI, 8*. Anm. 32. XIX, 148*. Anm. 46. 

— Desgl. Batoo, Eubulides, Eucheir, Demetrios, Kaikosthenes, Leo- 
chares, Timostratos XIX, 171*. — Eine Hadriansstatue von der 
Stadt Laodicea errichtet XX, 297*ff. 301*. — Naukydes nicht Glau- 
kydes, Känstlerinschrift XX, 307. — Orgiastinnen-Verzeicbniss XVIII, 
46*. — Epigramm, Widmung des Arcbon Phädros an Dionysos XX, 
329*. — Dekret des OzythemU XVI, 230*ff. — Im Piraeus, Weih- 
geschenk an die Göttermutter XVIU, 101*. I09*L — Bauinschrift 
auf den Poliastempel bezuglich XVI, 117. — Bichtertäfelchen XVUI, 
112*. XIX, 223* f. — Eines Beliefs, auf einen Sieg bezüglich XV, 
99 f. — Statuenerrichtung XIX, 175*. — Votivinschrift, metrisch 
XVUI, 8*. Anm. 32. — Zeus Stratios XVII, 147*t — Böotien: 
Inschriftfnnde aus Thisbe XV, 1*. 3*. Anm. 10. — Eieueie C. I. 
Gr. no. 429, XVII, 59. — Buööa: Eretria, Ttpoxlne Ilavjaivov 
XV, 27*. — Karystos: Beamtenverzeicbniss XV, 25* tL — Kreta 
(Lyttos): Weihuog auf Britomartis XVU, 148*. — Larieea: Grab- 
schrift des Hippokrates XVII, 87*. — Lerne: Metrische, die Lage 
des Demetertempels betreffend XIX, 246*. — Metoe: an Aurelia 
Euposia XIX, 234*. — Eines Mysteriengrunders Alexander XIX, 234. 
— MeseenUcMe Mysterieninschrift XVI, 25l*ff. XVII, 28*. — Me* 
gara: C. 1. Gr. I, 1094, XVII, 59. — OamfAea: Vertrag der Städte 
Oeanthea und Chaiion XV, 35* ff. — Orckomenos: C. I Gr. no. 
1569, XV, 60. — Am Peiten: Zeus Akraios XVU, 92. — Phiga- 
Ua: BGndniss XVU, 111* f. — Piataeae: Böotische Eleuterien 
XVU, 148*. — Stpknos (Pasch von Krienen S. 116): Grabschrift 
auf einer Marmorurne XVI, 220*. — Tegea: Altarkadisch, Bauord- 
nung XVUI, 63* f. 

2. Italien. Neapet: Museo Borbonieo, auf der Dariusvase 
XV, 59 ff. — Borgia, Kfinstlerinschrift eines Belieb: Kratesipos XX, 
284. Tafel CLXI1I. — Piemomt (Moncalieri) : Reliefinschrift ans 
Thracieo, vnkn jrjs oQaotme XIX, 190*. — Rom: In die Wand 
gekratzt unter einem Crucifix: Alttapevog atßerat dtov XVI, 
160*. — Weibong eines povoonlaarov laovaf XX, 304*.— Me- 
trische Grabschrift eines Epikureers XX, 260* Anm. 37. — Palast 
Spada: Aristoteles, Statueninscbrift XIX, 210. — Vor Porta Portese 
gefunden: grieeb. palmyrenische auf Belus-Cult bezüglich XVUI, 14*. 
18*f. — Christliche von der Via latina XVI, 204*. — Praeeati: 
Metrische Widmung an Herakles XVI, 154*. Anm. 57. 167*. — Sar- 
dinien (Tharros) : auf einem Cippus XVI, 200*. 

3. Frankreich. Fr ejus: Metrische Grabschrift eines Kna- 
ben XX, 260*. Aom. 37. — Parte (Louvre): Epigramm des Harpa- 
gusmoouments aus Xanthos XVII, 61 f. — [Codex Parisinus Graecus 
1631 A, zur Topographie Athens XX, 377*0.] 
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4. Knöland. London (British Museum): Die Grabeehrift 
Homers XVI, 219*. — Chester: Votivinschrift eines Arztes XVIII, 5*. 
Anm. 14. 

5. Holland. Amsterdam: aof einem attischen Cippns XVII, 
123 # f. 

6. Deutschland. Berlin (Maseum): An der Basis einer 
Aphroditenstatoe, Widmung an Sarapis XIX, 134. — München: Me- 
trische Grabschrift ausThiersch' Nachlass XVIII, 80* Anm. 2. 

7. Rüssland und Donaulandbr. Petersburg: Antiq. 
du Bosph. cimme'r. T. 2 Inscriptions n. XL: XV, 31 f. — Donau- 
mündung: auf einem Gewicht XV, 4*. Anm. 21. — Bataktava: 
an Thonwaaren XV, 75*. — Phanagorta: auf die Restauration 
eines Sonnentempels bezüglich XIX, 225*. 

Sonstiges. Corpus Inscrtptionum Graecarum no. 136 ver- 
vollständigt XIX, 148*. Anm. 46.— C. L Gr. no. 5858 XIX, 134*. 
C. J. Gr. no. 5972 XIX, 1 59*. — Heuzey, le mont Olympe : Grab- 
schriften XVIII, 94*. — Im Archäologischen Institut besprochen: ini- 
yoaxpa XIX, 133*. 

C Etrusjcischb und Altitalischb. 

BtrusMsche: Des Grabes der Volumnier XVI, 236*; einer Gra- 
besplatte von Volterra XV, 9*; auf clusiniscben Todtencisten XVII, 
24*. Anm. 38 und 57; 'Suthina: auf Metallgerath von Bolsena 
XVI, 152*. Anm. 44; k Lasa Hacvneta, Spiegelinschrift (Paris, 
Gab. des medailles) XVI, 233* ff.; auf Spiegeln des Berliner Mu- 
seums XVII, 112; auf einer Kupferplatte aus Constantinopel XV, 
97* f. 104* f. 

AltitaUsche, ßovajQO(pr\dov geschrieben XX, 305*. — Samnh 
tische aus Capua XVII, 3*. Anm. 6. 24*. Anm. 58. — Osklsche 
auf einer Sonnenuhr in Pompeji. 

D. RÖMISCHE. 

1 . Afrika. In Algier, Allgemeines XV, 57*. — Allocution an die 
Truppen XVI, 259*f. Anm. 2. — Ofr/a: Metrische XV, 62*. — Cirta als 
Colonia Constantina bezeichnet XVIII, 20*. — Lagerrede Hadrians 
XV, 58*. — Romischer Schalttag XV, 59*. — Theatergeld XV, 60*. 

— DeüiSy municipium Rusocuritaoum XVIII, 52*. — Lambaesis: 
militärisches XV, 58*. — Metrische, dem Gott Medaurus geweiht 

XV, 62*. — Provinz Ntmldia XVIII, 20*. — Thamugas an Pom- 
ponianus XV, 63*. — Zrata (colonia Julia Zara?) , Zolltarif XVI, 
257* ff. XVII, 4*. Anm. 18. 33. 

2. Griechenland und Orient. Aus Troas: Colonia Au- 
gusts Troadensis XVI, 132. — Römisch -griechische des Momentum 
Ancyranum XIX, 245*. — Konstantinopel: Auf der Säule der 
Eudoxia XV, 89*. XVI, 132. — Römisch -griechische auf einem 
Architravfragment XV, 90* f. — Alken: Wasserleitung am Fuss 
des Ljkabettos XIX, 180*. — Bleusinische Weibinschrift des Ap- 
pius Claudius XIX, 148*. Anm. 47. — Peloponnes, Grabschrift einer 
Claudia Prisca XV, 100*. 

3. Italien. Acquasparta, Scenisches XVIII, 49*. — Anagnt: 
Ehreninschrift des Ti. Claudius Crescentianus XVII, 50*. — Aqut- 
num: eines Augustalen XVI, 165*. — Aricia: Centurio seitos prin- 
ceps posterior XVIII, 19*. — Ehreninschrift des Anicius Acbilius 
Glabrio Faustus XV, 34*. — BagnacavaUo bei Bologna: Ziegel- 
stempel 'Santerni armentaria' XX, 377*. — Benevent: eines Fla- 
tus Lupus XVIII, 49*. — Aus Valentinisns II. Zeit XVIII, 50*. — 
Bologna: ...8. Publice XX, 377*. — Bomarzo: eines L. Lucceius 
Narcissus XVIII, 50. — - Caere: ums Jahr 600 d. St., für die Zeit 
der Vasenmalerei wichtig XVI, 165*. — Capua: Auf Tuffpyramiden, 
der Juno Lucina u. A. XVII, 84*. XVIII, 8*. Anm. 33. — Falerü: 
Am Amphitheater XX, 345*. — Auf Bleiröhren XX, 346*. — Eines 
CUoius XX, 345*. — Fragmente XX, 345*. — Grabinschrift be- 
richtigt (Bullett. 1844. p. 162) XX, 346*. — 'Hasta pura per Cen- 
suram' durch Vespasian und Titus verlieben XIX, 133*. — Hono- 
rartitel XIX, 159*. — 'Laurentius cum Jacobo flüo* XX, 345*. — 
Auf die Regieruog des Seierus Alexander bezüglich XX, 345* f. — 
Auf einer Statuenbasis XX, 346*. — Fermo: Hendekasy Ilaben XV, 
50*. — Luna: Claudius Marcellas XVI, 132*. Anm. 12. XVI, 136*. 

— Aus SuüYs Zeit XVI, 161*. — Maltand: Des Plinias, Fragment 

XVI, 165*. — Nazzano: Grenzstein XVIII, 55*. — Neapel (Bullett. 



Nap. V, 117) XVII, 3*. Anm. 6. — OtHa: Von der Gattia md 
einem Alumnus seinem Patron XVII, 27*. — Wemong an Isii IX, 
289*. — Poles Irina: XVI, 165*. XVIII, 8*. Anm. 33. - For- 
tuna Primigenia XVI, 131*. Anm. 9. XVII, 9*. — Des D. Pnbhaei 
comicus, Tempelnacht XVII, 9*. — Pompeji: Aus dem Consent 
des Tatnptus Flafianus und Pompeius Silvanus XX, 304*. — Ia den 
neuen Badern XVI, 135*. XVII, 24. — ebd. in die Winde getaut 
XVII, 20. 25. — ebd. aus dem Jahre 70 XVII, 18*. - ebd. an 
August XVII, 39f. — ebd. auf den Erbauer XVII, 18. Ann. 1 - 
Pozzuolt: Topographisches XX, 304*. — Heggio: Grabstein eis* 
P. Vennonius XVII, 4*. Anm. 15. — Hom: Lateinisches Alphabet, 
rier Mal (Via Aquari) XIX, 160*. — Alogia «= Gastmahl (VilU Pu- 
fili) XVI, 166*. -<- L. Annitts Octavius, nebst Distichon, Sarkonhaj 
(Lateran) XIX, 145. — Acta Fratrum AnraHom, Fragment XX, Äl*. 

— Arvaltafeln (Vigna Ceccarelli) XVI, 164*. — Mit eusieaentan 
Namen des Augustus XX, 302*. — Auf einer Bleiröhre (Via Latiaa) 
XVI, 162*. — Caracalla und Julia Domna XVII, 11*. — Aus mm 
Colombarium XVIII, 51* f. — Cippi vom Anio Vetos, bei eisen 
Aquädukt XIX, 198*. — Duumviri (aus Fidenae, Villa Speda) XVU1, 
55*. — Fasti eines unbestimmten Collegiums (Via Latina) IYI, W. 

— Fasti capitolini, Fragment XVI, 152*. — Eines Grabeisp« m\ 
Relief (Gruter 1156, 9) XIX, 204. — Einea Grabcippos aos Hera*! 
Zeit (Vatican) XVIII, 97. Tafel CXLI. — Hcrctilesspiele eines Magister 
(via Appia) XX, 302*. — Eines Julius Julianus (via Latiaa) XX, 
287*. — Aus den Katakomben von einer Amphora XVIU, 51*.- 
Capitoliniscbe Triumphalfasten, Fragment XX, 286*. — Devttin 
auf einer Lampe des Museo Kircberiano XVIII, 55*. XIX, 167 t — 
'A commentariis lanificiorum', aus der Vigna Volpi XVI, 177*.* 
'Magistri pagi Janicolensis' XIX, 159*. — Nicomedes, Erneberdei 
Lucius Verus (Via Labicana) XV, 51*. XVI, 131*. Ann. 5. - r> 
mentarius des Vicus lorarius (via Appia) XX, 302*. — Zar Bertis* 
mung des Pomoeriom XV, 1*. 4*. Anm. 14. — Des Sertei hav 
peius (Via Praenestina) XVII, 3*f. Anm. 14. — Den Port« Ueno 
betreffend, Ziegelstempel (Arcbttol. Institot) XX, 288*. — to» 
stein Vespasians (Porta Ostiensis) XVI, 152*. — ViHa der Sonffiar 
XVI, 131*. Anm. 6. — Des Titus drittes Consulat, aof eiaer Gbv 
diatorentessera (Depoletti) XVII, 85*. — WtederhersteHaog «so 
abgebrannten Hauses XX, 281*. — Lampe, Wagenlenker and Pfad 
betreffend. — Trastevere: an Asklepios für Alexander Seien» XX, 
289*. — Sardinien: XVI, 202*. XVIII, 78*; auf Ziegeln XVI, *0f; 
zu Austis XVI, 201*; zu Cagliari, des Collegiums der Manen» 
XVI, 162*f.; zu Donigale auf einem Erzgefiae XV, 72*. - 9stv> 
nia, Grabschrift XIX, 134*. — Tifuta XVII, 3*. Anm. 6. - Itf** 
num: Des Maxentius XVI, 178*. — Tivoli, Weihiescarift der 
Frau eines C. Nunnuleius Nudus XX, 287*. — Venom: via Her- 
culea XVII, 81*. 

4. Frankreich. Christliche in Gallien XV, 64*. Ute im 
Alesia XVII, 4*. Anm. 17. — Elsass: Votivsteine des Mertorteav 
pels zu Niederbronn XV. 44*. — Töpfemamen , römische ood bar- 
barische XV, 46*. — Narbonne: Hebräisch -lateinische XV, W- 
XVI, 171*. — Paris (Cab. des mddailles): Abweiseoder Orakd- 
sprueb, ErztSfelchen. — Toulouse: Observatores aqoarom XVI, 177*. 

— Vlenne: Des L. Liludius auf einem bronzenen Junokopf, Vetn* 
inschrift XVIII, 8* Anm. 33. 

5. Spanien und Portugal. Ausbeute Hühners, allgese« 
XIX, 181* ff. — Auf einem Schleuderblei : CN. MAG. and IIP- 
XIX, 187*. — Cordova: Meilensteine XIX, 186*. - Vencbiedeae 
AemterXIX, 186*. — Italien: Auf Donarien des L. Mmmnins bki 
der Zerstörung Korinths bezüglich XIX, 187*. — Loja: AufsteHsnf 
einer Statue XIX, 185*. — Murcia: eines dispensator Albaons a 
Ehren der Erdgöttin XIX, 183*. — Lage von Naeva XX, 3*0*. - 

Am alten Sagunt zu Ehren Scipios XIX, 182*. Portuoai. 

Valenea do Minho: Grabstein XIX, 190. — Auf dem Schenkel der 
Statue eines Gallfikischen Kriegers, Widmung an den Verstorbeais 
XIX, 189. 193. 

6. Britannien. Rflnstlerinschrift Glaokus XVI, 132*. Aws- 
16. 136*. — Aus Cambridge: Xanthus, Töpfernamen XV, 34*. - 
London: S. Landsdowne: Grabschrift XX, 340*. — NewcaHts: &» 
Proprätors Claudius Paulinus XV, 4*. Anm. 20. 

7. Deutschland. Berlin (Museum): Der Matidia AofiisU 
auf dem Relief des Tropftums der Göttin Roma XVII, 85 f. — *■* 
lelsbach (Württemberg): eines M. Viducius Geminianus am den 
dritten Jahrhundert n. Chr. XVIII, 13* f. — Bonn: L. CandNw* 
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Mf eine* Altar XVIII, 5*. Aam. 15. — Bagenow (Mecklenburg): 
Fateikstampel auf Erzgefassen XVI, 223*1 — Karlsruhe: Aus Bahn- 
brücken, eines Ceseorinas an Mercar XVII, 125*; aus Eigeltingen, 
an Sihuoa XVII, 125*. — Ans Ladenburg am Neckar: Widmung 
an Stptimius Sererus XVII, 125*. — Auf dem Relief einer Feld- 
gattheit: Secundinrns XIX, 212. — MaUhardt (Württemberg): rö- 
anseke Grabaehrift mit keltischem Namen XVIII, 13* f. — Mainz: 
Grabschrift eines Legionsrekruten XIX, 209*. — Soldateninschriften 
der Dalautercohorte XIX, 208*. — Oekriugtn (Württemberg): Wid- 
mung an Nemesis XIX, 220* f. — Auf einer Mioenrenstatue, Wid- 
mung an die Göttin, mit Zeitbestimmung XIX, 230*. — Vicus 
AureJius ■ Oehringen XIX, 230*. — Bhetnzabern: Erotische auf 
bfooseseni Annbindern XV, 40*. — Auf dem Obertbeil einer Stan- 
darte XV, 4«*f. — "Sünno Tetteo Seros Fitacit ei *oto' XV, 46*. 
— Be t te mbu rf am Neckar: dem Bonus Eventus gewidmet XVIII, 65*. 
74* ff. — Schleswig (Süderbrarup): Aelius Aelianus auf einem Schild- 
deckel XVII, 8*. Xtt, 163*. — Bigmaringen: Künstlername auf einem 
Cohavtena^ichen XVIII, 104*. — Bpeler: eines Tetticus XV, 43*. — 
TemUtz: auf einem Erzgefass XVI, 196*. — Vilbel bei Frankfurt 
a. M.: Peroneus, Mosaikinschrift XVIII, 119. Anm. 10. — Wies- 
MaftirfipJom des Trafen XVII, 13*. 



8. Donadlandk, Russland. Bukarest: Militfirdiplome XV, 
114 v f. — Bulgarien: Juppiter Nundinariut XVII, 84*. — CUU 
(Steiermark): Vothsteine XVIII, 25* f. — Mojgrad bei Zilah: eines 
ton Hadrian gegründeten Amphitheaters XVI, 132*. Anm. 21. — 
Pettau (Steiermark): Ziegelstempel XVIII, 26*. — Siebenbürgen: 
Allgemeines XVII, 126*ff. ; ex ?oto an Mars XVII, 127*; auf Wachstafeln, 
Schuldverschreibung aus dem Jahre 162 n. Chr. XV, 119*. — Un- 
garn: des M. Appianos und Ti. Julius Quintilianus XVII, 95* t — 
Petersburg: Hand, Antiquae inscriptiones Latinae (seil. Petropolita- 
nae) XV, 82. 

9. Sonstiges, ungenannten Orts. Qruter 115, 2: an einem 
Relief ?on Herakles und Auge, ob echt? XVII, 63. — Mommsen, 
Inser. Neap. no. 5567, XIX, 159*. no. 5628, XIX, 159*. — Im 
Archdol. Institut besprochen: Mit Nennung eines Adjutor a eo- 
mdllis XX, 288*. — CoUegiom aeoeatorum XVU, 83*. — Bac- 
chisefae Mysterien XVII, 14*. — An Bona Mens und Deus Mars Se- 
gumo Dunas XVII, 50*. — Disticha zu Ehren eines Verstorbenen 
XVII, 14*. — Grabschrift eines Soldaten, auf den marsischen Krieg 
bezüglich XVII, 14*. — Scriba cerarius XX, 288*. — Sors Met- 
curi; L. Muci und Salvi, auf Gerathen XVIII, 22*. — Triumphal- 
fasten, Fragment XX, 291*. 
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B. REGISTER. 

Was hier vermisst wird ist im Denkmäler -Verzeichnis nachzusehen. 



Aberglaubt der Römer XVI, 193. — Accente auf Inschriften 
XVI, 170*. — Achdische Münzen XIX, 164. — Acheloos auf Me- 
tapontinermünzen XX, 324. — Acheloos menschlich mit Stierkopf XX, 
31 9. Anm. 17. — Acheloos Stier mit Menschenantlitz XX, 31 4 ff. 
CLXV1I. — Acheloos fiscbleibig XX, 331. — Acheloos and He- 
rakles XVI, 186*. XX, 313 ff. CLXVIls. — Acheloos und Herakles, 
Gruppe des Dontas und Bfedon XX, 316. Anm. 5. — Acheioo» und 
Herakles am amyklfiischen Thron XX, 317. — Acheloos, Kampfspiele 
ihm zu Ehren XX, 321. — Acheloos, Maske, Aroulet XX, 330. — 
Achitfs Erziehung durch Chiron, Sarkophag-Relief XX, 341* f. — 
Achill und Deidamia? XV, 6*. Anm. 38. XVI, 158. — Achill fom 
Tod des Patroklos benachrichtigt, Belief XX, 342*f. — Achills 
Waffen geschmiedet XX, 344*. — Achill schleift den Hektor XX, 
344". — Ackerbau, plastisch dargestellt XIX, 146. — Acker- 
geräthe XIX, 147 ff. — ■ Adler, auf einem Sarkophag XV, 44. — 
Adon\»K Streit der Göttinnen um denselben XVIII, 45. — Adoran- 
ten XVI, 173*. — Aedlcula als Gedachtnisstafcl XV, 65. — ^te<tt- 
len in den Prafecturen XVlll, 17*. — Aegis, als Kleid der grie- 
chischen Manten XVI, 245*. — Aegypllsches XIX, 129*ff. — Ae- 
gypttnehe Könige, Pyramidenerbauer XVI, 162 f. Anm. 11. — 
Aegyptische* Ellenmass.XV, 95. — Aegypllsches Stadium XVI, 162. 

— Achrenkranz, Siegerpreis XV, 70. — Aeneatoren-CoMegium XVII, 
83*. — Aeollsche Künstler zu Rom XV, 80. — All-Aeollsche Bau- 
weise bei den Römern XV, 79. — A\t~ Aeollsche Bildnerei zu Rom 
XV, 81. — Neu- AeoUsche Bildnerei XV, 81. — Aesculap, Stein 
desselben XVI, 21 1 f. — Agamemnon des Aescbylus, Scene XVIII, 35*. 

— Agamemnon» Scepter XVIII, 51. — Agamemnon und Telephos 
XV, 90. Tafel CVI. — Agathe Tpche der Stadt Aurasos XV, 72. — 
Ageladas XV, 74. — Agon XV, 67. — Agon, Bedeutang XVIII, 
1081. — Agon, Versammlungsplatz XVIII, 109. — Agon, zu Eleu- 
sis XV, 70. — Agonales XV, 65 ff. — Agonales Relief XIX, 175 ff. 
Tafel CL11I. — Agonaltempel XV, 66. XVIII, 108 ff. — Agraulos 
und Herse XVII, 89* f. — Agrlgentlner Votiistatue XVI, 173* f. — ■ 
Aiax und Tekmessa XIX, 208. Anm. 3. — Aktäon XVII, 91. — Ak- 
tdons-\6o\ auf dem Pelion XVIII, 15. — Akrasos, Agathe Tycfae dieser 
Stadt XV, 72. — Alexanderschlacht des Lysippos XV, 82. — Ale- 
sia XVIII, 24*. — Alltagsleben XIX, 145 ff. — Altar der Artemis, 
in Beziehung auf Hippolyt XV, 38. — Althda XX, 291. Tafel CLXIV, 
5. — Amaltheas Hörn XX, 323. — Amarynlhos, Artemistempel 
XIX, 203. — Amazonen, Töchter des Ares XX, 278. — Ama- 
zonen, Thrakierinnen XX, 278. — Amazone, verwundet, statua- 
risch XX, 335* ff. — Amazone durch Greif bedroht XV, 65*. — 
Amazonenkampf auf der Dariusvase XV) 54. — Ammonshaupt an 
Brunnenmündungen XVII, 35*. — Amphiaraos XIX, 196. — Am- 
phlon und Dirke XVIII, 123. — Amphltrite und Poseidon XVIII, 
120 ff. — Amulete XX, 330. — Amyktdos, Künstler XVI, 141. — 
Anathemata XVI, 198 f. — Andalusien, Alterthümer XX, 183* f. — 
Andromeda ausgesetzt XX, 360*. — Andromeda des Euripides XX, 
363* f. — Anfangsbuchstaben als Natfonalzeicben XVI, 171. — Ami- 
cter-Familie XVI, 161*f. - Antaphrodlte XV, 4: — AntenorXVU, 
66. — Antenor und Praxiteles XIX, 143 f. — Anticarla XIX, 
184*. — Antlgone XIX, 198 f. — Antlgonos, Heros zu Milet 
XVIII, 91*. — Anttnous XVI, 138*. — Anitochus Epiphanes XV, 
103. — Anxenor, Künstlername XIX, 240*. — ATTA oder APA 
aof der Dariusvase XV, 49. Anm. 54. Tafel CHI. — Apata auf der 
Tereusvase XV, 53. — Aphtdryma der Artemis ?on Ephesos nach 
Akrasos XV, 72. — Aphrodite Aparcbos XVIII, 46*. — Aphrodite 
Epitymbia XIX, 135. Anm. 21. - Aphrodite Enpioia XVIII, 46*. — 
Aphrodite als Frühlingsgöttin XVI, 238. — Aphrodite die Mit- 
leidige XV, 5. XX, 332. — Aphrodite Nikepboros ?on Hypennnestra 
geweiht XV, 69. — Aphrodite Parakyptusa XV, 6. — Aphrodite, 
Todesgöttin XIX, 129 ff. — Aphrodite Widdergottheit XX, 304 f. 
Tafel CLXIV, 4; des Skopas auf einem Bock XX, 305. Anm. 7. — 



Aphrodite von Salamis XV, 100*. Tafel XCVII. — Aphrodite üiw 
die See getragen XVI, 234. — Aphrodite auf dem Schwan XVI 
236. — Aphrodite mit Isis vermischt XIX, 135. — Aphrodite os4 
Helios XIX, 133. — Aphrodite und Pan XX, 305. Anm. 5. - 
Aphrodite Zephyritis XVI, 244. Anm. 48. — AphrodUenmpf für 
Perseus gebalten XV, 1. — Apollos, Künsüerioschrifi einet eiter 
nen Spiegels XX, 302. Tafel CLXVI, 2. 3. — Apollos Msgistnu- 
name auf Münzen XX, 303. — Apollinischer und Dioajmcicr 
Dienst verbunden XVI, 200. — Apotttno, Massverhaltnisse XX, 276. 

— Apollo, Feste desselben XV, 120*. — Apollo Aktios XVlll, 16 

— Apollo Apotropaios XIX, 21 1*. — Apollo Bc^dtoorio» XVUl 
99* ff. XIX, 211*. — ApoUo Boedromios zu Theben XIX, 216V 

— Apollo Boedromios auf der Dariusvase XV, 116. — Apdh 
XQnaptiMc zu Delphi XVIII, 55. — ApoUo als Früblingsgott XVI. 
240. — Apollo Helios als Löwe XVIII, 72. — Apollo, Sooneagou 

XVI, 221. — Apollo Moiragetes zu Delphi XVI, 139. - Atom 
Patroos des Leocbares XIX, 217*. — ApoUo Soter XX, 332. - 
Apollo von Belvedere, Zeit desselben XX, 332. — ^Ipoflo ioi Bei- 
vedere, Marsyasschinder? XIX, 2 11* ff. — ApoUo von Behedew osd 
Ap. Stroganoff XIX, 210*ff. XX, 331 f. 351*ff. 370*. - AsoU» 
in Kyrene XVI, 240. — Apollo, die Musen und Herakles zo 
lthome XV, 81. — Apollo und die Musen XVIII, 87. - JssHo, 
vom Schwan getragen XVI, 240. — ApoUo mit den Scans aof 
der Dariusvase XV, 52. — ApoUo, Dionysos und Frau XVI, 2 UPI— 
Apollo, Gleichsetzung mit Dionysos Hades und Helios XV, 121* 

— Apollo, Vermählung mit Tbya XVI, 219. — ApoUo aof im 
Dreifuss zu Constantioopel XV, 47. — Apollokoloss auf dem s> 
pitol XV, 80. — ApoUokoloss durch Lukullos entfuhrt XV, 84.- 
ApoUohopf auf Münzen von Amphipolis XVI, 300. — ApoUodor foo 
Athen, Maler XX, 373*. — ApoUodors und Pialos Bihlntss XVI, 
243*. — ApoUodor in Piatos Symposion XVI, 246*ff. — ApophU 
XIX, 130*. — Apsyrtos XVIII, 81. — Aqua Appia XIX, 153* 

— 'APA*, Fluchgöttin, auf der Dariusvase XV, 56. — Anthei 

XIX, 183*. — Archäologische Apparate und Museen XVI, 2051- 
Archaismus XX, 292*. — Archemorosvase XVI, 191. - Archh 
damos Marsch desselben XVI, 197*. — Archiv für das Kapitol 

XX, 301*. — Areopag in den Perserkriegen XVIII, 38. — Am- 
pag, richtend über Orest XVIII, 64 ff. — Ares Apboelos XV, 30. - 
Ares, ätolisch, Vater des Meleager XX, 316. — Ares Enyalk» 
zu Megara XV, 104. — Ares Enyalios auf dem Kypseloskasteo XV. 
104. — Ares Enyalios auf • der MazocchUchen Vase XV, 104. - 
Ares und Enyalios identisch XV, 99. — Ares und Enyalios XV. 
103 f. — Ares bei den Amazonen XX, 277 f. — Ares so Kolefais 
XV, 30. — Ares den Giganten Mimas tödtend XV, 63. — Arttt 
vermittelt die Heirath von Jason und Medea XVlll, 80 f. — Are* 
nauten zu Kolchis XVIII, 77 ff. — Artadne, Name und Betatuf 

XVII, 99. Anm. 5. — Arladne auf Kunstwerken XVII, 100. Asm. 
7. — Arladne, Darstellung bei Philostrat XVlll, 93. — Anesst. 
Semele und Dionysos XVlll, 97 ff. Tafel CXXXss. — Arial** s» 
Braut XVII, 102. — Arioänes Brautkranz XVII, 1Q*t - Ami- 
ne* und Bacchus Hochzeit XV, 60. — Arladne auf Naxos, Sar- 
kophag XV, 34. Tafel C — Arladne von einem Faun belauftest XV t 
36. — Ariadne und Pbldra, Sarkophag XV, 33. Tafel C. - Art- 
maspinnen XV, 65*. — Aristdos XVIII, 15. — Aristophenet, k«W- 
köpfig XVII, 87 f. XVlll, 14. — Aristoteles, Statoe XIX, 210.- 
ArmUustrium zu Born XVI, 193. — Arrhephorienpompa XVII, 67*1 

— Arstnoi von einem Straoss getragen XVI, 244. Amn. 4& - 
Artemis Agrotera auf der Dariusvase XV, 115. — Artemis ib 
Brabeutes XVI, 180. — Artemis zu Ephesos mit Bildwerkes ib 
den Armen XV, 70. — Artemis zu Ephesos, Holzbild XV, 70 t - 
Artemisbilder m Filialen des ephesischen Muttertempels XV, 71 — 
Artemis KoQv&alfa in Sparta XV, 20. — Artemis Phosphor» » 
lthome XV, 81. — Artemis Taoropolos XVI, 135. Ann. 1- - * 
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temls den Gration tßdtend XV, 63. — Artemis mit Dammhirsch 
und Jagdband XV, 52. — Artemis auf der Dresdener Dreifussba- 
sis^?) XVI, 137. — Artemis und Zeus, Anathewa aufstellend (nach 
Stark) XVI, 198 t — Artemistempel io Amaryntbos XIX, 203.— 
Artophemes XV, Ulf.; auf der Dariusvase Ulf. — J#ta per- 
soniücirt XV, 51. — Asiarchos, Priesteramt XIX, 134. Anm. 15. 

— Aekiepioe XV, 120*. — Asklepioe uod 'Aesculapius' XX, 289*. 

— Aekiepioe und seine Söbne, Statuen tu Ithome XV, 81. — 
Asktepiostempel zu Ithome XV, 81. - Asparoeos und Stoibe XIX, 
193*. — Assyrische Sculpturen im Louvre XV, 2*. 4*. Anm. 25. 

— Assyrische Flögelgestalt mit Geierkopf XV, 116* f. — Assy- 
rischer Wundeibaum XV, 116*. — Aeturer XIX, 193 f. — Astn- 
rica Aufusta, Astorga XIX, 194. — AtaUmte XX, 292. Tafel 
CLXIVs. — Athen, Topographisches XX, 377* ff. — Athene Ate* 
in Tegea XVI, 176. — Athena, Gorgo genannt bei Euripides XV, 3. 

— Athena, Gorgolophos XV, 119*. — Athen* Pandrosos XVI, 
177. 178. — Athena Pandrosos im Poliastempel XV, 68. — Athena 
Parthenos XV, 68 & — Athena Partbenoa des Phidias XV, 27. 
XVII, 92 f. XVIII, 109. — Athena, Schlange derselben XVII, 47. 

— Athena, Aufstellung derselben XVIU, 24. — Athena mit der 
Nike XV, 67. Tafel CV. — Athena Polias, Tempel derselben XVI, 
117. 173*. — .4fA#nir-Agalma im Poliastempel XVI, 11 9. — Athena 
Sihenias XV, 81*. — Athena im Gigantenkampf XV, 63. — Athena 
beim Dreifussraub zu Delphi XVI, 141. — Athena in Sparta XVI, 
174. — Athena Inl to} (fohtxt bei Paus. X, 15, 4. 5. XX, 233. 

— Athena am Niketempel XX, 254. — Athena einen Sieger krö- 
nend XV, 70. — Athena, Peplos derselben XV, 62. — Athena- 
reiiefe auf der Akropolis gefonden XVIII, 24. — Athenische Ma- 
gistrate auf Münzen XVII, 62*. — Athlelenhrdnxe XIX, 176. — 
Atlas, Stellung XX, 300. Anm. 10. — Augenpaar als Gegen- 
sauber XVII, 114*. — Augustales XVI, 165* f. — Augustales dn- 
pliciarii XVI, 169*. — AureUanenies XIX, 230*. — Aurtgaior 
XIX, 205. — Aventin, zur Topographie XVI, 192. — Aaiokersos, 
Axiokersa und Kadmilos XV, 23 f. Tafel XCIX. 

Babplonisehee Ellenmass XV, 95. — Babylonischer Fuss XX, 
274 f. — Babylon, das Westthor XV, 56*. — Bachofen, Mutter- 
recht XIX, 233*. — Bakchteche Agonen XVII, 101. Anm. 11. — 
Bokchische Mysterien in Italien XVII, 14*. — Bakchos = Kranz 
XVI, 201. — Bakchos — Pbaoos XVI, 199 ff. — Bakchos — Stab 
der Mysten XVIII, 30*. — Bakchos— Zweig in der Weihe XVI, 201. 

— Bander zum Binden von Fackeln XVI, 203. — Barbarenfigur auf 
athenischen Scherben XV, 108. — Barbiton, Darstellung desselben 
XVI, 184. Tafel CXV, 6. — Barbiton in der Hand ?on Alcaens uod 
Sappho XVI, 184. — Barcelona, Museum und AlterthSmer XIX, 
181*. — Barnaene XIX, 209*f. Anm. 2. — Bathpllm XVIII, 112. 

— Baumcultus der Aegypter XV, 67*. — Begraonlssplatu beim 
Mausoleum XVII, 220*. — Beine, gekreuzt XIX, 131. — BeUero- 
phon XV, 54. — Belos Jaribolos XVIU, 19*. — Betoheiligthum 
zu Rom XIX, 127*. Anm. 9. — Betvederiseher Apoll, s. Apollo. 

— Bernsteinhandel XX, 309*. — Bilder, den romischen Namen 
entsprechend XVII, 24. — Binde von Opfertbieren XVI, 229. — 
BUimarken bei Besteuerung XX, 334*. — Blutsprengen XVIU, 63. 
Boithos, Gruppe desselben XX, 240. — Bogen der Goldschmiede, 
dem Septimius Sererus errichtet XVII, 85. — Bogenlhor der Ser- 
gier zu Pola XVII, 86. — Bona Den XVU, 16. — Bona Dea, 
Mutter des Midas XVII, 16. — Bona Dea ond Marsyas XVII, 
13 ff — Desgleichen XVII, 95 f. — Bona Dea oeulata XIX, 166. 

— Bona Dea mit Scepter XVII, 16. — Bona Dea als Terra und 
Ops der Cybele gleich XVII, 16. - Bonus Eventus XVU1, 5. 65*. 
75*. — Boreaden zu Kolchis XVIU, 75. — Bracara Augusts *m 
Braga in Portugal XIX, 194. — Broun, Emil, Nekrolog XV, 47*. 

— Brauronischer Cultus der Artemis Tauropolos XVIU, 64. — 
Brittones XIX. 230*. — Bronze an Tempelsculptnren XX, 258. 

— BromecompoeUlon XIX, 203. — Brod XIX, 153. — Brodehen 
tum Opfer XV, 21. — Brode zu Pompeji gefunden XX, 376*. — 
Brodhacken XIX, 152. ~ BrodhereUung XIX, 152. — Broeh 
varkauf XIX, 156. — Brunnenmundungen mit Ammooskopf XVU, 
35*. — Brunnenorakel, pompejanisebes Wandgemälde XVU, 36*. 

— Brunnen zu Thamugas XV, 63*. — Brustbilder in Medaillon- 
form XV, 45. — Brustbilder als Schildseichen XV, 45. — Roth 
aas Erztafeln XV, 36*. — Antike Buhne, Bedeckung derselben XVIU, 
84*ff. — Bullae oder Siegel kapseln? XX, 287*. 

C oder (, Zeichen eines halben Obolus XV, 61. — Caduceus 



der FelicHas XIX, 137. — Caeculus XVI, 195. •— CaeUus Vi- 
benna XX, 308. — Caesarea in Afrika XX, 297. Anm. 1. — Cae- 
sars Garten zu Rom XIX, 127*. Anm. 9. — Cella der Athena 
Polias, Lage XVI, 117*. — Caesarea, Köoigsgraber daselbst XX, 
30 J. — Campoiio'sche Sammlung XVU, 18*. 23* ff. XX, 257*. 
Anm. 22. 273* ff. — Campterae (Plin. N. H. XXXVI, 4, 25) XVII, 
74 f. — Candelaber, Gebrauch bei den Griechen XVII, 77. — Cuii- 
detabrr bei Leichenbegängnissen XX, 284. — Carmentaüschee Dop- 
pelthor zu Rom XV, 56*. — Castro Misenatium XIX, 190*. — 
Castro peregrinorom XIX, 190*. — Castulo XIX, 185*. — Cella 
der Olympier nach Osten gewandt XVI, 118. — Cella der Pan- 
drosos im Poliastempel XVI, 117. — Cella des Parthenon und 
Olympieion zur Krinzung der Sieger XV, 67. — Cello der Un- 
terweltsgötter nach Westen XVI, 118. — Cellaril, inschriftlich XVII, 
9*. — Celtlechee in der Schweiz XV, 107. — Celtlschee in Gal- 
lien XVIII, 24*. — Celtlsche Gräber XX, 256*. Anm. 13. — Censur 
in den Municipien XVI, 241*. — Centurio sextus prineeps poste- 
rior XVIU, 19*. - Cerealiecher Agon XV, 70. — Ceree fhigifera 
XIX, 187*. — Ceres, Liber und Libera XVU, 99. Anm. 6. — 
Clsta, unterziert, mit Inscbriftspiegel XVI, 131*. Anm. 9. — X in a,,er 
Form y XV, 60. — Chetktope, Schwester der Medea XVIU, 75.— 

Xafihaioa XVIU, 9. — Chartla als Bussfest XV, 122*. — Cha- 
rtten des Sokrates XVIU, 128. - Charon, etruskiscb XV, 102.* — 
Charon, doppelt XIX, 148*. Anm. 44. — Chimoera auf der Da- 
riusfase XV, 54. — Chtmaera und Greif XVIU, 48. — Vhlonls, 
Künstler XVI, 141. — Chiramaxtom XIX, 205. — Choephoren 
des Aeschylos XVIU, 35*. — XopJoroW, Saitenhalter XVI, 187. 
189. — Christliche Inschriften im Olympieion XX, 295* f. — 
Chronologie der Vasen XVI, 191. — Chrgeaor XV, 65*. XX, 
287. — Chrgee, auf einem Wandgemälde XVIU, 23*. Anm. 50. 

— Ckgtropms, Phanos XVI, 204. — Clrcus Maximus XV, 33*. 

— Cietendeckel XX, 282*. — Clawe trabalis XX, 295. — Cllous 
Martis XIX, 157*. — Cllvus Publicius XVI, 193. — Clutamus 
XIX, 190. — Codex Parisinus, zur Topographie von Athen XX, 
377* ff. — Cohore I. Hebetioruin XIX, 230*. - Colmnbarlen 
XVU, 11*1 — Commodue XIX, 138. — Commodns als Janus 
dargestellt XIX, 139. — Come ond Michaelis, Reisebericht XIX, 
245* ff. — I». Cornelius... ue, Legat in Obergermanien XIX, 230*. — 
CVtici/temit Eselskopf als Spottbild XVI, 160*. - Cybele XVU,75.107. 

Daedaloe von Sikyon XIX, 227*. — Damophon, Bildbauer 

XV, 81. — Dordantsches Thor von Troja gluckbedeutend XV, 55*. 

— Dariusvase XV, 53. 109ff. XVI, 139*. XVIU, 41 ff. Tafel CHI. 

— Dariue Hystaspis XV, 51. — Darios in der Unterwelt XV, 
109* ff. — Detanetra und Acheloos XX, 319. - Deletron, Schiffs- 
leucbter XVI, 204. — Delphi, Aetoma des Tempelhauses XVI, 
219. — Delphi, ?on den Galliern bedroht XX, 332. — Delphi, 
die heiligen Waffen XVI, 199. — Delphi, Stoa Poekile XX, 371*f. 

— Delphischer Dionysos XVI, 218. — Delphischer Festcyclus XV, 
120*. — Delphische Thesauren XV, 103. — Delphische Theorien 
des Orest XVIU, 149. Taf. CXXXV1I,5. — Delphisches Weihgescbenk 
für den Sieg am Eurymedon XX, 233. — Desgl. für den bei 
Platää XX, 245 (tgl. Denkmälerrerzeichniss). — Dehshos, Sohn 
Apollos ond der Kelsino XVI, 221. — Demeter und Dionysos XVI, 
162*. — Demeter zu Enna XV, 69. — Demetrtos, Bildhauer XIX, 
181. — Demoethenee, Statuen XX, 239. — Deetrictorimn XVU, 
44. XVIU, 115*. — Diadem des Constantin XVIU, 34. — Diadem 
der römischen Kaiser XVIU, 34. — Dianentempel auf dem Af en- 
tin XVI, 192 ff. — Diespiter, Lichtgett XVI, 196. — Dikdarch 
XVIII, 110. — Dlkatos) Bruder des Syleus XIX, 159 f. Anm. 9 ff. — 
DiocUtianischer Preistarif für Gefesse XVI, 223*. - Diomedes, 
Trompeter XVI, 159. — dlonoe oder ötonto«, Nitellir- Instru- 
ment XVIU, 111. — Dtopoe, Kunstheros XVUI, 110 f. - Dtoekur 
ond Leukippide XX, 299. Tafel CLXVI, 1. -- Dioekuren und He- 
lena XIX, 176*. — Dioekuren und Mars XVI, 156. — Dioekuren 
mit Sternen und Halbmond XV, 26. — Dionysien XVI, 221. — 
Dionysisches zu Delphi XVI, 215. Dionysos bartig, nackt XX, 
228. Anm. 2. — Dionysischer und Apollinischer Cult verbunden 

XVI, 200. — Dionysischer Preisdreifuss XVI, 214. — Dionysos 

XV, 120*. — Dionysos, Apollo ond Frau XVI, 218*f. — Dio- 
nysos mit Ariadne vermählt XVIU, 98. — Dionysos, Ariadne ond 
Hypnos XX, 225. Anm. 30. — Dionysos auf der Archemororase 

XVI, 191. — Dionysos cerealiech XIX, 166*. — Dionysos und 
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Demeter XVI, 162*. — Dionysos, Dios Phoos XVI, 217. — Diony- 
sos Epimachos? XIX, 166. — Dionysos den Eurytos tödtend XV, 
63. — Dionysosfeste XVI, 121*. — Dionysos, der indische, auf 
der Dresdener Dreifassbasis XVI, 138. — Dionysos Gleichstellung 
mit Apollo, Hades und Helios XV, 121*. — Dionysos für den Gott 
der Juden gehalten XV, 121*. — Dionysosgrab XVI, 217. 245*. — 
Dionysos und Hepbftstos hn Gigantenkampf XV, 63. — Dionysos 
mit Kora verbunden, orphiscb XVII, 108. — Dionysos und Kora 
XVII, 99. Anm. 6. — Dionysos Melpomenos XVI, 191 f. XVII, 

103. Anm. 24. — Dionysos auf Panther XV, 107. — Dionysos, 
Semele und Ariadne XVII, 97 ff. Tafel GXXXff. — Dionysos, Sonne 
in der winterlichen Hemisphäre XVI, 221. — Dionysos Sphalter 
XVI, 180*. — Dionysos, stierförmig XX, 326. Anm. 47. — Dio- 
nysos Tauromorphos XV, 16l*f. — Dionysos Tod und Wiedergeburt 
XVI, 220. — Dionysos trunken XX, 228. — Dionysos Weihe durch 
die Kory bauten XV, 16. — Dionysos weissagend vom Dreifuss XVI, 
220. — Dionysos Zerstückelung XVI, 220. — Dionysos und Zeus 
Ammon XVII, 35*. — Dirke und Ampbioo XVIII, 123. — DlyUos, 
Kunstler XVI, 141. — Donlas, Kunstler XX, 316. — Doppelampe 
für Gorgoneion XVIII, 40. — Doppeladler, assyrisch XVII, 55 f. 

— Doppelbell des labrandischen Zeus XV, 72. — Doppeldrachme 
zu Athen XVII, 61*. — Drachen des Ares XVI, 153. — Dreifuss 
foo Delphi nach Pheneos entführt XVI, 223. — Dreifussgrab des 
Dionysos XVI, 218. — Dreifussbasts zu Dresden XVI, 214 ff. 
226 ff. 203*ff. 245*. — Dreifuss aus Lorbeerruthen XVI, 216. — 
DreifUss, mantischer XVI, 219. 222. — Drelfussraub XV, 122*. 
XVI, 133 ff. 197 ff. Tafel CXI. CXVIf. — Drelfussraub, eherne 
Gruppe zu Delphi XVI, Ml. — Dreifussraub, Relief im Tempel 
der Despoina zu Akakesion XVI, 140. — Drelfusswelhe XVI, 21 3 f. 

— Dreischenkel auf athenischen Münzen XVII, 61*. — DupUclarll 

XVI, 166*. — DynanUs, Enkelin des MHhridates XIX, 225*. 

, Eber, Symbolik desselben, Denken, u. F. 139. 140. Beilage 
S. 4* f. — Eberjagd in Beziehung auf Hinpolyt XV, 37. Tafel C. — 
Mchldna XVI, 155. — Efeu, apollinisch XVI, 221 f. — El auf Denk- 
mälern XVII, 57*ff. — El, siebenfach im Circus XVI, 58*. — El 
statt Apfel beim Parisurtbeil XVII, 58*. — El, Symbol des Arztes 

XVII, 55*. — Eidechse, Symbolik derselben XX, 219. 310 f. 327/. 

— Eidechse auf Grablampen XX, 328. — Eirene XV, 53*. — 
Elektro des Sophokles, deren Scene XVIII, 36*. — Elektro zu Delphi 
XVUI, 57. - Eleuslntsches XVIII, 26*ff. XX, 210*ff. - Elfenbein- 
büchsen XVIII, 82*. — EUenmass, griechisches XX, 275 ff. — Än- 
dymion* Bilder XX, 268 ff. — Endymlon und Hypnos XX, 26$ ff.— 
iyXHQtöia, Persische Schwerter XX, 286. — Entautos XIX, 1 38. — 
Entblössen der Brust XIX, 197. — EnyaUos und Ares XV, 103 f.— 
Rnyo, Mutter des Ares XV, 104. — Enyo, Mutter des Enyalios XV, 

104. — Eos mit Strahlenkranz, nicht Nimbus XVIII, 95. — Eos 
und Kephalos XV, 94 ff. — Eos mit Tithonos XV, 22 f. Tafel 
XCVUI, 2. — Epamlnondas, Eiserne Bildsäule zu ltbomeXV,81. — 
Ephebenetd, XV, 104. — fnl bei Pausanias XX, 234 f. — tmüi- 
£m XVIII, 61*. 67* ff. — Epimachos XIX, 166. — Epinlkion, pa- 
nathenaisebes XV, 101. — Bptoue XVI, 211. — Epona XIX, 128*. 
Anm. 15. 146*. Anm. 25. — Erdgöttin in Griberidolen XX, 367*.— 
Brechthelon XVII, 70*. — Ergotimoswtse XVUI, 30 f. — Erlchtho- 
nlos XVII, 13. — Erinyenbilder XX, 279 f. — Eris beim Baub 
der Helena XV, 33*. — Ernte XIX, 148. — Erntewagen XIX, 150. 

— Eros mit dem Haar einer Frau spielend XV, 47. — Eros auf 
Pbidra zielend XV, 41. — Eros und Pan XVII, 101. — Eroten 
losend XVUI, 83. — Erot musicirend XV, 59. — Eroten spielend 

XVIII, 84. — Erymantischer Eberkopf XV, 79. — Erysiche, alter 
Name für Oeniadae XVI, 190*. — Eschara, Ipnos, Phanos XVI, 
204. — Eteokle* und Polyneikes XIX, 197. — Etmsklsehn Kunst- 
Übung XVII, 11*. — Etrusktsche Spiegel, Repliken XX, 312. — 
Etruskische Spiegel, Zeitbestimmung XVII, 36*. — Etrusklsche 
Sprache, semitisch XVI, 235* f. — Hubölsche Münzrerbiltnisse XX, 
333*. — Eiibötsche Prägung XX, 318*. — Eule bei der Parthenoa 
des Phidias XVII, 93. XVUI, 23. 50*. - Eumenlden auf der Da- 
riusvase XV, 112*. — Eumenlden als Kitbaröden XVI, 192. — 
Emrlpides Syleus XIX, 157. — Enrystheus XX, 372*. — Huthos, 
Gemmenbildner XIX, 184. 

Fabrikzeichen auf Henkeln XVUI, 111* — Fackel über die 
Grenze geworfen XV, 51.— Fackeln beim Geheimdienst XVI, 201. — 
Fackelträger XVII, 80. — Fackelträger, geheiligt XV, 52. — Fa> 
Uskteche Sprachreste XIX, 128*. Anm. 11. — Fasdnus XVI, 194. — 



Fasil Capitolini XIX, 192*. — Feldzeichen der Römer XVII, 82 f. 
Anm. 7. — Feücllas XIX, 135 ff. — Fetlcita* auf Münien XIX, 
132. — Ferkel zur Sühnung XVUI, 61 ff. — Festzüge ton Gott» 
heiten mit Quadrigen XV, 56*. — Fillpus = Fidibus? XVI, 202. Aom. 
11. — Die Fischer des Philostrat XVUI, 93. — Fischer im Haas 
XVUI, 122. — Flatterrose im Todtencult XV, 26. — Ftaassoft, 
Wandgemälde XV, 45. Tafel CI. — Flussgötter als Mensches mit 
Stierbörnern XX, 320 f. Anm. 20. — Flügelgeslalten XVIII, 63*. - 
Kugelgestalten tanzend XV, 9 ff. — FlügeljüngUng auf dem Rücket 
einer Frau XV, 81*. — Flügelköpfe XX, 218. 336. Anm. 3. — 
Fortuna s. Glücksgöttin. — Forum XVUI, 53*. — Fratres uierlst 
XIX, 191. — Frauengerdth m Form einer Schlingpflanze XVIII, 88. 

— Fuhrmannsscene XIX, 152. - Fullonlca XVI, 135*. — Futriu 
Noblllor XV, 81. — Funeralgebräurhe XIX. 173*. — Fussmest 
XIX, 177 ff. 

Od* XVII, 7. — Oda sitzend zu Petra XVII, 7. — Gent* 
Junge des Bucthos XX, 240. — Galatela XVI, 234. — Gousser 
XIX, 191 ff. — Oaltdklsches XIX, 185ff. — Ganges, Maja and 
Cama hellenisirt XV, 48. — Oe Olympia XX, 367*. — Gewemi 
von Papageifedern XV, 46. — Gewandbansch von Eroten gestlta 
XVUI, 121. — Gewichte mit Stempeln XV, 75*. — Giganten- ml 
Götterkampf, Dresdener Pallas XV, 62. — Glgantentompf irnSdM 
der Parthenos XV, 64. — Gtadtatorentesseren XVUI, 59*. — Ölen- 
des roissiles XX, 289*. — Glasmünzen XVUI, 103*. — QU***, 
Sohn des Minos XVJU, 69 ff. — Glücksgöttin mit dem Segenstewai 
XV, 20. Anm. 5. — Glykon, Bildhauer XV, 78. — Gnatkon te 
Walker XVUI, 47. — Gobrpas und Otanes XV, 115. — Golem* 
Basis des. Perserkönigs XV, 51. — Goldene Brant XVII, 110. Abb. 
35. — OoMelfenbeinbilder, nicht zum Cultus XV, 65. — Gekh 
münzen ton Athen XVII, 61*f. — Gorgo am Helmlappen XV, 2.— 
Gorgoneion XX, 332. — Gorgoneion als Amulet XX, 33& — 
Gottheiten, vertreten durch ihre Priester XVI, 180. — OrtfesWr- 
mes XVUI, 22*. — Grabton «= Fackel XVI, 204. — Grabmd an 
PatroklosXX, 344*. — Grabschriften, metrische, aus andern Stück« 
zusammengesetzt XIX, 145. — Gracchlsche Revolution XVI, 191 

— Crdber zu Athen XIX, 197*. — Gräber in Karthago XVUI, 
10*. — Gräber von Troas XV, 1*. 3*. Anm. 3. — Gräkermss 

XIX, 132. 135 f. —Granada XIX, 184*f. — Granatapfel d« To- 
desgottes XX, 306. — Gration von Artemis getödtet XV, 13. — 
Greif und Chimira XVUI, 48. — Griechische Reisen XIX, 145*. 
Anm. 20. 

Baarabschnetden des Orest XVUI, 62. — Haarfteehl e auf let- 
benköpfen XVUI, 36 f. — Hades, Darstellung XV, HO*. — Beirum 

XX, 365*. — Badrlan, Standbilder XX, 297*f. — Bairum tri- 
bunicia potestaa XV, 115*. — Hafenanlagen XVUI, 11*. -Uta* 
mühten XVII, 22*. Anm. 43. — Handwerk XIX, 155. - Bern** 
dlos und Aristogeiton, bildlich XVII, 86*. — Hase aphrodisisch XV, 
43. XVUI, 95. — Hase und Bahn erotisch XVUI, 104*. — Bern 
nnd Fuchse auf Vasen XIX, 232*. — T. Baierins Nepos, CoaiaJ 
XV, 115*. — Bathna, etruskischer Satyrname XVII, 30*. — BssU 
der Eos XV, 23. Tafel XCVUI, 2. — Haupt mit Stierbörnern, Qnefl- 
symbol XX, 330. Anm. 56. — Bebe, vermahlt mit Herakles XV, H 

— Hebe und Herakles auf Reliefs XX, 281 ff. Tafel CLXUL - 
Bebon XX, 326. Anm. 47. — Beerdfeuer der Vesta XVII, 79. - 
Helena auf etruskischen Spiegeln XVII, 107. — Helm, keriataistl 
XVUI, 20. — Behüte tödtet den Klytios (?) XV, 64. — BeseH 
dreifach, mit Pallas und Nemesis XV, 25. Tafel XCIX. — Beteh 
und samot brakische Gottheiten XV, 23 ff. Tafel XCIX. — HsUesvai 
Aphrodite XIX, 133. — BeUos Serapis XIX, 135. Anm. 19. - 
Helios, SeelenempfingerXIX, 129 ff. — HeilosaneU beim AmoooieB 
XVII, 35*. — Hellas von den Göttern beschützt, bildlich XV, 51- 
Hemlthea und Tennes XX, 337 f. — Bephdstos, Gigantenbekfapfer 
XV, 63. — Bephdstos und Dionysos im Gigantenkampf XV, 63. — 
Bern zu Argos XVII, 96. XIX, 162. — Bern und Plan XV, 71.- 
Hera und Porphyrion XV, 64. — Bern zu Samos XV, 72. — *• 
ranUen in Delphi XV, 120*. — Herakies XV, 120*. — Berekkn 
und AchdoosXX,3l3ff. Tafel CLXVII, s., — am amykliischeo Tkroa 
XX, 317. — Herakies des Agdadas XV, 74. — Jter«ii*#eufMdazea 
der Akmoneer XV, 77. — BerakUe Alezikakos auf athenisch« 
Münzen XV, 74. — Herekles als Busser XIX, 172 f. — Berskks 
und das delphische Orakel XV, 82. XIX, 173. — Herakles, Sonata 
Dike XVI, 168*. — Hernkies Dreifnssrauber XVI, 138. Tafel CXI 
221 ff. — Herakles Epitrapezios XV, 86. — Henkte* des Glykaa 
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XT t 78. — Berakles im Kampf mit Hadea XVU, 30f. — Berakles' 
Vermählung mit Hebe XV, 29. — Berakles und Bebe auf Reliefe 
XX, 381 ff. Tafel CLXI1I. — Berakles ond die Hippokoootiden XXI, 
171. — Berakles Ktistes auf Münzen XV, 75. — JferoWea leidend 
XIX, 169 ff. — Berakles Kampf mit den Ligorern XIX, 171. — 
Jfcrwftiesbilder des Lysippos XV, 73ff. 86. — Senkte* im Ky- 
noaargea XV, 73. — Jferwftissstatoe in SullaaBeaiti XV, 83. — Berakles 
auf athenischen Münzen XV, 73. — Berakles von Minerva geheut 

XIX, 173 f. — tfersJkfeAopf auf Münzen ton Korintb XV, 75. — 
Berakles and die Musen XV, 81. — Berakles ton Nike mit Lor- 
beeszweig beschenkt XV, 29. — Berakle» ton Nike bekränzt XV, 
75. — Berakles und Oionos XIX, 173*. Anm. 1. — Berakles im 
Olymp XV, 29. XX, 282. — Berakles, phöniciacber Sonnengott 

XVI, 142. — Berakles mit Skyphos XX, 282. — BeraklesüMlnt 
auf dem platäiscben Weihgescbenk XV, 48. — BeraklestUiue aus 
Berakleia nach Rom XV, 85. — Berakles stehend XV, 73. — Be- 
raktes und Syleus XIX, 157. — Berakles den Telepbos tragend 
XV, 96. — Berakles vergiftet XV, 82. — Berakles verwundet XIX, 
171. 173*. — Berakles Vergötterung auf Transparenten XV, 77.— 
Beraktes Wahnsinn XIX, 73. — Bereutes, Allare XV, 80. — Ber- 
eutes, ältestes Bildwerk desselben iu Rom XV, 79. — Bereutes 
Costos XV, 83. — Bsrculss Musagetes in Circo Flaminio XV, 79. 
81. — Bereutes Saxanus XX, 369* f. — Bereutes tuniestus XV, 
84. — Bereutes Victor XV, 79. — Bereutes, Menschenopfer dessel- 
ben bei den Puniern XV, 82. — Bereutes, Tempel am Forum boa- 
rium XV, 79. 83. — Bereutes, Tempel am Rbodanos XV, 83. — 
Bereutes, Statue auf dem Capitol XV, 80. — Bemme auf der Da- 
riusiase XV, 115. — Bermes mit dem Dionysoskind XVIII, 128. — 
Bermes Dolios XV, 54*. — Bermes den Giganten Hippolytos töd- 
tend XV, 63. — Bermes der Griber XVIH, 22*. — Bermes mit 
dem Kind Ion XV11I, 127 f. — Bermes Propylaios des Sokrates 
XY111, 127f. — Bermes einen Stab schneidend? XX, 237. — 
*£gpov »iUjooc XVIII, 83. 91. Anm. 19. - Berots XV, 122* XVII, 
102. — Berse und Agraolos XVII, 89* f. — Bestta XVII, 78. — 
Hesttm des Skopas XVU, 79. — Bestta Kurotropbos XVIH, 83* f.— 
Bestta in Olympia XVII, 78. — Bestta zu Tenedos XVII, 78. — 
Bestta und Zeus XIX, 143. — Betärenpaar, Bildwerk des Skopas (?) 
XVU, 75 t — Bewchreeke als Amulet XVIH, 40. — Beuschretke 
nur Münzen von Metapont XVIH, 39. — Bleroniken XVI, 18<K — 
Btpparckta XIX, 181 IL — Btpptas bildlich XV, 113. — Bippo- 
damia, Ersbild XVI, 179. — Btppodamia und Pclops, Sarkophag 

XV, 28. — Rtppomrom au Konstantinopel XV, 1*. 3*. Anm. 4. — 
Btepokrates, Grabschrift. XVU, 87*. — Btrtenleben XIX, 154. — 
BoHbild der epbebischen Artemis XV, 70 f. — BoktbUd der Pallas 
X?, 61. — BotxMd des labrandischen Zeas XV, 72. — Born des 
Acheloos XX, 31 4 ff. Tafel CLXVlIs. — Born der Amalthea XX, 323. 

— Born des Schlafgottes XVIII, 99. XX, 222. — Bortt serviliani 

XVII, 70. — Borattus, Namensableitung XV, 49*; dessen Villa XVI, 
J55*ff. — JMansr's Reise in Spanien XIX, 180*ff. — Bundsopfer 
den Enyalios XV, 104. — Budrla zur Losung XVUI, 45. — Bupa- 
tmeloroM XX, 372*. — BupdthraUempel XIX, 174*f. — Buper- 
mmestra XV, 69. — Äfrpnos XVUI, 98 f. XX, 21 7 ff. Tafel CLVIIaa. — 
Jftnpnosbilrier XX, 267 ff. — Buenos als Jüngling XX, 272. — 
Bupnos bärtig XX, 219. Anm. 11. 270. Anm. 11. — Buenos birtig 
mit doppeltem Flügelpaar XX, 272. — Bupnos mit Schmetterliage- 
fldgeln am Haupt XX, 272! — Bupnos mit Flügeln an den Füssen 

XX, 223. Anm. 26. — Buenos, Asklepios, die Musen und Dionysos 
XX, 219. — Burma* und Thanatos XVIII, 100. — Bupogeen zu 
Canosa XV, 55 ff. — Bupsas, Flussgott XVUI, 38 f. — Bgpstpele 

XVI, 191. XIX, 195f. 

Jakekos XVIII, 27*. — Jakchas im Arm einer Eingeweihten 
XV, 19. Anm. 19. Anm. 1. Tafel XCVIII. — Jakrkos, Pflegling der 
Demeter XVU, 13. — Jagdscenen des Dsrius auf Vasenbildern XVUI, 
46. — Jahretkreis XIX, 140. — JahresaeHen beflügelt XVI, 217*. 

— Jahreszeiten in Mosaik XVI, 160. — Janus, oberster Jahresgott 
XIX, 140. — Jao ioschriftlirh zu Halikarnaas XVII, 91*ff. — Jason 
bei Kirke XVUI, 61. — Jason zu Kolchis XVUI, 74. — Jasons und 
Medeo'e Vermählung XVUI, 80. — Idol auf der Dariusvase XV, 52. 

— Ikmaoe zu Keos XV1U, 15. — Uieerrts XIX, 185*. — Jn- 
schriflen auf Kunstwerken, nicht auf der Basis XX, 284. — Jnkeste 
XIX, 197 f. — lonis€he Kapitells XV, 97. — Jon und Hermes XVIH, 
127. — Joseph und Pharao XIX, 131*. — Joth, (vyor, bei Sai- 
teninstrumenten XVI, 188. — Mphigenta ale Hrkate, Beisitzerin der 



Artemis XVUI, 53. — sphtgenia des Potyeidos XVUI, 44. — Inno* 
oder Eachara XVI, 204. — Ms als Wagenlenkerin XX, 223. — 
Isis trauernd XIX, 209. — Je** und Aphrodite XIX, 135. — Ba- 
usche Kunst XX, 308*. — «Mneünnsflguren flehend, zu Olympia 
XVI, 173*. — Julius Major XV, 115*. — Juno Cinxia XVI, 168*. 

— Juno Lucma, etruskisch XVII, 14. — Juno Lochia, Licht- und 
Entbindungsgöttin XVI, 196. — Juno Pronuba XIX, 155. Anm. 37. 

— Jtmostatue des Polyklet zu Argos XVII, 96. — Jupptter, Koloss 
auf dem Capitol XV, 80. 

Kabiren XVUI, 22*. — Kadmitos, Axiokersos und Axiokersa 
XV, 23 f. Tafel XCIX — Kairos, Jugendarbeit des Lysippos XV, 81. 
86. — Katudon, personificirt XX, 319. — Katyke bei Stesichoros 

XV, 4. — Kamartna die Nymphe XVI, 235. — Kametros in Rho- 
dos XVUI, 72*. — Kamnisktros, Königsname auf griechischen Mün- 
zen XVII, 73. — Kampfspiele zu Ehren des Acheloos XX, 321. — * 
Kanephore mit Lampe XVU, 80. — Kametaston XIX, 248*. — 
Karthagische Ausgrabungen XVII, 75*. — Kasstepeia XX, 360*. 
362*. — Kastors Doppeileben XV, 26. — Kastors Entfuhrung 
durch Schlaf und Tod XV, 25 ff. — Kastor den Pollux vertretend 

XVI, 157. — Katharmos des Heeres vor der Schlacht XVUI, 58.— 
Kelatno, Motter des DelphoS XVI, 221. - Kentaurenkampt XVIH, 
88 1 — Kentauren mit Stierbörnern XX, 314. Anm. 4*. — Ke- 
Phalos und Eos XV, 94 ff. — Keule des Herakles XVIII, 124. — 
XfdaQtc XV, 15. - Kinderspiele XIX, 204 ff Tafel CLV. — Ki- 
thar reich geschmückt XVI, 183. — Klthar mit Röckseite von Holz 

XVI, 187. — Kitheröden singend XVI, 190. — Kleopatra, Gattin 
des Meleager XX, 291 f. Tafel CLXIV, 5. — Klutdmnestra , Aga- 
memnon und Telepbos XV, 90. Tafel CVI. — Ktgtios voo Hephästos 
bekämpft XV, 63. - Knabe ond Hündchen XIX, 206. — Knaben- 
liebe XIX, 176. — Knabe mit Obst XlX, 206. — Knabe mit Pa- 
pageiflugeln XV, 47. — Knabe mit Vogel XlX, 206. — Knaben auf 
Vasen weiss gemalt XV, 90. — Köcher in einer Schüssel XVI, 135. 
197 ff. Tafel CXI. — Königtgrdber bei Cäsarea in Afrika XX, 301. 

— Kora aphrodisisch XIX, 132. «— Kara und Dionysos vermählt 

XVII, 99. Anm. 6. — Koros Rückkehr XVUI, 27*. — Koridatts, 
Sprengbüschel von WoHe XVIII, 63. — Korinthischer Helm XVIII, 
20. — Kurubanlen, xiQßttrrtc XV, 15. — Korybanten und Ku- 
reten XV, 12. — Korobantische Mysterien XV, 12 f. — Koruban- 
tenweihe XV, 9 ff. 53*. — Korukla, Mutter des Lykoros XVI, 220f. 

— KoovHaUs XV, 20. — Koruthallstria an den Tithenidien XV, 
171t Tafel XCV1U — JTos, Ausgrabungen XV, 1*. 3*. Anm. 6. — 
Kralestpos, Künstlerinschrift XX, 28». — Kratinos XVUI, 10 ff. — 
Krattnos und Menander, Statuen zu Byzanz XVII, 88 f. — Krede- 
mnen der Leukothea XVII, I. — Kresphontes mit den Kindern des 
AristodemoB XVIH, 83. — Kreterin in Stein verwandelt XV, 5. — 
Kriegers Abschied ond Heimkehr XIX. 207. — Krittos, Bildhauer 
XVII, 66. — Krommuenisches Wildschwein XV, 87. — Künstler- 
namen XIX, 148*. Anm. 46. — Kugel in Helios Hand XlX, 129 f. 
Anm. 2. — Kugeln in der Palästra XVII, 21. — Kurelen, Dämo- 
nen der Dünste ond Winde XV, 12. — Kübele XV, 107. XVII, 75. 

— Keno »arges in Brand gesteckt XV, 73. — Kepsetoskasten XVIH, 
27 ff. 101 ff., dessen Aufschriften XVIH, 101 ff, Vertbeilong der 
Bildwerke XVUI, 104 f. — KvQßaaia-Turbm XV, 15. — Kvoßtic 
in Athen XV, 15. — Kgrene von Apoll entführt XVI, 239 f. — 
Kübele XV. 107. XVU. 75. / 

A, lakedämonisebes ^childzeichen XVI, 171. 174. — Labrak- 
eHscher Zeus XV, 72. — Latonicum in den Bädern XVII, 44. — 
Leios XIX, 133* f. — Lamnckos: Gorgolophos bei Aristophanes 
XV, 3. — Lampadodromle XVI, 135. Anm. 1. — Lampter, Hafen 
von Phokäa XVU, 77. — jiaftmrjotc XVII, 76 f. — Lampterta, 
bacchischea Fest XVU, 77. — Landsdoume'ttnt Sammlung XX, 333* ff. 

— Laodlcee XX, 298*f. — Laves bollati ,XVI, 242*. — Lorndx 
XX, 337. — Lasa, etrusktsche XVI, 235* f. — Latrina publica 
XVII, 116*. — Lauretum zu Rom XVI, 193. — Leda mit dem 
Schwan XVI, 230. — Lederkamaschen XIX, 149. — Legionszeichen 
XVII, 82. Anm. 7. — Leichenbett aus Erz XV, 56. — Leichentuch 
gewebt XV, 56. — Leichenwagen eines scytbischen Königs XX, 331*. 

— Lenormant über Mysterienbilder XX, 280* ff. — Leopard als 
Cobortenzeichen XVII. 83. Anm. 7. — Leto bildlich XVI, 137. — 
Leuchter zu Seiten der Vesta XVUI, 7. — Leuchterarten XVI, 204. 

— Leuchter zu Kerzen XVI, 202. — Leukomaulis in Stein verwan- 
delt XV, 5. — Leukotkea XVII, 1 ff. Tafel CXXIs. — Lex Puteo- 
laoa XVUI, 81*. — Über, Libera und Ceres XVII, 99. Anm. 6. — 



litized 



Google 



419* 



420» 



LUinianus XV, 103. — Liebesgott* bei PMlostrat XVIII, 94. — 
Liebeszauber XV, 107. — Ligare, Ausdruck für Verzauberung XIX, 168. 

— Lille, deren Werth XIX, 200. — Lilien am Gewände des Zeus XIX, 
1 99. _ Uknon zur bacehischeu Reinigung XV, 58. — Löthen bei Erz- 
figuren XVIII, 2. — Löwe, Symbol des Helios Apollo XVIII, 72. — L6- 
wenkopfVi, 78. — Löwen t hör zu Mykeoae XVIII, 3a*. — Loosende 
Männer XVIII, 83. — Looeung in einer Hydria XVIII, 45. — Lophnls 
Fackel aus Weinrinde XVI, 203. — Lorbeer bei der Blutsübne XVIII, 
63. — Lorbeer reinigend XVIII, 37. — Lorbeer schmückung des 
mimischen Dreifusses XVI, 216. — Loretam maius auf dem Av en- 
tin XVI, 193. — Luceuses XIX, 194. — Lucas Augusti XIX, 194. 
Luftgottheiten auf Schwänen XVI, 242. — Luna von einem Widder 
getragen XX, 305. Tafel XV. no. 2. — Lwiw-Tempel XVI, 193. — 
Lustration blutig XVIU, 60. ~ LiiWra/iom-Apparat XVIII, 60. — 
Lychnelon zu Tarent XVII, 79. — Lgkelon in Brand gesteckt XV, 
73. — Lykomede*, Töchter desselben XVI, (58. Tafel CX1II. — 
LykurgoM XIX, 161. 196. — Lyknrgos und Hypsipyle XIX, 196. — 
Lyra aus einer Schildkröte gebildet XVI, 181. — Lyra, Construc- 
tioo XVI, 180 f. — Lyra, Arten dslbn. XVI, 181 ff. — Lystppischer 
Herakles in ehernen Abgüssen XV, 75. — Lystppischer Herakles 
Epitrapezios XVII, 131*. — Lystppischer Herakles von Taras nach 
Rom XV, 79. — Lystppischer Herakles auf dem Markt zu Sikyon 

XV, 85. — Lynippue XV, 80. 

Madrid, Epigraphisches XIX, 182*. — Mähen des Getreides 
XIX, 148. — Monaden XX, 358*. — Mdra, Mutter des Akt&on 
XVIU, 15. — Mahlen des Brotes XIX, 152. — Mttyac, Steg von 
Saiteninstrumenten XVI, 187. — Maglerkampf des Darius XV, 111. 
115. — Malaga XIX, 183*. — Mant Ische r Dreifuss XVI, 215. 222. 

— Manes inferi XIX, 168. — Marathon personißeirt XV, 112*.— 
Marathonisches Siegesfest XV, I Inf. — Q. Marctue Tremulus, Rei- 
terbild XV, 80. — Mardanius, bildlich XV, 111 f. — Martette in 
Aegypten XIX, 125*. Anra. I. 129*f. — Marpor, Sklavenname XIX, 
189*. — Mars mit Füllhorn und Caduceus XV, 30. — Mars ma- 
gnus XX, 333*. — Mar* Pacifer XV, 30. — Mar» als Orakelgott 
von Tiora XV, 30. — 3fni'#-Tempel am Rbodanus XV, 83. — Mar- 
syas XVI, 242*. — Mareyas und Athene, Gruppe des Myroo XVI, 
242* f. — Mar syas und Bona Dea XVII, 13 ff. 95 f. — Martenses, 
Collegium XVI, 163*. — Maske eines Meergottes XVIII, 119. — 
Masken der alten Tragödie XX, 367*. — Mass bei Tempelbauten 

XVI, 145 ff. — Mass, Aegyptisches XV, 95. XVI, 163. - Mass, 
Asiatisches XV, 67*. — Mais, Babylonisches XV, 95. — Mass, 
Griechisches und Königliches XVI, 1 48. — Masse, Josippaisches El- 
lenmass XVI, 148. — Mass, Samiscbes XV, 68*. 95. XVI, 145 ff. — 
Masse bei Plinius XVI, 147. — Massstab im Propylaion zu Karnak 
XV, 1(»3. Anm. 13. — Mastama, etruskisebe Inschrift XX, 308. — 
Mausoleum zu Halikarnass XVII, 65*. — Maas und Heuschrecke 
auf Münzcu XVIII, 39. — Medon oder Dontas, Künstlername XX, 
316. Anm. 5. — Medusa mit geschlossenen Augen XV, 6. — Me- 
dusenhwpt XVIU, 118 f. — Medusenhaupt auf Aphroditenkopf XV, 
lff. Tafel XCV1I. — Medusenhaupt al< Apotropaion XVI, 160. — 
Megara, Tempel des Enyalios daselbst XV, 104.-*- MelanipvosXVl, 
156. — Meleagers Sieg, Cistenbild XX, 289 ff. Tafel CLXIV f. — 
Meleager und Atalante, Sarkophag von Rapolla XV, 6*. Anm. 38. — 
Metlteus Auffindung XVIU, 69. — Memnön von Hypnos und Tba- 
natos entführt XV, 52*. — Mcnalkas stürzt sich vom Felsen XV, 4. 

— Menander XVIU, 10 ff. — Menanders und Kratinos Statuen zu 
Byzanz XVII, 88 f. — Mende oder Minde XX, 309 f. — Merovln- 
gisrhe Monogramme XV, 9*. — MeMlus durch Nike gekrönt XVI, 
179. — Metrologisches XX, 274 ff. — Metrologisches über unter- 
italische Tempel XIX, 177 ff. — Michaelis und Conze, Reisebericht 

XIX, 2 i 5* ff. — Mldas bei Pbilostrat XVIU, 94. — MlUtärdiptome 

XV, 11 4* f. — Miliin (Call, mytbol.), Abbildung einer falschen Münze 

XX, 280. — Mlnde oder Mende XX, 309 f. — Minervenlempel auf 
dem Aventin XVI, 193. — Minerva des Phidias, Nachbildung des 
Ouc de Luynes XV, 42*. — Minerva, Schutzgottin bei christlichem 
Kirchenbau XVI, 250*. — Mlnos, Radamantbys und Aeakos bild- 
lich? XV, 109* ff. — Mlnotanr XX, 303 ff. Tafel CLXVI, 23. — 
Miihrtdates durch Nike gekrönt XVI, 179. — - Mtithrische Symbole 

XVI, 174*. — Mnasklras oder Kamoiskiros XVII, 73. — Modell 
bücher etruskischer Künstler XV, I13*f. — Modln* der Hekete 
XV, 24. Tafel XCIX. — Modlus, seltsam geformt XV, 25. Tafel XCIX. 

— Mohnsiengel des Hypnos XVIU, 99. XX, 218. — Moira tödtend 
XV, 64. — Monda XIX, 183*. — Monogramme auf griech. Münzen 



XVI, 171 ff. — Monogramme der römischen Kaiserzeit XVIU, 47f. - 
Monogramm des Theodosius XVIU, 47 f. — Monumentum Ancyn- 
num XIX, 2 45* f. — Morpheus mit Adlerflügeln XX, 269. Anm. 11. 

— Morpheus bärtig XX, 270. Anm. 11. - Morpheus mit Sekmet- 
terlingsflügeln XX, 270. Anm. 12. — Jiorra-Spiel XVIII, 84. - 
Mors oder Mortn, Todesgöttin XVI, 195. — Aureüus MosciemtsSS, 
72. — Müllers Denkmaler der alten Kunst XIX, 249* ff. — sHüer 
Denkm. d. a. K., falsche Münze XX, 280. — muten, gefälscht XX, 
280. — Münzen als Neujahrsgratulationen XIX, 140. — stamm 
den Quellnymphen geopfert XV, 106*. — Münzkunde Athens IVu\ 
60*. — Münzprägung zu Athen XIX, 193*. — Münzlhesaurea n 
Spanien XX, 289*f. - Münztypen (Monogramme) XVI, 171 f. — 
Münzverhdltnlsse auf Euboa XX, 333*. — Mummtus, korintiiseter 
Kunstraub XV, 82. - Munda XIX, 184*. XX, 292*. - JfajiidptJ. 
mtgistrale XVII, 131*. — Munychia XX, 3'26*f. — Mitrcle, An- 
tiquarisches XIX, 183*. — Muscheln als Scbildscbmuck XIX, 188.- 
Musben XIX, 145*. Anm. 22. — Museen in Athen XVII, 20*. - 
Mausen in Deutschland XVII, 20*. — Museen in Frankreich IUI, 
20*. — Musen XVIU, 85 ff. — Musen, ägyptisch XVII, 39*.- 
Musen mit Astragalen spielend XVIU, 88. — MNieabildsiata »es 
Ambrakia in Rom XV, 81. — Musen und Herakles zo Ithome X!. 
81. — Musen und Herakles XV, 81* — Musen und Zeas iöoLj- 
sippos gefertigt XV, 81. — Museum zu Trient XX, 378*. - Jfr- 
slscher Agon bei den Panathenäen XV, 68. — Mutterrerkt XIX, 
233*.— Mykenae, die Thesauren XVIII, 33*. - Mwron XVII, 135*. 
XVIU, 112. — Myronische Werke XVI, 243*. — Myrons troikeae 
Alte XX, 333 ff. - Myrte, der Aphrodite und Peitbo gewidmet Xfli, 
88*. — Myrtttos und Oenomaos XV, 27. — MysterlenbMtr XI 
280* ff. 

Die JVacAf, bildlieh XX, 270. Anm. 13. 14. 15 BIT. - Göttin 
Nacht XVII, 107. Anm, 29. — Narciss oder Todesgott, Ststae XX, 
305 f. — Nationalzeichen bei den Griechen XVI, 171. - Netkmfst, 
Sohn des Polyklet XX, 307. — Naukydes, Künstlerinscarilt! XX, 
307. — Nemesis und Hekate XV, 25. Tafel XCIX. - fiewtmmäe 
Mosaike XVIU, 113 ff. Tafel CXLII-CXLIV. — Nereiden XVIII, 12«. 

— Neros Aberglauben XVI, 194. — Nesepteitls, Göttin XIX, 131*. 

— Neujahrsgaben der Römer XVI, 137* f. — NeujahrsgraleUt*- 
neu XIX, 140. — Neujahrslampen, römische XVI, 138*. — New- 
ton zu Halikarnass XVI, 209*; dessen Werk XX, 277*ff. - JVftt 
und Eirene XV, 53*. — Nike der Atbena des Phidias XV, 68t - 
Nike durch Madeben reprflsentirt XVI, 180. — Nike, den Eberkoff 
des Meleager annagelnd XX, 294. Tafel CLXIV. — Nike bei My- 
sterien anwesend XV, 77. — Nike im Parthenon XV, 27. XW, 179. 

— Nike stieropfernd XX, 253 — Nike aus Tarent XIX, 144. — 
Niketempel, Zeitbestimmung XX, 260 ff. — Nil, Darstellung bei Phi- 
lostrat XVIU, 93. — Nilmesser von Elepbantine XV, 95. Aan.4.- 
Ntmbus der Arophitrite XVIU, 121. — Nlobidenmythos XVI, 250*. 

— Nltokrtsgrab zu Babylon XV, 56*. — Novus Anw XIX, 1371 

— Nysa XVII, HO. Anm. 35. 

O, böotisches Zeichen eines Obolus XV, 61. — Obersieftoet 
Tempel als Mass XV, 98. — Ochsen mit beweglichen Hörnern XVI. 
175. — Oeirelnlguntf durch Marmorapparat XX, 288* f. — Oesem 
beim Achelooskampf XX, 315. — Oenoi, Sieg daselbst XX, 371*. 

— Oesterretchlsche Funde XVIU, 24*. — Oinumama «s UnimaaMM. 
Amazone XX, 286* f. — Olonos XIX, 173*. Anm. 1. - OlmuU. 
Zeustempel XV, 63. — Otympieion zu Athen XX, 295*ft - 
Olympien zu Antiocbia XVI, 180. — Omphalos XVI, 2l8f. XVIII, 
60*f. — Omphalos zu Delphi XVI, 143. 219. 245*. XVIII, 54 f. — 
Omphalos, Grab des Dionysos XVI, 224. — Omphalos zu PhHos 
XVI, 224. — Omphalos des Zeus Ammon XVII, 35*. — Ost/« 
von Aegina XVII, 72. — Opferlhlere, Relief XVI, 229. Tafel CXVIII. 

— Orakeltdfetchen, lateinische XVIU, 36*. — Orbona XVI, 194.- 
Orestes zu Delphi XVIII, 55 ff. 61 ff. — Orestes und die Eriojea 
XX, 280. — Orestes und (»alias XVIU, 66. — Orestes and Pro- 
serpina XV, 6*. Anm. 38. — Orestes* Schtvertweihe XVIU, 49 1 - 
Orestes* Strafe für den Muttermord XVIU, 64. — Orestes voo Te- 
lephos gepackt XV, 90. Tafel CVI. — Orestes* Theorien nach Delphi 
XVIU, 49 ff. Tafel CXXXVII f. — Orpheus auf christlichen Darstel- 
lungen XVIU, 51*. — Orphlkrr die Kunst beeinOnssend XVII, 4f. 
Anm. 70. — Orphtscher Hymnus an die Natur XV, 11. — Oskis 
durch die Pytbagoreer nach Griechenland übertragen XV, Hl*. — 
Ostia, Decurie der vialores XVII, 27*. — Olanes und Gobryss XV, 
115. — Oxythamls XVI, 23** f. 
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Pästum, Tempelmasse XIX, 178. — //«fr dtp* iotlac XVIII, 
W. XIX, 156*. 194*. — Palästrisches XIX, 175ff. — PaWu- 
4lienmub XVII, 64. — Palladium, Streit um dasselbe XVI, 226*. 

— Paltas zu Dresden, Zeitbestimmung XV, 64. — Pallas neben 
Haste XV, 25. Tafel XCIX. — Pn/Jiur, HolxbUd derselben XV, 61. 

— Palme als ^a^oy XX, 235. — Palme zu Delos XIX, 177. 

— Palmslab der Sieger XVI, 178. — Palmzweig, palästinisch 

XIX, 177. — PamphUos Tragod nicht Maler XX, 373*. — Pan 
hei Ariadoe XVII, 106. Anm. 27. — Pan und Aphrodite XV, 54. 

XX, 305. Anm. 5. — Pan und Eros im Wettkampf XVII, 101. — 
Pan in Widdergestalt mit Luoa buhlend XX, 305. — Panathe- 
mäischer Peplos XV, 62. — Panathenäischer Sieger XV, 05 ff. Taf. CV. 

Pnmvinius Epigraphiker XX, 306* f. — Parthenon XV, 05 ff. 

**«. Tafel CV. 55*. XVI, 177. — Pandrosas, CeJIa derselben im 
Poliastenipel XVI, 117. — Panik eistische Bildwerke XV, 82*. — 
Pantomimische Tänze XVII, 102. — Panzer der Perser verhüllt 
XX, 287. — Parastas und Prostomiaioo XVI, 117. Tafel CIX. — 
Parastas = Pilaster nach Tbiersch XVI, 1201t — Pamassos, 
apollinisch XVI, 220. — Parthenon, der alte XIX, 194*. — Par- 
thenon, agonistisehes und Scbatzgebfiude XV, 65. XVII, 113*. — 
Pmrthmon Culttempel XV1I1, 109f. — Parthenanfries XVI, 181*f. 
XVII, 65*ff. 88*f. — Partheno* des Phidias XVIII, 21 ff. — Patch 
von Krienen XVI, 210*. — Pasiteles XX, 335. — Pasilhea bild- 
lich dargestellt XX. 271. Anm. 21 B. - Pausanias I, 18, 6 (Um- 
stellung) XX, 299*. — Pausania* V, 11, 1 av(*i<ov t« xgtra 

XIX, 200* — Pegasa in Lydien XVII, 62. — Pegasus doppelt, 
aas der Meduse entspringend XVII, 117*. — Peitsche in Helios 
Hand XIX, 129f. Anm. 2. — Peleus iibergiebt den Achill an Chiron 

XX, 238. — Peleus seine Lanze schneidend XX, 236. — Peleus 
ond Tbetis XV, 94 ff. 374*. — Pelion, Procession anf demselben 
XVII, fl. — Peltuinum XVIII, 17*. — Pentelischer Marmor XX, 
333. — Pen* heus XX, 357*f. — Perikles behelmt XVIII, 1 4. 40. — 
Persephone-ldole XX, 306. — Perserkriege XV, 110 f. Scene aus 
denselben XX, 284 ff. — Perseus XX, 358*. — Perseus bei Phi- 
lostrat XVIII, 96. — Perseus lernt fliegen XIX, 174 f. Tsfel CLH. — 
Persische Königsstrasse XVII, 50. — Persische Provinzen, perso- 
niflcirt auf der Dariosvase XV, 52. — Persische Soldatentracht XX, 
285 f. — Persische Waffen XX, 286f. — Pervincns, Töpfername 
XVUI, 119. Anm. 11. — Pfahlbauten XV, 100*. XIX, 128*. Anm. 
12 und 14. 147*. Anm. 37. — Pfahlbauten am Copaissee XVII, 
125*. — Pferdenamen XVIII, 113*. — Pferdepreise unter Theo- 
dosius XVI, 262*. — Pflug XIX, 146 f. — Phäa, das krommyo- 
niscbe Wildschwein XV, 87. — Phäa, Ortsnymphe XV, 88. — 
Phädra, Sarkophagdarstellung XV, 31. Tafel C. 39. — (faXaxnoc 
XVII, 87 f. — Phaleren XVIII, 55* ff. — Phanos XVI, 199 f. 217. 
Tafel CXVIf. — Pheneos, apollinisches Orakel statt Delphi XVI, 
223. — Phidias, Parthenos desselben XVUI, 21 ff. — Philippos, 
Hülse für Fackelbölzer XVI, 202. — Philostr. iun. im. 4. XX, 31 7 f. 
Anm. 10. 12. — Philost ratische Bilder XVII, 132*. XVIII, 92 ff. — 
Philetärischer Fuss XX, 274 f. — Phinens XX, 362* f. — Phlius, 
Ompbalos daselbst XVI, 224. — Phönidsches XIX, 131* f. — 
Phorminx XVI, 185. — Phoronetts in Argos, Erfinder des Feuers 

XVI, 173*. — 6 Phrixos, Name und Bedeutong XV, 31. — Phrixos 
opfernd, Statue XX, 306 f. — Phrynichos Tragödien XVIII, 41. — 
Pinakotheken bei Heiligthßmern XV, T02. — Pinienopfer, assy- 
risch XV, 116*. — Pinienzweig des Schlafgottes XX, 273. Anm. 
26. — Piatäisches Weiugescheok XX, 245 ff. 349*. — Plato oder 
bärtiger Dionysos XV, «7*. XVI, 183*. 193*. — Platnhilder XV, 
67*. XVI, 183*. — Plektron XVI, 189. — Piinius XXXIV, 70. 72 
emendirt XIX, 144. — Piinius XXXVI, 33 (Myronis) XX, 240 t — 
Piinius XXXIV, 84 emendirt XX, 240. — Ptinthos aus Gold XVUI, 
71 f. — Plumarii und plnmatae vestes XV, 46. Anm. 2. — Plu- 
to* XIX, 138. — Pnux XVUI, 4l*ff. XX, 325*ff. — Polemo der 
Perieget XV, 101 f. — Polykarj», Martyrplatz desselben XVI, 133* f. 

— Poludoros ermordet XV, 92. Anm. 8. — Pnlyeidos' Iphigeneia 
XVUI, 44. — Polyguotische Bilder XX, 373*. — Polyidos und 
Glaukos XVIII, 70. — Polyklet XVH, 111. — Pohjklets Kanon 
XVUI, 112. -~ Polyneikes XIX, 197. — Pompa der Aenianen 

XVII, 69*. , — Pompe* auf dem Partbenonfries XVU, 66* ff. — 
T. Pomponius Atticos XV, 8.>. — Pontus XV, 1*. 3*. Anm. 2. — 

Porphyrion und Hera XV, 6{ Porsenna^ Grabmal desselben 

XVU, 30*. — Porlraitbil(t Un ' jrjX, 210. — Poseidon und Am* 
pbitrite XVIII, 120 ff. — P^ijü» &**«** XV, 81. — Poseidon 



Hdikonios XIX, 164. — Poseidon den Giganten Polybotes tödtend XV, 
63. — Possenreisser bei den Rorytbalistrien XV, 21. — Possis, 
dessen Amazonis XVUI, 81. — Praefectus vehiculorum, Postdirec- 
tor XV, 51*. — Prasneste, Cultus daselbst XX, 290*. — Praxi- 
teles und Antenor XIX, 143 f. — Praxiteles' Gruppe des Harmo- 
dios und Aristogeiton XVII, 66. — Praxiteles 1 Hermes mit dem 
Dionysoskind XVUI, 128. — Priapen geflügelt XVI, 226. — Pria- 
pos neben Leda XVI, 232. Tafel CXVIII. - Principe s bei Civil und 
Militair XVI, 163*. — Privatsammlnngen XVIII, 6*. Anm. 20. — 
Prometheus gepfählt XVI, 165. Tafel CXIV. — Prometheus nach 
Aescbylos XVI, 169. — Propyläen später als der Niketempel XX, 
260 ft — Prostomiaion und Parsstas XVI, 117. Tafel CIX. — 
Proteus, Grossvater der Korybanten XV. 14. — Proteus 'ägypti- 
scher Sophist' XV, 14. — Proxenos XV, 37* f. — Prytaneion 

XIX, 141 f. — tyqtfot, freisprechend und verdammend XIX, 224*. — 
Pteria nicht Stadt sondern Landschaft XVII, 34*. 50. — Ptole- 
mäisclies Fussmass XVI, 164. — Publicius, Poblicia XIX, 134*. — 
Pygmäen und Kraniche XX, 374*. — Pyramiden von Daschur und 
Gizeh, Messung XVI, 161. 162. — Pythia zu Delphi XVUI, 57.— 
Pythien XV, 120. 

Quaestor pro praetore XV, 62*. — Qtiattuorviri XVUI, 17*. 

— Quellheiligthümer XVI, 118*. — Quinctius Niger und C. Vip- 
stanus Apronianus, Consuln 117 p. C. XX, 290*. — Quinaueviri 
XVUI, 17*. 

Rädchen mit Spindel XV, 107 f. — Rat hg eher, Gottheiten der 
Aioler XIX, 236*. — Raumaus füll ung auf Vasen XVU, 97*. — 
Rechts und links im Cultus XV, 55*. — Rechts und links auf 
Kunstwerken XVUI, 61*f. — Reisen XX, 257*. Anm. 17. — Jtetsr- 
slipendien XVUI, 43* ff. — Rheinische Fundorte XVII, 4*. Anm. 
19. — Reliefs im Innern von Schalen XX, 227. — Bennn's Aus- 
grabungen XIX, 125*. Anm. 2. — Renan in Phönicien XIX, 131* f. 

XX, 255*. Anm. 2. — Rhabdonomos bei den Panathen&en XVI, 
176*. — Rhökos, Vater des Tbeodorus XV, 97. — Rica, tubulus 
und suffibulura XVI, 165*. — Rieht erfsephoi XIX, 223* ff. — 
Ring an Inschrifttafeln XV, 36*. — Roma, die Göttin XVU, 82. — 
Rom, Topographie XX, 285*; topographische Handschrift XX, 304*. 

— Römerstrassen im Bbeinland XIX, 240*. — Römische Waffen 
XVII, 82. — Romulus gen Himmel geführt XV, 16. — Äott<l« 
XIX, 184*. — Ross über das Mausoleum XVI, 210. — Ruder- 
bänke XVII, 13*. — Rundtempel des Hercules XV, 79. — Rus- 
sische Kunst XVIU. D. u. F. no. 140. Beilage S. 6*. 

Saat und Ackerbau XIX, 147. — Säule xur Andeutung eines 
Heiligtboms XV, 100. — Säule vor der Athens Parthenos XVUI, 25. 
Anm. 7. — Säulen durchmetser XV, 97. — Säulenform als Ba~ 
thron XX, 235. — Sänlenstellung XVI, 147. Anm. 15. — Sagunt 

XIX, 182*. — Saitenhalter, xoodorfvov XV, 1871T. — Saiten- 
instrumente XVI, 181 fc Tafel CXV. — S«tte««j>ir/er XVI, 190. — 
Saitenspiel des Bräutigams XVH, 105. Anm. 25. — Saitenzahl 
XVI, 187. — Salier zu Sagunt XIX. 182*. — Salzfass des Ben- 
venuto Cellini XVI, 178*. — Sambyke XVI, 186. — Samische 
Elle XV, 95. XVI, 145 ff. — Samische Münztypen XV, 72.— Sa- 
mothrakische Gottheiten und Heimle XV, 23 ff. Tafel XCIX.— Satyr 
als Dreifussrauber XVI, 142. — Satyrn bei Ariadne XVU, 106. 
Anm. 27. — Satyrn bei Semele XVH, 104. Anm. 20. — Satyr 
und Olympus, bei Philostrat XVUI, 94. — Sauroktonos kein Apollo 

XX, 369*. — Scaurus entfuhrt Kunstwerke XV, 83. — Scepter 
des Agamemnon XVUI, 51. — Schallgehäuse der Kitbar XVI, 186. 

— Schaltloch bei Saiteninstrumenten XV, 187, — Schalttag 
der Römer XV, 59*. — Schiffe, Darstellung auf Grabmä- 
lern XIX, 155. Anm. 36. — Schiff als Symbol des Lebens XIX, 
155. Anm. 36. — Schild auf gekreuzten Lanzen XIX, 207. — 
Schild des Scipio XVI, 156. — Schlaf als Flögelgreis gebildet 
XV, 26. — Schlafgötter XX, 272 f. — Schlaf und Tod bärtig 
XV, 26. — Schlangen, Ortshiiler ägyptisch XV, 67*. — Schlange 
als Scbildzeicben XVI, 153 f. — Schlangen bei Hekate XV, 25. 
Tafel XCIX. — Schlange und Schwan, Attribute des Mars XV L, 
153. — Schlingpflanze als Geröthform XVUI, 88. — Schlüssel 
der Priesterinnen XX, 296. — Schlüssel auf attischen Grabstelen 
XX, 296. — Schnitter XIX, 149. — Schwanenfrauen XVI, 229 ff. 
Tafel CXVIU— CXX. — Schwan als Scbildzeicben XVI, 153. — 
Schwan und Schlange XVI, 153. — Schwan der Wasser und Luft- 
gottbeitea XVI; 229 ff. Tafel CXVIU ff. — Schwein als Söhnopfer 
XV, 20. — Schwert mit zwei Sicheln XV, 31. — Scylla XVI, 1 55. — 
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Seeceninur XV, 12*. — Setctntmuren XVIU, 116. — Seegel 
viereckig XVIII, 122. Aon. '16. — Beegethier XVIII, H6f. — 
Steleben XIX, 155. — Seelenwanderung zu HeKos XIX, 163*. — 
SemeU, Bedeutung und Name XVII, 98« Anm. 3. — SemeU als 
Brautmutter XVII, 104. — Semete, Anagoge derselben XVI, 221. — 
SemeU auf Kunstwerken XVII, 1006*. Anm. 8. 32. — Seattle des 
Aescbylos XVII, 109. — Semeie Dionysos und Ariadne XVII, 07 ff. 
Tafel CXXXff. — SemeU im Olymp XVII, 103. — Selinuntische 
Silbermünzen XVIU, 37. — Selinunlisches Teinpelmass XIX, 170 f. 

— Septizonium des Sept. Severus XX, 301. Anm. 12. — Sepul- 
cralpompen XVII, 67* f. — Horti 8erviliani XVII, 79. — 8eruilii 
XVI, 161*. — Sevilla XIX, 186*f. — Sieben ?or Tbeben XIX, 
196. — Siegelkapseln XX, 287*. — Steuer in den Agonen XV, 
66. — 8iegesmonument der Bieder zu Zela XVII, 51. — Sikon 
SkUfenname XIX, 184. — Silanion der Bildbauer XVI, 246*. — 
Silen auf einem Esel XX, 310. — Simos, Name von Satyrn oder 
Silenen XVII, 106. Anm. 2<L — Simon der flippolog XIX, 180 ff. 

— Simonides, Freiheitsdichter XV, 116. — • Sirenen auf Grabern 
XVI, 137*. — Sisyphos losend XVIII, 84. — Sisyphos* gastlicbe 
Tessera XVIII, 79. — Sisyphos von Medea geliebt XVIII, 90. Anm. 
12. — Das Skäische Tbor tor Troja XV, 55* f. — Skene der Al- 
ten XVIU, 106*. — Sklavenpreise zu Born XVI, 262*. — 8kopas* 
sitzende Vesta XVII, 73 ff. — Skopas und der Fries des Mausoleums 
XVI, 214*. — Skorpion der Isis XIX, 209. — Skythen als Stadt- 
polizei zu Atben XX, 285. — 8kythen, Tracht XX, 284 f. — £me- 
tius Epigrapbiker XX, 306*f. — Smilit, Bildner der Hera XV, 71. 

— Sokrates als Bildhauer XVI, 137*. XVIII, 127 f. — 8onnenuhr 
in Pompeji XVII, 20. — 8oranus, Arzt des Trajan XV, 124*. — 
Sortes der Planeten XVII, 50*. — 8ortes Praenestinae XVII, 61*. 

— Sosipolis Segenadämon XVIII, 6. — Seifert*, Fest zu Delphi 
XX, 332. -r- gp. Carvilius, Bildsäule XV, 80. — Spharisteriun 
zu Pompeji XVII, 21. — Sphinx, Attribut des Ares XVI, 155. — 
Sphinxe, dionysisch XVI, 225. — Sphinxe, Sonnen iind Weis- 
sagesymbole XVI, 142. — Spiegel in attischen Gräbern XIX, 197*. 

— Spinnten, Tbesauros zu Delphi XV, 101 f. — Spitzhut, per- 
sische Kopfbedeckung XV, 51. — Spondyloi XIX, 224*. — Spratt's 
Ausgrabungen in Halikamass XVI, 209* ff. — 8t ab als Brabeion 
XVI, 175*. — Stab des Paoathenaensiegers XV, 67. Tafel CV. — 
8t abiragen der Feldberrn etc. XX, 236. — Stadithore von Troja 

XV, 55* f. — Sieg der Saiteninstrumente XVI, 187. — Stempel 
XIX, 190*. — Stempel auf Backsteinen XIX, 161*. — Stempel 
auf einer Feldflasche XIX, 201*. — Stempel in Bronze XVII, 31*. 

— Stempel ton Topfern XIX, 232*. — Slephanus Byzantius 
(Mende) XX, 309 f. — Stephanephoros, Heros der attischen 
Münze XVII, 64*. — Stephnnos, bacebisch XVII, 90. — Sterbe- 
scene XVI, 1 96. — Steuereinnehmer des Perserkönigs XV, 53. — 
Stierbacchus XVI, 16l*f. — Stier aus Erz als Weihgeschenk XV, 
53 f. — Stierhetze XX, 322. Anm. 26. — Stier des Karystier zu 
Delphi XVIII, 37. — Stier der Kerkyräer XVIII, 37. — Stier mit 
Menschengesicht, Acheloos XX, 318 ff. Anm. 17. — Stier auf Mün- 
zen ?on Platää XV, 53*. — Stier auf Münzen ?on Selious XVIII, 
37. — filtere als Weibgeschenk XV, 53 f. XVIII, 37 f. — Stirn- 
mung von Saiteninstrumenten XVI, 188 f. — Stna des Hadrian zu 
Athen XVIII, 12*. — 8toa Poikile XIX, 241* XX, 371*ff. — 
Stylunterschiede des Archaismus XX, 292*. — Sulla, Besitzer 
eines lysippischen Herakles XV, 83. — Sumpfvogel auf Münzen 
von Selinus XVIII, 37 f. — Sura, Wohnung desselben XVI, 193. — 
Sylevs XIX, 157. 

T, Zeichen eines Viertel - Obolos XV, 61. — Tabuin Iliaca, 
Material XVII, 149*f. — Tabulae lusoriae XIX, 189*. — Taena- 
rier XIX, 247*. — Taenin XVIII, 11. — Tänie zum Siegeskraoz 

XVI, 178. — Tanz vor den Mysterien XV, 12 ff. — Tarragona, 
Alterthumer XIX, 182*. — bäurische Mission des Orest XVIII, 64 ff. 

— Ttfittropolos-Cutt zu Brauron XVIII, 64. — Telephos XV, 89. 
Tafel CVIf. — Tempel auf seher in Born XVII, 9*. — Tempelbau 
XIX, 177 ff. — Tempelmass XIX, 177 ff. — Tennes and Henri- 
tbea XX, 337 f. — Tessera castresis XX, 287*f. — Tessera con» 
sularis XX, 304*. — Tessera hospitalis des Sisyphos XVIII, 79. — 
Tesserae iudiciales XX, 281*. — Thallophoren am Parthenon- 
fries XVII, 88*. — Thantttos und Hypnos XVIII, 100. — TAeff- 
iergeld bei den Bömern XV, 60* f. — Theaterplätze athenischer 
Priester XX, 328*. — Thebanisches XIX, 195 ff. — Theodosins- 
Bildsaule in Constanticopel XV11I, 36. — Thcodosiusititat XM1I, 



34 ff. — Theophanien XV, 120*. XVI, 221. — Theorien de» 
Orest nach Delphi XVII, 49 ff. Tafel CXXXVII, 5. - Tkeosxnin 
XV, 120*. XIX, 247*. — Thera, Beate eines Ehrendeakmals XVII, 1*. 
Anm. 2. — Thermen zu Pompeji XVU, 19 ff — Thesauren n 
Mykenae XV1U, 33*. — Thesauro* der Spinalen zu Delphi X?, 
101 f. — Theseus, Sohn des Poseidon XV, 36. — Thesens aal 
Hippolyt XV, 36. — Thesen* und das kroromyonische Seaweia 
XV, 87 f. - TAeseifskampfe XVIU, 123. — Thesens und der nt* 
ratbonische Stier XVIU, 125. — Theseus und Minotaur XX, 30M 
Tafel CLXVI. 2, 3. — Theseus und Perigune XIX, 193*. - W#- 
seus und Periphetes XVIII, 124. — Theseus und Sinis XVIU, 125. 

— Thestiaden XX, 291. Tafel CU1V s. — Thetis and Pde» 
XV, 941t — TAterniWer als Feldzeichen XVII, 82 f. Anm. 7. - 
Thiersch* Antikensammlung XVIU, 79* f. — Thnkydides, kahlköpfig 
XVIU, 14. — Thya, erste Priesterin des Dionysos XVI, 219.- 
Thyaden, attische und delphische XVI, 220. — Tiara der hm 
XV, 51. XX, 286. — Tithenidien, Ammonfeat XV, 20. - Titks- 
nos in den Armen der Eos XV, 22. Tafel XCVUI, 2. — Ttstäar, 
atolischer Feldherr, , inschriftlich XVII, 111* f. — Ttmeffos in 
Delphi XVIU, 58. — Timonidas, Künstlername XVIU, 113*. - 
Tiresins und Kreon streitend XIX, 1 95. — Tlepolemos und Ssr- 
pedoo XVIU, 33*. — Todesgott oder Narciss XX, 305f. - 7* 
pfertlempel in Spanien XIX, 182*. — Topographische* w hüka 
in einer Pariser Handschrift XX, 37 7* ff. — Topographie, stoa* 
mentale XX, 262*ff. — Tragiker, Statoen im Dionysioa XVIII, 1?. 

— Traucrpompa zum Heroon Achills XVII, 68*. — Trieef, Ms- 
scom XX, 378*. — Trieteris XV, 121*. — - Trigonw, Saiteaia- 
slrument XVI, 185 f. Tafel CXV, 14. — Tript olemos Ansttsdiif 
Will, 27*. — THptolemos auf der Dariustase? XV, 110*. - 
Trijttolemos und Demeter XV, 70. — Triptycha XV, \\f. - 
Tritüa und Ares XVI, 1 56. — Triton , Dämon des Slams XVI, 
156. — Triton und Ares XVI, 156. — Tritontn am ddsaisctcB 
Tempelgiebel XVI, 155 f. — Triumphal fasten XIX, 133*.-frtssf 
virat, Municipalamt XV, 61. — Troilos, weiss gemalt als sehr ja- 
gendlicb XV, 90. Anm. 3. — Tropäon der Göttin RomaXVMll 
Tafel CXXV1II. CXXIX. — Tropäon der Bömer XVU, 84. Anm. 1 

— Trunkene Alte nicht des Myron XX, 333 IL — Tnnicae tarn- 
riae XVI, 260*. — Tnnicatus popellus XIX, 205. — Tgchebildm 
Itbome XV, 81. — Tyche mit Stierantlitz, auf Münzen XX, 311 
Anm. 17. 

V ausgegossen XIX, 167. — Uhr zu Gaza XVI, 159. Ann. 5. 

— Civitas Ulpia, Ladenburg XIX, 211. — ülyss und Pfodooe 
bildlich XV, 6*. Anm. 38. — Unctorium XVIU, 115*. 

Valencia, Alterthumer XIX, 182*. - Vasenbilder auf Sfau> 
turen bezüglich XVIII, 75. — Vasenexport XIX, 204*. - f**** 
fabrikatiou zu Athen XV, 105. — Vasen, Ankunft derselbe XVIU, 
105*. — Vasenkunde, ?on Birch bearbeitet XVI, 158*1 - Fe- 
senmalerei, Zeitdauer XVI, 105*. — Vasenstyl, schwarze Fujsra 
XVIII, 20. — Vejentisches zur Vasenchronologie XVI, 191. - 
V eji XVI, 191. — Fenns cluaria zu Bom XVU, 88*. - ftn» 
als Frühlingsgöttin XX, 304 f. — Venus Libkina XIX, 133. - 
Venus Pompeiana XIX, 154. — Venus Pronuba XVU, 103. Aza 
17. — Venus Proserpina XIX, 132. — Verres* Kuastrlnbero« 
XV, 84. — Verschleierung bacchischer Frauen XVU, 101. Ansa.10. 
- •. Verua, Metallstutzen XV, 71. — Vesta XIX, 143. - ff** 
bilder XVIU, 81*f. — Vesta, deren Heerdfeuer XVU, 79. - r> 
stalia XIX, 143. — Vesta, sitzende des Skopas XVU, 73 f. XVIU 
7 f. — Via Latina, Grabmaler daselbst XVII, 51*ff. — F«i *> 
vinas XVU, 85*. — Viatores zu Ostia XVU, 27*. - Cad» 
Vibenna, etruskische Inschrift XX, 308. — Vicomagistri Ui 
237*. — Victoria flügellos XVI, 154. Tafel CXIL — Victorwi* 
Mars bekränzend XVI, 154. — Victoria auf Neujafarslsmpeo XVI 
137*. XIX, 140. — Victoria zum Neujahr gluckwünschend XVL 
137*. — (Dens) Viduus XVI, 195. — Virga hei Aeon oder Ih- 
thras XIX, 139. — Vitruv IV, 6. 1, emend'irt XX, 323*. — f+ 
centische Wandgemälde XV, 1)3*f. 

Waffen, in Delphi aufbewahrt XVI, 199. — Waffen ta 
Perser XX, 286 f. — Wagen, geweiht XVI, 152 f. — #*!!** 
scytbisebe, dreirädrig XV, 74*. — IF«A(*rcl auf einer ro». Mi** 
XVU, 37* f. — Wandgemälde angenagelt XIX, 145*. Anm. «■ 
164*. — Wasser als weihend XVI, 226. — Wasservopel XVUL 
87. — Weihgeschenk, delphisches, für den Sieg am EarjoeJas 
XX, 233. — Weihgesehenk für den ptatäiscben SiegXX,245l> 
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Weihung zu Delphi XVIH, 58. — Weihwedel, nicht Thyrsos 
XVI, 216. — Weinbau XIX, 153. — Weinbeschneiden XIX, 154. 

— PTtinerfire XIX, 150. — Weinverkauf XIX, 151. Anna. 24.— 
Wettreiten XVIII, 85. — Weltspiele för Dionysos Ariadne und 
Seaele XVII, 101 f. — Wiedergeburt durch Entzündung des Le- 
benslichts VVI, 217. — IFiiicMm*»« XX, 369*. — IfWf, 
Tempel derselben XVI, 118. — Winterhippe, Attribut der Pomona 
XIX, 154. — Wirbel, xdUo.ic;, bei Saiteurnstrumenten XVI, 188. 

— Wollscheeren XIX, 147*. Anm. 38. 

Xenocles, Künstlername zu Cnmae XVII, 3*. Anm. 5. — Xe- 
nodikt, Tochter des Syleus XIX, 159. — Xenndike, Tochter des 
Mine* XIX, 159*. Anm. 8. — Xenophantes, Vasenmaler XVIII, 46. 

Zauberblume, mythisch XV, 16. — Zauberrüdchen XV, 108. 

— JEenj-Agaaiemnoo XVIII, 51. — Zeiw-Agoraios XVI, 137*. — 
Zew-Akraios oder Aktaios auf dem Pelion? XVII, 89 ff. XVIII, Uff. 

— ZeuM Aktatos, Procession desselben XVIII, 16. — Zeus Ammon 



und Dionysos XVU, 34*f. — Zeus Aristaios XVIII, 15. — Zeus 
Basileus XV, 81*. — Zeus ton Dodona in Doppelhennen XVI, 1 94*. 

— Zeus Envalios and Zeus Areios XV, 104. — Zeus efeubekranzt 
XV, 29. — *Zeus und Hestia XIX, 143. — Zeus Bikesios oder 
Prostropaios XVI, 219. — Zeus Hypsistos* CultdenkmaJer XX, 326*. 

— Zeus Hypsuranios oder Samemrum in Phonicien XIX, 132*. — 
Zeus Lahrandeus, Holzbild XV, 72. — Zeus lorbeerbekranzt XV, 
76. — Zeus Moiragetes XVI, 245*. — Zeus Moirageles im delphi- 
schen Tempel XVI, 139. — Zeus und Musen von Lysippos XV, 81. 

— Zeus, olympischer BrabeotXVI, 180. — Zeus Osoga XV, 102 f. 

— Zeus des Phidias auf eleisehen Münzen XX, 339 f. .— Zeus 
Serapis XIX, 134. — Zeus Stratios zu Athen XVII, 147* f. — 
Zeuxippos zu Constantioopel XVII, 89. XVIII, 11. — Ziegelstem- 
pel XX, 288*. 377*. — Zolltarif aus Nord-Afrika XVI, 257* ff. — 
Zweizach des Pluto XVII, 1)6*. 
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